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Zusätze und Berichtigungen.*) 



S. 487 Z. 11 V. unten: Der 3. Band von Mokhseks Staatsrecht 1. Abteil, ist 1887 er- 
schienen. 

S. 488 Z. 6 y. unten: Der 2. Band von Herzog ist 1887 erschienen. 

S. 498 Z. 23 V. oben: Über die Aufnahme der Italiker in die Tribus s. Mommseh, StR. 
3. 1, 179. 

S. 544 Z. 24 V. oben gehören die Worte — nur der Statthalter von Sicilien hat 2 
Quästoren — in Z. 25 nach den Worten: „und 1 Quästor.** 

S. 545 Z. 14 y. ob. 1.: vor dem 1. Juni, nach einer Anordnung des Claudius von 42 n. Chr. 

S. 545 Z. 28 V. oben und S. 679 Z. 15 v. oben 1.: Gaius Caesar. 

S. 548 Z. 6 V. oben 1.: 434 v. Chr. 

S. 549 A. 2 1.: Varr. 1. 1. 6, 86. 

S. 551 Z. 7 V. unten 1.: das 17. Lebensjahr vollendet. 

S. 564 Z. 6 V. oben, S. 589 Z. 1 u. 2 v. unten und S. 591 Z. 7 v. unten 1. : n. Chr. 

S. 585 Z. 12 V. unten 1.: unter Augustus'und von da bis etwa zum 3. Jahrhundert 

S. 587 Z. 14 gehört der Satz: ,Zu letzterem Yerh. — bezüglich der Verwaltung* in Z. 11 
vor die Worte: „Die Verwaltung des T." etc. 

S. 593 Z. 11 V. unten 1. stets mit dem Beisatze. 

S. 631 Z. 23 V. oben 1. BQrgerreiterei. 

S. 664 A. 3 ist zuzufügen : Nach v. Rohdbn, De Palaest. et Arab. etc. p. 4 ff. schon 64 v. 
Chr. zum römischen Reiche geschlagen und nur von Gaius Caesar kurze Zeit den 
Nabataeem überlassen. 

S. 711 Z. 15 V. oben 1.: vor Marius. 

S. 749 A. 5: Olck in N. Jahrb. f. Phü. 1887 CXXXV, 465 ff. 

S. 755 A. 9: M. J. G. Rogsby, De la condüion des Hrangers en droü rom,, Mont- 
pellier 1887. 

S. 761 A. 30: Damit geht wohl Hand in Hand, dass der oskische oder italische Fuss von 
0,277 m durch den attisch-römischen Fuss von 0,296 m verdrängt wird : Mommsbn 
in Hermes 1886 XXI, 411 ff. Richtbb das. 1887 XXII, 17 ff. Döbpfbld das. 78 ff. 

S. 766 A. 4 lin. 15 1.: bewilligte Schulderlass. 

S. 775 A. 15 : G. Hoffmann, Der römische ager publicus vor dem Auftreten der Gracchen, 
I. Progr. V. Kattowitz 1887. M. Voigt, Ül^er die staatsrechtliche possessio und 
den ager compascuns der römischen Republik, Leipzig 1887. 

S. 777 A. 24: 0. Schradeb, Linguist.-hist. Forsch, z. Handelsgesch.. Jena 1886 I, 19 f. 

S. 778 A. 7: duumvir mercator frumeniarius: Inschr. von Ostia in Mitteil, der deutsch, 
archäol. Inst. Rom. Abt. 1886 I, 197. 

S. 781 A. 24: M. Voigt, Über die Bankiers, die Buchführung und die Litteraloblig. der 
Römer, Leipzig 1887. 

S. 782 lin. 15 lies: die die Zubehörigkeit. 

S. 790 A. 17: J. M. Millbb, Die Beleuchtung im Altertum, Aschaffenburg 1886. 

S. 808 A. 37: Drexlbb in Wochenschr. f. klass. Philol. 1886 1272 ff. 1432 ff. 

S. 819 zu lin. 12: £. Jullien, Les professeurs de lütirature dans Vancienne Rome et leur 
enseignement depuis Vorigine jtisqu' ä la mort d'Äugtistey Paris 1885 1 ff. 

S. 819 A. 30 (Cocchia in Rivista etc.) 1887 XV, 489 ff. 

h>. 829 A. 2: Dann auch die lex bei Quint. J. 0. V, 10, 105: M. Voigt in Bursian*s Jahres- 
her. 1886 XLVIII, 200. 

S. 838 lin. 15 lies: Wiedenkultur. 

S. 867 zu lin. 20: E. Jullien, Les professeur de litterature etc. 112 ff. 

S. 874 A. 4: 0. Scubadbe, Linguistisch-hist. Forschungen etc. I, 194 ff. 

S. 874 A. 5: 0. Schradeb a. 0. I, 216 ff. 

S. 878 A. 28: Der Vortrag von Heuzey ist gedruckt in Revue archeol. 1887, Mai- Juni-Heft. 

S. 884 zu lin. 29: Die den Senatoren gesetzten Schranken des Erwerbes (§ 16, 15) wurden 
auch jetzt festgehalten; so waren denselben Zinsgeschäfte verboten: Chrysost. in 
Matth. 56 p. 574 C. 

S. 887 zu lin. 18: J. R^^ville, La riligion ä Rome soim les Siveres, Paris 1886. 

*) Die Berichtigungen verdanke ich meist Herrn Prof. Dr. Job. Schmidt. 

Dr. Schiller. 
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Einleitung. 



a. Die Darstellung der römischen Staatsaltertümer in der Litteratur. 

Während das Privatrecht in der Republik und in der Eaiserzeit die 
hingehendste Pflege und die reichste Entwickelung fand, wurde das Staats- 
recht d. h. die systematische Darstellung der staatlichen Institutionen als 
Glieder des Staates in ihrer Besonderheit und in ihrer Beziehung zu dem 
gesamten Staatsorganismus nur in historischer Form überliefert, und bei 
der nur zufalligen Behandlung, die ihm zu teil wurde, trat es zurück und 
blieb unsystematisch. Die Arbeiten des Junius Gracchanus de potestatibus, 
des Terentius Varro {Antiquitates, Über tribunm. Über rerum humanarum), 
des Cincius Alimentus {de comitiis, de comuhim potestate, de officio iuris 
consuUi^ de re militari), des Suetonius über die Prätur, des Joh. Lydus de 
inagistraUbus waren keine eigentlich staatsrechtlichen Abhandlungen, da 
ihnen das Verständnis für das Rechts- und Staatsleben fehlte. Auch die 
von den grossen Juristen erwähnten Abhandlungen über einzelne staats- 
rechtliche Fragen waren ohne genaues, ausgebreitetes und gleichmässiges 
Verständnis des Staatsrechts verfasst. Es kam ihnen vor allem auf Gelehrsam- 
keit und historische Methode an ; wissenschaftliche Behandlung war so gut 
Nebensache wie politisches Verständnis, das sie nicht einmal für die Or- 
ganisationen ihrer Zeit, geschweige für die der älteren Perioden besassen; 
der Mangel einer geschriebenen Verfassung, welche durch unzulässige Tra- 
dition ersetzt werden musste, erwies sich hier recht nachteilig. Am ehesten 
wären die Juristen der klassischen Zeit zu einer solchen systematischen 
Arbeit befähigt gewesen, aber auch sie besassen doch keine klare und 
wirklich wissenschaftliche Auffassimg des Staatsrechts, wie die von ihnen 
gegebenen Definitionen beweisen. 

Die scharfsinnigen Beurteiler der römischen Überlieferung wie Jac. 
Perizonius {Animtxdversiones historicae, Amstelaedami 1685), Giambattista 
Vico (De universo iuris uno prindpio et fine lib. unus und de constantia 
philohgiae in Opere di G. Vico ed. Gius. Ferrari Mediolan. 1835 Vol. HI) 
und Louis de Beaufort {Dissertation sur Tincertitude des cinq premiers siecks 
de Thistoire' Rom, A. la Haye 1750 negativ-kritisch und besonders La 
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republ. Rom. ou plan general de Vanden gouvemement de Rome A. la 
Haye 1756 2 VoU. positiv konstruierend) übten trotz des letzteren Ver- 
suche, eine positive Darstellung der römischen Verfassung zu geben, wesent- 
lich zerstörende Thätigkeit. Männer wie Macchiavelli {I tre libri de' discQrsl 
sqpro lu prima deca di Tito Livio in Opere Milano 1804 Vol. 11 und DI) 
und Montesquieu {Grandeur et decadence des Rom. in Oeuvres complefes 
par E. Laboulaye Paris 1876 Tome 11) betrachteten das Altertum aller- 
dings als eine lebende Welt, aber ohne die philologische Detailkenntnis 
und juristische Bildung, ohne welche eine solche Auffassung nur zu leicht 
in Phantasieren und Construieren verläuft, während die gelehrte Arbeit 
des Sigonius de antiquo iure populi Romani 1560 — 74 zwar den Anlauf 
zum Systeme nimmt, aber die nötige politische, juristische und kritische 
Kenntnis nicht aufweist. Dasselbe gilt von den in Grävius' Thesaunis an- 
tiquitatum Romanarum, 12 Voll. Utrecht 1694—99, vereinigten Monogra- 
phieen. 

Erst B. G. Niebuhr trat auch hier bahnbrechend auf. In seinen kri- 
tischen Orundsätzen stand der Satz fest, dass sich die verlorenen alten 
Quellen in den späteren, wenn auch meist sehr entstellt, wiederfinden lassen. 
Aufgabe der historischen Kritik ist es, das Verhältnis der Quellen zu ein- 
ander festzustellen und so weit möglich die ältere Version zu finden. Dem 
kundigen Politiker erscheint das römische Altertum als ein vollkommener 
Organismus, dessen Teile und Funktionen ein von der Leuchte der histori- 
schen Wissenschaft erhelltes Quellenstudium erschliesst. Vom modernen 
Leben aus sucht er das antike zu erfassen; mit dem Scharfblick des prak- 
tischen Staatsmannes ausgerüstet, sieht er in jeder Bildung, in jeder Ent- 
faltung der Verfassung und des sozialen Lebens eine Ähnlichkeit mit der 
Oeschichte seiner Zeit. Vor einer Entstellung des Altertums infolge dieser 
Auffassungsweise wurde er durch sein klares Urteil und durch seine aus- 
gebreiteten Kenntnisse behütet. Doch so fruchtbar sein Skeptizismus und 
die schneidigen Waffen seiner Kritik für die Geschichte Roms geworden 
sind, so lässt sich das Gleiche nicht von seinen „Vorlesungen über die rö- 
mischen Altertümer'^ rühmen. Er betont deren wichtige und notwendige 
Verbindung mit dem Privatrecht, da Staat und Recht in gleicher Weise 
Produkte des nationalen Bewusstseins sind. In diesem Sinne wird das 
Römertum nach 5 Seiten betrachtet: 1) als Staat und in den Beziehungen 
zwischen Individuum und Staat (Staatsverfassung, Regierung, Verwaltung, 
Gerichtswesen, Munizipalrecht), 2) als coetus civilis, der vom Staate aus- 
geht, und somit als militärische Organisation, 3) als Glieder der Familie 
(Familienrechte und häusliches Leben), 4) als Individuum für sich (Sitten, 
Beschäftigungen^ Spiele etc.), 5) in Beziehung zur Gottheit (Religion, Kultus, 
Sitte etc.). Auf diese Weise enthält sein System die 5 Abteilungen: Staats-, 
Kriegs-, Privat-, Sakral- und Rechts-Altertümer. Aber diese Teile sind 
nicht erschöpfend dargestellt; es fehlen z. B. Gerichtsorganisation, Finanz- 
verwaltung, die Formen des Civil- und Kriminalprozesses, Darstellung der 
internationalen Beziehungen u. a. Die Methode ist auch hier wesentlich 
historisch: die einzelne Institution wird geschildert, in ihrer Entwickelung 
verfolgt, erzählt, aber nicht in wissenschaftlicher Form ausgeprägt. Niebuhr's 
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höchste Aufgabe war, eine römische Yerfassungsgeschichte zu schreiben, 
und diesem Ziele ordnete sich auch diese Arbeit unter. 

Aber mit seiner Thätigkeit hatte Niebuhr der Folgezeit den Anstoss 
und die Richte gegeben; alle Arbeiten beziehen sich auf ihn berichtigend, 
bekämpfend, fortbildend. 

Unter diesen nehmen die Untersuchungen Rubinos über römische Ver- 
fassung und Geschichte eine hervorragende Stellung ein; gegenüber Niebuhr 
betonte er den Wert der antiquarischen Litteratur, wie sie durch Cicero, 
Varro, Festus vertreten wird, neben der historischen eines Dionysius und 
Livius; ihm erscheinen das Ende der Republik und die Anfange der Eaiser- 
zeit für die Kenntnis der Yerfassungsgeschichte als am wichtigsten; von 
dem Bestände, den sie repräsentieren, müssen alle Rückschlüsse auf die 
alten Zustände ausgehen. Doch starb R. zu früh, um seine Ansichten zum 
Siege zu bringen. Fast gleichzeitig hatte Göttling eine Geschichte der 
römischen Staatsverfassung bis zu Cäsars Tode geschrieben, in der Syste- 
matik und historische Darstellung in sonderbarer Weise vereinigt sind, 
indem die ältesten Einrichtungen systematisch, die republikanische Ver- 
fassung nach historischen Epochen dargestellt ist. Auch Peter hatte mehr 
die historische Seite betont, indem er in seinen Epochen der Verfassungs- 
geschichte der Republik die Hauptpunkte zu finden sucht, welche für die 
Gestaltung, Fortbildung und Umwandlung der einzelnen Institutionen be- 
deutend erscheinen; am eingehendsten wird dies für die Volksversammlung 
versucht. Ihue dagegen hatte in seinen Forschungen auf dem Gebiete der 
römischen Verfassungsgeschichte hauptsächlich die Agrarverfassung des pa- 
trizischen Staates und das Verhältnis von Clientel und Plebs in der Form, wie 
diese Fragen von Niebuhr gelöst worden waren, bestritten und abweichende 
Theorieen aufgestellt. 

Erst W. A. Becker und dessen Fortsetzer J. Marquardt war es 
beschieden, ein vollständiges Handbuch der römischen Altertümer abzu- 
fassen. Becker knüpfte nicht nur an die allgemeine Auffassung der römi- 
schen Altertümer als Geschichte der Verfassung, sondern auch an manche 
Hauptthatsachen der Niebuhrschen Forschungen einfach an, namentlich so- 
weit dieselben die Entstehung der Plebs und die Stellung und Bedeutung 
des Senats betrafen, suchte aber durch sorgfältige Berücksichtigung der 
Überlieferung Niebuhr zu berichtigen und seine Ergebnisse überall 
weiter zu führen. Das Material ist reichlich, die Darstellung wesentlich 
systematisch, der historischen Entwickelung wird nur durch die Einrich- 
tung der 3 grossen Perioden: Eönigszeit, Republik, Eaiserzeit Rechnung 
getragen. Die Fundamentaleinrichtungen des Staates werden dargelegt, 
ihre Umbildung betrachtet und ihr schliessliches Verschwinden nachge- 
wiesen. Eine Quellenkritik hat Becker nicht gegeben. 

Gleichwie Niebuhr durch seine römische Geschichte eine Reihe von 
Fragen angeregt und gelöst hatte, welche ebenso tief in das Gebiet der 
Altertümer gehören, kann man dies von den 2 bedeutendsten Geschichts- 
werken der 50ger Jahre, von Schwegler und Mominsen sagen. Während 
das erstere hauptsächlich durch die objektive Analyse und Kritik der Tra- 
dition bedeutend ist und die bei Niebuhr oft fehlende chronologische Auf- 
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einanderfolge herstellt, liegt die Bedeutung des letzteren in seiner allseitigen 
Benutzung des Materials, verbunden mit tiefer juristischer Bildung, eminent 
historischem Sinne und einer methodischen Quellenkritik; ihm zur Seite 
gehen eine Reihe von Spezialuntersuchungen, auf denen es aufgebaut ist, 
oder welche aus ihm hervorgegangen sind. Mommsen kehrt in allen Ver- 
fassungserörterungen wieder zu Rubinos Prinzip zurück, indem er von dem 
Thatbestande, den die historische Zeit bietet, ausgeht, ihn in seiner weiteren 
Entwickelung verfolgt und darauf seine Rückschlüsse auf die nichthistori- 
sche Zeit begründet. Die Quellenkritik wurde fast gleichzeitig durch E. 
W. Nitzsch und Heinr. Nissen in neue fruchtbare Wege gebracht, indem 
die Art, wie die alten Schriftsteller ihre Quellen benutzten, welche poli- 
tischen, welche litterarischen Rücksichten für sie massgebend waren, an 
einzelnen besonders geeigneten und lehrreichen Beispielen festgestellt wurde. 
Der Fehler der Nachfahren lag darin, diese für einzelne bestimmte Fälle 
gewonnenen Resultate ohne weiteres zu generalisieren und Dinge, die bei 
dem Mangel der Quellen nicht zu entscheiden waren, mit apodiktischer 
Gewissheit feststellen zu wollen. Als gesichertes Resultat für die Ver- 
fassungsfragen wird man hier festhalten dürfen, dass die ältere annalisti- 
sche Überlieferung uns nicht mehr selbst vorliegt, sondern nur eine Be- 
arbeitung derselben aus der sullanischen Zeit, welche die damals vorhan- 
denen Anschauungen hineinarbeitete; die Schwierigkeit liegt darin, zu 
scheiden zwischen dieser Überarbeitung und den unzweifelhaft alten und 
richtigen Traditionen, die sich daneben finden müssen. Bröcker wies mit 
Recht in einer scharfsinnigen Schrift darauf hin, dass bis dahin (1858) 
eine Darstellung der römischen Verfassungsgeschichte, die in ihren Grund- 
zügen zusammenhänge, noch nicht geliefert sei. Lewis' »Untersuchungen 
über die Glaubwürdigkeit der römischen Geschichte*' sind reich an einzelnen 
überzeugenden Beobachtungen, aber keine kritische Untersuchung nach 
philologischer Methode. 

Das Buch von L. Lange betrachtet als die wesentlichen Teile der 
Altertümer die Staats-, Sakral- und Privataltertümer und geht in 3 Bänden 
bis zum Ende der Republik. Es unterscheidet sich von allen anderen Ar- 
beiten durch das Bestreben, mit den Staatsaltertümern einen Teil der Rechts- 
altertümer zu verbinden, indem es von der familienrechtlichen Grundlage 
des Staates ausgeht, und damit die Einheit von Staat und Recht herzu- 
stellen; sodann durch die Anlage, welche den systematisch - histori- 
schen Charakter in der Entwickelung zu verbinden sucht. Das ganze 
System reduziert sich in der Hauptsache auf eine Geschichte der Verfas- 
sung, auf eine politische Geschichte Roms, welche in 5 Perioden darge- 
stellt wird nach den verschiedenen Phasen unter der Vorherrschaft des 
Patriziats, der Plebs u. s. w. Im einzelnen hat Lange durch eine Reihe 
von Spezialuntersuchungen fördernd eingegriffen; hier wie in seinem Hand- 
buche steht er überall auf quellenkritischem Standpunkte, doch ist er weit 
konservativer als Mommsen und Herzog. 

Alle diese Arbeiten stehen auf demselben Standpunkte wie Niebuhr, 
dem antiquarischen, sie bewegen sich auf demselben Gebiete, der Ver- 
fassungsgeschichte, sie halten denselben Grundbegriff fest, die historische 
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und systematische Darstellung des öffentlichen Lebens der Römer, ein 
eigentliches Staatsrecht haben sie so wenig geschaffen wie die von Savigny 
angebahüte historisch -kritische Betrachtungsweise des römischen Rechts, 
die konsequenterweise ebenfalls zum Studium der Altertümer führte; die 
Vereinigung von Staat und Recht bleibt auch bei den Juristen äusserlich. 
Aber sie haben den Weg gezeigt, und aus dieser Schule ist Mommsen her- 
vorgegangen, der in sich in eminenter Weise die unentbehrlichen Beding- 
ungen für die Schöpfung des Staatsrechts vereinigte, philologische, histo- 
rische und juristische Bildung. Auch hier geht er gleich Rubino von dem 
aus, was in historischer Zeit verfassungsmässige Geltung hatte, und macht 
daraus Rückschlüsse für die historisch nicht oder unvollkommen beleuchteten 
Zeiten. Bei jeder Untersuchung hebt er das rechtlich-politische, das rein 
römische Element hervor; und dabei zeigt sich seine ausserordentliche Be* 
gabung für wahrhaft divinatorische Kombination zerstreut scheinender 
Thatsachen und Erzielung neuer Ergebnisse durch diese Verbindung. Diese 
Tendenz, den Zusammenhang der verschiedenen öffentlichen Einrichtungen 
unter sich und mit dem Staate zu finden, das Staatsrecht in seinen Teilen 
und seiner Geschichte aufzubauen, um es dann systematisch zu rekon- 
struieren, zeigt sich nicht erst im „Staatsrecht*', sondern in allen Schriften 
und Arbeiten Mommsens (Die römischen Tribus, Chronologie, Geschichte 
des römischen Münzwesens, röm. Forschungen, . Arbeiten im Corpus Inscrip- 
tion. Latinar. und in der Ephemeris Epigraphica, Römische Geschichte). 
Während bisher stets eine systematische Geschichte der Staatsverfassung 
gesucht wurde, hat Mommsen zum erstenmale eine wissenschaftliche Be- 
handlung der Staatsgewalten und ihrer Funktionen versucht. Die alte Ein- 
teilung in Magistratur, Senat und Volksversammlung ist beibehalten, weil 
dieses die Hauptorgane der Staatsgewalt sind. Die Unterscheidung der 
Perioden tritt dabei in den Hintergrund, jede Institution erscheint als ein 
Ganzes für sich; erst wenn man den einzelnen nachgeht, zeigen sich die 
Veränderungen, welche sich im Laufe der Geschichte vollzogen haben. Wie 
hierin die Analogie des Privatrechts massgebend war, so ist dies besonders 
auch darin der Fall, dass der Darstellung der einzelnen Magistraturen — 
diese ist bis jetzt allein erschienen — eine Behandlung der Magistratur 
im allgemeinen vorangeht, worin die wesentlichen Elemente derselben dar- 
gelegt werden. Nirgends wird aber die einzelne Institution für sich be- 
trachtet, sondern überall das Gesetz zu finden versucht, welche sie mit dem 
Ganzen der Verfassung verbindet. Leider ist der 3. Bd., welcher die Darstellung 
der Bürgerschaft und des Senats geben soll, noch immer nit^ht erschienen, 
und so ist man bezüglich derselben auf das in der , Römischen Geschichte'* 
und den „Römischen Forschungen' zerstreute Material angewiesen, um 
eine natürlich sehr unvollkommene Vorstellung zu erhalten, in welcher 
Weise dort die systematische Rekonstruktion erfolgen wird. Als zweite 
Abteilung »des Handbuches der römischen Altertümer', dessen 3 erste 
Bände das Staatsrecht von Mommsen umfassen sollen, ist die Staatsver- 
waltung von J. Marquardt erschienen, welcher in bewährter Weise dieses 
Gebiet abermals zur Darstellung gebracht hat. 

Diesem gewaltigen Unternehmen gegenüber ist die Darstellung der 
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Verfassung und Verwaltung des römischen Staates von J. N. M advig trotz 
einzelner gelungener Partieen des 2. Bandes, doch im grossen und ganzen 
ein Rückschritt; einen gewissen Wert hat die Arbeit insofern, als sie in 
sehr nüchterner Weise die Grenzen unseres Wissens scharf accentuiert und 
alles Hypothetische ablehnt; so mag sie für den Anfänger in diesen Studien 
eine den „Flug in ungemessene Weite" hemmende Wirkung äussern. 
P. Willems hat in seinem Droit public Romain von Gründung der Stadt 
bis auf Justinian ebenfalls eine Verbindung geschichtlicher und systema- 
tischer Darstellung gegeben. Er unterscheidet 2 Epochen, die des König- 
tums und der Republik, worin er wieder die Perioden der Bildung und der 
Vollendung sondert, und die des Kaiserreichs, in der die Dyarchie und die 
Monarchie auseinandertreten. J. B. Mispoulet in seinen InsüttUions poU- 
tiques des Romains umfasst die Zeit von Gründung Roms bis auf Justinian 
und gibt zuerst in solcher Ausdehnung eine genauere Darotellung der rö- 
mischen Staatsverfassung. Er scheidet die zwei Hauptgebiete der Ver- 
fassung und der Verwaltung und stellt dieselben nach den 3 Perioden der 
Königszeit, Republik und Kaiserzeit dar. 

Die neueste Darstellung der Geschichte und des Systems der römi- 
schen Staatsverfassung hat Ernst Herzog gegeben. Er hielt die Darlegung 
der historischen Entwickelung in einem besonderen, der systematischen 
Darstellung voraufgehenden Teile für notwendig, ist dabei aber der hier 
stets drohenden Gefahr nicht entgangen, im wesentlichen eine innere Ge- 
schichte Roms zu geben. Die Darstellung scheidet die 3 grossen Perioden 
des Königtums, der* Republik und der Kaiserzeit. Die systematische Dar- 
stellung verwirft die Mommsenschen Errungenschaften nicht, verhält sich 
aber denselben gegenüber durchaus selbständig; die Quellenkritik ist sehr 
kühn und entschieden, indem die Angaben über die ältere Verfassungs- 
geschichte und die Angaben über die älteste Gesetzgebung durchaus als 
freie Gestaltungen der späteren Annalistik angesehen werden; das aber, was 
wir aus diesen nicht entnehmen können, im Detail durch die Hypothese 
zu ersetzen, lehnt Herzog im allgemeinen ab. In dem Verhältnisse der 
Grundfaktoren der Verfassung wird dem Senate die eigentlich massgebende 
Stellung angewiesen, wodurch der römische Staat als eine Art von Ge- 
schlechterrepublik mit lebenslänglichem Oberhaupte hingestellt wird; letz- 
teres und später die Magistratur erscheint mit grosser Machtfülle nach 
aussen und hat die Initiative ; Senat und Magistratur bilden die Regierung, 
von einer Souveränität des Volkes kann dabei nicht die Rede sein. Der 
Einfluss des Volkes entwickelt sich erst mit dem Volkstribunat, welches 
keine Magistratur, sondern nur eine Volksvertretung, anfangs im ständischen, 
nachher im staatlichen Sinne ist; aber jedem Fortschritt der Volksrechte 
geht eine Steigerung der Regierungsmittel parallel. Der erste Band geht 
bis zum J. 48 v. Chr., der zweite soll Geschichte und System der Ver- 
fassung der Kaiserzeit enthalten. 

Die monographischen Arbeiten, welche in grosser Zahl diesen grösseren 
Werken zur Seite gehen, sind bei der Darstellung der einzelnen Partieen 
erwähnt. 

B. G. NiBBUHB, Römische Geschichte, 1. Aufl., 2 Bände, Berlin 1811, zuletzt heraus- 
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gegeben von M. Isleb in 3 Bänden, Berlin 1874. B. G. Niebühb, Vorträge über rö- 
mische Altertümer, herausgegeben von Isler, Berlin 1858. J. Rtjbino, Untersuchungen 
über römische Verfassung und Geschichte. Erster Teil (Über den Entwickelungsgang der 
römischen Verfassung bis zum Höhepunkte der Republik), Kassel 1839. E. W. Göttling, 
Geschichte der römischen Staatsverfasmng von Erbauung der Stadt bis zu C. Cäsars Tod, 
Halle 1840. G. Pethb, Die Epochen der Verfassungsgeschichte der römischen Republik, 
Leipzig 1841. W. Ihnb, Forschungen auf dem Gelüete der römischen Verfassungsgeschichte, 
Frankfurt 1847. W. A. Beckbb und J. Mabquabdt, Handbuch der römischen Altertümer 
Bd. 2 u. 3, Leijpzig 1844-53. Alb. Schwbglbb, Rom. Gesch. 1—3, Tübingen 1853—58. 
Fortsetzung v. 0. GLAS9N Bd. 1, 1873, H 1876. Theod. Mommsen, Römische Geschichte 
1 — 3 1. AuJi. 1854, 7. Aufl. 1881; 5 Bd. 1885. Ders., De collegüs et sodalicüs Romanorum, 
Kiel 1843. Ders., Die röm. Tribus in administrativer Beziehung, Altena 1844. Ders., Rom. 
Chronologie, 2. Aufl., Berlin 1859. Ders., Geschichte des röm. Münzwesens, Berlin 1860. 
Ders., Römbche Forschungen 1. 2, 2. unveränderte Aufl., Berlin 1864. E. W. Nitzsch, 
Polybius, Kiel 1842. Ders., Römische Annalistik, 1873. Ders., Geschichte der römischen 
Republik, herausgegeben von G. Thotjbet, Leipzig 1884. H. Nissen, Kritische Unter- 
suchungen über die Quellen der 4 u. 5 Dekade des Livius, Berlin 1863. 0. Bböcbieb, 
Untersuchungen über die Glaubwürdigkeit der altrömischen Veifassungsgeschichte, Hamburg 
1858. L. Lange, Römische Altertümer 1—3, 3. Aufl., Berlin 1876. Momksen-Mabqüabdt, 
Handbuch der römischen Altertümer. Bd. 1, 2, Römisches Staatsrecht von Momksbn, 
2. Aufl. 1876, 1877, Bd. 4—6, Römische Staatsverwaltung v. J. Mabquakdt (2. Aufl. von 
Dessau, Domaszewski und Wissowa 1884 u. 1885). J. N. Madvio, Verfassung und Ver- 
waltung des römischen Staates 1. 1881, 2. 1882 Leipzig (Burs. Jahresb. f. röm. Staaisaltert 
1881 S. 241 ff.). P. Willems, Le droit ptihlic Bomain ou les instittUions polüiques de 
Borne depuis Vorigme de la ville, jusqu'ä Justinien 5»»« Sdüion, Louvain 1883 (Vgl. 
BuBSDkK, Jahresb. f. röm. Staatsaltert. 1873—78 S. 370 ff.). J. B. Mispoulet, Les instüu- 
tions polüiques des Romains Tome I La Constitution, Paris 1882, Tome II Vadministra- 
iion 1883 (vgl. Bubsians Jahresb. 1882 p. 192 ff. u. 1883 p. 183 ff.). E. Hebzog, Geschichte 
und System der römischen Staatsverfassung 1, Leipzig 1884. Eablowa, Römische Rechts- 
geschichte Bd. 1 (Staatsrecht und Rechtsquellen, Leipzig 1885. 

Übersichten über die Entwickelung der Wissenschaft von den römischen Staatsalter- 
tümem bei: Jakob Bebkats, Die Behandlung des röm. Staatsrechts bis auf Th. Momxsbn 
in Ges. Abb. herausg. v. Useneb, Berlin 1885, 2, 255 ff. £ttobe de Ruogiebo, Studi sul 
diritto pubblico romano da Niebtteb a Momksek, Firenze 1875 (BuBSiAifs Jahresb. 1874 ~ 
1878 S. 353—370). Soltaxt, Über Entstehung und Zusammensetzung der altröm. Volks- 
versammlungen, Berlin 1880, S. 1—19. E. Hebzog, Philol. 24, 299 ff. und Geschichte und 
System der römischen Staatsverfassung S. HI — XLIV. 

« 

b. Die Quellen der römischen Staatsaltertümer. 

Die Quellen, aus denen die Darstellung der römischen Staatsalter- 
tumer zu schöpfen hat, sind teils die Schriftsteller, welche die römische 
Geschichte oder einzelne Gegenstände der Verfassung behandelt haben, teils 
Denkmäler in Stein und Metall. 

Unter den Schriftquellen verdienen diejenigen den Vorzug und können 
auf grössere Glaubwürdigkeit Anspruch erheben, welche in der Absicht 
abgefasst worden sind, die Altertümer entweder ganz oder teilweise dar- 
zustellen. Das Hauptwerk waren Varro's Rerum humanarum et divinarum 
antiquitates in 41 Büchern, das aber leider nur in einzelnen Fragmenten 
erhalten, und für dessen Verlust die gelegentlichen Daten in der Schrift 
de Ungua latina nur ein schwacher Ersatz sind. Zum Teil aus Varro, 
zum Teil aus Spezialwerken haben geschöpft Plutarch in seinen Quaestiones 
Romanae u. A. Gellius in seinen Noctium AUicarum libri XX. Die Schrift 
des Byzantiners Joh. Lydus TtcQt a^x^v rrjg ^Ptofiaicov noXttelag enthält 
neben vielen Unklarheiten und Unrichtigkeiten einzelne gute Nachrichten. 

In zweiter Linie stehen diejenigen Schriften, welche für ihre Zeit 
Ideale von Verfassung und Verwaltung konstruierten. Dazu gehören die 
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Schriften Ciceros de repuhlica libri VI und de hffibus; bezüglich der älteren 
Zeit ist denselben nur mit Vorsicht Glaube zu schenken, da hier schon in 
sullanischer Zeit eine Menge von falschen Vorstellungen durch die Anna- 
listik verbreitet wurden oder waren. Unbeabsichtigte und desshalb in der 
Regel richtigere Nachrichten über einzelne Seiten der Verfassung und Ver- 
waltung seiner Zeit liefern Ciceros Reden. 

Ebenfalls gute und oft zuverlässigere Quellen bietet die Fachlitteratur. 
Hieher gehören die Schriften der römischen Feldmesser (herausg. und er- 
läutert von Blume, Lachmann, Rudorif und Mommsen, Berlin 1848. 1852 
2 Bde.), die Schriften des Frontin über die Wasserleitungen, die Äusser- 
ungen der Juristen in den grossen Oesetzsammlungen, namentlich in den 
Digesten, und das Staatshandbuch des späteren Kaiserreichs, die NoHtia dig- 
nüatum, sowie der Abriss der Provinzen, welcher aus dem vierten Jahi> 
himdert stammt. Für die Kriegsaltertümer kommen Polybius, Livius, die 
Schriften Cäsars, Frontins Kriegsliste, Hygin, Arrian und Vegetius in Be- 
tracht; leider wirft der letztere in unheilbarer Weise die verschiedenen 
Epochen durcheinander; zahlreiche Inschriften bieten auch hier wertvolle 
Belehrung. 

Endlich haben den Wert ganz authentischer Schriftquellen die uns 
in der Litteratur und den Inschriften erhaltenen Gesetze, Senatsbeschlüsse 
und Verordnungen von Beamten, welche zum Teil unsere Anschauungen 
über bestimmte Fragen völlig umgestaltet haben. (Zusammenstellungen bei 
Bruns fontes juris Romani antiqui 4. Aufl. Tübingen 1880 und übersicht- 
lich bei Lange, R.A. l,'' 20 f.) 

Von den Historikern ist für die ältere Zeit wenig Sicheres zu erhalten. 
Die gracchanische und suUanische Annalistik hat die Tradition vollständig 
überarbeitet, gewiss auch zum Teile erst selbst gestaltet; und es wird 
stets unsicher bleiben, die Einzelheiten hier als echt oder unecht zu er- 
weisen. So werden Livius und auch die Griechen, welche solchen direkten 
oder indirekten römischen annalistischen Quellen folgten, nur mit grosser 
Vorsicht zu benützen sein, während Polybios hier von unschätzbarem Werte 
ist, da er von diesen Fälschungen nicht berührt wurde; leider ist gerade 
das 6. Buch, welches die Staatsverfassung schilderte, nur fragmentarisch 
erhalten. Dionysius von Halikarnass wird bezüglich seiner Nachrichten 
den Vorzug vor Livius und Diodor verdienen, weil er von der späteren 
Annalistik minder abhängig ist; dagegen sind seine Kombinationen und 
pragmatisierenden Verknüpfungen meist mit Misstrauen aufzunehmen. Appian, 
Nikolaus von Damaskus und Dio sind von Wert, wo sie gute Quellen be- 
nützt haben. 

Für die spätere Republik und die Kaiserzeit besitzen die Quellen, 
welche hinsichtlich ihrer geschichtlichen Nachrichten glaubwürdig erscheinen, 
in der Regel gleichen Wert bezüglich ihrer Nachrichten über die Altertümer. 

Die nicht-historischen Schriften enthalten vereinzelt ebenfalls ein und 
die andere Bemerkung über Verfassung und Verwaltung. Besonders er- 
giebig sind die beiden Plinius, Seneca, Symmachus und Cassiodorius; selbst 
die Christen Tertullian, Lactantius und Augustin enthalten zahlreiche No- 
tizen, die teils bekanntes bestätigen, teils neues lehren. Besondere Hervor- 
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hebung verdienen die Schollen zu Yergil und Horaz, sowie die des As- 
conius zu 5 Reden des Cicero, endlich die Grammatiker, namentlich aber 
Festus, welche vieles gerettet haben, das ohne sie uns unbekannt ge- 
blieben wäre. 

Unter den Denkmälern nehmen die Inschriften den ersten Rang ein; 
dieselben sind, soweit sie echt sind, unbedingt zuverlässig und somit Quellen 
ersten Ranges; dazu enthalten sie sehr viel Material, welches sonst ganz 
unbekannt wäre. Sie kommen namentlich für die Verwaltung, aber auch 
fär die Magistratur (z. B. die Eonsularfasten) in Betracht. Die Münzen 
stehen insofern an Wichtigkeit hinter ihnen zurück, als uns hier nur kurze 
Aufschriften zur Verfügung stehen; aber durch die Arbeiten von Eckhel, 
Cavedoni, Borghesi, Mommsen und Cohen sind dieselben für die Bestätigung 
historischer und antiquarischer Thatsachen nutzbar gemacht und in dieser 
Hinsicht ebenfalls Quellen reicher Belehrung geworden. 

c. Historische Übersicht der Verfassungrsentwickelungr. 

Der römische Staat ist hauptsächlich durch das Zusammenwirken 
lateinischer und sabinischer Elemente entstanden; der Einfluss der Etrusker 
wird zwar nicht zu bestreiten sein, vermochte aber auf die Dauer weder 
auf die Sprache noch auf Sitte und Einrichtungen erheblichen Einfluss zu 
erringen. 

Die Geschlechtsverfassung, welche überall zu den Grundzügen indo- 
germanischer Kultur gehört, büdet nicht nur in der vorhistorischen, son- 
dern auch in der historischen Zeit eine wesentUche Grundlage des römi- 
schen Staates, die in älterer Zeit durch gemeinsamen Besitz, in späterer 
durch das Bewusstsein gemeinsamen Stammes und durch bestimmte Formen 
der Gottesverehrung verstärkt war; selbst die Schutzbefohlenen {clientes), 
welche zu der gens in einem Treueverhältnis standen, erhielten hieran bis 
zu einem gewissen Grade Anteil. Mehrere zusammenwohnende Geschlechter 
bildeten den Gau (pagtis), der in der hochgelegenen Burg {arx) seinen 
Mittelpunkt und Zufluchtsort suchte, aber auch schon in der um dieselbe 
sich bildenden Stadt wenigstens in der von Feldarbeit nicht in Anspruch 
genommenen Jahreszeit zeitweiligen Aufenthalt fand. Mehrere solcher Gaue 
traten zu Bünden zusammen, unter diesen ist in Latium derjenige, welcher 
sich um die Stadt Alba gebildet hatte, der bekannteste. Die Stadt Rom, 
deren Entstehung nicht festzustellen ist, scheint längere Zeit dem latini- 
schen Bunde fem gestanden zu sein, und die Zerstörung Albas war nicht 
der Grund, dass die Stadt zu hegemonischer Stellung gelangte, vielmehr 
muss eine solche faktisch schon vorher vorhanden gewesen sein; zu recht- 
licher Anerkennung ward diese erst in der 2. Hälfte der Eönigszeit zu 
bringen versucht. 

Die Geschichte der Königszeit ist im einzelnen unsicher und/ wertlos; 
an einer Königsherrschaft, die nicht mehr einen patriarchalischen Charakter 
an sich trägt, ist trotzdem nicht zu zweifeln. Während in der ersten 
Hälfte der Königszeit die Verfassung sich mehr dem patriarchalischen 
Charakter nähert und ein Wahlkönigtum mit einem Rate der Geschlechts- 
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häupter und einer alle Gesetze auf Antrag des Königs beschliessenden Volks- 
versammlung die staatsrechtlichen Gewalten repräsentiert, bildet sich im 
Anschlüsse an eine fremde Dynastie, welche die Erblichkeit der Königs- 
würde herzustellen sucht, ein neuer Faktor, die Plebs, wesentlich als 
Königs-Clientel aus zugewandei*ten, den umliegenden unterworfenen Gemeinden 
angehörigen, regelmässig im Stadtgebiete nicht grundsässigen Leuten. Das 
Bedürfnis dieser aufstrebenden Dynastie nach Soldaten rief zuerst die Zu- 
ziehung der Plebs zum Kriegsdienste hervor, und an diese Forderung von 
Leistungen und Pflichten reihte sich nach nnd nach ein ständig wachsendes 
Mass von Rechten an. Ob Tarquinius Priscus eine Anzahl von Geschlech- 
tern der Plebs in die Tribus {minores gentes) und eine Anzahl von Ver- 
tretern dieser Geschlechter in den Senat {patres minorum gentitim) und die 
Rittercenturien aufgenommen hat {Tities, Ramnes, Luceres posteriores und 
secundi), muss dahinstehen. In weit höherem Grade entsprach Servius 
TuUius diesem Bedürfnisse nach Verstärkung der Wehrkraft. Er teilte 
Stadt und Landgebiet in vier Tribus oder Bezirke: Palatina, Süb^^rana, 
Collina, Esquilina^ die neben dem betreffenden Stadtbezirke vermutlich 
allemal auch das an- und umliegende Land enthielten. Alle in einer Tribus 
wohnhaften, dem römischen Bürgerverbande angehörigen Freien und An- 
sässigen {adsidui oder locupletes) und Nichtansässigen {proletarii)^ gleich- 
viel ob Patricier oder Plebeier, wurden in bestimmten Perioden geschätzt, 
wobei die Ansässigen in eine der 5 Vermögensklassen eingeteilt, die Nicht- 
ansässigen in einer besonderen Liste verzeichnet wurden. An die Ein- 
reihung in die Klassen schloss sich die Einteilung in die Centurien der 
Kriegsdienstpflichtigen. Nach dem Sturze des Königtums, der durch die 
Opposition der Geschlechter gegen die absolutistischen und dynastischen 
Tendenzen herbeigeführt wurde, wobei die Bedrückung der Plebs durch 
Frohnden und Kriegsdienst nur sekundäre Bedeutung hat, blieb der bisher 
bevorzugte Stand der Altbürger {patricit) im Besitze seiner Vorrechte. Die 
Exekutive wurde in ihrem eigentlichen Wesen nicht geändert, sondern nur 
geschwächt, indem man das Prinzip der Kollegialität, d. h. der Ausübung 
durch zwei gleich vollberechtigte Inhaber auf dieselbe anwandte, sie zeitlich 
verkürzte (auf 1 Jahr) und das Prinzip der Wahl durch das Volk für dieselbe 
durchführte. Die Möglichkeit, die viel wirksamere Einheitlichkeit der Exe- 
kutive wieder herzustellen, wahrte man sich durch die Einrichtung der Dik- 
tatur, welche in drangvollen Verhältnissen ins Leben trat. Umgekehrt ist die 
ganze weitere Entwicklung von dem bewussten Streben beherrscht, die 
Executivgewalt durch Abtrennung einzelner Gebiete immermehr zu schwächen. 
Die Verfügung über den Staatsschatz wurde den Konsuln durch die Ein- 
setzung von Schatzquästoren entzogen, welche ihnen allerdings zunächst 
untergeben waren und von ihnen ernannt wurden, aber immer mehr unter 
die Disposition des Senats gerieten. Die Aufsicht über und die Fürsorge 
für ,die Staatsreligion wurde dem Kollegium der Pontifices übergeben, 
welches in dem pontifex maximus einen lebenslänglichen Vorstand bekam, 
der eine quasi-magistratische Stellung erlangte. Auch der Senat erhielt 
sich in seiner beratenden Stellung, die nur dadurch an Bedeutung gewann, 
dass infolge der Einführung der Annuität für die Magistratur diese Körper- 
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Schaft allein die Kontinuität der Staatsregierung und -Verwaltung thatsäch- 
lich erlangte. Die Plebeier fanden Aufnahme in den Rat, doch nicht in ausrei- 
chender Zahl, um die Majorität zu erhalten, die nach wie vor den Patriziern 
blieb. Zugleich wurden aber diejenigen Funktionen, welche auch formell politi- 
schen Einfluss gewährten, das Interregnum und die Erteilung der auctoritas 
patrum für Wahlen und Gesetze dem patrizischen Teile des Senats allein 
vorbehalten und wahrscheinlich zu gleicher Zeit die Zahl der patrizischen 
Geschlechter geschlossen. Eine wirkliche Neuerung trat aber in der Kon- 
stituierung der Volksgemeinde hinzu, indem die Abstimmung für die Be- 
amtenwahlen, über Gesetze, Kriegserklärung und die zur Schwächung der 
^Exekutivgewalt eingesetzte Berufung gegen Todesurteile der Magistrate 
an die Yolksversanimlung den servianischen Centurien übertragen wurde. 
Jede Centurie der Älteren und der Jüngeren repräsentierte eine Stimme, 
deren Ausfall durch die Majorität der Mitglieder bestimmt wurde; die 
Klassen stimmten nacheinander, und die 18 Rittercenturien hatten ein Vor- 
stimmrecht. So war den Patriziern die Majorität der Stimmen und damit 
die Beherrschung der Weiterentwicklung auf gesetzmässigem Wege ge- 
sichert. Ziemlich gleichzeitig wird die aus administrativem Gesichtspunkte 
vorteilhaftere Änderung der servianischen Einteilung in 4 städtische und 
17 ländliche Bezirke durchgeführt (angeblich 495) (Liv. 2, 21, 7.) 

Aber die eigennützige Politik der Patrizier rief die Gewalt hervor, 
mit welcher man bei der Staatsverfassung nicht gerechnet hatte, die Re- 
volution. Unsägliche wirtschaftliche Not und die Empfindung des Mangels der 
bürgerlichen Gleichberechtigung veranlassten die sogen, erste Auswanderung 
{secessio) der Plebs im J. 494. Das wichtige Ergebnis dieser Thatsache 
war die Konstituierung der Plebs als eines Staates im Staate mit eigenen 
Vertretern (den Volkstribunen) und eigenen Versammlungen (den Tribus- 
versammlungen) zur Wahrung der Standesinteressen. Von diesen unbe- 
deutenden Anfangen erweiterte sich die Befugnis der Tribunen und der 
Versammlungen der Plebs Schritt vor Schritt, mehr wohl auf dem Wege 
der faktischen Thatsachen als gesetzgeberischer Akte. Im Jahre 47 1 wurden 
zuerst durch die Tributkomitien die Tribunen gewählt, ihre Zahl 457 auf 10 er- 
höht; dem Andringen der Plebs und ihrer Vorkämpfer mussten die Patrizier 
das Gesetz über die Aufteilung des Aventin bewilligen (456), und bald 
nachher hatte die Agitation für geschriebenes Recht den Erfolg, dass eine 
Gesetzgebungsbehörde {decemviri legibus scribundis) eingesetzt ward, welche 
in Centuriatkomitien gewählt wurde, im 2. Jahre aus Patriziern und Ple- 
beiem bestand und für die Zeit ihrer Thätigkeit zugleich die oberste Re- 
gierungsgewalt erhielt, der gegenüber das Volkstribunat und die Provokation 
zeitweilig sistiert wurden. Der Missbrauch der Gewalt von Seiten des 
2. Kollegiums und wohl noch in höherem Masse die Unfähigkeit der Patri- 
zier, schon jetzt einen Ausgleich mit der Plebs aufrichtig durchzuführen, 
führte zum Sturze dieser ausserordentlichen konstituierenden Gewalt und 
zur Wiederherstellung der alten Ordnung. Letztere wurde verstärkt durch 
die valerisch-horatischen Gesetze vom Jahre 449, welche die Provokation 
sicherten, das Tribunat mit neuen Garantien ausstatteten, indem neben den 
Ädilen noch ein ~ wahrscheinlich plebeisches — Geschworenenkollegium 
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{iudices decemviri) eingesetzt wurde, und den Tribusgesetzen allgemein bin- 
dende Giltigkeit beilegten, wenn sie die Zustimmung des Senats fanden. 
Sie fixierten in letzterem Falle nur gesetzlich, was praktisch wohl schon 
länger geübt worden war. Ungefähr auf gleicher Stufe steht die Einrich- 
tung von patrizisch-plebeischen Tributkomitien, welche seit 447 unter dem 
Vorsitze patrizischer Beamten die Wahl der Quästoren vornahmen. Unge- 
löst geblieben war durch die Zwölftafelgesetzgebung die Frage über die privat- 
rechtliche und politische VoUgiltigkeit der Heiraten zwischen Patriziern und 
Plebeiern und der letzteren Anspruch auf das höchste Gemeindeamt, das 
Konsulat. Die hierauf gerichteten Bemühungen der Plebs blieben nicht 
ohne Erfolg, insofern das kanuleische Gesetz 445 das Eonubium der beiden 
Stände bewilligte und statt des Konsulats eine Magistratur eingerichtet 
wurde, welche infolge ihrer grösseren Beamtenzahl mehr Ansprüche be- 
friedigen konnte und in ihrer Anlehnung an die Militärtribunen der Legion, 
unter denen auch Plebeier sein konnten, letzteren den Zutritt gestattete 
{tribuni milifum consulari potestate). Aber einmal stand dieses Amt dem 
Konsulat an Würde nicht ganz gleich, sodann gelangten thatsächlich bis 
zum J. 400 und auch noch später nur wenige Plebeier zu demselben, und 
endlich hatte man von der neuen Magistratur die mit dem Konsulate ver- 
bundene Zensur abgetrennt (443). Diese Verhältnisse in Verbindung mit 
der Schuldfrage und der Verweigerung der Teilnahme am Staatslande führte 
zu dem Kampfe, als dessen Höhepunkt die lizinische Gesetzgebung anzu- 
sehen ist; wie dieselbe den Plebeiern Schuldenerleichterung und Anteil an 
der Domäne verschaffte, so errang sie ihnen, wenn auch vorerst nur für 
die eine Stelle und hier nicht einmal unbestritten, die Gleichberechtigung 
der Plebeier für die höchsten politischen Rechte (367). Dafür hatten die 
Plebeier aber den Patriziern die Prätur, welche theoretisch dem Konsulat 
gleich stand, aber regelmässig nur das richterliche Imperium zum Ausdruck 
brachte, und zwei Ädilenstellen bewilligt. Dass auch sonst noch der Wider- 
stand der Patrizier gegen die Organe der Plebs recht erfolgreich sein 
konnte, beweisen die publilischen Gesetze von 339, so unklar auch ihre 
Tendenz und ihre Bestimmungen sind; nach denselben sollten die Plebiszite 
für alle Quiriten verbindlich sein und die Patrizier im Senate den Centuriat- 
gesetzen vor der Abstimmung ihre Genehmigung erteilen; völlig deutlich 
ist nur das dritte dieser Gesetze, welches dem plebeischen Ehrgeize die 
eine Zensorstelle erschloss; 337 wurde Publilius, ein Plebeier, der erste ple- 
beische Prätor und gewann seinen Standesgenossen auch dieses Amt. Diese 
Erfolge der Plebeier bezüglich der Magistratur wurden bald nachher 
(zwischen 339 u. 312) auch für den Senat sichergestellt durch die lex 
Ovinia, welche die Senatsergänzung, die von jetzt ab in Verbindung mit 
der Schätzung stattfinden sollte, den Zensoren übertrug, deren freie Ver- 
fügung aber durch die Klausel beschränkte, die gewesenen kurulischen 
Beamten, falls sie sich nicht unwürdig bewiesen hatten, hiebe! in erster 
Linie zu berücksichtigen. Gegen diese Errungenschaften der Plebs begann 
der bedeutendste Staatsmann seiner Zeit, Appius Claudius Caecus, den Kampf, 
indem er zur Herstellung einer festen Adelsherrschaft eine tiefgreifende 
Änderung in dem Stimmrechte herbeiführen wollte, durch welche die Pro- 
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letarier und Freigelassenen, die bisher kein oder nur ein scheinbares Stimm- 
recht gehabt hatten, in alle Tribus verteilt und somit zur thatsächlichen 
Entscheidung der Abstimmung berufen wurden; ja selbst in den Senat ge- 
stattete er, namentlich um den Plebeiem den Sitz dort zu verkümmern, 
Söhnen von Freigelassenen Aufnahme (312). Aber schon nach wenigen 
Jahren (304) wurden die Spuren dieser aristokratischen Reaktion getilgt 
und die Nichtansässigen und Freigelassenen auf die 4 städtischen Tribus 
beschränkt. Bald nachher (300 v. Chr.) wurde durch das ogulnische Ge- 
setz, welches den Plebeiem die Mehrheit der auf 9 erhöhten Stellen in den 
Priesterkollegien der Pontifices und Augures einräumte, und durch das ma- 
nische Gesetz, welches die Erteilung der Genehmigung für die Wahlen 
seitens der patrizischen Senatoren ebenfalls vor der Stimmenabgabe an- 
ordnete, der Ausgleich der ständischen Rechte vollendet. 

Neue Schuldnot der Plebs führte zur dritten Secessio, als deren Er- 
gebnis die hortensischen Gesetze von 287 anzusehen sind. Dieselben be- 
seitigten auf politischem Gebiete wahrscheinlich die bis dahin notwendige 
Zustimmung des Senats zur Einbringung eines Plebiscits seitens der Tri- 
bunen; den Einfluss auf letztere sicherte sich der Senat dadurch, dass 
ihnen vielleicht zugleich das Recht der Berufung des Senats und der Antrag- 
stellung in demselben, sowie der beständigen Anwesenheit verliehen wurde. 
Dadurch wurde das Tribunat wesentlich als eine Vorstufe der höheren 
Magistratur charakterisiert und die Bekleidung desselben für die nun sich 
bildende Nobilität ein Gegenstand des Verlangens. Wahrscheinlich wurde 
jetzt auf die Tribusversammlungen die Beschränkung auf dieselben Tage, 
welche für die Centuriatkomitien galten, erstreckt. 

Die Verfassung der Republik, welche den Senat zum einzigen Regierungs- 
organe machte, in dem eine Kontinuität der Grundsätze und der Praxis 
sich zu entwickeln vermochte, hatte mit Notwendigkeit die Entwickelung 
involviert, dass der Senat von seiner wesentlich beratenden Stellung sich 
zur eigentlich staatsleitenden erhob und die Magistratur, wenn auch nicht 
staatsrechtlich, so doch faktisch in Abhängi^eit an sich brachte. Diese 
Entwickelung wurde durch die Verschmelzung der Patrizier und Plebeier 
in dem neu sich bildenden Amtsadel (Nobilität) befördert, wenn auch recht- 
lich und faktisch noch immer zwischen beiden Unterschiede bestehen blieben. 
Der Senat erwies sich seiner Stellung lange Zeit würdig, indem er mit 
Festigkeit, Vaterlandsliebe und Aufopferung die Grösse der Republik förderte. 
In diese grossartige Zeit fällt die Entwickelung der politischen und sitten- 
richterlichen Befugnisse der Gensur, die in ihrer völlig diskretionären Gewalt 
ein ganz eigenartiges Institut bildet. Hand in Hand damit geht die Neu- 
ordnung des Verhältnisses von Regierung und Bürgergemeinde in der Re- 
form der Centuriatkomitien, die weder in ihrer Tendenz — ob demokratisch 
oder konservativ — noch in den Details ihrer Einrichtungen noch bezüg- 
lich der Zeit ihrer Durchführung sicher steht, die aber in ihrer Wirkung 
wohl keine Schwächung der Regierung bedeutete. Das Werk der Senats- 
regierung war die Durchführung des Hegemonieverhältnisses in Italien, so 
verschieden dasselbe auch im einzelnen gestaltet war. Die Magistratur 
wurde von dieser Errungenschaft nur wenig berührt; da man die lokalen 
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Behörden vorbehaltlich der Verantwortlichkeit Rom gegenüber beliess, kam 
man mit der geringen Vermehrung des Beamtenpersonals um einen Prätor. 
4 Quästoren und einer kleinen Anzahl von deputierten Gerichtsherren (prae- 
fecti) aus. Eine viel schwerer wiegende Veränderung brachte der erste 
punische Krieg, dessen Beendigung Rom in Sizilien die erste ausseritalische 
Besitzung unter dem Namen einer Provinz verschaffte. Im J. 227 wurden 
zuerst fiir die überseeischen Gebiete Sizilien und Sardinien mit Corsica 
selbständige Oberbeamte bestellt und damit die wichtige Frage der Provinzial- 
verwaltung in Angriff genommen, während Italien dem Machtgebiete der 
Konsuln angehörte; die Art und Weise, wie das erstere geschah, entschied 
in verhängnisvoller Weise über die Zukunft, da die Regierung nur den 
Gesichtspunkten der Sicherheit und der finanziellen Ausbeutung dabei Rech- 
nung trug. Im zweiten punischen Kriege zeigte sich nochmals der Senat 
dem Feinde gegenüber im Besitz der höchsten staatsmännischen Tüchtig- 
keit, während sich gegen die Bundesgenossen in Italien nicht die gleiche 
Weisheit kundgab; denn von dieser Zeit datiert der Verfall Unter-Italiens 
und die Vernichtung des bäuerlichen Grundbesitzes durch die Grosswirtschaft. 
Der Senat ging mittelbar aus der Volkswahl hervor, indem in der Haupt- 
sache die gewesenen Beamten ihn füllten; so herrschte thatsächlich die 
Nobilität jetzt so unumschränkt in demselben und damit in der Staats- 
regierung, wie die Patrizier in den ersten Zeiten der Republik. Kompetenzen, 
Geschäftsordnung, politische Grundsätze wurden jetzt stärker ausgeprägt, 
und wenn auch das Staatsinteresse noch nicht erloschen war, so trat doch 
die Interessenpolitik des Standes fast gleich mächtig daneben, der die Be- 
setzung der eigentlichen Magistratur wie die Schöpfung zahlreicher Kom- 
missorien sich dienstbar erweisen mussten. Die Magistratur wurde völlig 
abhängig vom Senate, und die Einrichtung von selbständigen Gewalten, 
wie der Diktatur, verschwand; die Initiative, welche früher bei der Magi- 
stratur gestanden war, wurde jetzt wie die Kontrolle jeder Thätigkeit von 
dem Senate geübt. Dem Ehrgeiz einzelner und besonderer Fäldgkeit wurde 
durch die Einsetzung nivellierender Normen über Lebensalter imd Quali- 
fikation für die einzelnen Ämter eine sehr wirksame Schranke gesetzt, und 
mit ängstlicher Sorgfalt vermied diese Adelsherrschaft jede Möglichkeit 
persönlicher Auszeichnung; gerade nach dieser Richtung erwies sich die 
Censur als ausgezeichnete Waffe. Auf der anderen Seite wurde die Magi- 
stratur durch ihre Thätigkeit in den Provinzen wieder in den ununter- 
brochenen Besitz einer Machtentfaltung gesetzt, die sonst nur im Kriege 
übrig geblieben war; hier erhielt sich am reinsten die Tradition des 
schrankenlosen königlichen Imperiums. Die Verwaltung der Provinzen 
musste regelmässig die Mittel liefern, um den Aufwand auszugleichen, der 
für den Kauf der Wahlstimmen durch Spiele oder auch durch Geld all- 
mählich unvermeidlich wurde ; die kontrollierende Senatsregierung sah gleich- 
gültig einem Treiben zu, an dem so ziemlich jedes Mitglied in gleichem 
Masse beteiligt war; von einer genügenden finanziellen Verwaltung und 
Beaufsichtigung war ohnedies nicht die Rede. So bemächtigte sich die 
Nobilität bald auch der noch übrigen Staatsdomäne, die sie ausschliesslich 
für sich ausbeutete, indem die Weidewirtschaft immer grössere Dimensionen 
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annahm. Gegen diese Entwickelung boten die nach dem zweiten punischen 
Kriege noch eine Zeitlang fortgeführten Eolonieanlagen nur einen schwachen 
Damm, ja vielfach wurden gerade diese Kolonisten durch die Latifundien 
depossediert und verstärkten d&s besitzlose Proletariat der Hauptstadt, 
welches zahlreiche und willkürliche Freilassungen nicht verminderten. Die 
Censoren des J. 179 scheinen in irgend einer im Detail nicht sicher be- 
kannten Weise eine Verminderung dieser Proletariermassen angestrebt 
zu haben, indem sie alle, welche irgend einen Ackerbesitz hatten oder 
Feldarbeiter sein konnten, in die ländlichen Tribus wiesen und überhaupt 
die anständigeren Elemente auch in geachtetere Bezirke übertrugen. Bald 
nachher (155) suchte der Senat die Tributkomitien dadurch lenksamer zu 
machen, dass durch die aelisch-fufischen Gesetze die Auspizien und die Ob- 
nuntiation auf dieselben übertragen wurden. Aber diese Änderungen waren 
von geringer Bedeutung, so lange zwischen der Kompetenz des Senats imd 
derjenigen der Volksversammlung keine sorgfältige Abgrenzung stattfand, so 
dass die der letzteren durch tribunizische Initiative in jedem gegebenen Falle 
erweitert werden konnte. Die Regierung des immer umfangreicheren Reiches 
konnte nicht durch den Apparat einer Versammlung geleitet werden, deren 
Mitglieder allmählich in grosser Entfernung von Rom ihre Wohnsitze hatten, 
so dass die Entscheidung thatsächlich immer mehr in die Abhängigkeit 
vom hauptstädtischen Pöbel und dem verhältnismässig geringen Bruchteile 
der Bürger kam, die in der Lage waren, den immer häufiger zusammen- 
tretenden Volksversammlungen regelmässig anzuwohnen. 

Tiberius Gracchus suchte die agrarische Frage, als den Quell der 
Übels, zu lösen, nnd im Kampfe mit der Eigensucht seiner Standesgenossen 
stellte er jene gefahrliche Theorie des absolut gültigen Volkswillens auf, 
die von nun an nicht mehr verschwand und die Grundlage der Monarchie 
wurde. Sie überlebte ihren Urheber, und der Kampf zwischen der Nobi- 
lität und der Volkspartei, der sich jetzt zum erstenmal entfacht hatte, 
zieht sich durch die ganze folgende Zeit. Die Bundesgenossen wurden in 
ihrer breiten Masse die Verbündeten der Volkspartei, von deren Eintritt 
für das sempronische Ackergesetz auch sie eine Besserung ihrer Lage er- 
hofften. Gaius Gracchus entriss dem Senat einen wichtigen Teil seiner 
Befugnisse betreffs der Finanzen, indem er durch sein Getreidegesetz die 
Bestände der Staatskasse erheblich verminderte und das Volk sich selbst 
die Belohnung für seine Teilnahme an der Staatsregierung dekretieren liess; 
die politischen Befugnisse des regierenden Körpers wurden durch sein 
Richtergesetz beschnitten, welches die Geschworenenstellen dem Ritter- 
stande übertrug, und das Bestimmungsrecht des Senats über die Provinzial- 
verwaltung nicht beachtet, als die Steuererhebung Asiens dem gewöhnlichen 
Verpachtsysteme unterworfen und die freie Überweisung der einzelnen 
Provinzen seitens des Regierungskollegiums an die Beamten jedes persön- 
lichen Charakters entkleidet wurde, dadurch, dass die Bestimmung der 
konsularischen oder prätorischen Provinzen schon vor der Wahl der Be- 
amten stattfinden musste. Nicht minder entschieden war der Angriff auf 
die Senatsrechte, welchen Gracchus durch die Übertragung der Kolonie- 
gesetzgebung an die Tribusversammlung unternahm. Aber alle auf diesem 
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Wege gewonnenen Vorteile gingen verloren, als Gracchus die Ausdehnung 
des Bürgerrechts auf die Latiner in Vorschlag brachte; hiedurch wurde 
der Eigennutz der Nobilität und der Plebs auf gleiche Weise verletzt; die 
Herstellung eines lebensfähigen italischen Bauernstandes und einer ener- 
gischer wirkenden Kegierungsform war damit unmöglich geworden, das 
Senatsregiment einstweilen in der Hauptsache wiederhergestellt. Aber die 
in immer kürzeren Zwischenräumen erfolgenden Ausbrüche zeigen, dass die 
Krankheit selbst fortdauerte. In der Not des jugurthinischen und des 
Cimbernkriegs, welche Sklavenaufstande in Italien und Sizilien vermehrten, 
griff man zu Mitteln, welche man bis dahin ängstlich vermieden hatte ; die 
Volksversammlung wählte Marius 5 Male nach einander zum Konsul, und 
er hob sein Heer aus den Besitzlosen (capite censi) aus^ welche bis dahin 
vom Kriegsdienste ausgeschlossen waren; eine Änderung der bestehenden 
Verfassung auf gesetzlichem Wege wurde in beiden Fällen nicht vor- 
genommen. Die Gefahr eines Sieges der Popularpartei wurde nochmals 
durch M. Livius Drusus zu beschwören versucht, der durch eine vermittelnde 
Reform den Senat, die Ritter, die Massen und die Italiker zu gewinnen 
versuchte; aber der Dolch seiner Gegner machte seinen patriotischen Be- 
strebungen ein jähes Ende, und der Bundesgenossenkrieg war die Antwort 
auf die eigensüchtige und kurzsichtige Haltung des Senats, welche den 
hochherzigen Reformator hatte fallen lassen. Was man den Bundesgenossen 
wiederholt verweigert hatte, musste ihnen jetzt in viel grösserem Umfange 
gewährt werden, und die Censoren von 89 nahmen sie in acht Tribus auf. 

Aber schon im J. 88 beantragte der Tribun F. Sulpicius Rufus, die 
Neubürger und Freigelassenen in alle Tribus zu verteilen, und verband sich, 
da jetzt schon ohne einen militärischen Namen keine Aussicht auf Erfolg 
vorhanden war, mit Q. Marius. Gewalt wurde mit Gewalt erwidert, und 
der Sieger Sulla stellte die alte servianische Stimmordnung wieder her und 
reduzierte das Tribunat auf die Stellung vor dem hortensischen Gesetze 
von 287; der Senat, der nun wieder die Regierung in die Hand bekam, 
wurde um 300 Mitglieder aus der Nobilität und sonstigen konservativen 
Elementen verstärkt. Doch Sulla behielt infolge der Verwickelungen in 
Asien nicht Zeit, diese Anordnungen auch wirksam zu machen, und sofort 
im Frühjahr 87 begann die demokratische Partei von neuem den Kampf, 
der nach kurzem Siege mit ihrer Niederwerfung und der sullanischen 
Diktatur endete. 

Letztere ist insofern eine bedeutende Erscheinung in der Verfassungs- 
geschichte, als damit eine allmächtige konstituierende Gewalt gesetzmässig 
begründet wird. Die kraft dieser durchgeführte Reform der Verfassung 
beschränkte das Tribunat auf das Recht der Hilfeleistung auf Anrufung, 
persönliche ünverletzlichkeit und Interzession, sowie auf das Recht der 
Teilnahme am und der Antragstellung im Senat; eine fast noch wirksamere 
Schranke lag in disr Bestimmung, dass, wer das Tribunat erreiche, damit 
auf weitere Magistratskarriere zu verzichten habe. Die ganze Regierungs- 
gewalt erhielt der Senat, der unmittelbar auf die Volkswahl gestellt wurde, 
indem die auf 20 vermehrten Quästoren nach der Bekleidung des Amtes 
in denselben von Rechts wegen eintraten und die censorische Lektion völlig 
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wegfiel; der Diktator ergänzte die in den letzten Kämpfen gelichteten 
Keihen der Senatoren durch 300 Mitglieder, welche wesentlich aus dem 
Kitterstande genommen wurden; doch hielt er auch jiiev, wenn vielleicht 
auch nur der Form nach, an der Mitwirkung des Volkes fest ; die Gesamt- 
zahl der Körperschaft ward dadurch verdoppelt, indem als Norm im all- 
gemeinen die Zahl 600 festgehalten wurde, ein Verhältnis, welches der nach 
dem Bundesgenossenkriege vermehrten Bürgerzahl entsprechen mochte. 
Die Magistratur wurde dem Senate völlig untergeordnet, indem Sulla ver- 
ordnete, dass Konsuln und Prätoren für die Jahresdauer ihres Amtes an 
Rom und Italien gebunden sein sollten; das alte königliche Imperium, 
welches nur in der Kriegführung hervortrat, blieb jetzt beschränkt auf die 
vom städtischen Amte abgetretenen Magistrate, die sogen. Promagistrate, 
welche ihrerseits von der bürgerlichen Amtsführung in Rom und Italien 
ausgeschlossen waren. Die Zahl der Prätoren wurde in diesem Zusammen- 
hange auf 8 erhöht; für die Amterlaufbahn wurden die bisherigen Bestim- 
mungen festgehalten; die Gensur mag von Sulla als unnötig betrachtet 
worden sein. Ein besonderes Verdienst scheint er sich durch die Ord- 
nung des Munizipalwesens in Italien erworben zu haben, welche auf dem 
schon früher zum Teile durchgeführten Prinzip der lokalen Selbstverwaltung 
beruhte; die Einzelheiten sind leider ganz unbekannt. Auch an das Oerichts- 
wesen legte Sulla bessernde Hand; schon vor ihm waren für einzelne Ver- 
brechen ausserordentliche öeschworenengerichtshöfe vorhanden, Sulla über- 
wies die Geschworenenfunktionen wieder den Senatoren und dehnte die 
Zahl dieser Gerichtshöfe (quaestiones perpetuae) auf eine Reihe von Ver- 
brechen aus, so dass thatsächlich die Volksgerichtsbarkeit in Wegfall kam, 
da die Todesstrafe regelmässig nicht erkannt werden durfte. Das von der 
Nobilität gegebene Beispiel ging nach Sullas Tode nicht für die Demokraten 
verloren. Die ausserordentlichen Gewalten folgen jetzt rasch aufeinander, 
durch sie geht die Republik zu Grunde. Als G. Juliua Cäsar die Diktatur 
zu Ende des J. 48 übernahm, war der Anfang der neuen Entwickelung da, 
die Militärmonarchie übernahm die Erbschaft des Freistaates. 

Cäsar begründete die Monarchie in Form der anfangs jährigen, später 
lebenslänglichen Diktatur, welch' letztere er zwischen 26. Jan. und 15. Febr. 
710/44 V. Chr. antrat, und mit der er die Censur auf Lebenszeit, das Kon- 
sulat und die tribunizische Gewalt, sowie die Stelle eines Prinzeps Senatus 
vereinigte, zu welchen Befugnissen noch das Oberpontifikat kam, das er 
schon früher besessen hatte. Eine Reihe von Volks- und Senatsbeschlüssen 
übertrug ihm das Recht der alleinigen Entscheidung über Krieg und Frieden, 
die Verfügung über die Heere und den Staatsschatz, die Ernennung der 
Provinzialstatthalter, das Vorschlagsrecht für einen Teil der Beamtenwahlen, 
die Patrizieremennung u. a. In der Hauptsache war diese Monarchie nichts 
anderes als eine Wiederherstellung des Königtums ohne den Namen; der 
Senat sollte das Konsilium des neuen Monarchen bilden, das auf Befragung 
seinen Rat erteilen und die administrativen Verfügungen des Regenten 
durch seine Autorität unterstützen sollte, aber keine eigene Initiative hatte, 
während der Volksversammlung das Recht blieb, die konstituierenden Ver- 
fügungen des Staatsoberhauptes durch ihre Beschlüsse zu sanktionieren; 
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freilich wurde daneben in den Verordnungen des Monarchen eine Quelle 
erschlossen, welche jene mehr und mehr zurückdrängte. Der Senat wurde 
durch Cäsar auf neunhundert ^Mit^ieder ergänzt und die regelmässige Er- 
gänzung durch Vermehrung der Zahl der jährlich zu wählenden Quästoren 
auf 40 insoweit durch den Regenten beeinflusst, als er ein bindendes 
Vorschlagsrecht für die Hälfte dieser Stellen erhielt und es ihm freistand, 
den Sitz im Senat ausnahmsweise auch an Nicht^Magistrate zu vergeben. 
Die republikanischen Ämter sollten wesentlich Munizipalämter der ersten 
Stadt des Reichs sein, welche nur darin besser gestellt waren, dass aus 
ihnen die Statthalterposten der Provinzen besetzt wurden. An der Reichs- 
verwaltung sollte der Senat jeden Anteil aufgeben. Das Gerichtswesen 
erfuhr durch das Prinzip der Appellation an den Monarchen eine tief- 
greifende Veränderung, die Finanzverwaltung sollte durch unmittelbare 
Eontrolle des Fürsten und durch Änderung des Erhebungsmodus gebessert 
werden, eine neue Munizipalordnung liess den Gemeinden die möglichst 
freie Bewegung, die Provinzialverwaltung wurde im wesentlichen auf die 
Jurisdiktion und die administrative Oberaufsicht über die Gemeinden be- 
schränkt, das Truppenkommando eignen von dem Monarchen abhängigen 
Offizieren übertragen. Die Abgaben wurden neu geregelt, und die Kon- 
trolle des Machthabers schützte die üntertbanen gegen die Raubsucht der 
Statthalter. Doch manches von diesen Institutionen blieb nebst anderen 
Plänen unverwirklicht, da Cäsar nicht die Zeit zur Durchführung seiner 
Gedanken und Entwürfe vergönnt war. Nach seinem Sturze durch die 
republikanisch-aristokratische Partei kam eine neue konstituierende Gewalt 
zur Geltung, die triunwiri reipuhlicae constituendae, bei denen verfassungs- 
mässige Einrichtungen im wesentlichen durch die Willkür ersetzt wurden, 
welche sich auf die sämtlichen Teile der Reichsleitung übertrug. 

Aus den Kämpfen der Machthaber erwuchs der Prinzipat. Auch diese 
Staatsform beruht auf dem Prinzip der Volkssouveränität, deren Vertreter 
der Prinzeps ist, und der Prinzipat selbst ist eine ausserordentliche Magi- 
stratur mit bestimmter Kompetenz, die zunächst nur auf Zeit übertragen 
nnd prorogiert wurde; von einer Erblichkeit war rechtlich nicht die Rede, 
faktisch war sie schon unter dem ersten Prinzeps da; auch die Verant- 
wortlichkeit war rechtlich vorhanden, thatsächlich konnte sie nur im Zu- 
stande der Revolution geübt werden. Aber von der gewöhnlichen Magi- 
stratur war diese neue doch scharf geschieden, da sie weder dem Gesetze 
der Jährigkeit noch der Kollegialität, noch der örtlichen oder geschäftlichen 
Beschränkung unterworfen war. Wenn das prokonsularische Imperium die 
Machtstellung des Regenten begründete, so umgab ihn die tribunizische 
Gewalt mit dem Schimmer verfassungsmässigen Rechts, und aus der Ver- 
bindung beider entwickelte sich die Stellung des neuen Herrn. Mitbesitzer 
der höchsten Gewalt war der Senat, der allerdings im wesentlichen durch 
die Ergänzung aus der Magistratur auf der Volkswahl ruhte; aber schon 
frühe erwarben die Kaiser einen so gut wie entscheidenden Einfluss auf 
die Wahlen, und damit wurde das Missverhältnis geschaffen, dass die be- 
ratende Gewalt von der vollziehenden ernannt wurde. In dem Oberpriester- 
amte besass der Kaiser das Oberaufsichtsrecht über die Staatsreligion. 
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Die Teilung der Kompetenzen zwischen den beiden die Staatsgewalt 
repräsentierenden Faktoren war von Anfang an dem Senate ungünstig, da 
die entscheidende Macht, die Verfügung über das Heer, in der Hand des 
Prinzeps lag, und der Senat selbst in den Provinzen, in welchen im Anfange 
der neuen Regierungsform noch Heere standen, doch nur Soldaten des 
Kaisers zur Disposition hatte. Selbst in den dem Senate zugeteilten Pro- 
vinzen hatte er nicht die gleichen Befugnisse wie der Kaiser in den seinigen, 
da letzterer vermöge des imperium proconsulare ein Oberaufsichtsrecht übte 
and vielleicht selbst einen Teil der Steuern durch seine Beamten heben 
liess; nur Rom und Italien unterstanden seiner Verfügung, und wenn der 
Senat auch das bisherige aerarium als seine Kasse behielt, so wuchs doch 
das Verfügungsrecht der Fürsten in demselben Masse, als die Einnahmen 
der Gemeindekasse geringer wurden. Der Staatsbesitz wurde von Augustus 
aufgezeichnet und zum Zweck der Erhebung der Orund- Vermögens- und 
Erwerbssteuer besondere Schätzungslisten hergestellt. Auch die Jurisdiktion 
wurde zwischen Prinzeps und Senat, wieder mit Bevorzugung des ersteren, 
geteilt. Aber wie ungleich diese Teilung auch sein mochte, der Senat be- 
hielt immer noch die Verwaltung eines bedeutenden Reichsteils, und hier 
zeigte sich zuerst die Unfähigkeit, seiner Aufgabe zu entsprechen. 

Die Wahl des neuen Prinzeps sollte rechtlich dem Senate zufallen; 
thatsächlich ist sie selten von demselben geübt worden, da der Volkswille, 
welcher sich erfolgreich in dem Votum der Soldaten äusserte, selten einer 
Senatswahl Raum liess, thatsächlich aber beide Akte in sehr vielen Fällen 
die von dem Vorgänger in Form der Adoption geübte Designation zum 
Throne lediglich bestätigten. Wenn ein Recht der Absetzung dem Senate 
vindiziert werden kann, so wurde dasselbe doch nur im Zustande der 
Revolution geübt, und thatsächlich ist auch ein solcher Akt lediglich nach- 
trägliche Bestätigung einer schon im voraus vollzogenen Thatsäche gewesen. 

Wenn noch Augustus die Rechte der Volksversammlung für Wahlen 
und Gesetzgebung festhielt, so wurden doch schon von Tiberius die ersteren 
dem Senate übertragen, während die Renimtiation der gewählten Beamten 
und Priester, selbst des kaiserlichen Oberpriesters, die einzige Spur des ehe- 
maligen Rechtes blieb; und die Gesetzgebung wurde dadurch gegenstands- 
los, dass einerseits das Verordnungsrecht des Kaisers, andererseits die Ver- 
wendung der Senatsbeschlüsse zur Legislative die Volksgesetzgebung voll- 
ständig überwucherten und in Vergessenheit brachten. 

Die Entwickelung der drei ersten Jahrhunderte der Kaiserherrschaft ist 
an konstituierenden Elementen nicht gerade reich, aber vieles, was unzweifel- 
haft vorhanden war, entzieht sich auf immer unserer Kenntnis. Wesentlich 
wird die von Claudius begonnene und von Hadrian und Septimius Severus in 
gewissem Sinne abgeschlossene Schöpfung eines Reichsbeamtenstandes, der 
den Prinzeps, welcher rechtlich allein alle Regierungsthätigkeit zu leisten 
hatte, in dieser immer schwierigeren Thätigkeit unterstützte. In diesem 
neuen Beamtentum, welches dem Ritterstande entnommen wird, treten die 
hohen Präfekten immer mehr über die alte senatorische Magistratur, welche 
sich aber noch bis auf Gallienus im Besitze der oberen Offizierstellen und 
der StartÜialterposten in den Provinzen zu erhalten vermochte. Die Kom- 
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petenz des Senates wird durch gesetzliche Bestimmungen nicht alteriert, 
und auch das moralische Ansehen der Körperschaft erhält sich bis zum 
Ende des dritten Jahrhunderts, ja noch in die absolute Monarchie hinüber, 
aber sein Einfluss auf die Regierung ist null und kann nur da sich geltend 
machen, wo der Kaiser dies wünsdit. Namentlich trug die im dritten 
Jahrhunderte beginnende Trennung von Civil- und Militärgewalt in der 
Provinzialverwaltung zur politischen Ohnmacht des Senatorenstandes bei, 
wobei er von Oallienus vorübergehend völlig aus der Militärlaufbahn aus- 
geschlossen wurde. So war der Senat nicht befähigt die Aufgabe, die ihm 
Augustus in seiner Verfassung zugewiesen hatte, zu erfüllen; aber auch 
die Fürsten waren oft genug ihrer Aufgabe nicht gewachsen und noch 
seltener geneigt, die ihrer Macht gesteckten Grenzen zu beachten; so kam 
es, dass der Prinzipat schon sehr früh und immer mehr sich in eine zügel- 
lose Militärmonarchie umgestaltete, deren Repräsentanten, Garde und 
Gardepräfekten, fast ebensoviele Kaiser erhoben als gestürzt haben. Aus- 
serlich zeigte sich dies in- der Erstreckung des prokonsularischen Imperiums 
auf Italien, dessen Provinzialisierung von Septimius Severus begonnen und 
von Aurelian in der Hauptsache durchgeführt wird, imd die Verleihung 
des Bürgerrechts an alle Provinzen durch Caracalla war nur die weitere 
Konsequenz der Massregeln seines Vaters. Die illjrrischen Kaiser haben 
diese Entwickelung mehr als die übrigen befördert, ihr Werk wurde von 
Diokletian und Gonstantin vollendet. Das Reich wird geteilt, sein Schwer- 
punkt nach Osten verlegt und hier die neue Residenz begründet. Es war 
nur der letzte Abschluss, der hier an der Beseitigung der augustischen 
Schöpfung vollzogen wurde; zerbröckelt und zerfallen war dieselbe längst. 
Während der Prinzipat rechtlich eine Magistratur war, wird seit 
Diokletian der Beherrscher des Reichs Monarch. Die Beteiligung des 
Senats an der Ernennung des Kaisers kommt jetzt in Wegfall; nur die 
Soldaten und Beamten behaupten noch eine Mitwirkung an der Ernennung, 
die aber im dynastischen Sinne beschränkt, und nur wenn der Kaiser keine 
Erben hinterlässt, völlig frei ist. Die Samtherrschaft, schon im Prinzipat 
ausnahmsweise und im Widerspruche zu dessen Wesen vorhanden, wurde 
jetzt durch Diokletian eine konstitutive Einrichtung, die darin ihre be- 
sondere Bedeutung hat, dass die Kompetenzen geographisch abgegrenzt 
werden. Wenn auch prinzipiell die Reichseinheit festgehalten wird, so ist 
es doch unvermeidlich, dass die Einheit in Civil- und Militärverwaltung 
damit aufgegeben ist. Die Gesetzgebung geht allein von dem Kaiser aus, 
die einstige Mitwirkung des Senats findet auch darin einen Ausdruck, dass 
die kaiserlichen Edikte an die Senate in Rom und Konstantinopel gerichtet 
oder dort verkündet werden. Alle Beteiligung dieser Körperschaft an 
Reichsangelegenheiten erlischt, selbst die Reichseinheit wird nicht mehr 
durch dieselbe repräsentiert, seitdem Konstantin einen zweiten Senat in 
seiner Reichshauptstadt errichtet hat; er ist wesentlich Munizipalbehörde 
und behält an Reichsangelegenheiten lediglich formale Beteiligung, dafür 
aber eine mannigfach privilegierte Stellung. In der Reichsverwaltung wird 
die Trennung von Civil- und Militärgewalt strenge durchgeführt, während 
Verwaltung und Justiz ungetrennt bleiben; ein unendlich zahlreiches, 
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hierarchisch gegliedertes Beamtenpersonal senatorischen und ritterlichen 
Standes hat alle Thätigkeit an sich gerissen. Die erhöhten Militärbedürf- 
nisse hatten eine Beform des Finanzwesens zur Folge, deren Orundzug ist, 
dem Staate möglichst viele Einkünfte zu sichern. Die bürgerliche Selbst- 
verwaltung verkümmert dabei wie der Gemeinsinn, und ein streng geglie- 
dertes und geschlossenes Kastenwesen soll dem Staate jetzt die Leistungen 
verbürgen, welche in der besten Zeit Roms der freie Bürgersinn geschaffen 
und gewährleistet hatte. 



Erster Hauptteil. 
Die Staatsverfassung. 

1. Die Magistratur. 

Ä. Das Recht der Magistratur im allgemeinen. 

Hagistratus, Imperium» potestas, par und maior potestas. 

Kollegialität 

1. Das römische Staatsrecht geht aus von der Magistratur und das magi- 
stratische Recht enthält im wesentlichen das Staatsrecht. Bürgerschaft und 
Hat der Alten können nur in Verbindung mit dem Magistrate handeln, 
dem allein die Initiative zukommt; selbständige Akte beider gibt es der 
Regel nach nicht. 

Magistratus bedeutet in republikanischer Zeit jedes ordentliche poli- 
tische Amt der Stadt Kom, in welcher Bedeutung es mit honor im wesent- 
lichen identisch ist,0 und den ordentlichen durch Volkswahl bestellten 
Staatsbeamten der Stadt Rom. Ungenau hat man in republikanischer Zeit 
auch den König und Zwischenkönig, sowie den Diktator, den Reiterführer 
und den Stadtpräfekten der Magistratur zugezählt, welche teils, wie der 
König und der Interrex, gar nicht, teils, wie der Diktator, Reiterführer 
und Stadtpräfekt der republikanischen Zeit, mittelbar durch Kooptation 
eines Gewählten aus der Volkswahl hervorgegangen waren. 

Pro magistratu ist jeder, der, ohne Magistrat zu sein, doch berechtigt 
ist, magistratische Funktion auszuüben. Der Regel nach ist diese Stellung 
von dem Stadtgebiete ausgeschlossen und entsteht durch Verlängerung 
(prorogatio) des abgelaufenen Amtes oder durch Stellvertretung. 

Die Magistrate zerfallen: 

1. nach der Gemeinde, für welche sie bestellt sind: in patricii^ welche 
für die Gesamtgemeinde, und plebei, welche ursprünglich nur für die ple- 
beische Gemeinde kompetent sind.^) 

2. nach ihrer Wahlart: in maiores, unter welche die Beamten mit 
Imperium und die Censoren gehören, die in Genturiatkomitien gewählt waren, 
und minores, unter die alle übrigen Beamte fallen;') die Abgrenzung im 
einzelnen schwankt. 



>) Säet. Ang. 26. GaiuB 1, 96. Anders 
Eablowa, R. RG. 1, 134. 



») Liv. 3, 39, 9. 

») Gell. N. A. 13, 15, 4. 
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3. nach der Ständigkeit: in st&ndige Jahresämter, (Konsulat, Prätar, 
Ädilität, Quästur) oder in ordentliche unständige Ämter (Diktatur, Eonsular- 
tribunat, Censur), oder in ausserordentliche jedesmal durch besonderes Ge- 
setz konstituierte Ämter (Dezemvirat, Triumvirat, Landkommissionen). 

Die volle königliche Oewalt, deren Hauptbestandteile neben dem all- 
gemeinen Rechte zu befehlen die Jurisdiktion und die Heeresleitung sind, 
heisst imperium; sie findet sich in der Republik nur im ausserstädtischen 
Kommando, dagegen in abgeschwächter Form bei Konsuln, Kollegen der 
Konsuln und Inhabern konsularischer Oewalt.^) Die Beamtengewalt im 
allgemeinen, d. h. die verfassungsmässige Befugnis der Beamten, auch des 
Königs, innerhalb seines Amtskreises ohne Betonung der beiden Haupt* 
thätigkeiten heisst potestas. Später fixiert sich imperium mehr fQr das 
militärische Kommando und die in demselben eingeschlossene höchste Juris- 
diktion und somit im wesentlichen für die Gewalt der magistratus maiores, 
potestas für die reinbürgerlichen Funktionen und damit in der Hauptsadie 
für die Befugnis der mag, minores ^)f aber auch der Gensur. 

Die Abschwächung der königlichen Herrschergewalt erfolgte in repu- 
blikanischer Zeit durch die zeitliche Beschränkung, durch die Einrichtung 
der Kollegialität, durch die Förderung der Selbständigkeit der ünterbeamten 
und durch die Aufnahme der Vertreter der Plebs unter die Magistratur. 
Während bei der einheitlichen Königsgewalt, die höchstens Mandatare be- 
stellte, von Konflikten nicht die Rede sein konnte, wurden durch die un- 
vermeidlichen Reibungen der republikanischen Magistratur bestimmte Grund- 
sätze ausgebildet, welche den Zweck hatten, jene zu vermeiden. Allmäh- 
lich entstanden hier folgende Verhältnisse: 

1) das Verhältnis höherer Gewalt {maior potestas), in dem alle Be- 
amte mit imperium denen gegenüber stehen, welchen letzteres mangelt; 
erstere haben den letzteren gegenüber ein unbedingtes Recht des Befehlens 
und Verbietens. Aber auch unter den ersteren findet eine Stufenfolge statt, 
indem der Diktator dem Konsul, dieser dem Prätor, der ordentliche dem 
Promagistrat yorangeht. Dieses Verhältnis besteht aber nicht zwischen 
den Beamten cti?n imperio und dem Censor. Die Tribunen sind wahr- 
scheinlich zu allen Beamten cum imperio, mit Ausnahme des Diktators, all- 
mählich in das Verhältnis der muior potestas getreten; doch ist die Sache 
nicht sicher zu entscheiden, da die TJnzulässigkeit der konsularischen Inter- 
zession durch die sakrosankte Stellung, die tribunizische Disziplinarstraf- 
gewalt (coercitio) und die Selbsthilfe der Tribunen, nicht allein durch die 
Strafgewalt der maior potestas sich erklären lässt. 

2) das Verhältnis gleicher Gewalt (par potestas), in dem alle Kollegen 
stehen. Die gesamte städtische Magistratur, mit einzelnen in der Tradition 
begründeten Ausnahmen (z. B. Interrex, Diktator u. a.), unterliegt dem Ge- 
setze der Kollegialität, welche sich meist in dem Zahlenverhältnisse 2, 
seltener 6 und 10 darstellt; die Dreizahl wird erst in späterer Zeit na- 
mentlich für die ausserordentliche Magistratur Regel. Die Einheit uud 



') Gell. N. A. 13, 12, 6. 



') Fest. ed. 0. Mülleb p. 50, v, cum 
imperio. 
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TJnteilbarkeit der Befehlgewalt wurde darin gewahrt, dass die Verpflich- 
tung der Bürgerschaft gegenüber jedem einzelnen Gliede des Kollegiums 
in ganz gleicher Ausdehnung bestand und gegen einseitige Verfügungen 
eines Mitgliedes des EoUegiiuns nur das Entgegentreten eines anderen Ab- 
hilfe gewähren konnte. Wurde ein kollegialisches Verhältnis durch Tod 
oder Ausscheiden eines EoUegen gestört, so musste eigentlich eine Nach- 
wahl eintreten, welche in der Regel bloss mit Oenehmigung des Senats 
wegen Kürze der Zeit oder aus anderen Gründen unterbleiben konnte ; ^) 
gegen Missbrauch gab es in diesem Falle ausser der schwer durchzufüh- 
renden Absetzung^) nur die nach der Amtsniederlegung zu gewärtigende 
Verantwortung. 

Bei der Einheitlichkeit der Amtsgewalt ist in der Regel eine Teilung 
innerhalb des Amtskreises in Kompetenzen ausgeschlossen, und jede Amts- 
handlung ist eigentlich von allen Kollegen zusammen zu vollziehen. Da 
dies aber selten möglich war und die Römer überall von den Traditionen 
der Königszeit her dem gemeinschaftlichen Handeln der Magistrate abgeneigt 
waren, so führte man 1) bei sich wiederholenden Funktionen einen Turnus 
ein (bei den Konsuln monatlich), wobei während der Amtsführung des einen 
Kollegen die Rechte des oder der anderen ruhten mit Ausnahme der Inter- 
zession. Den Vortritt bestimmte meist das Alter, ^) selten das Los, in der 
Kaiserzeit auch die auf Verheiratung und Kindersegen ruhenden Privilegien.^) 
Äusseres Zeichen des amtierenden Kollegen sind die Liktoren und die Faszes. 
Dieser Turnus verschwand aber später.^) 2) Bei einmaligen Amtshand- 
lungen (z. B. Tempelweihe*) etc.) entschied das Los oder der Vergleich') 
(inter se parare oder comparare). 3) Wo es anging, wählte man gemein- 
schaftliches Handeln, schon um sich gegen die Literzession des oder der 
KoUegen zu sichern. 

Die Kollegialität erstreckte sich auch auf das Gebiet der extraordi- 
nären nicht-städtischen Verwaltung, z. B. bei den Landanweisungs-Kom- 
missarien (/// viri coloniis deditcendis, IV viri agris adsignandis), und ist 
am wirksamsten geworden im Heerbefehl innerhalb Italiens. Hier wech- 
selten die Faszen Tag um Tag,^) oder die Kollegen teilten unter sich Fuss- 
volk und Reiterei, schliesslich wurde das auf 4 Legionen verstärkte Heer 
in 2 Heeresabteilungen getrennt, die selbständig operierten; so bUdete sich zu- 
nächst auf dem Gebiete des militärischen Kommandos der Begriff einer 
innerhalb der Magistratur dem einzelnen Kollegen zustehenden Spezial- 
kompetenz {vincia, provincia).^) In letzterem Falle wurden die beiden Heere 
durch das Los verteilt, die Frage der Operationsgebiete entscheidet schon 
ziemlich früh der Senat thatsächlich, obgleich er rechtlich bis zur lex Sem- 
pronia v. 123 v. Chr. nie befugt war, Vorschläge zu machen ^^) (provincias 
nominare), und namentlich fand die Sendung eines konsularisdien Heeres 



') Liv. 39, 89, 14; 7, 25, 11; Dionys. 
5, 57. 

*) App. b. c. 1, 78. 

') Gic. de repnbl. 2, 55. 

*) Gell. N. A. 2, 15, 4-8. 

*) Liv. 3, 36, 3—5. Säet Caes. 20. 

•) Liv. 2, 8, 6; 27, 5, 6. 



') Liv. 35, 20, 2; 39, 6, 1; 40, 17, 8. 
«) Liv. 4, 
110, 4. 



46, 5; 22, 41, 3. Polyb. 3, 



») Liv. 22, 27, 10. Pea*. p. 226 v. pro- 
vmciae u. p. 379 v. vinciam. 

'<») Gic. de dorn. 24; pro Balb. 61. Liv. 
21, 17, 1 u. Wei88B5Bobn za 44, 17, 9. 
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in überseeische Gebiete nie ohne seinen Willen statt; die Prätur wurde 
nach dem Vorgänge der konsularischen Spezialkompetenz geordnet (s. § 13). 
Die Kollegialität blieb stets ausgeschlossen von dem regelmässigen 
ausserstädtischen Kegiment, indem sämtliche ausserhalb Roms ihren Amts- 
sitz habende Beamte innerhalb ihres Amtsbezirkes, der durch Gesetz be- 
stimmt war, nach dem Prinzip der königlichen YoUgewalt konstituiert 
waren. 

MoMMSBir, StB. If 3—58 (M. hat zuerst eine Behandlung der Magistratur im all- 
gemeinen gegeben; dieser folgt unsere Darstellung). — Herzoo 1, 580—609. — Earlowa, 
R. RG. 1, 1, 128 ff. — Alb. Dupond, De la Constitution et des magistratures rom. sous 
la republ, Paris 1877 (Bubsiaks Jahresb. 1874—78 S. 374 f.). — Abnold Sohäfeb, Zur 
Gesch. des röm. Konsulats N. J. f. Philol. 1876, 569—583 (Bübsians Jahresb. f. Staatsalt 
1873—78 S. 375 f.). - MowiseNi Die Rechtsfrage zwischen Cfisar und dem Senat S. 3. — 
F. Gessleb, De legionum Botnanarum apud Livium numeris, Berlin 1866. — J. Eakrst, 
Kritische Untersuchungen zur Geschichte des zweiten Samniterkrieges N. J. f. Philol. Suppl. 
XIU, 745 ff. 

Die Interzession und das Recht zu verbieten und zu kassieren. 

2. Mit der Einführung der Kollegialität entsteht die Interzession d. h. das 
Recht des Magistrats einen von dem Kollegen begonnenen und im Vollzug be- 
griffenen Akt durch seine Einsprache zu hindern und das Recht, die Vor- 
nahme eines Aktes zu verbieten oder vollzogene . Akte zu kassieren; das 
erstere steht der par potestas, d. h. den gleichzeitigen Trägern desselben 
Amtes, das letztere der niaior potestas zu. 

Die erstere Thätigkeit beruht auf dem Rechtssatze, dass bei konkur- 
rierenden gleichen Gewalten das Verbot dem Gebot, die in der Regel dann 
eintretende Erhaltung eines bewährten bestehenden Zustandes einem zwei- 
felhaften neuen vorzuziehen sei^^) wird aber allmählich auch auf die 
höhere Gewalt übertragen.*) Die Interzession erfolgt auf Anrufen Privater 
oder zur Wahrung von Staatsinteressen nach Ermessen des Magistrats; 
sie muss persönlich geltend gemacht werden^) und führt die Sistierung 
der weiteren Handlung bezw. ihre rechtliche Wirkungslosigkeit herbei, 
hindert aber nicht die Wiederaufnahme. Gegen Missachtung der Inter- 
zession gab es kein unmittelbares Hilfsmittel; höchstens hatte der Unge- 
horsame die Verantwortung nach der Amtsniederlegung zu fürchten. In der 
Hauptsache ist die Interzession auf das städtische Gebiet beschränkt. Sie 
ist nur zulässig, so lange die betreffende Handlung noch nicht vollendet ist. 
Recht praktisch ist die Interzession allein für das Volkstribunat geworden, 
das sie auch den Konsuln gegenüber als quasi par potestas übte, wobei sie aber 
auf die Stadt und das Gebiet bis zum ersten Meilensteine beschränkt war. 
Die Interzession konnte sich gegen das magistratische Dekret, gegen die 
Rogation und den Senatsbeschluss richten, so lange der Magistrat noch 
bei dem betreffenden Akte persönlich thätig war, blieb aber von gewissen 
Gebieten z. B. dem Spruch des Civilgeschworenen und dem Spruch im 
Quästionenprozess in der Regel ausgeschlossen. 

Das Verbietungsrecht der höheren Gewalt kann sich bezüglich ein- 



») App. b. c. 1, 12. Dig. 10, 3, 28. 
Cic. ad fem. 8, 8, 6. Liv, 2, 18, 8. Suid. 



^) Lex Salpensit. Cap. 27. 

») Caes. b. c. 3, 20. Gell. 13, 12, 9. 
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zelner Amtshandlungen äussern, z. B. der Beobachtung von Himmelszeichen 
(specUo) 1) oder seltener bezüglich der ganzen Amtsthätigkeit eines niederen 
Magistrats als Suspension vom Amte {yetari quicquam agerepro magistratu)^) 
oder als allgemeine Sistierung der amtlichen Thätigkeit aller niederen 
Magistrate {iustitium); wenn sich letztere auch zunächst auf die Civiljuris- 
diktion bezog, 3) so wurden doch schon frühe auch die übrigen Verwaltungs- 
thätigkeiten herbeigezogen;^) in der Regel wird sie nach Senatsbeschluss 
bei. Kriegsgefahr, ö£fentlichen Pesten oder öffentlicher Trauer angeordnet.*) 
Die Kassation einer vollzogenen Handlung führt nicht nur die Nichtig- 
keit dieser, sondern auch aller weiter darauf sich stützenden herbei; sie 
kommt praktisch nur in der Jurisdiktion bezw. dem Appellationsverfahren vor. 

MoMMBBN, SfcR. 1, 245—279. — Lange, R. A. 1, 594 ff., 695. — Herzog, R. StV. 1, 
602 ff., 1146 ff. — Eablowa, R. RG. 1, 1, 134 ff., 140 ff. — Eioenbbodt, De magistratuum 
Mamanorum iurtbus, quibtis pro pari et pro maiore potestate inter se utebantur, Leipzig 
1875. — Ad. Nissen, Das lustUium, Leipzig 1877 (Bubsians Jahresb. f. Staatsalt. 1873—78 
S. 524 ff.). 

Das Amtsgebiet dorn! und mllttiae. 

3. Eine weitere Beschränkung der Magistratur wurde herbeigeführt durch 
die Ausbildung des Gegensatzes von imperium domi und miKtiaCj^) welche 
ebenfalls der republikanischen Zeit angehört; das erstere gilt im städtischen, 
das andere, welches ohne lex curiata de imperio nicht vorhanden ist, im 
nichtstädtischen Gebiete; die Scheide zwischen beiden bildet die Grenze des 
Stadtgebietes, welche in der Königszeit das Pomerium, in republikanischer 
das Pomerium und der erste Meilenstein von der Stadt bestimmt. Für ' 
das königliche Imperium hatte die Überschreitung des Pomerium gar 
keine Konsequenz, während der König bei Überschreitung der Landesgrenze 
d. h. der Grenze des ager Romantis einen Vertreter {praefectus Urbi) bestellen 
muss, der lediglich im Amtsgebiet domi thätig sein darf. In republikani- 
scher Zeit übernahm dagegen der Magistrat bei der Überschreitung des 
Pomerium mit der Anstellung der Auspizien und der Anlegung des Kriegs- 
kleides die feldherrliche Gewalt (imperium), welche in der früheren repu- 
blikanischen Zeit die volle königliche Befehlsgewalt ohne Interzession und 
Provokation ist; als äusseres Zeichen nimmt der Magistrat die Beile in die 
fasces auf. Demnach lassen sich unterscheiden 1) Beamte, welche im Amts- 
kreise domi und miliüae thätig sein können (Diktator, Konsul, Prätor, 
Quästor), 2) Beamte nur für den Amtskreis domi (Tribunen, Ädilen und 
XJnterbeamte mit reinstädtischer Kompetenz). 3) Beamte nur im Amts- 
kreise militiae (die italienischen Quästoren, ordentlichen Provinzialbeamten 
und ausserordentlichen Kommissäre). Im Prinzipat bleibt die erste Kategorie 
nur noch in der Person des Prinzeps erhalten. 

MoMMSBw, StR. 1, 59—72. — HEiteoo, StV. 1, 644 ff. — Lanob, RA. 1, 581, 656 ff. — 
MoMMSEN, Rom. Forsch. 2, 23—61 und Hermes 10, 40 ff. — Jobdan, Topogr. 1, 168 ff. 
H. NissBH, Pompeian. Studien S. 466—477. — Gilbebt, Rom im Altertum 1, 116 ff. — Ad. 
NissKV, BeitrlLge zum röm. Staatsrecht, Strassburg 1885 (hier findet sich eine eingehende 



>) GeU. 13, 16, 1. 

«) Liv. 8, 36, 1 ; 3, 29, '2, Cic. Verr. 3, 
34. Dio 42, 23, 3? 
») Juvenal. 3, 213. 
^) Cic. de hamsp. resp. 55. Flut. Ti. 



Gracch. 10. 

*) Cic. Phil. 5, 31. Brut. 304. Suet 
Galb. 10. Tac. ann. 2, 82. 

«) Cic. de republ. 1, 63. De leg 3, 6. 8. 
Liv. 2, 8, 9. Caes. b. c. 1, 6. 7. 
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Darstellung und Ejitik der bis jetzt über das Pomerium vorgebrachten Ansichten, sowie 
die Begründung einer neuen); ebenso bei Eablowa, R. RG. 1, 1, 59 f. 

Die Rechte und Pflichten der Magistratur. 

4. Der Magistrat hat a) das Recht, den ganzen Verkehr der Oemeinde 
mit Göttern und Menschen zu besorgen (auspida imperiumque)^). Diese 
allgemeine Befugnis scheidet sich in folgende besondere Oebiete: 1) das Recht 
Auspizien anzustellen, 2) das Recht des Heerbefehls, 3) die Disziplinar- 
strafgewalt, 4) die Jurisdiktion, 5) das Recht der Verhandlung mit Senat und 
Volk, 6) das Recht der Übertragung der Gewalt, 7) das Recht, die Ge- 
meinde giltig zu vertreten. Diesem bedeutenden Masse von Rechten ent- 
sprechen b) die äussere Stellung, die Ehrenrechte und die Insignien der 
Magistratur. Aber selbstverständlich stehen diesen Rechten auch c) ent- 
sprechende Pflichten gegenüber. 

a) Die Rechte der Magistratiir. 

.1. Das Recht, Auspizien anzustellen, {ins auspiciorum). Nach 
römischer Anschauung gibt der höchste Gott {Jupiter optimus maximus) *) bei 
jeder menschlichen Handlung Billigung oder Misbilligung durch den Kundigen 
verständliche Zeichen (auguria) zu erkennen. Diese Zeichen erlangt der 
Mensch entweder auf eine bestimmte Frage {legum dictio) 3) von der Gott- 
heit {auguria impetrativa) oder sie bieten sich ihm ungebeten dar (aug. 
ohlativa).^) Dieselben kommen entweder von Vögeln {signa ex avibus) oder 
von Tieren {ausp, ex quadrupedibtis oder pedestria), oder sie sind Himmels- 
zeichen (a. caelestia), besonders Donner und Blitz, ^) oder man findet sie, ins- 
besondere im Lager, ö) durch Beobachtung des Hühnerfrasses ^) {signa ex 
tripudiis), oder sie geben sich als Warnungen kund {signa ex diris)^) z. 
B. Straucheln, tJpilepsie {marhus comitiuUs), auflFallende Geräusche.^) Man 
konnte sich durch Vorkehrungen gegen solche Warnungen schützen; zu- 
fälliges Übersehen galt als unschädlich. Erst später treten — und immer in 
untergeordneter Bedeutung — zu diesen hauptsächlich nationalen Zeichen das 
Loswerfen, apollinische Orakelsprüche und am häufigsten Eingeweideschau. ^^) 
Die Zeichen für den Verkehr der Gemeinde mit den Göttern {attspicia 
publica popuU Romant)^^) zu beobachten {spectio) steht ursprünglich allein 
den patrizischen Magistraten zu; aber mit der Gleichberechtigung der Plebs 
wird auch dieses patrizische Reservatrecht von derselben erworben. Jeder 
Beamte cum imperio (König, Zwischenkönig, Konsul, Prätor, Diktator, 
Magistrate und Promagistrate mit konsularischer oder prätorischer Gewalt, 
der. Reiterführer) und die Censoren haben auspida maxima, die geringeren 
Beamten, wie Ädilen und Quästoren auspida minora;^^) die Unterschiede 
in diesen Auspizien sind nicht bekannt. Der Mandierung d. h. der Über- 
tragung des Imperium folgt auch die der Auspizien; dies wird in der 



Liv. 41, 28, 8. CIL. 1 n. 541. 
«) Cic. de leg. 2, 20. 
») Serv. Verg. Aen. 3, 89. 
*) Serv. Verg. Aen. 6, 190; 12, 259. 
*) Fest. p. 64, V. Qoelestia auguria. Cic. 
de dorn. 89. 40. Fest. p. 244 v. puls. 
•) Cic. de div. 1, 28 sq.; 2, 72 sq. 



') Fest. p. 363 v. iripudium. 

®) Fest p. 260 V. quinque genera u. 261. 

*) Fest, p. 234 v. prohibere, 

!«>) Cic. de div. 1, 28. 

") Cic. de dorn, 1, 38. 

") GeU. N. A. 13, 15, 4. 
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Kaiserzeit wichtig, da der Kaiser, wie allein imperium, so auch allein 
Auspizien hat, also allein Siege erfechten und Triumphe halten kann. Fehlte 
ein Träger der höchsten Beamtengewalt, so gingen die Auspizien an die 
Gesamtheit der patrizischen Senatoren zurück {auspida ad patrßs redeunty) 

Wie es in der Eönigszeit nur ein imperiwm gab, so gab es auch nur 
die Auspizien des Königs. Der Kollegialität und der Zerlegung der Magi- 
stratur schloss sich auch die der Auspizien an. Wie verschiedene Kom- 
petenzen in der Magistratur neben einander hergingen, ohne sich zu be- 
einträchtigen, z. B. Konsul und Censor, Ädil und Quästor, so war dies auch 
bei den Auspizien der Fall ; bei gleichen Kompetenzen (z. B. Diktator imd 
Konsul, Konsul und Prätor, sowie bei Kollegen), gingen die Auspizien der 
fnaior potestas voran, bei par potestas musste, wenn sich widersprechende 
Auspizien zeigten, wahrscheinlich die beabsichtigte Handlung unterbleiben. 
Bei mehreren Zeichen musste immer das letzte entscheiden. 

Auspizien können vor allen Handlungen angestellt werden, gelten aber 
als unerlässlich vor der Wahl eines Beamten, vor dem Antritt des Amtes'), 
vor der Abhaltung der Volksversammlungen 3) und vor dem Auszug zum 
Kriege, in welchem Falle in der besseren republikanischen Zeit die Auspi- 
zien nach Übernahme des imperium in den Kuriatkomitien^) auf dem 
Kapitel vorgenommen^) und, wenn sich nachher gegen die Oiltigkeit Bedenken 
erhoben, von den Feldherren nochmals in Rom eingeholt werden mussten;<^) 
erst später konnten diese Auspizien auch ausserhalb Roms stattfinden.^) 
Die Anstellung der Auspizien musste am Tage^) und am Orte^) der beab-* 
sichtigten Handlung vorgenommen werden, in der Regel sofort nach -Mitter- 
nacht;*®) in Rom wurde zu diesem Zwecke von den Auguren jeweils ein 
besonderer Beobachtungsraimi (templum) hergestellt,*^) von dem aus der 
Beamte, nach einem Gebete, sitzend**) mittels eigner oder fremder Wahr- 
nehmung die Beobachtung anstellt;*^) ob er fremde Wahrnehmungen gelten 
lassen wollte, lag in seinem Ermessen. 

Wenn die Gottheit vor dem Beginne oder der Vollendung der Hand- 
lung Einspruch that, so konnte auch in diesem Falle der Magistrat selbst 
oder ein anderer Beamter die Wahrnehmung machen ; die Benachrichtigung 
von selten des letzteren {nuntiatio) zu beachten, blieb der Gewissenhaftigkeit 
des ersteren anheimgestellt; doch machte sich hier frühe, da fast nur eine 
Art von Oblativ-Auspizien, Blitze, und mir ein Zweck, die Abhaltung von 
Volksversammlungen, in Betracht kam, die Einmischung politischer Rück- 
sichten geltend. Man verlieh den Auguren, die überhaupt in der Republik 
eine selbständigere Stellung einnahmen, das Recht den Volksversammlungen 
anzuwohnen und jede Beobachtung zu melden *^) und eventuell die Vertagung 
(alio die) zu beantragen,*^) die von anderen Beamten zu anderen Zwecken 



>) Cic. ad Brut. 1, 5, 4. LIv. 1, 32, 1. 

») Dionys. 2, 6. 

•) Liv. 5, 52, 15, 16. Dionys. 9, 41. 

') Cic. de leg. agr. 2, 27. 

») Liv. 22, 47. 

•) Liv. 8, 30, 1. 

») Serv. Verg. Aen. 2, 178. Dio. 41, 43, 2. 

•) .GeU. K A. 3, 2, 10. 



•) Liv. 3, 20, 6. 
°) GeDSorinnB 23, 4. 
>) Gell. N. A. 14, 7, 7. 
•) Serv. Verg, Aen. 9, 4. 
») Cic. de divin. 2, 74. 
*) Cic. Phil. 2, 81. 
») Cic. de leg. 8, 11. Cic. Phil. 1, 81. 
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angestellte und mitgeteilte Beobachtung {obnuntiatio) musste in der Regel 
berücksichtigt werden. Daher untersagten geradezu die höheren Magistrate 
den niederen an bestimmten Tagen die spectio anzustellen, (^^ ?^^ magi- 
stratiAS minor de caeh servdsse velit), und endlich wurde die Obnuntiation 
Ende des 6. oder Anfang des 7. Jahrh. durch die Uges AeJia et Fußa-] 
geregelt, ja durch eine lex Clodia von 58 v. Chr. abgeschaflft.') 

Die durch Einspruch der Götter an einem Tage gehinderte Handlung 
kann an einem anderen Tage wieder aufgenommen werden (repetere 
atispicia).^) Ist bei einer Handlung von den Auguren ein Fehler {vüiunt) 
konstatiert, •'^) so wird die Handlung nicht hinfällig,^) man erwartete aber von 
dem beteiligten Magistrate, dass er dazu mitwirken werde, die Annullie- 
rung der betr. Handlung herbeizuführen (z. B. bei Wahlen durch Abdankung). 
Früher musste die Handlung auf demselben Wege beseitigt werden, auf dem 
sie ^u stände gekommen war (z. B. Volksbeschluss durch Yolksbeschluss): 
später genügte hiezu ein Senatsbeschluss. 

Über die ganze Frage: Rubino, Untersuchungen S. 34 ff. — MomtssN, Staatsrecht 
1, 73 flf. — Herzog, Rom. Staatsv. 1, 621 S. — MAKguAKDT, Staatsverwaltung 3, 381 ff. — 
Lange, R. Alt. 1», 330 ff. — Karlowa, R. RG. 1, 1, 146 ff. — Johannes Emil Kttstze, 
Prolegomena zur Geschichte Roms, Abschn. 2 u. 3, Leipzig 1882 (Bübsians Jahresb. Staats- 
alt. 1882 p. 207 ff.). - W. Soltau, Die Giltigkeit der Plebiszite, Berlin 1884. 

Geobg Schmeisseb, Die etruskische Disziplin vom Bundesgenossenkriege bis zum 
Untergange des Heidentoms, Liegnitz Progr. , 1881 (Bubsl^ns Jahresb. Staatsalt. 1881 
p. 268). — H. Nissen, Das Templum^ Berlin 1869. - - Lange, De legibus Aelia ei Fufia. 
Giessen 1861. — P. Reoell, Die Schautempla der Augum N. J. f. Phi'lol. 1881 (123) 593 ff. 
(BuRSiANS Jahresb. Staatsalt. 1881 p. 269 f.). — P. Regell, Fragmenta auguralia, Hirsch- 
berg Progr. 1882 (Bübsians IB. Staatsalt. 1882 p. 223). \V. Gbosseb, JDe apectüme et obnun- 
tiatione, Breslau 1851. — R. L. v. Eittlitz, De rer, aügurcU. post legefti Ogiäniam facta 
amptUatione, Liegnitz 1858. 

2. Der Heerbefehl (imperium). Der Heerbefehl bildet mit der 
Jurisdiktion die wichtigste Seite der Vollgewalt und kann jedem ordent- 
lichen und ausserordentlichen Inhaber derselben übertragen werden; hiezu 
bildet die lex curiata de imperio die wesentliche Vorbedingung. 

Im einzelnen umfasst derselbe folgende Befugnisse: a) das Recht, 
später meist nach vorausgehendem Senatsbeschluss, ausgehobene Mann- 
schaften^) für sich einzuschwören,») in die Heeresabteilungen einzustellen 
und zu verabschieden; b) das Recht, die Offiziere zu ernennen,^) das aber 
durch die £rstreckung der Volks wähl auf die Quästur und allmählich auf 
sämtliche Tribunenstellen der 4. Legionen (zwischen 291 u. 219 v. Chr.), 
allmählich der Regel nach auf die Bestätigung der von den Tribunen er- 
nannten Subalternoffiziere (Centurionen, praefecti fabrum und sociorum) be- 
schränkt wurde;*®) c) das Recht der Kriegführung gegen alle mit Rom im 
Kriegsverhältnisse stehenden Völker; wo vorher Aufhebung von Verträgen 
stattfinden musste oder Ofifensivkrieg erfolgte, bedurfte es der Genehmigung 
des Senats und der Volksgemeinde ; d) das Recht, den Krieg durch Vertrag 
zu beendigen, welches aber schon früh durch den Einfluss des Senats be- 



M GeU. N. A. 13, 15, 1. 



2, 31. 



Cic. de harusp. resp. 58. pro Sest. 33. 
») Cic. Sest. 33. Dio. 38, 13, 3—6. 
*) Liv. 9, 38, 15-39, 1. 
*) Liv. 4, 7, 3; 45, 12, 10. Cic. de leg. 



•) Varro de L 1. 6, 30. 

') Liv. 32, 8, 6; 39, 20, 4. Polyb. 6, 19. 

8) Polyb. 6, 21. Liv. 22, 38, 2. 3. 

») Liv. 42, 31, 5. 

»0) Liv. 42, 32, 6-8. Polyb. 6, 19. 
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schränkt und allmählich an die Genehmigung des Volkes geknüpft 'wurde; ^) 

e) das Recht der obersten Verwaltung für das Heer, insbesondere des 
Kassenwesens, die bei dem Diktator unbeschränkt ist, während bei den 
übrigen Magistraten seit 421 v. Chr. ein besonderer Quästor die Rechnung 
führt und dem Arar Rechnung legt. Mit dieser Oberverwaltung ist die 
Disposition über die Beute und das Recht der Münzprägung verbunden; 

f) die Rechtsprechung unter den Soldaten; g) der Anspruch auf den Titel 
Imperator, den früher jeder Inhaber des Imperiums führen konnte, der aber 
seit dem 6. Jahrh.^) erst nach einem Siege durch die Soldaten auf dem 
Schlachtfelder) oder durch den Senat*) verliehen wurde. Seit 45 v. Chr. 
wurde diese Befugnis sogar auf die Unterfeldherren ausgedehnt. Im Prin- 
zipat wurde der Titel wieder auf die Inhaber eines selbständigen Kommandos 
und damit thatsächlich auf den Prinzeps und die Besitzer des sekundären 
imp. procans. (s. § 31a) beschränkt. Zuletzt erhielt von nicht-fürstlichen 
Offizieren Q. Junius JBlaesus procos. Äfricae den Titel (22 n. Chr.);^) 
h) Anspruch auf den Triumph oder die öffentliche Siegesfeier bei der Heim- 
kehr.^) Sie war beschränkt auf den beim Siege und bei der Siegesfeier 
funktionierenden höchsten Magistrat^) und setzte einen ernsten Kampf und 
einen entscheidenden, den Krieg beendenden Sieg voraus,^) später die Nieder- 
machung von mindestens 5000 Feinden in der Schlacht.®) Vermutlich be- 
durfte es zu allen Zeiten eigentlich eines Senatsbeschlusses ^^) für Abhaltung 
des Triumphes, wenn öffentliche Mittel beansprucht wurden; doch haben 
auch Feldherren eigenmächtig und auf Volksbeschluss solche abgehalten, ^0 
aber dann auf eigene Kosten. Der triumphierende Feldherr bedurfte immer 
eines besonderen, das Imperium für den Triumph erteilenden Volks- oder 
Senatsbeschlusses. 1 ^) In der Monarchie ist der Triumph in der Regel auf 
den Kaiser beschränkt, der siegreiche Feldherr erhält die Auszeichnung der 
Triumphtracht {in^ignia oder vmamenia triumphaliä), nach Hadrian die 
Aufstellung der Statue auf dem Trajansforum.^^) Oewöhnlich fanden nach 
dem Siege Verleihungen von Dekorationen an Offiziere und Soldaten und 
von Siegesgeschenken aus der Beute statt. 

Im allgem. Momjisbk, StR. 1, 114—133.- -^ Herzog, R. StV. 1, 704-710. — Kar- 
LOWA, R. RG. 1, 1, 161 ff. - MoMMSBN, R. Trib. S. 121 ff. — J. J. Müllbb, Philol. 34, 
104 ff. — OsbnbbOgobk, De iure belli ac pcuns Bomanorum, Lipsicie 1836, - Rubiho, 
Unters. S. 266 ff. — Ad. Nissen, Untersuchungen zur rOm. Rechtsgeschichte, Strassburg 
1885, § 8. — A. Peikb, De omamentis triumphalibus, Berlin 1885. 

3. Die Disziplinarstrafgewalt {coercitio). Jeder Magistrat {cum 
imperio) hat das Recht, gegen Ungehorsam und Hemmung seiner Amts- 
führung, sowie gegen Verletzung der schuldigen Achtung mit Drohung 
oder Strafe einzuschreiten, um dadurch den Gehorsam gegen seine Anord- 
nungen zu erzwingen {co'ercere, cogere), das Hemmnis zu beseitigen und die 



») GeU. N. A. 1, 25, 1. 
22, 23, 7. SaU. lug. 39, 3. 
») Liv. 27, 19, 4. 
>) Tac. ann. 3, 74. 
*) Cic. Phil. 14, 12. 
») Tac. ann. 3, 74. 
•) lav. 10, 37, 8. 



Liv. 9, 5, 1; 



') Liv. 28, 38, 4; 31, 20, 3. 

•) Liv. 28, 9, 10; 31, 49, 10. 

^) Val. Max. 2, 8, 1. 

»•) Polyb. 6, 15, 8. 

»») Dion. 43, 42, 1. 

») Dionys. 11, 49. Liv. 3, 63, 9; 7, 17, 7. 

'<) Henzsn 5477. 5478. 
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Beleidigung zu ahnden;^) nach dem Vorgange der Magistratur erhielten es 
auch die Beamten der Plebs und die Censoren; es fehlte vielleicht dem 
Quästor. Die Zwangsmittel bestanden in Todesslrafe, Entziehung der Frei- 
heit, Züchtigung,*) Vermögensstrafe, Pfändung ;») die Wahl stand in ältester 
Zeit dem Magistrate frei, und so blieb es in der Hauptsache im militärischen 
Gebiete. Im städtischen wurde dem Magistrat im Laufe der Zeit gegen 
Bürger die Anwendung der Todesstrafe und der körperlichen Züchtigung 
untersagt, und die Verhängung von Geldstrafen wurde einer Maximal- 
grenze unterworfen. Die Todesstrafe konnte fernerhin im städtischen Ge- 
biete nur von dem Kapitalgerichte der Centuriatkomitien und von den über 
dem Gesetze stehenden konstituierenden Gewalten (Decemvim, Diktatoren 
Sulla und Cäsar und III viri reip. constit) verhängt, die Prügelstrafe nur 
an Schauspielern vollzogen werden.*) Die Geldstrafe, welche oft mit suc- 
cessiver Steigerung entweder der Gemeindekasse ^) {multam dicere, inrogare) 
oder dem Tempelgute {in sacrum indicare)^) zugesprochen wurde, durfte 
nicht den Wert von 2 Schafen und 30 Rindern = 3020 Assen {multa su- 
prema oder maxima) überschreiten, sonst musste sie von dem Volksgerichte 
verhängt werden. ') Die Freiheitsentziehung (in vincula publica abducere) ») 
konnte höchstens so lange dauern, als das Amt des sie verhängenden Be- 
amten; die Pfändung {pignoris capiö) traf liegende oder bewegliche Habe 
des Straffälligen,®) in der Regel zum Zwecke der Vernichtung {pignora 
caedere). 

Aile diese Strafen standen den Oberbeamten und Tribunen zu, die 
meisten derselben, mit Ausnahme der Todesstrafe und Freiheitsentziehung, 
aber auch Censoren und Ädilen. Während ursprünglich die patrizischen 
Beamten allein das Recht der Ladung (vocatio) hatten und die Tribunen 
nur gegen den Anwesenden persönlich vorgehen konnten, haben die letzteren 
teils durch Vermittelung der Ädilen und der Viatoren diese eigentlich per- 
sönliche Funktion geübt, ^^) teils endlich auch die Ladung für sich in An- 
spruch genommen. 

MoMMSBN, StR. 1, 133-153. - Hbbzog, R. StV. 1, 637-641. - Karlowa, R. RG. 
1, 1, 164 if. — HüscHKB, Die Malta und das Sakramentuin in ihren verschiedenen Anwen- 
dungen, Leipzig 1874. — A. Perkicb, YolksrechÜiches und amtsrechtliches Verfahren in 
der röm. Eaiserzeit In «Jurist. Abhandlungen*^ S. 49—78. — Rudorff, Römische Rechis- 
geschichte 2, 418 ff. 

4. Die Jurisdiktion. Der Magistrat hat die Entscheidung a) wenn 
die römische Gemeinde direkt (bei Hochverrat) oder indirekt (Mord, Brand- 
stiftung) verletzt ist und Strafe zu verlangen hat (Kriminaljurisdiktion), 
b) wenn Glieder der Gemeinde verletzt sind und Strafe fordern (Civiljuris- 
diktion) und c) wenn der Streit zwischen der Gemeinde und einem Gemeinde- 
gliede besteht. 



1) Dig. 2, 4, 2; 5, 1, 2, 8; 50, 16, 131, 1. 
Liv. 25, 3, 19; 28, 45, 5. 6. Cic. de orat. 
3, 4. 

«) Cic. de leg. 3, 6. 

') Frontin. de aquaed. 129. Liv. 43, 
16, 10. 

*) Cic. de rep. 2, 53; leg. 3, 6. Suet. 
AufiT 45 

'") Varro de 1. 1. 5, 177. Gell. 11, 1, 2. 



•) Fest. p. 246. 

7) Cic. de rep. 2, 60. GeU. N. A. 11, 
1, 2. Dionys. 10, 50. Fest. p. 144 v. ma- 
ximam multam, 

®) Gell. 13 13. 

») Suet. Caes. 17. Plaui Amphitr. 68. 
Cic. Phil. 1, 12. Cic. de orat. 3, 4. 

»0) GeU. 13, 12, 4, 6, 9. Liv. 29, 20, 11. 
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a) Die volle Strafgewalt über Leben und Tod, die dazu gehörige Er^ 
mittelung des Thatbestandes und die Erkennung und Vollstreckung der 
Strafe besass der König und in republikanischer Zeit das ausserstädtische 
Imperium; das äussere Zeichen derselben sind die Beile in den Ruten- 
bündeln der Liktoren. Im städtischen Imperium trat aber, wenn der Magi- 
strat gegen einen Bürger auf Todesstrafe oder eine das zulässige Maximum 
überschreitende Geldstrafe erkannte, die Verhandlung in 2. Instanz vor der 
Volksgemeinde ein, in welcher der Magistrat seinen Strafansatz verteidigt 
oder durch seinen Mandatar verteidigen lässt. ^) Die Konsuln werden dabei 
auch in dem ersten Verfahren ausser Frauen, Sklaven und Fremden gegen- 
über, wo die Provokation nicht galt, ständig durch die Quästoren und 
duoviri perduelUonis vertreten; Tribunen und Ädilen vertreten selbst ihr 
Erkenntnis vor der Gemeinde. Seit dem 7. Jahrh. wird dieses magistratische 
Recht ersetzt und verdrängt durch die auf das Kriminalrecht übertragenen 
Formen des Civilprozesses, Privatkläger und Geschworene (qiMestio); aber 
der Prinzipat führt dasselbe wieder zurück, indem einerseits Konsuln und 
Senat, anderseits der Kaiser mit demselben ausgestattet erscheinen. (Das 
Nähere § 10a U..26, 2a u. § 62, H.) 

MomiSEN, StR. 1, 153—162. — Hebzoo, R. StV. 1, 697 f. — Ad. Nissen, Beiia-ftge 
zum rOm. Staatsrecht, Strassburg 1885, S. 160 ff. 

b) Die Civiljurisdiktion ist bis zum J. 367 v. Chr. völlig in der Hand 
der Konsuln und ein wesentlicher Bestandteil wie des königlichen, so des 
konsularischen Itnperiums. Ursprünglich hatten alle Träger des höchsten 
Imperiums die streitige wie die freiwillige Gerichtsbarkeit (d. h. die Lega- 
lisierung gewisser Rechtsgeschäfte, z. B. der Adoption, Manumission, 
Emanzipation, in iure cessio) ; aber die erstere wurde stets nur in der Stadt 
geübt und ist seit Einführung der Prätur dieser vorbehalten, welche sie in 
Italien durch Übertragung an praefecU iure dicundo wahrnehmen lässt; 
nach diesem Muster wurde auch die Jurisdiktion in den Provinzen orga- 
nisiert. Der Magistrat hat hier durchgehends nur die Leitung, indem er 
das Landrecht auf den einzelnen Fall anwendet oder ausdehnt, die In- 
struktion des Prozesses besorgt und die Urteilsfallung einem (iudex unusj 
oder mehreren Geschworenen (recuperatoresj unter Angabe bestimmter 
Direktive (formula) überträgt oder selbst Verfügungen an die Parteien 
(interdicta, decreta) erlässt und allgemeine Grundsätze für das Bechts- 
verfahren (edictum) veröffentlicht. Die kurulischen Ädilen besassen eine 
beschränkte Markt^richtsbarkeit. (Weitere Ausführung s. § 10 a und 17, - 

§ 26, 2, b und § 62, L) 

MoMHSBH, SiR. 1, 182— -187. — y. BsrmcAim-HoLLWBO, Givilprozess 2, 91 ff. — 
RupoBFF, R. RG. 2, 13 ff. 

c) Wenn zwischen dem Staate, der ebenfalls Eigentum haben und 
Gläubiger und Schuldner sein kann, und einem einzelnen ein Bechtsstreit 
entstand, so konnte die Sache vor das zuständige Civilgericht gebracht 
werden, oder es griff diejenige Gerichtsbarkeit Platz, welche man Verwaltungs- 
gerichtsbarkeit nennt; die hiefür kompetente Behörde war der Magistrat, 
welcher den Staat in dem betreffenden Gebiete vertrat, namentlich die 



>) Cic. de leg. 3, 6. 

Baodbnoh der klt». AlteitonuiwlOTeiiflchaft. IT. 33 
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Censoren, Quästoren und Ädilen, und es trat dann der Fall ein, dass die eine 
Partei zugleich die richterliche Entscheidung gab, ohne dass bisweilen Be- 
rufung möglich war. Wenn man auch die Härten dieses Verfahrens da- 
durch zu mildem suchte, dass der Magistrat Rekuperatoren bestellte 
(s. § 54, la) oder dass man an Stelle des Staates in zahlreichen Fällen 
einen Privaten setzte und so Privaten gegen Privaten stellte (z. B. indem 
man den Sold des Reiters auf einen Bürger anwies, der einen gleichen 
Betrag dem Ärar schuldete u. a.), so blieben doch die Fälle überwiegend, 
in denen der Magistrat im Namen des Staates Kläger oder Beklagter und 
Richter war; so bei Eigentimisstreitigkeiten, bei Schulden und Forderungen 
der Gemeinde. 

MoMMSBN, StR. 1, 162—182. — v. Bbthmann-Hollweg, CPr. 1, 96 fiF. — Kablowa, 
R. RG. 1, 1, 172 ff. 

Es war stets Sitte, dass der Beamte, Priester oder Kommissär der 
Volksgemeinde, der für sich allein eine Entscheidung zu treffen hatte, einen 
Beirat {consilium) zuzog. In Rom war der Senat der regelmässige Beirat 
der Beamten, im Kriege die Offiziere senatorischen und ritterlichen Standes, 
sowie die Senatoren, die sich beim Heere als Kommissäre (legati) des 
Senats befanden; in religiösen Fragen wurden Auguren und Priester zu- 
gezogen. Ganz besonders ausgebildet ist die Sitte des Beirates im Gerichts- 
wesen. So ist der Magistrat im Kriminalprozess ohne Provokation ver- 
pflichtet, ein Konsilium zuzuziehen, *) und im Civilprozess pflegt der Einzel- 
geschworene {iudex unus) oder Schiedsrichter (arbiter) stets einen Beirat 
zu haben ;^) dasselbe geschah im Verwaltungsprozesse.') 

Diese Konsilia werden gebildet regelmässig a^us den Kollegen und den 
im Range gleichstehenden Beamten, sowie den ünterbeamten des berufenden 
Magistrate; bei der Rechtspflege in Rom zog man gerne Konsulare zu, und 
neben der Rechtekenntnis ^) spielte der Rang eine erhebliche Rolle; in den 
Provinzen wurden ausser dem Gefolge des Stetthalters die angeseheneren 
ansässigen römischen Bürger beigezogen, ^) welche in der Kaiserzeit durcli 
besoldete adsessores ersetzt wurden. Der Magistrat ist durch die Sitte, 
nicht durch das Recht an die Beachtung der Meinung seines Beirates 

gebunden, wenn nicht durch Spezialgesetz anders bestimmt ist. 

MoMMSEN, StV. 1, 293-305. — Herzog, StV. 1, 618 f. — Lakge, RA. 1, 313. 392. — 
Madvio, Verf. u. Verw. 2, 255. 305. 109. 115. 519. — Kablowa, R. RG. 1, 1, 190—192. - 
CuQ, Le conseil des empereurs d' Auguste ä IHocletien, Paris 1884 (Bure. J. 1884 S. 284 f.). 

5. Das Recht der Verhandlung mit Senat und Volk {jus agendi 
cum patrihus {jus referendi) et cum populo). Das Recht mit dem Senate 
oder dem Volke in Centuriat-, Curiat- oder Tribut-Komitien so zu verhandeln 
(durch Berufung, Vortrag, Befragung), dass aus der Verhandlung ein gül- 
tiger Beschluss (z. B. Wahl, Gesetz) hervorgeht, haftet an den höheren 
städtischen Magistraten,^) während das Recht blosser Mitteilung an beide 
Körperschaften alle selbständigen Beamten haben. Die Tribunen, die stets 



') Cic. Verr. 2, 70-75. 

>) GeU. 12, 13, 2; 14, 2, 9. Plin. ep. 

5, 1, 5. 

«) Cic. de leg. agr. 2, 33. Varr. de 1. 1. 

6, 87. 



*) Gell. 14, 2, 9. 
") Cic. Verr. 2, 70, 75. 
«) Cic. de leg. 3, 10. Gell. N. A. 14, 
7, 4. 5. 
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nur das jus agendi cum plebe besassen, bekamen allmählich faktisch durch- 
aus die Stellung der höheren patrizischen Magistrate, insofern die Be- 
schlüsse der Versammlungen von populus und plebs rechtlich gleichgestellt 
wurden ; das jus referendi im Senate hatten sie schon früh erworben. Aus- 
nahmen bezüglich der Verhandlungen mit der Volksgemeinde bilden die 
Fälle, in denen im Kriminalprozesse Provokation stattfindet; hier konnten 
auch die niederen Magistrate eine Versammlung zur gültigen Beschluss- 
fassung berufen, um die Bestätigung der von ihnen verhängten Strafen zu 
erwirken. 

MoMHSEN, StR. 2, 187— 204. — Herzog, R. StV. 1, 632-637. — Lange, R. A. 1, 
553. 694. 833 ff. — F. Hofx ann, Der röxniBche Senat zur Zeit der Republik nach seiner 
Zusammensetzung und Verfassung, Berlin 1847. 

6. Das Recht der Übertragung der Gewalt. Der König und 
die republikanischen Obermagistrate (Diktator, Konsul, Interrex) konnten 
die Verwaltung ihres Amtes einem andern, gleichviel ob Beamten oder 
Privatmanne, übertragen {mandare imperium) und in dieser Weise Nach- 
folger und Kollegen oder Vertreter und Gehilfen bestellen. Während von 
dem ersteren Modus noch die Rogation und Renunziation bei der Wahl 
durch den Wahlpräsidenten eine Spur enthält, hat sich der zweite in der 
Diktatorernennung durch den einen Konsul,^) und in der bis 448 v. Chr. 
gültigen Kooptation der Tribunen erhalten, 2) die Augustus für die tribu- 
nizische Gewalt bezüglich seiner Mitregenten unter Mitwirkung des Senats 
wieder aufnahm. 3) Viel häufiger und wichtiger ist die Bestellung von Ver- 
tretern und Gehilfen. In der Königszeit ernannte der König, wenn er den 
ager Bomamis verliess, einen Verweser in dem praefectus urbi; in der Re- 
publik gehört ebendahin die Stadtpräfektur, die Ernennung des Reiterführers 
durch den Diktator, der Quästoren durch die Konsuln, der praefecti jure 
dicundo durch den Prätor, ^) der Kriegstribunen durch den Feldherm; aber 
alle diese Beamten wurden successive der Volkswahl — im 3. Falle der 
Munizipal- Komitien — unterworfen und die Mandierung im städtischen 
Gebiete immer mehr bezüglich ihres Eintritts und bezüglich der Personen 
(auf die Kollegen) beschränkt. In dem ausserstädtischen Gebiete blieb das 
Mandierungsrecht länger in Übung, namentlich bezügUch der Jurisdiktion, 
die in republikanischer Zeit der Regel nach dem Quästor^) oder den Le- 
gaten^) übertragen wird, während in der Kaiserzeit hiefiir eigene Kom- 
missäre {legati oder in kaiserlichen Provinzen Ugati juridid) bestellt sind. 
Bezüglich der niederen Gehilfen (Liktoren, Viatoren, Schreiber u. s. w.) 
war der Beamte nur in Zahl und Beschaffenheit beschränkt. 

MoMMSinr, StR. 1, 204-227. — v. Bbthmank-Hollwbo, CPr. 2, 68 ff. 100 ff. — 
MsBOKLnr, Die Kooptation der Römer, Mitau und Leipzig 1848. 

7. Das Recht, die Volksgemeinde zu vertreten. Die Beamten 
vertraten die Gemeinde je nach ihrer Kompetenz bei allen Rechtsgeschäften 
mit Göttern und Menschen, mag daraus eine Berechtigung oder eine Ver- 
pflichtung hervorgehen. Di© Geldgeschäfte jeder Art, soweit sie Ein- 



>) liv. 4, 31, 4. 
«) Liv. 3, 65. Dionys. 6, 89. 
*) Suet. Aug. 27. Mon. Anc. Graec. 
3, 17. I ') Serv. Verg. Aen. 2, 161. 

33« 



*) Fest p. 233 s. v. praefectwcie, 
*) Cic. Verr. 2, 44. Suet Caea. 7. 
•) Cic. pro Flacc. 49. 
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nähme und Ausgabe betreffen, besorgen die Eassenbeamten, Quästoren, die 
Verpachtungen des Eigentums der Gemeinde und die Vergebungen der 
Arbeiten für dieselbe die Censoren; doch hat schon früh auf alle die Ge- 
meinde verpflichtenden Geschäfte der Senat entscheidenden Einfluss erhalten. 
Di^gegen sind Verschenkungen des Gemeindeeigentums an Götter {dedicatio) 
oder an Menschen {adsignaüo) z. B. bei Eoloniegründung, zu welcher der 
König noch berechtigt war, ^) durchaus der Volksversammlung vorbehalten, 
welche auch die Wahl der dazu erforderlichen Beamten vollzieht. Für den 
Rechtsverkehr mit den Göttern, der sich entweder als Übertragung von 
Gemeindeeigentum an dieselben oder als Erfüllung einer durch Versprechen 
entstandenen Schuld (votum), namentlich in der Form von Spielen, darstellt, 
sind ursprünglich nur die Beamten konsularisch-prätorischen Ranges^) 
(Diktator, Konsul, Prätor, Ilviri aedi dedicandae), seit dem 5. Jahrhundert 
Adilen und Censoren, und schliesslich auch die Beamten der Plebs kom- 
petent. Der Abschluss von Verträgen zwischen Staat und Staat (Bünd- 
nissen, Friedens-, Waffenstillstands-, Ünterwerfungs-Verträgen) steht nur 
den in jedem einzelnen Falle hiefür kompetenten Trägern des Imperiums 
zu, in der Regel unter Assistenz von 2 .Fetialen, welche die religiöse Be- 
kräftigung vornehmen. Eine minder feierliche Form war die auch im 
Privatrechte sich findende mündliche sponsio,^) wobei die Kontrahenten sich 
in Gegenwart von Zeugen, früher durch Eid und Opfer, später nur noch 
durch Aussprechen der Formeln pacem futuram spondes? und spondeo zu 
einer bestimmten Abmachung verpflichteten. Die Volksgemeinde kann 
jeden ohne ihre Genehmigung oder ihren Auftrag geschlossenen Vertrag 
aufheben und die Magistrate, welche denselben geschlossen haben, ausliefern.^) 

MoMMSBN, StR. 1, 227-244. — Willems, Dr. p. 389-396. 



b) Die änssere Stellimg, die Ehrenrechte und lasignien der MagiBtratnr. 

Während der König für seine Amtsführung materielle Vorteile genoss, 
ist für die republikanische Magistratur von Anfang an der Grundsatz mass- 
gebend, dass sie Ehrensache (honos) ist, der nur die aus der Amtsführung 
erwachsenden Kosten von der Staatskasse ersetzt werden. Diese wurden 
z. B. für die Spiele und die Reisekosten bei auswärtigen Geschäften^) in 
Form von Pauschsummen durch Gesetz oder Senatsbeschluss bewilligt. 
Ob in älterer Zeit die Nutzung des Staatslandes eine Entschädigung der 
Patrizier für die Amtsfühining darstellen sollte, ist mindestens fraglich; 
in republikanischer Zeit konnten die direkten Entschädigungen aus der 
Staatskasse wenigstens in der Provinzialverwaltung {vdsarium) als Besoldung 
gelten,^) und Augustus hat sie in seiner Neuordnung einfach in solche ver* 
wandelt;^) so erhielt der konsularische Prokonsul für eiiq'ährige Verwaltung 
einen Gehalt von 1 Million Sest.®) Für den Unterhalt hatte der Statt- 
halter das Recht der Requisition auf Kosten der Staatskasse; allmählich 



>) Cic. de rep. 2, 26. 

«) Liv. 22, 10, 10. 

») Liv. 1, 38, 2, 3. Gai. 3. 94. 

*) App. 'IßfjQ. 79. Cic. de fin. 2, 54. 

^) Zonar. 8, 6, p. 125 Bonn. Cic. ad 



Att. 5, 16, 3. 

•) Cic. in Pis. 86. 

') Suet Aug. 36. Dio. 53, 15, 5. 6. 

») Dio. 78, 22, 5. 
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wurde auch hier ein festes Verfahren eingeschlagen, indem dem Statthalter 
das Quantum an Getreide {frumentum in cellam), das er im Wege der Be- 
quisition aufbringen durfte, und der Preis bestimmt wurde, für den die 
Provinzialen zu liefern hatten; die so berechnete Summe wurde ihm ohne 
Verpflichtung zur Rechnungsablage aus dem Arar überwiesen. Das Per- 
sonal des Statthalters musste eigentlich von diesem im Wege der Requisition 
unter Aufrechnung der Lieferung auf den Lohn oder Sold versorgt werden, 
so weit es überhaupt Anspruch auf Sold und Lohn hatte, wie z. B. Sol- 
daten und Amtsdiener {apparitores); doch brachte man schon frühzeitig 
diese Lieferungen nicht mehr in Abzug. Diejenigen Gehilfen, meist sena- 
torischen Standes, welche den Statthalter ohne Anspruch auf Sold und Lohn 
begleiteten, erhielten bald freie Station und Beförderung >) und die an- 
geseheneren (Quästor, Legaten, Eriegstribune) statt der Naturalverpflegung 
Tagegelder {dbaria),^) denen der Statthalter Remunerationen auf Staats- 
kosten {canffiarium und salarium) hinzufügte, 3) welche der Senat als Ober- 
rechnungskammer nicht beanstandete; Augustus verwandelte auch diese in 
feste Bezüge (z. B. dem Eriegstribunen 25,000 Sest.) Die Gesandten 
{legati} erhielten ausser freier Fahrt Tagegelder {viaticum),*) welche die 
Eaiserzeit in ein Gehalt {salarium) verwandelte; ähnlich Kommissäre zur 
Landanweisung etc. In der kaiserlichen Finanzverwaltung werden die 
Beamten, als Privatbeamte des Kaisers, besoldet,^) und es bilden sich sogar 
die Gehaltsklassen allmählich in Rangklassen um®) {dt^enarii = Gehalts- 
klasse von 200,000 Sest, centenarü etc.). 

MoMiiSBN, StR. 1, 280—292. — Herzog, R. StV. 1, 646 ff. — Mabquardt, StV. 1, 
377 ff. — Fb. HoFMAiw, De provinciaii sumptu pop, Bamani, Berlin 1851. 

Eine wesentliche Seite der Magistratur war die mit derselben ver- 
bundene Ehre. Diese gibt sich kund a) während des Lebens 1) in der 
Tracht. Während der Bürger die weisse Toga trägt, ist die der Beamten 
im städtischen Amtsgebiete entweder ganz {toga purpurea) oder zum Teil 
von Purpur {toga praetexta), indem der Saum aus diesem StoflFe besteht. 
Die erstere, die später gewöhnlich mit Gold gestickt war,'') hatten nur der 
König und in der Republik die Triumphatoren,^) sowie manche der Spiele 
gebenden höheren Magistrate; in der Kaiserzeit der Kaiser bei festlichen 
Gelegenheiten,*) die Spiele gebenden höheren Magistrate ^^) und die Konsuln 
bei ihrem Amtsantritt {processus cansulari^) seit Ende des ersten Jahrb.* *) 
Die weisse Toga mit Purpursaum hatten alle patrizischen >^) Magistrate bis 
zu den Quästoren ausschliesslich — auch der Kaiser trägt sie gewöhnlich — 
die 4 grossen Priesterkollegien *^) {Pontifices, Äugures, Epulones, XV viri) und 
der flamen Dialis, endlich die niederen Magistrate bei Spielen, die sie 
geben. Alle Magistrate, die im Senate waren, trugen den roten Senatoren- 



') Liv. 44, 22, 18. 

') Cic. ad Att. 6, 3, 6; ad fam. 5, 20, 9. 

») Cic. ad Att. 7, 1, 6. Suet Tib. 46. 

*) Cic. ad fam. 12, 8. 2. 

») Dio. 52, 25, 2. 

•) Snei Claud. 24. 

») Polyb. 6, 53, 7. 



») Fest. p. 209. 
•) Dio. 59, 7, 1; 



TertalL de coron. 13. 
63, 4, 3. Tac. ann. 
12, 41; 13, 8. 

><>) Dio. 49, 16, 1. Tac. aim. 1, 15. 
") Eckhel, Doctr. Nnmor. 8, 333 f. 
*>) Plut. quaest. Rom. 81. 
") Liv. 34, 7, 2. 3. 
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schuh {muUeus oder cdlceus senatorius\^) auf dem bei den Patrizierii die 
lunula hinzukam {calceus patricim). Der gewesene Magistrat kann die 
zuletzt geführte Amtstracht, der Triumphator die Triumphaltracht bei 
Volksfesten wieder anlegen;^) in der Eaiserzeit beschränkte sich das letztere 
Recht bald auf den Kaiser. Im Amtsgebiete miUtiae trägt der Beamte, 
der den Oberbefehl führt, das Kriegsgewand, welches in älterer Zeit aus 
dem über der Rüstung getragenen kurzen Reitkleid (trabea)^) bestand, 
während in historischer Zeit auf der linken Schulter ein kurzer roter*) 
Überwurf {sagum, paludamentum) über der Rüstung getragen wurde. 5) In 
der Kaiserzeit wurde das paludamentum das Abzeichen der kaiserlichen 
Gewalt, das nur der Kaiser tragen darf; erst im 3. Jahrhundert fingen die 
Kaiser an, es auch in der Stadt zu tragen.^) Zur Kriegstracht gehört der 
Degen {pugio, gladms), der ebenfalls Abzeichen des Kaisertums wird,^) und 
den nur die vom Kaiser ernannten Offiziere (praef. praet, legati, tribuni 
militum)^) tragen dürfen. ' 

2) In dem äusseren Auftreten. Dem Oberbeamten wurden von 
Liktoren auf der linken Schulter die fasces vorgetragen,^) d. h. mit Beilen 
versehene Rutenbündel, die der König in- und ausserhalb der Stadt führte, 
während nach republikanischem Rechte die Beile innerhalb der Stadt aus 
den Rutenbündeln entfernt sind. Mit Lorbeer umwundene fasces sind das 
Vorrecht des zum Imperator ausgerufenen Magistrats ^^) und deshalb später 
der Kaiser. Die Liktoren gehen vor dem Beamten einer hinter dem andern 
her^O — der vornehmste {Uctor proximus, summus oder primm) i*) unmittelbar 
vor ihm, um ihm Bahn zu machen {summovere) ^^) — indem sie den Begegnenden 
zurufen, bei Seite zu treten und dem Beamten den schuldigen Respekt zu 
bezeugen ;^'^) auch haben sie die Strafgewalt der Beamten zu unterstützen, 
indem sie den Straffälligen greifen ; Todesstrafen hatten sie in früherer Zeit 
zu vollstrecken. Die Faszen sind hauptsächlich das Abzeichen der magi- 
stratischen Strafgewalt; wo diese sich nicht über das Leben des Bürgers 
erstreckt, also im Gebiete der Provokation, dürfen die Beile darin nicht 
geführt werden.**'^) Vor der Volksgemeinde musste der Magistrat die Fasces 
senken lassen, und wenn ein niederer Magistrat einem höheren begegnete, 
so musste er die Beile aus denselben nehmen und letztere senken {fasces 
summiUere),^^) Das Recht, Faszen und Üiktoren zu führen, steht ausschliess- 
lich den Beamten der Gemeinde, auch in den Munizipien zu ; die plebeischen 
Beamten haben es nie besessen.^'') 

König, Zwischenkönig, Konsuln, Dezemvirn und Konsulartribunen haben 
12 Fasces, ^8) ebenso die Prokonsuln ausserhalb der Stadt, *^) unter Augustus 



Fest. p. 142. Martial. 2, 29, 7. 
«) Liv. ep. 19. Cic. Phü. 2, 110. De 
vir. illustr. 56, 4. Plin. n. h. 15, 126. 

») Plin. n. h. 9, 136. Virg. Aen. 6, 612. 
*) Plin. n. h. 22, 3. Dio. 78, 3, 3. 



'^) Fest. p. 263 s. y.pdludati. Suet. Vit. 11. 
•) Dio. 77, 4, 4. 

'') SnetGalb.ll. ViteU.8. Tac.hi8t.3,68. 
8) Vict. Caes. 13, 9. Dio. 53, 14, 2. 
Stat. Silv. 5, 2, 177. Martial. 14, 32. 
») Plut. quaest. Rom. 82. 
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1») Plin. paneg. 23. 
") Cic. Verr. 5, 142. 
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") Suet. Jul. Caes. 80. 
") Cic. de repub. 2, 55. 
*•) Dionys. 8, 44. liv. 2, 7, 7. 
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»») Plut. Aem. PauL 4. 
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jedoch nur die von Asien und Afrika, während die übrigen nur 6 erhalten ;0 
der Diktator hat 24 Fasces;^) König und Diktator können den von ihnen 
besteUten Gehilfen die Fasces verleihen {magister eqmtum 6);^) der Prätor 
urbanus hat 2 Liktoren,*) dagegen die ProvinziaJprätoren und -Proprätoren 
6,^) seit Augustus die Legaten der kaiserlichen Provinzen 5^) (daher die 
Legaten prätorischen Banges quinqtiefascales); Censoren, curuL Ädilen 
und Quästoren,^) sowie die niederen Magistrate haben keine Liktoren, wohl 
aber der Oberpontifex, flamen Dialis,^) die Vestalinnen ®) und Veranstalter 
von Spielen J^) 

Der Magistrat hat das Recht zu fahren und seine Oeschäfte sitzend 
zu vollziehen; doch beschränkte sich ersteres in der Bepublik auf den 
Triumph und seltene Ausnahmen, während vielleicht der König häufiger 
sich des Wagens bediente. Bei der Übung der Bechtspflege, Aushebung*^) 
etc. sass der Magistrat auf dem Amtsstuhle, der sella curuUs, einem vier- 
eckigen Klappstuhle ohne Bück- und Seitenlehnen, wahrscheinlich von 
Elfenbein, der auf einer für den Beamten aufgeschlagenen Bühne {tribunal) ^^) 
aufgestellt wurde. In Bom haben diesen Amtsstuhl alle höheren Beamten 
der Königszeit und der Bepublik, die Censoren^^j ^^^j curulischen Ädilen,") 
ausserhalb Prokonsuln und Proprätoren, in den Munizipien die Munizipal- 
beamten. Die Kaiser werden wohl denselben von Anfang an gehabt haben, 
von Priestern nur der flamen Dialis. Die Quästoren und alle Vorsitzenden 
im Kriminal- und Civilprozesse, soweit sie nicht Anspruch auf die sella 
curulis besassen, hatten einen einfacheren Stuhl ohne Klappe und Bücklehne 
(sella). Die plebeischen Beamten sassen auf der Bank {subsellium). 

Bei den Spielen und öffentlichen Festen erhielten die Magistrate eigene 
Ehrenplätze. Bei Nacht hatten die patrizischen Beamten bis zum Ädilen 
einschliesslich das Becht, sich vorleuchten ^•'^) und vielleicht durch einen 
Flötenbläser heimblasen zu lassen. 

ß) Nach dem Tode. Alle gewesenen Magistrate hatten das Becht, 
in der Tracht der höchsten von ihnen bekleideten Magistratur bestattet zu 
werden,*«) Triumphatoren durften sogar innerhalb der Stadt beigesetzt 
werden.*^) Aber selbst über den Tod und die Bestattung hinaus blieb die 
Magistratur wirkungsvoll. Die bemalte Wachsmaske {imago) jedes patri- 
zischen Magistrats bis zu den curulischen Ädilen einschliesslich*^) durfte von 
seinen Nachkommen oder Geschlechtsgenossen im Atrium mit der betref- 
fenden Unterschrift {libellus) aufgestellt werden;*®) im Leichenzuge der letz- 



Anal 
1852 

12, 6 



) Dio. 53, 13, 8. 

) Polyb. 3; 87, 7. Dionys. 10, 24. 
') Dio. 43, 48, 2. 
) Censorin. 24, 3. 
') App. Syr. 15. 

) Bio. 53, 13, 8 und MomisBir, Epig. 
in Ber. d. k. s&chs. Ges. d. Wiss. 
8. 226 ff. 
) Zonar. 7, 19, p. 72 Bonn. GeU. 13, 



i 



Fest p. 93. 
Dio. 47, 19. 4. 
•) Dio. 55, 8, 7. 



') Liv. 3, 11, 1. 
«) Cic. Verr. 4, 85. 
) Liv. 40, 45, 8. 
) GeU. 7, 9, 6. 
^^) Lex Colon. Genet. c. 62 in Ephem. 
epigr. 3 p. 91. 

'•) Liv. 34, 7, 3. Polyb. 6, 53, 7. 
'') Plut. quaest. Rom. 79. 
^«) Cic. ad. fam. 9, 21, 2. Cic. Verr. 
5, 36. 

»») Polyb. 6, 53, 4. luvenal. 8, 19. Liv. 
10, 7, 11. Plin. n. h. 35, 6. Vitrav. 6, 4 
(3, 6) ed. Rose et MOlleb-Stbübino. 



520 



B. Die römischen Altertflmer. 1. Staats- und Bechtsaltertümer. 



teren gingen mit diesen Masken bekleidete Personen in der Tracht des 
höchsten von dem einzelnen Vorfahren oder Geschlechtsgenossen bekleideten 
Amtes mit, vor denen die Fasces einhergetragen wurden, und die sich auf 
curulischen Sesseln vor der Bednerbühne bei der Leichenrede (laudatio) 
niederliessen.^) Aus diesem Rechte auf die Ahnenbilder {jus imaginum} 
ging die patrizisch-plebeische Nobilität der späteren Bepublik hervor.*) 
Bis zum Prinzipat durften wohl die Ahnenbilder auch öffentlich aufgestellt 
werden.*) 

Es ist leicht zu verstehen, dass die wichtigen Rechte der Magistratur 
zu allen Zeiten begehrenswert erschienen. Daher fanden schon in republi- 
kanischer Zeit, aber selten, Verleihungen derselben auf dem Wege beson- 
derer Vergünstigung statt, indem seit Sulla Senatoren einer niederen Rang- 
klasse {locus, smtentia) eine höhere verliehen wurde, womit zugleich die 
Verleihung der Insignien der letzteren erfolgte.*) Bis zum J. 43 v. Chr. 
bezogen sich aber alle diese Verleihungen bloss auf Bürger, die schon im 
Senate sassen; die Verleihung der Senatorenwürde und die Erhebung zum 
konsularischen Range bei Oktavian war eine Neuerung, s) Die Kaiserzeit 
erhob diese fiktive Verleihung magistratischer Rechte zu einer festen In- 
stitution. Dieselbe erfolgte in 2 Arten: 1) durch die Einreihung in eine 
Rangklasse des Senats {adlectio inter praetorios, quaestorios), womit die Bei- 
legung aller politischen und aller Ehrenrechte verbunden war. Ursprüng- 
lich waren dies zwei getrennte Akte, indem adlegere in senatum die Auf- 
nahme des Nicht-Senators in den Senat und referre inter tribunicios etc. 
die Anweisung der Rangklasse bezeichnete.^) Seit Vespasian erhält sich 
nur die Bezeichnung adlegere inter etc. und wird jetzt auch für die Be- 
förderung aus einer niederen in die höhere Rangklasse gebraucht;^) 2) durch 
die Verleihung der Insignien {omamenta), wodurch bloss die Ehrenrechte 
an einen Nicht-Senator gelangten, während der Senator nach der Verleihung 
in der betr. Rangklasse auch stimmte;^) thatsächlich beschränkte sich ziem- 
lich früh diese Verleihung auf die ornamenta consularia an Nicht-Senatoren, 
wie sie z. B. seit Nero regelmässig den praef. praet zuteil wurde. Seit 
der Eaiserzeit gibt es auch die ornamenta triumphalia,^) Alle ornamenta 
wurden auf Antrag des Kaisers ^<^) vom Senate verliehen. 

MoMMSEN, R. StR. 1, 356-450. — Hbbzog, StV. 1, 646-650. — Kablowa, R. RG. 
1, 1, 187—189; 340—343; 535 f. — H. db LoNOPisiEB, JRecherches aur les msignes de la 
questure Bevue ÄrcMologique, N. S. 18, 58 fiF., 109 ff., 158 fiF. — H. Jobdajt im Hermes 
8, 222. — NiFPEBDBT, Die dem Octavian im J. 43 vor seiner Wahl zmn Eonsol erteilten 
Ehren, die ornamenta consularia etc. Leges annales, Leipzig 1865, S. 69 ff. — Willemb, 
Le Sinai de la Bipuhl. Mom. 1 p. 626 ff. — G. Bloch, De decretis ftmcforum mofftstra- 
twim ornamentis, de decreta adtecttone in ordines functorum magistraittum, Paris Biss. 
1884 (Burs. J. 1884 S. 278 ff.). 
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c) Die Pflichten der Magistratur. 

Im allgemeinen hat jeder Magistrat die Pflicht, sein Amt zum Nutzen 
der Gemeinde und der einzelnen nach bestem Wissen und Gewissen zu 
führen. ^) Dazu gehört vor allem die Sorge, darüber zu wachen, dass durch 
feindliche Veranstaltungen irgendwelcher Art der Bestand des Staates nicht 
gefiLhrdet oder verringert werde.*) Die Schranken gegen Pflichtverletzung 
der Beamten bildeten der Eid und die Verantwortlichkeit derselben, letztere 
in der Regel nach dem Rücktritt. Der Eid wurde wenigstens seit dem J. 200 
V. Chr. spätestens 5 Tage nach Antritt des Amtes am Eastortempel in 
Gegenwart des städtischen Quästors geleistet, indem der Beamte versicherte, 
die Gesetze beobachten zu wollen (i» fogrös),») und wurde von den in Rom 
anwesenden Beamten beim Rücktritt wiederholt, wobei dieselben schwuren, 
die Gesetze beobachtet zu haben ;^) aber dies war mehr eine moralische als 
eine rechtliche Verpflichtung, und wenn sie in besserer Zeit ausreichend 
war, so erwies sie sich in späterer als reine Form ohne Inhalt. Ver^ 
Weigerung des Eides zog früher Verlust des Amtes, später, wie es scheint,*) 
Geldstrafe nach sich. Unter Cäsar und dem Prinzipate wurde der Eid auch 
auf die Verfügungen des lebenden und der früheren Regenten erstreckt.^) 
Viel wirksamer war die Verantwortlichkeit, welche civil- oder strafrechtlich 
oder unter beiden Gesichtspunkten eintreten konnte, und von der nur die 
Diktatoren und Gensoren thatsächlich gänzlich befreit waren. Dieselbe trat 
ausser in der Finanz Verwaltung nicht als organische Massregel mit der 
Niederlegung des Amtes ein,') sondern nur auf Klage. War die Gemeinde 
oder der einzelne Vermögens- öder strafrechtlich geschädigt, so musste der 
Anspruch bei den ordentlichen Gerichten verfolgt werden;^) in politischen 
Angelegenheiten konnte ausserdem ein besonderes durch die Tribunen ein- 
geleitetes und durchgeführtes Verfahren Platz greifen.^) Handelte es sich 
um öffentliche Gelder, welche dem Beamten anvertraut waren, so war in 
bestimmten Fällen eine Rechnungsablage gesetzlich angeordnet, in anderen 
nicht. Zur Rechnungsablage waren verpflichtet in Rom die Quästoren, im 
Kriege und in der Provinz erfolgte dieselbe in der Weise, dass die Feld- 
herren, die Statthalter und die Quästoren vor ihrem Abgange den Bücher- 
schluss vornahmen und denselben den städtischen Quästoren als Vorständen 
des Arars überreichten;^^) für Defekte {'pecuniae residtme) waren der Statt- 
halter und der Quästor verantwortlich. Seit 149 v. Chr. wurden stehende 
Gerichtshöfe {quaestioftes perpetuae) hauptsächlich gegen Amtsvergehen i*) 
eingerichtet (z. B. r^etundarum, peculatus, majestatis, anibitus). 

MoMMSBN, StR. 1, 672—682; 598-606. — Herzog, StV. 1, 682—687. — Kablowa, 
R. RG. 1, 1, 204 ff. — RioH. Mabchke, De magistrcUuMm rom. iure iurcmdo, Dias. Berlin 
1884 (Bure. J. f. r. Staatoalt. 1884, 276). 



*) Lex de imp. Vesp. CIL. 6, 980, Z. 17. 

») Cic. de leg. 3, 8. 

») Liv. 31, 50, 7. CIL. 1 p. 45 Z. 18 ff. 
App. b. c. 1, 80. 

*) Cic. ad. fam. 5, 2, 7. Plin. pan. 65. 
Tac. ann. 12, 4. 

^) MoHKsxN, StR. 1, 599 A. 5. 



•) App. b. c. 2, 106. 
») Cic. de leg. 3, 47. 
^) MoMHSEir, z. SC. de Thisbaeis in 
Ephem. epigr. 1, 295; 2, 103. 
») liv. 43, 8, 1-3. 



>o) Cic. in Pia. 61. 
") Cic. 1 



Brut. 106. Dig. 1, 2, 2, 82. 



522 



B. Die römisoben Aliertttmer. 1 Staats- und Reohtaaltertümer. 



Die Dienerschaft der Magistrate. 

5. Die Diener der Magistrate sind: 1) freie Leute, 2) Sklaven. 

1) Freie Leute {qui magistratui adparent, apparitores) werden überall 
in dem Verkehr des Magistrats mit den Bürgern verwandt; sie sind in Born 
Bürger ^ (Freigelassene), in den Provinzen früher italische Bundesgenossen 
(BruUiani),^) später wahrscheinlich ebenfalls Bürger (Freigelassene). Die 
Apparitoren erhielten eine Besoldung aus der Staatskasse {merees),^) wurden 
in manchen Fragen wie Beamte behandelt,^) aber von dem Beamtenkollegium 
oder dem einzelnen Beamten angestellt,^) anfänglich auf deren Amtsdauer 
oder sonst bestimmte Zeit, später infolge regelmässiger Wiederemennung 
thatsächlich auf Lebenszeit; zuletzt wurden die Stellen sogar unter obrig- 
keitlicher Kontrolle^) verkäufliche Sinekuren. '') Sie bildeten nach Beschäf- 
tigung und der Zugehörigkeit^) zu Magistraten geschiedene Kollegien, die, 
mit einem Vorstand von 6 oder 10 Männern an der Spitze und in dect^riae 
geteilt, die Rechte juristischer Personen hatten, d.h. erben, ^) manumittieren^^) 
etc. konnten. Alle höheren und niederen Beamten, sowie die Priester hatten 
Apparitoren. 

Die vornehmsten derselben waren die Schreiber {scribae)^ und unter 
diesen wieder die quaestorii^ oft aus dem Ritterstande und juristisch gebildet, 
die bei dem Ärar und den Provinzialstatthaltern^^) beschäftigt waren und 
die eigentliche Finanzverwaltung in Händen hatten,^') während dieselbe 
nominell von den Quästoren geführt wurde; doch hatten auch viele andere 
Beamte scribae. Die Liktoren sind meist Freigelassene, im Range den 
scribae nachstehend. Jeder Beamte hat einen Accensus, meist einen seiner 
Freigelassenen, der für die Amtsdauer ernannt ist und demselben besonders 
nahe steht; ^'^) bei dem Censor nimmt dernomeficlator, bei dem Priester der 
calator eine ähnliche Stellung ein. Viatores sind Boten, welche die Ladungen 
auszuführen, ^^) aber bei denjenigen Magistraten, welche keine Liktoren führen, 
z. B. den Tribunen auch die Disziplinarstrafgewalt zu unterstützen haben ;^^) 
sie sind meist Freigelassene. Die Praecones machen die Befehle ihrer Vor- 
gesetzten durch Ausrufen bekannt, rufen bei Gericht die Zeugen auf etc. 
und sind wenig geachtet. Ausserdem gab es noch eine grosse Anzahl 
technischer Bediensteter, z. B. für die Auspizien und Opfer: pullarii, victi- 
mant,i6) Dolmetscher interpreies,^'^) arcMtecH^^) u. s. w. 

2) Die niederen Dienste wurden durch Sklaven besorgt, die entweder 
Qemeindesklaven {servi publici) waren oder zu dem Gesinde des betreflfenden 



Liv. 2, 55, 3. 

«) Gell. 10, 3, 19. Fest. p. 31. 

') Frontin. de aq. 100. MomsEH, CIL. 1, 
p. 109. Plut. Cat. min. 16. 

*) Tac. ann. 16, 12. Suet Domit. 9. Dig. 
48, 11, 1. 

») Liv. 40, 29, 10. Lex Comel. dd vig. 
quaesi 2, 7; 1, 8 (CIL. 1 p. 108 f.). 

•) Cic. pro. Clnent. 126. 

') Frontin. de aq. 101. Cic. Verr. 3, 
184. Schol. luv. 5, 3. 

•) Tac. ann. 13, 27. 



•) Dig. 37, 1, 3, 4. 

'0) Dig. 29, 2, 25, 1. 

") Cic. Verr. 3, 182. Plin. ep. 4, 12, 2. 

") Festus p. 333. Plut Cat min. 16. Cic! 
Verr. 3, 183. de leg. 3, 46. 

") Cic. ad Quint fr. 1, 1, 4, 12. Verr. 
3, 157. 

»*) Fest. p. 370. 371. 

»*) Liv. 2, 56, 13. 

>•) Liv. 40, 29, 14. 

") Cic. Verr. 3, 84. 
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Beamten gehörten. Die ersteren hatten eine freiere Stellung, indem sie 
eine Art Gehalt (dbarium) bezogen, i) 2 Namen führten und über die Hälfte 
des Vermögens letztwillig verfugen ^) durften. Die Freilassung erfolgte früher 
häufiger, 3) in der Kaiserzeit sehr selten, wenn überhaupt noch. Besonders 
zahlreich waren diese Gemeindesklaven in dem Dienst des Löschwesens ^) 
und der Wasserleitungen, s) 

MoMMSBN, StR. 1, 306-355. — Lanob, R. A. 1. 923—931. — Hbezoo, StV. 1, 
855-867. — Madvig, Verf. u. Verw. 1, 511—517. — Karlowa, R. RG. 1, 1, 192 ff. — 
Reik in Pauly's RE. 4 p. 1082; 6, p. 2564 u. 3, 876; 1« p. 35. — Krausb, De scribis 
publids Bomanorum pari. I, Magdeburg 1858. — 6]»bkbr, De servis Bomanorum pu- 
hlicis, Berlin 1844. -~ Mohhsext, De apparüoribiM magistratuum Bomanorum, Rhein. Mus. 
(1848) 6, 1-57. 



Die gesetzliehen ErfOFdernisse zur Bekleidung der Magistratur. 

6. Während in der ersten Zeit der Republik die Bedingungen zur Be- 
kleidung einer Magistratur nur das Patriziat und die persönliche Würdig- 
keit bildeten, wurde dieses Verhältnis in dem Masse geändert, als sich die 
Plebs zu der Magistratur Zutritt verschaffte und die neue Nobilität sich 
die Ämter monopolisierte. Die Prüfung der Bedingungen war Sache des- 
jenigen Beamten, der die Wahlen zu leiten hatte; von seiner Entscheidung, 
die stets unter Zuziehung eines Beirats erfolgte,^) mag wohl Appellation 
an den Senat bisweilen stattgefunden haben, der allein ausser der Volks- 
versammlung') auch von den durch Gesetz bestimmten Erfordernissen ent- 
binden konnte; aber dem Beamten blieb in der Verweigerung der Renun- 
ziation immer die schliessliche Entscheidung.^) 

Wählbar waren seit Gleichstellung der Plebeier alle Vollbürger von 
persönlicher Ehrenhaftigkeit;^) über den Besitz der letzteren entschied das 
Ermessen des Wahlpräsidenten, für die plebeischen Ämter war die Zu- 
gehörigkeit zur Plebs stets erforderlich.^^) Freigelassene und ihre Söhne 
galten im allgemeinen nicht als wählbar. ^^) Der Opferkönig war von jedem 
Amte ausgeschlossen.^^) Geistige und körperliche Gesundheit ist ebenso 
Voraussetzung, wie der Betrieb von einigen niederen Gewerben und Stehen 
in einejn Lohnverhältmsse,^^) sowie später bestimmte gerichtliche Urteile^*) 
thatsächlich von dem Amte ausschliessen. Der Nachweis eines bestimmten 
Vermögens beim Eintritt in das Amt, welches den Senat erschliesst (Quästur), 
ist erst durch Augustus gefordert worden. ^^) Als Bedingung zur Wählbarkeit, 
wenn alle übrigen Erfordernisse vorhanden waren, galt früher thatsächlich, 
zuletzt auch gesetzlich die rechtzeitige Meldung (jprofessio) bei dem Wahl- 



^) Frontan. de aquaed. 100. 116. 118. 

») Ulpian 20. 16. 

») Varro 8, 83. Liv. 24, 14, 5. App. 
b. c. 1, 100. 

*) Dig. 1, 15, 1. 

») Prontin. de aq. 98. 116. 

•) liv. 3, 64, 5. 

') Cic. Acad. prior. 2, 1. De imp. 
Pomp. 62. 

*) Yal. Max. 3, 8, 3. • Anders Willems, 
Droit publ. (5 Aufl.) p. 250 A. 6 n. S^nat Rom. 2, 
63 ff., der sie mit der auctorüas patrwn in 



Verbindung bringt. 
•) Cic. pro Clu 
(CIL. 1 p. 122) Z. 118 sq. 



*) Cic. pro Cluent. 119. Lex Jul. Mnnic. 

p. m 
»0) Fest ep. p. 231. 



A. 2. 



"} Die J^acfaweise Mommben, StR. 1, 460 



»«) Dionys. 4, 74. 

") GeU. 7, 9, 3. Lex Jul. munic. Z. 104 
(CIL. 1 p. 122). 

") Dig. 48, 7, 1. CIL. 1 p. 46 Z. 19. 
liv. ep. 89. 

") Dio. 54, 17, 3. Suet. Aug. H. 
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Über den Wahlmodus s. § 44 II. Der Amtsantritt ist bedingt durch die 
vorhergehende Ernennung durch einen Beamten, wo eine solche zulässig 
ist (s. § 46), oder durch die Benuntiation d. h. durch die öflfentliche feier- 
liche Verkündigung der von der Volksversammlung getroffenen Wahl. Im 
ersteren Falle tritt der Ernannte sofort an, im zweiten verfliesst zwischen 
der Renuntiation und dem Amtsantritt eine kürzere oder längere Zeit, in 
welcher der Gewählte designatus^) heisst. Die Wahlen der patrizischen 
Beamten fanden in der Rangordnung: Konsuln, Prätoren, kurulische Ädilen, 
Quästoren unter der Leitung der Konsuln^) statt, von den plebeischen wurden 
wahrscheinlich zuerst die Tribunen, dann die Ädilen gewählt; über die 
Eomiüen zur Wahl der Censoren ist eine bestimmte Ordnung nicht bekannt. 
Die Ansetzung der Wahltermine war Sache des Wahlpräsidenten, wobei 
die kollegiale Interzession — ob nur thatsächlich oder gesetzlich, lässt sich 
nicht entscheiden — ausgeschlossen war. Bis auf die sullanische Ordnung 
erfolgte dieselbe nach nicht hinlänglich bekannten Grundsätzen. Nach 
Sulla wurden die Wahlen in den Juli verlegt;^) diese Zeit war für die 
Wahlen der Volkstribunen seit dem Dezemvirat gebräuchlich, obgleich ihr 
Amtsantritt seit derselben Zeit am 10. Dezember stattfand.^) In der Kaiser- 
zeit traten mannigfache Änderungen^) ein, indem z. B. bei der Abkürzung 
der Frist für das Konsulat die in einem Jcdire nötig werdenden Konsulpaare 
in einem Verfahren designiert, aber Designation und Renuntiation getrennt 
wurden. 

Mit der Designation erlangt man bestimmte Rechte, z. 6. der Senator 
die. Befugnis, im Senate an hervorragender Stelle in der Rangklasse zu 
stimmen, für die er designiert^) ist, den Eintrag des Namens in die Magi- 
stratsliste u. a. ; andererseits musste schon vor der Renuntiation ein Eid unbe- 
kannten Inhalts in der Wahlversammlung geleistet werden, während die 
antretenden Beamten vor dem Kastortempel den Verfassungseid {in leges) 
schwuren. 

Der Amtsantritt erfolgt sofort, wenn das Amt erledigt war, also z. 
B. regelmässig bei der Diktatur und Censur;') andernfalls in der Regel 
an Iden oder Kaienden.®) Die Jahresämter haben alle die Zeitgrenze eine« 
bürgerlichen Jahres, die ausserordentlichen jedenfalls Maximalzeitgrenzen, 
die um so enger gezogen waren, je grösser die Amtsbefugnis war, z. B. 
das Interregnum 5 Tage, die Diktatur 6 Monate, die Censur 1 1/« ev. 3 Jahre. 
Die Verleihung ausserordentlicher Gewalten auf längere Zeit (5, 10 Jahre) 
ist das Zeichen der beginnenden Monarchie. Das Jahr wurde berechnet 
als die Zeit zwischen den gleichen Tagen zweier aufeinander folgender 
Jahre (z. B. 1. Januar 81—31. Dezember 81); ob Schaltjahr oder gemeines 
Jahr, war dabei gleichgiltig. Aber infolge von Rücktritt vom Amte oder 
von Tod und anderen Zufälligkeiten während des Amtsjahres entstanden 
allerlei Stöningen, da man in dieser Hinsicht zu verschiedenen Zeiten ver- 



Stobbb, Phüol. 31, 274 ff. 

>) Beweise Mohmbev, SiR. 1, 561 A. 2. 

^) Die Beweise Mommsen, StR. 1, 565 A. 3. 

*) MoMMSBN, StR. 1, 566. 

') Dieselben zusammengestellt v. Momm- 



SEH, StR. 1, 567 f. 

•) App. b. c. 2, 5. 

A Liv. 40, 45, 8. 

") Hieraber Näheres bei Hebzoo, StV. 
1, 675 A. 2. 
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schieden verfuhr, indem man hald dem Anspiniche der Beamten auf ein 
volles Amtsjahr Rechnung trug, bald wieder aus Rücksicht auf eine mit 
dem Kalender gehende Amtsfolge die Amtszeit verkürzte. Wenn beide 
Konsuln — denn nach- diesen wurden allmählich allein die Zeitangaben 
normiert, und ihr Vorgang wurde für die übrigen Magistrate allmählich 
bestimmend^) — aus dem Amte ausgeschieden waren, so erhielten die 
neuen Konsuln ein volles Anrtsjahr, das von ihrem Antrittstage so lange 
lief, bis wieder eine Störung eintrat; schied nur der eine Konsul aus, so 
erhielt der nachgewählte {suffectvs) nur Anspruch auf den Rest des Amts- 
jahres. So schwanken die Antrittstermine bis in die Mitte der Republik.*) 
Die nach Konsuln geführten Amtslisten stimmten aber, da namentlich die Inter- 
regnen nicht genau verzeichnet wurden und Störungen der oben angegebenen 
Art nicht selten eintraten, mit der natürlichen Zeitrechnung nicht überein. 
Wie diese Differenz gefunden wurde, steht nicht fest,*) wohl aber die Art 
ihrer Beseitigung, indem man 4 Jahre mit erfundenen Diktatorenamtszeiten 
(333. 324. 309. 301 v. Chr.) und eine 5jährige magistratslose Zeit (375—371 
V. Chr.) einschob.*) Die Quästoren traten seit 153 v. Chr. am 5. Dezember, 
die plebeischen Ädilen zugleich mit den Tribunen, seit 153 v. Chr. mit 
den kurulischen Ädilen am 1. Januar an, an welchem Tage seit dieser 
Zeit auch alle Übrigen Amtsantritte stattfanden.^) 

Die Jährigkeit wurde seit Cäsar dauernd nur für das Konsulat be- 
seitigt und durch kürzere Amtsfristen ersetzt; die Statthalterschaft in 
den senatorischen Provinzen bleibt in der Regel jährig und im 1. Jahr- 
hundert des Prinzipats wird dieses Prinzip auch auf die tribunizische 
Gewalt der Kaiser ausgedehnt, die neuen kaiserlichen Amter werden nach 
dem Ermessen des Prinzeps übertragen und entzogen. 

Die Übernahme des Amtes bedurfte noch der Bestätigung durch die 
erste Auspizienanstellung ^) und die Einholung der lex de imperio, welche 
die Kurien zu bewilligen hatten,') und die früher der betr. Beamte meist 
selbst für sich und seine Unterbeamten einbrachte,®) während später dieser 
Akt möglicherweise ^) für alle Magistrate gleichzeitig erfolgte, früher sofort 
nach dem Amtsantritt, später bald nach dem 1. März; er war allmählich 
so sehr blosse Förmlichkeit geworden, dass die Kurien dabei durch 30 
Liktoren vertreten wurden, ^^) war aber erforderlich für alle höheren Beamten 
cum imperio, den Censor, die geringeren Magistrate und die ausserordent- 
lichen Beamten mit militärischem Imperium. ^^) 



") Cic. ad Brut. 1, 5, 4; de leg. 3, 9. 

') Nachweise für eine Reihe von Jahren 
zwischen 509 und 295 v. Chr. hei Mommsen, 
StR. 1, 577 f. und R. Chronol. S. 86 ff. und 
abweichend Unoer, Ahh. d. München. Akad. 
1881 S. 105 ff. Habtmakk, Der rOmische 
Kalender S. 218—258 und Fbakkel, Studien 
zur röm. Gesch. 25— 106. 

') Darüber eine Vennutung Mokiisek, 
StR. 1, 583; anders Herzoo a. a. 0. S. 618 A. 3. 

*) Momksen, R. Chronol. 110, 195 und 
StR. 1, 581 f.; auch FrInkel a. a. 0. S. 109 - 
117. U01.ZAPFEL, Röm. Chronolog., Leipzig 



1885, S. 4, 18 ff., 39 ff., 61 ff. Soltau, Die 
wahre Dauer der Diktatorenjahre (SA.) Wo- 
chenschr. f. kl. Philol. 1886. 

«^j Liv. ep. 47. CIL. 1 p. 864. Mommsen, 
R. Chronologie S. 110-133; 195-214. 

•) Dionys. 2, 6. 

») Dio. 39, 19, 3. Cic. de leg. agr. 2, 26. 

«) Cic. de rep. 2, 25. 

^) Vermutung Mommsevs StR. 1, 589 A 5. 

'0) Cic. de leg. agr. 2, 30. 26. 32. GeU. 
13, 15,' 4. 

") Cic. de leg. agr. 2, 26. 27. 
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Auch von äusserlichen Feierlichkeiten war der Amtsantritt begleitet, 
indem die Konsuln sich in feierlichem Aufzuge auf das Eapitol begaben, 
die Gelübde der Vorgänger erfüllten und darnach ebendaselbst ihre erste 
Senatssitzung abhielten,^) die Censoren sofort nacb der Wahl ihre kuruli- 
sehen Sessel auf dem Marsfelde aufstellen Hessen und von da auf das 
Kapitel zogen, um zu opfern^), und der Prätor seine ersten Klagen annahm.^) 
Alle neuen Beamten feierten dann das latinische Fest auf dem Albaner- 
berge und das Penatenopfer in Lavinium.^) 

Bei dem Beamten cum imperio, der militärischen Oberbefehl erhielt, 
trat letzterer sofort in Wirksamkeit; fand dabei die Ablösung eines Vor- 
gängers statt, so trat diese bei dem persönlichen Erscheinen des Nach- 
folgers ein; in der Pro vinzial Verwaltung galt als Übernahme des Amtes 
der Eintritt des neuen Beamten in die Provinz. Handelte es sich um Über- 
nahme eines Heeres, so mussten die Soldaten auf die Aufforderung des 
Feldherrn {in verba dticis) den Eid leisten^) {sacramentum). Dieser galt 
für den Kommandanten und alle seine Kollegen. 

Der Rücktritt erfolgt durch Ablauf der Amtsfrist oder freiwillig vor 
Ablauf derselben, was jedoch im Amtsgebiete militiae nicht zulässig war. 
Über den Eid bei dieser Gelegenheit s. oben § 4 c. Die Amtsentsetzung 
war früher vielleicht überhaupt unzulässig, konnte aber jedenfalls nur durch 
einen besonderen legislatorischen Akt {obrogatio magistrattis) herbeigeführt 
werden und trat äusserst selten ein.^) 

Die Amtshandlungen eines Magistrats, so weit dieselben innerhalb 
seiner Kompetenz vollzogen sind, behalten auch nach der Amtsniederlegung 
Geltung; dagegen kam eine nicht auf Gesetz beruhende Verfügung (z. B. 
das prätorische Edikt) mit dem Aufhören des Amtes in Wegfall. 

Nur im Amtsgebiet militiae kommt die Verlängerung der Amtszeit 
{prorogatio) als selbständige Einrichtung vor; sie tritt von selbst ein, wenn 
die Amtszeit des im imperium befindlichen Beamten zu Ende ist, ohne dass 
ein Nachfolger eingetreten ist. Der bisherige Amtstitel wird dann mit 
Hinzufügung der promagistratischen Bezeichnung {consul pro consule) ge- 
führt, ohne dass bezüglich der ausserstädtischen Kompetenz eine Änderung 
eintritt. Bei dem Feldherm, welcher das Kommando abgeben musste, aber 
Anspruch auf den Triumph hatte, wurde die persönliche Beibehaltung des- 
selben bis zum Eintreffen in Rom bewilligt. An diese Einrichtung schloss 
sich seit 327 v. Chr.') die Verlängerung der Amtsfrist als gesetzliche 
Massregel, die früher und eigentlich durch Volksbeschluss, im 6. Jahrb. 
der Stadt aber bereits nur durch den Senat ^) in der Regel auf ein Jahr 
eintrat, nach Sulla aber sehr selten wurde. 

MoMMSBN, StR. 1», 204-207; 559—622. — Herzog, StV. 1, 609-618; 673—682. - 
Lakob, R. A. 1, 718—723; 735-738; 744—749. — Madvio, V. u. V. 1, 351 «.; 1362 f. — 



») Ovid. Fast. 1, 79 ff. Suet. Aug. 6. Liv. 
26, 26, 5. 

«) Liv. 40, 45, 8. 

») Serv. Verg. Aen. 2, 102. 

*) Liv. 21, 63, 8. Macrob. Sat. 3-, 4, 11. 

n Polyb. 6, 21, 2. 

^) über diese streitige Frage Mokhsen, 



StR. 1, 606-609, wo alle FäUe 608 A., 1, 2 
aufgezählt sind. Vgl Hebzog, StV. 1, 681. 
RuBino, Forsch. S. 29 ff. Lange I », 722. 



7| Liv. 8, 23, 12; 8, 26, 7. 



Polyb. 6, 15, 6. Liv. 9, 42, 2; 29, 
13; 30, 41. 
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Karlowa, R. RG. 1, 1, 183 flf. — Willems, Droit piibl. 252 ff. — Momxsbk, Rom. Chro- 
nologie, Berlin 2. Aufl. 1859. — Momxben, Bie Rechtsfrage zwischen Cäsar und dem S«nat, 
Breslau 1857 S. 12 f. — Rübiko, Forschungen S. 360 — 399. — Lange, De diehiM vneundo 
consulatui sollemnibus mterregnarum causa mutatia comm., Leipzig 1881 (Burs. Jahresb. f. 
Staatsalt. 1881 S. 262 f.). — Rich. Maschkb, De magistratuum Bomanor. iure iurando. 
Diss. BerUn 1884. — Unqbr, Abh. d. Münch. Akad. 1881 S. 105 ff. und Philol. Suppl. 4, 
281—383. — Aethub FrXnkbl, Studien zur röm. Gesch., Heft I, Breslau 1884 (Vgl Burs. 
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L. Lange, Leipzig 1882. — H. Göll, Processus constdaris, Phil. 14. — C. Juluan Pro- 
cessus consu>laris, Revue de philol. 7 p. 145. — Bbgkeb, Über Amtsentsetzung bei den 
üömem, Rhein. Mus. N. F. 4 (1846) 293. — Th. Bebok, Beiträge zur römischen Chrono- 
logie, Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. 13, 582-662. — Eckhbl, Doctr, num, vet. 8. 335 ff. 



Die Vertretung der Magistrate. 

8. Wenn es an dem zur Ausführung bestimmter Geschäfte kompetenten 
Beamten fehlt, so tritt die Notwendigkeit einer Vertretung ein. Zwei Fälle 
kommen hier in Betracht a) das Fehlen des Beamten überhaupt, b) die 
Anwesenheit eines im Amtsgebiet domi und militiae kompetenten Beamten 
in einem derselben und folgerichtig das Fehlen desselben im andern. 

a) Wenn der Oberbeamte überhaupt fehlt (also der König oder beide 
Konsuln), so tritt die Institution des Zwischenkönigtums (interregnum) ein, 
die eine spezifisch launische^) Erscheinung ist und 52 v. Chr. zum letztenmale 
auftritt.') In der Königszeit trat das Interregnum ein, wenn der König 
ohne Ernennung eines Nachfolgers gestorben oder abgesetzt war,^) in 
der Republik nur in besonderen Fällen, und je mehr die Magistratur 
sich entwickelte, desto seltener; doch galt es als Regel, dass, wenn 
weder Konsuln noch Diktator vorhanden waren, alle übrigen patrizischen 
Magistrate freiwillig ihre Ämter niederlegten und dadurch das Interregnum 
herbeiführten.*) Bei eintretender Vakanz geht die Herrschaft zunächst 
über auf die patrizischen Senatoren {auspida ad patres redeunt). Der 
Zwischenkönig wird, in der Regel nach mehrtägigem Interregnum,^) aus 
der Zahl der patrizischen Senatoren <^) von diesen ohne Auspizien und 
Volksbeschluss,^) früher auch ohne Senatsbeschluss ^) bestellt (proditur); die 
tribunizische Interzession war dabei ausgeschlossen; der erste Interrex 
besteUt, wie jeder folgende, seinen Nachfolger (prodit)]^) das Interreg- 
num erlischt nach 5 Tagen oder noch früher durch die Renuntiation eines 
neuen Oberbeamten. Der Interrex hat ursprünglich die Befugnisse der 
königlichen Oewalt, in republikanischer Zeit die des unbeschränkten Kon- 
sulats, d. h. Jurisdiktion und militärisches Imperium, und das jus cum pa- 
tribus et cum populo agendi.^^) Der erste Interrex bestellte nach der Tra- 
dition den ordentlichen Beamten nie, bezw. veranstaltete nicht die mit der 
Renuntiation endende Wahl. 

b) Bei der Abwesenheit von dem einen oder dem anderen Amtsgebiete 



Cic. de rep. 2, 23. 

') Ascon. in Milon. p. 35, 37 ed. Or. 

») Cic. de rep. 2, 23. Liv. 1, 17,* 5~11. 
Dionys. 2, 57. Plut. Num. 2. 

*) Cic. de leg. 3, 10 nacH Momfsmr, StR. 
1, 629 A. 1. 

») Bio. 40, 46, 3. Ascon. in Mil. p. 43. 

Buidlnich der Um. AlieriimuwlBWDBchftft lY. 



*) Cic. de dorn. 38 und Mommsbn a. a. 0. 
630 A. 3. 

') Liv. 6, 41, 6. 

^) Die späteren Verhältnisse Mommswn, 
StR. 1, 632 A. 2. 

•) Liv. 5, 31, 8. 

'«) Cic. ad fam. 7, 11, 1. Sallust. bist, 
or. EhiJ. 22. Varro 1. L 6, 93. Liv. 41, 9, 11. 
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sind die beiden Fälle zu scheiden, wenn der Oberbeamte von Rom und 
wenn er vom Heere abwesend ist. 

Im ersteren Falle mussten König oder Diktator, wenn sie länger sk 
einen Tag vom Stadtgebiete abwesend waren, einen Stellvertreter bestellen, 
den Stadtverweser {praefectus L-rbi) ; der Name praefectus, zeigt, das8 der 
betr. Beamte nur auf ein Mandat hin sein Amt bekleidet. Seit der E^on- 
sularverfassung bestellte den Stadtpräfekten derjenige Konsul, der die Stadt 
zuletzt verliess. Seit Einführung der Prätur, welche die natürliche Vertretung 
der Konsuln bildete, beschränkte sich die Ernennung der Stadtpräfekten atif 
das latinische Fest {feriae latinae), erhielt sich in dieser Form aber noch 
unter dem Prinzipate, i) Der Stadtpräfekt hat das volle Imperium, mit 
Ausnahme des militärischen, das ihm in so weit fehlt, als er die Stadt 
nicht länger als einen Tag verlassen darf, also in der Hauptsache und 
praktisch Jurisdiktion *) und wahrscheinlich jus cum senatu et cum popuh 
agendi.^) Während in der republikanischen Zeit wohl meist ältere ange- 
sehene Männer zu dieser Vertretung berufen wurden, wird dieselbe am 
Ende der Republik und unter dem Prinzipat den jungen Söhnen der hohen 
Aristokratie und Prinzen des Kaiserhauses übertragen. Das Mandat des 
Stadtpräfekten erlosch durch die Rückkehr eines Oberbeamten in den Stadt- 
bezirk oder durch den Tod und die Amtsniederlegung des ernennenden 
Magistrats. Bei anderen Beamten trat in der Regel keine Vertretung ein, 
sondern die Kollegen beschafften dieselbe; fehlten die Gensoren, so wurde 
die richterliche und bauherrliche Thätigkeit durch Konsuln und Prätor be- 
sorgt, während die eigentlich censorischen Geschäfte ruhten ; ebenso wurde 
die Jurisdiktion der kurulischen Ädilen durch den städtischen Prator 
versehen. 

Die Vertretung des Oberbeamten im Amtsgebiete milUiae hatte, so 
lange beide Konsuln das Kommando führten und die Diktator-Ernennung 
von dem einen derselben vorgenommen werden konnte, keine Stelle; dies 
wird erst häufiger mit Errichtung der Provinzialstatthalterschaft notwendig. 
Rechtlich geht das Kommando des sterbenden oder abgehenden Statthalters 
auf die Konsuln event. den Interrex über, die, weil sie in Rom das Kom- 
mando nicht führen können, einen Mandatar bestellen müssen; bis dieser 
eintreffen kann, tritt dasjenige Verfahren ein, welches bei dem Mangel 
eines zum Befehl berechtigten oder befähigten Magistrats überall, wo Gefahr 
im Verzuge ist, also namentlich dem Feinde gegenüber, gerechtfertigt ei^ 
scheint. In einem solchen Falle gibt in Rom der Senat die Erklärung 
{senatus consuUum ultimum),^) dass Gefahr im Verzuge und die Selbsthilfe 
der Bürger gerechtfertigt sei, worauf jeder Bürger die Waffen ergreift 
(tumuUtts),^) Die Aufforderung des Senats, die Führung zu übernehmen, 
richtet sich in erster Linie an die wirklichen, in zweiter an die gewesenen 
Magistrate;^) im Notfall kann aber auch ein Privatmann derselben ent- 
sprechen; die Befugnisse sind die des Fel^herrn.'') Im Kriege, wo die 



1) Tac. ann. 6, 11 (17). Big. 1, 2, 2, 83. 

*) Tac. ann. 4, 36. 

B) Nach MoMXBiSN, StR. 1, 648. 

*) Liv. 3, 4, 9. 



^) Cic. Phil. 5, U. Caee. b. c. 1, 7. 
«) Cic. pro Rabir. ad Quir. 20. Liv. 26, 
10, 9. 

7) SaUust. Catil. 29. Cic. pro Mü. 70. 
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Entscheidung des Senats nicht eingeholt werden kann, setzt die Wahl der 
Offiziere^) oder Soldaten') sich einen neuen Anführer, der völlig in die 
Kompetenz des fehlenden Führers eintritt. 

Yerliess der Oberbeamte, der militärisches Imperium hat, den ausser- 
städtischen Bezirk, um in der Stadt oder dem Stadtbezirk zu verweilen, 
so bestellte er als seinen Vertreter gewöhnlich den Quästor oder den ihm 
sonst zunächststehenden Beamten oder die im Range höchste Person^) 
seines Gefolges. Der Stellvertreter erhielt den militärischen Oberbefehl 
{cum imperio esse), aber er blieb immer auf der prätorischen Stufe (z. B. 
der Vertreter des proconsul ist nur propraetore). Auch hier tritt die pro- 
magistratische Bezeichnung zu dem sonstigen Amtstitel hinzu (z. B. quaestor et 
pro praetore) ; der Mandatar kann seine Gewalt nicht weiter mandieren; *) die- 
selbe erlischt regelmässig durch seinen Tod oder durch die Rückkehr des 
Mandanten. In der Eaiserzeit wurde von dieser Mandierung so gut wie 
kein Gebrauch mehr gemacht; in den senatorisohen Provinzen trat die dem 
Prokonsul gegenüber ruhende proprätorische Befugnis der Quästoren und 
Legaten von selbst in dem Augenblicke hervor, wo der Statthalter starb 
oder die Provinz verliess; in den kaiserlichen hat der Prinzeps allein das 
Imperium und gilt als in den Provinzen anwesend, die Statthalter sind nur 
seine Mandatare; eine Vertretung kann also nie notwendig werden. 

MoMMSBH, StR. 1, 623—671. — Herzog, StV. 1, 53-59; 781—733. — Lange, R. A. 
1 », 285—296; 378—381. — Kablowa, R. RG. 1, 1, 200 ff. — Rubino, Untersuchungen 
p. 81 ff. — MoMMSEN, R. Forsch. 1, 218—233. — Willems, Le Sinat 2, 7—31. — 0. Clason, 
Erörterungen über den röm. Staat, Rostock 1871, p. 41 — 61. — £. Herzoo, Das Institut 
des iBierregnmns, Philo!. 34, 497—515. — Chbistbkben, Die ursprüngliche Bedeutung der 
pcUrea Hermes 9, S. 196 ff. — Franke, De prqefectura urbis, Berolini 1851. — Linker, 
Dber die Wahl des altröm. praef. wrbia feriarum laHnartMn, Wien 1853. 



B. Die ordentlichen ständigen und unständigen Aemter, 

Das Königtum. 

9. Der König {rex, d. h. der Leiter) gehört den älteren latinischen Ver- 
fassungen gemeinsam an; die Stellung ist dort wahrscheinlich erblich, und 
auch in dem römischen Königtum ist das Erbrecht^) und das Emennungs- 
recht des Nachfolgers nicht ganz zurückgedrängt, obgleich sich in der nach 
der republikanischen Magistratur konstruierenden Überlieferung das Be- 
streben zeigt, die Erblichkeit zu leugnen^) und den König durch einen 
Senator unter mehr oder minder weitgehender Beteiligung des Senates 
{auctoritas patrum) und der Bürgerschaft {lex curiata de imperio) wählen 
zu lassen (vgl. § 35 a und § 43); die Königsgewalt wird nach dem Tode 
des letzten Inhabers von dem Senate in seiner Gesamtheit bewahrt. Die 
Inauguration, d. h. die Einholung der göttlichen Zustimmung zur Wahl, 



») In 



') Tac. ann. 2, 74. 

Liv. 26, 37, 6. 
*) Gic. ad fam. 2, 15, 4. 

Dig. 1, 21, 5. 

der bekannten Erzählung von den 



Ansprüchen des Ancus und den Söhnen des 
Ancns nnd Tarquinius Priscns Zonar. 1, 6 
p. 24; 7, 8 p. 29; 7, 9 p. 31. 33. 

•) App. b. c. 1, 98. Dionys. 4, 80. Cic. 
de rep. 2, 24. 
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vollzog der König nach erfolgter Wahl an sich selbst.*) Er vertritt die 
Gemeinde Göttern und Menschen gegenüber; ersteres geschieht durch Be- 
fragung des göttlichen Willens und durch Befriedigung desselben durch 
Opfer, Tempelbauten und Feste ;^) letzteres äussert sich namentlich in dem 
die Gemeinde bindenden Abschluss von Verträgen mit Fremden. Er hat 
unbedingte und schrankenlose Gewalt im Kriege und im Frieden, daher 
werden ihm von den Liktoren die Fasces mit den Beilen vorgetragen. Er 
bietet das Volk zum Kriege auf, führt das Kommando und beendet den 
Krieg durch den Friedensschluss, er handhabt die Civil- und Kriminal- 
jurisdiktion, wobei, wie bei allen wichtigeren Fragen, die Zuziehung eines 
Beirats aus den Geschlechtern durch die Sitte geboten wat*, und kann ohne 
Einschränkung Strafen gegen Leib, Leben und Freiheit der Bürger erkennen: 
der Berufung an das Volk . kann er stattgeben, ohne dazu verpflichtet zu 
sein.^) Die Gesetze vereinbart er mit der Yolksgemeinde. Er allein bat 
endlich das Recht, die Bürger zu versammeln und zu ihnen zu reden; über 
die Staatsgelder und über das liegende Gut verfügt er allein, wie über den 
Kriegsgewinn. So ist er der einzige Machthaber im Staate; daneben gibt 
es nur Gewalten, die in seinem Auftrage handeln {imperium mandatum): 
den tribunus celerum, der sein Gehilfe im Kriege und Führer der Reiterei 
ist,*) die tribuni militum,^) welche die einzelnen Abteilungen des Fussvolks 
führen (s. § 41 a), die qnaestores parrkidii,^) welche ihn durch Aufspürung der 
Verbrechen in der Handhabung der Kriminaljurisdiktion unterstützen, die 
II mri perduellionis,'^) denen er die Entscheidung in denjenigen schweren 
Fällen überträgt, in welchen er Berufung an die Gemeinde zuzulassen ge- 
denkt,®) endlich den praefectus urli,^) der ihn in seiner Abwesenheit in der 
Stadt vertritt. In seiner Amtsführung ist der König unverantwortlich. 
Die Königstracht war im Kriege der kurze Purpurmantel, im Frieden die 
Purpurtoga, der königliche Amtsstuhl der Hochsessel {solium)\ das König- 
tum ist mit materiellen Vorteilen ausgestattet.^^) Beseitigt wurde dasselbe 
durch Revolution; der Name durfte sich zur Erhaltung des göttlichen Segens 
nur in dem rex sacrorum forterhalten, ^^) der aber alle politischen und selbst 
die wichtigeren priesterlichen Befugnisse verlor; die Bürgerschaft verpflichtete 
sich durch Schwur, die Wiedereinführung des Königtums mit allen Mittebi 
zu hindern. ^^) Während in Rom die sakralen Befugnisse des Königs auf 
den Bex sacrorum und den Oberpontifex übergingen, blieben dieselben in 
viel bedeutenderem Umfange in den latinischen Landstädten den politischen 

Oberbeamten (duoviri). 

RuBiNO, Untersuchungen S. 107—143. — Becker, R. A. 2, 1, 291—339. — Mokxses, 
StR. 2, 3—16. — Herzoo, StV. 1, 52—82. — Madvig, V. u. V. 1, 363 ff. — Laisge, 



») Liv. 1, 18. Plut. Num. 7. 

«) Cic. de rep. 2, 26; de divin. 1, 89. 
Liv. 1, 20, 1. Dionys. 2, 63 f. 

«) Cic. de rep. 2, 54. Liv. 1, 26, 5-8. 
Dionys. 3, 22. 

*) Dionys. 3, 41. Liv. 1, 59, 7. Die 
Frage, ob ein oder mehrere tribimi, ist streitig: 
MoHMSEN, RF. 2, 169; dagegen Herzoo 1, 
79 A. 1 n. Lange 1, 877 ff., 283. Willems, 
Droit publ. p. 44 und Misfoulbt 1, 32 A. 6. 



*) Serv. ad Verg. Aen. 5, 560. 

«) Tac. ann. 11, 22. Dig. 1, 2, 22 sq. 
Varro L 1. 5, 81. Anders Momjcsen, StR. 2, 
511 ff. 

') Liv. 1, 26, 5. 6. 

^) Fest. p. 297 s. v. sorarium Hgülum. 

») Tac. ann. 6, 11 (17). 

'«) Cic. de rep. 5, 3. Dionys. 2, 7; 3. 1. 

") Dionys 4, 74. Liv. 2, 2, 1. 2. Plut 
quaest. Rom. 63. « 

") Liv. 2, 1, 9. 
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R. A. 1, 284—389. — Clasoh, Krit Erörterungen 1871, S. 180—206. — L. Laugb, Das 
römische Königtam, Festrede, Leipzig 1881 (Burs. Jahresb. f. Staatsalt. 1881 p. 255). — 
Fr. Bobkhöft, Staat und Recht der römischen Königszeit, Stuttgart 1882 (Burs. Jahresb. 
f Staatsalt. 1882 n. 197 ff.). — Kablowa, Rom. Rechtsg. 1, 1, 27—30. — M. Voigt, Über 
die leges regiae Abhandl. d. k. sftchs. Ges. d. Wiss. philo!, bist. Kl. Bd. 7 Nr. 6. 1, Leipz. 
1876 (Burs. Jahresb. f. Staatsalt. 1874—78, p. 516 ff.). — A. Bupond, De la constit'wtum et 
des magistratures rom. sotts la Bepubl, Paris 1877 (Burs. Jahresb. 1874—78, S. 374 f.). — 
ScHÖMAKK, Veterum scriptarum »ententiae de regno, Greifswald 1861. 



. Das Konsulat« 

10. Nach dem Sturze des Königtums wurde ein neues Amt an dessen 
Stelle gesetzt, mit der vollen Amtsgewalt des Königs, aber zeitlich be- 
schränkt und geteilt unter 2 Träger.^) Diese Beamten hiessen nach ihrer 
wichtigsten Funktion „Feldherren* {praetores)^^) oder auch nach einer 
anderen Seite ihrer Thätigkeit „Richter* (iudices); aber auch der seit Ein- 
setzung der Prätur zur Alleinherrschaft gelangte, das Wesen des neuen 
Amtes besonders kennzeichnende Name „Kollegen* (consules)^) wird viel- 
leicht auf die Anfange des Amtes zurückgehen. Nachdem das Amt bis 
zum J. 367 V. Chr. nur Patriziern zugänglich gewesen war, sollte gesetz- 
lich seit diesem Jahre stets der eine Konsul Plebeier sein,^) was aber that- 
sächlich erst seit 342 v. Chr. der Fall ist. 

Die Konsulwahl erfolgt in Genturiatkomitien^) unter Leitung eines 
Konsuls, Diktators oder Interrex, vorübergehend auch der fribuni milit 
cons. potJ) Wurde die eine Stelle durch Tod oder sonstige Veranlassung 
erledigt, so musste der übrigbleibende Konsul eine Nachwahl veranstalten, 
wenn der Senat nicht anders entschied.^) Die Amtsdauer war in repu- 
blikanischer Zeit mit wenigen Ausnahmen jährig; Cäsar verkürzte sie zu- 
erst 45 V. Chr.*) und unter den Kaisern wurde dies mit mannigfachen 
Schwankungen seit Claudius Regel, so dass das Jahr im 2. und 3. Jahrh. 
in 4 oder 2monatliche Abschnitte {nundinia) zerfällt.®) Das Konsulat war 
zu allen Zeiten unter den ordentlichen Jahresämtom das höchste; ^o) selbst 
in der Kaiserzeit erhielt sich dieses Ansehen noch lange. Die Konsuln re- 
präsentieren hier das Recht des Senats auf Mitherrschaft; der Kaiser be- 
kleidet dieses Amt regelmässig und führt es in seiner Titulatur; vor den 
Konsuln steht er auf^^) und übergibt sterbeüd oder abtretend denselben die 
Herrschaft. * *) Die Bekleidung des Amtes war auch materiell noch wertvoll, 
da aus den Konsularen die wichtigsten Statthalterposten, die Stadtpräfektur 
und die cura aquarum besetzt wurden. Über die Zeit und Form des Amts- 
antritts s. § 7. Über die orimmenta consularia s. § 4b. 

Beide Konsuln haben die volle Amtsgewalt und sind sich rechtlich 
durchaus gleichgestellt; dennoch bilden sich einzelne äussere, aber wertlose 
Bevorzugungen, namentlich infolge des Alters, des augusteischen Ehe- und 



>) Cic. de rep. 2, 56; de leg. 3, 8. 

*) Varro L 1. 5, 80 u. Hbrzoo, StV. 1, 
688 A. 2. MoMMSEK, StR. 2, 71A. 2. 

>) Cic. de leg. 3, 8. Liv. 8, 55, 12. 
Über d. Etymologie Mokhsen, StR. 2\ 74 A. 2 
u. Hebzoo, StV. 1, 688 A. 1. 

*) Liv. 6, 35, 5; 6, 42, 9. H. 

*) liv. 1, 60, 4. 



») Cic. ad Att. 9, 9, 3. 

Lange, R. A. 1 ", 729 f. 

») Bio. 43, 46, 3. 

•) MoMMSEN, StR. 2», 78-83. 

*») Cic. pro Plane. 60. 

1») Suet. Tib. 31. 

") Dio. 53, 30, 2. Tac. Bist. 3, 68. 
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Kinderrechtes u. s. w.; bald treten die Kaiser und Prinzen voran, sowie 
die, welche das Amt zum zweitenmale bekleiden. Nach den Konsuln wurde 
die Jahresbezeichnung gegeben. Während man aber früher nicht bloss 
nach den am 1. Januar antretenden, sondern auch nach den consules 
suffecti datierte, lässt man letztere seit Claudius zunächst im privaten, dann 
auch im offiziellen Verkehr unberücksichtigt (in Rom erst seit Septimius 
Severus.^) Über den Wechsel in der Oberleitung s. § 1. 

Das Konsulat vereinigt ursprünglich das vmperium domi und militiae 
in seinem ganzen umfange; wie die Konsuln niemanden gehorchen sollten, 
so konnten sie in allen Provinzen, wo sie es für nötig fanden, eingreifen;^) 
je mehr die Magistratur abgeschwächt wurde, desto schärfer wurde die 
Trennung der beiden Gebiete durchgeführt. 

a) Die Thätigkeit im Amtsgebiete domi. Die Konsuln hatten 
alle Wahlen zu leiten, in denen patrizische Magistrate gewählt wurden; 
nur die Wahl der XXVI viri erfolgte unter Leitung eines Prätors. Ebenso 
hat jeder der Konsuln das Recht, den Diktator zu ernennen. Alle wich- 
tigeren Gesetze wurden in der Regel durch die Konsuln, die unbedeuten- 
deren durch den Stadtprätor der Volksversammlung vorgelegt. Ihr Recht 
cum populo agendi äussert sich nicht nur in der Berufung der Komitien 
(Genturiat- und Tribut-Komitien) und Kontionen, sondern auch häufig in der 
Erlassung von Edikten ; die Senatssitzungen werden von ihnen regelmässig 
berufen und geleitet, so lange sie in oder vor der Stadt sind; nur im Falle 
ihrer Abwesenheit oder kraft besonderen Auftrags trat der Stadtprätor an 
ihre Stelle.^) Die Ausführung der Senatsbeschlüsse liegt ihnen in erster 
Reihe ob.*) 

Das alte königliche und auch ursprünglich konsularische Recht, über 
die Staatskasse und das Gemeindevermögen zu verfügen, wurde den Konsuln 
schon früh so gut wie ganz entzogen und ging auf den Senat ^) und die 
Volksversammlung über. Über die Kasse kann der Konsul nur ein durch 
die gleiche Befugnis des Senats ^) beschränktes, in seinen Einzelheiten aber 
unbekanntes. Dispositionsrecht gehabt haben ;^) denn den Schlüssel führten 
die Quästoren,^) die wenigstens bei Abwesenheit der Konsuln regelmässig 
nur auf Anweisung des Senats* Geld auszahlen durften.^) Unbeschränkter 
war das den Konsuln verbliebene Recht, Steuern auszuschreiben; aber auch 
dieses sank zur blossen Form herab, als mit der Entwickelung der Senats- 
herrschaft die vorhergehende Bewilligung des Senats unerlässlich wurde. ^^) 
Die Verwaltungsgeschäfte, welche das Vermögen der Gemeinde betrafen, 
wie die Abgrenzung des Gemeindelandes, die Überweisung desselben an 
Private, Verdingung der Bauten, Verpachtung der Einnahmen, waren regel- 
mässig, wie die einschlägige Gerichtsbarkeit seit 435 v. Chr.^^) den Gensoren 
überwiesen, wurden aber von den Konsuln und selbst von Prätoren kraft 



*) Nachweise bei Mohmsen, StR. 2*, 87 f. 
») Cic. de leg. 3, 8; ad Att. 8, 15, 3. 
Cic. Phil. 4, 9. 

>) Liv. 24, 9, 5. Cic. ad fam. 10, 12, 8. 
*) Cic. Phü. 9, 16. 17; 11, 31; 14, 37. 
») Liv. 2, 9, 6; 23, 31, 1. 
•) Cic. in Vatin. 36. 



') Polyb. 6, 12, 8; 13, 1—3. 
8) Liv. 38, 55, 13. Polyb. 24, 9*, 1. 
•) Polyb. 6, 13, 2. 3; 15, 4. Liv. 44, 
16, 3. 

10) Liv. 23, 31, 1. 
>>) Liv. 4, 8. 



1. Die Magistratnr. B. Die ordentlichen ständigen n. unständigen Ämter. (§ 10.) 535 



besonderen Senatsauftrag^ geübt, wenn jene fehlten ; nur die Schätzung, 
welche ursprünglich ebenfalls Sache der Konsuln war, ruhte, wenn keine 
Censoren da waren. Die Senatorenernennung hatten die Konsuln ebenfalls 
früher, verloren sie aber an die Censoren. 

Die einflussreichste Thatigkeit im städtischen Amtsgebiete war ur- 
sprünglich die Jurisdiktion. Aber die CSviljurisdiktion {jurisdictio inier 
privatos) ging bereits 367 mit Einrichtung der Prätur für Rom und Italien 
in der Hauptsache verloren; den Konsuln blieb in der Hauptsache nur das 
Interzessionsrecht der major pofestas gegen die prätorischen Edikte und die 
Vornahme einiger Akte der sog. freiwilligen Gerichtsbarkeit, Adoption, 
Emanzipation und Manumission; nur, wenn kein Prätor vorhanden war, 
trat die konsularische Jurisdiktion, wahrscheinlich auf Senatsbeschluss, 
wieder ein. In der Kaiserzeit kamen einige weitere Kommissorien dazu. 
So wies Augustus bereits die Konsuln an, einzutreten zu Gunsten der Fidei- 
kommisse, d. h. der von einem Erblasser an den universal- oder Partial- 
erben zu Gunsten eines Dritten gerichteten letztwilligen Bitten in Fällen, 
wo die Erbeinsetzung aus irgend einem Grunde unzulässig war; das konnten 
die Konsuln dadurch herbeiführen, dass sie die Erfüllung erzwangen.^) 
Claudius wies den Konsuln alle wichtigeren Fideikommisssachen zu, während 
fQr die geringeren 2 praetores fideicommissarii eingesetzt wurden, die Titus 
auf einen reduzierte. ^) Claudius überwies den Konsuln femer die Ernennung 
von Vormündern, welche ihnen erst Marcus entzog und den Prätoren über- 
trug.^) Endlich besassen sie vielleicht in der Kaiserzeit die Appellation in 
Civilsachen aus Rom, Italien und den senatorischen Provinzen, wahrschein- 
lich im Auftrage des Senates, doch konkurrierend mit dem Kaiser. Über- 
trugen die Konsuln die Urteilsfindung einem kommissarischen Richter, so 
ging die Appellation von diesem an sie. Der Kaiser jedoch gab die von 
dem Konsul an ihn erhobene Appellation an den Senat und wies die vom 
Senat an ihn erhobene zurück. Die Konsuln scheinen sich hiebei selten 
des Senats als Beirats bedient zu haben. ^) 

Die Kriminaljurisdiktion der Konsuln ist seit Einführung der Pro- 
vokation von dem Kapitalprozesse ausgeschlossen und kann auch nicht 
durch Senatsbeschluss erteilt werden (z. B. in der catilinarischen Ver- 
schwörung). Bei Verletzung des Völkerrechts und bei sakralen Vergehungen 
hat der Konsul die Entscheidung gehabt.^) Immer stand ihm das Recht 
der Mult bis zur gesetzlichen Grenze, der Pfändung und der Haft zu. 
Bedeutendere Kriminalprozesse gegen Fremde, sowie auch gegen Sklaven 
scheinen immer zur konsularischen Kompetenz gehört zu haben. In der 
Kaiserzeit kann wegen jedes Verbrediens bei den Konsuln Klage erhoben 
werden, welche die Urteilsfällung mit dem Senate vornehmen; doch wurden 
thatsächlich nur bedeutendere Fälle von. Personen höherer Stände und 
Beamten vor den Senat gebracht. Die Entscheidung des Senats hat die 
Bedeutung eines rechtskräftigen Urteils; das Urteil konnte auf Schaden- 



») Cic. in Verr. 1, 1, 130. Ad Att 4, 1, 
7; 2, 5. Frootiii. aq« 7. 
«) Ju8t 2, 23, 1. 
") Suet. Cland. 23. Big. 1, 2, 2, 32. 



*) Suet CQaud. 23. Vit Mard 10, 11. 
^) Die Beweise und die Begrttndung 
dieser Lehre bei Mommsbv, StR. 2, 98 -101. 
•) Cic. de rep. 3, 28. 
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ersatz lauten (z. B. bei Erpressung und Unterschleifen), wobei für die Er- 
mittelung der Summe ein eigenes Rekuperatorengericht eingesetzt wurde, V) 
aber auch Todesstrafe verhängen.*) Die Vollstreckung folgte dem Urteile 
auf dem Fusse; erst Tiberius hat im J. 22 zwischen die Abfassung und 
Vollstreckung des Urteils eine Frist von 10 Tagen gelegt.^) Die Anklage- 
prämien waren in diesem Verfahren zulässig.^) Gegen das Urteil konnte 
der Kaiser die tribunizische Interzession einlegen, auch die Sache vor sein 
Forum ziehen. 5) 

Aber wenn auch die Trennung von politischen und religiösen Befug- 
nissen in Rom konsequenter durchgeführt ist als in den Munizipien, so gab 
es doch auch hier noch bestimmte Funktionen, welche mehr dem sakralen 
als dem staatlichen Gebiete angehörten. So hatten die Konsuln wahrschein- 
lich auch in Rom die Befugnis, wo es an einem Priesterkollegium fehlte, 
jährlich magistri oder curatores für Tempel- und Gottesdienste zu bestellen. 
Ebenso lag es ihnen ob, die Gelübde,«) Opfer') und Spiele®) zu besorgen, 
sie setzten die wandelbaren Feste an (indictio feriarum), ebenso schrieben 
sie Bitt- und Dankfeste (suppKcationes) und Feiertage aus, und ausser- 
ordentliche Feste waren stets von ihnen anzuordnen.^) Waren Prodigien 
erschienen, so hatten sie die nötigen Anordnungen zu treffen, um den 
göttlichen Zorn zu sühnen; ^^) namentlich gehörte hiezu das Einfordern von 
Gutachten der kompetenten Religionskollegien. ^^) 

b) Die Thätigkeit im Amtsgebiete militiae. Teils dem Amts- 
gebiete domi, teils dem militiae, das bis auf Sulla für die Konsuln Italien 
und das angrenzende barbarische Gebiet, nur in besonderen Fällen das 
Ausland begriff, gehörte das Recht der Aushebung **) a^^ sowohl für die 
Bürger der Stadt und des ager Romamts — wobei, da dieses Geschäft eigent- 
lich zur städtischen Vorwaltung gehörte, die tribunizische Interzession zu- 
lässig war**) — als auch die Aufbietung der bundesgenössischen Kontingente 
in Italien;*^) auch hier fand die Befragung des Senats mit Entwickelung 
der Senatsherrschaft immer regelmässiger statt. Die Ernennung der Offi- 
ziere {tribuni niilitum, centuriones, praefecti fdbrum) war in früherer Zeit 
konsularisches Recht, wurde aber auch den Prätoren zuerkannt;*^) doch 
wurde die Ernennung der Kriegstribunen seit 207 v. Chr. vollständig der 
Volkswahl zugewiesen. Als die Heere stehend zu werden begannen, wurde die 
Aushebung regelmässig vom Senat verfügt; in der Kaiserzeit gehören beide 
Befugnisse in der Hauptsache dem Prinzeps. Inwieweit die Konsuln das Recht 
der Kriegserklärung hatten, ist nicht vollständig klar (s. ob. § 4,2); man 
scheint hier mehr von Fall zu Fall als nach festen Regeln gehandelt zu 
haben; jedenfalls hatten sie dasselbe nicht, sobald ein Krieg ausserhalb 
Italiens in Frage kam, in welchem Falle nur die Volksversammlung kom- 



») Plin. ep. 2, 11, 2. 

*) Tac. ann. 2, 32; 4, 29 u. ö. 

«) Tac. ann. 3, 51. 

*) Tac. ann. 2, 82 u. ö. 

*) Tac. ann. 3, 70; 14, 48. 

•) Liv. 21, 63, 7-9. 

^) Liv. 8, 9, 1. 

8) Liv. 5, 31, 2; 45, 1, 6. 



®) Cic. ad Quint. fratr. 2, 6, 4. Liv. 
6, 1, 11 ; 35, 40, 7. Macrob. Sat. 1, 16, 5. 
»0) Liv. 24, 10, 6-12; 27, 23, 1, 4 u. ö. 
") Liv. 24, 10, 12; 22, 9, 7 sq. 
") Caes. b. Gall. 6, 1. Liv. 33, 26, 3. 
») Polyb. 6, 19.- Liv. 3, 11, 1. 
»*) Polyb. 6, 21, 4. 
»») Liv. 42, 31, 5; 39, 20, 4; 43, 14, 3. 
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petent war. Das Recht des Friedensschlusses hatten sie anfanglich ohne, 
später mit dem Vorbehalte, dass der Senat, später die Volksversammlung 
denselben zu bestätigen hatte i) (s. oben § 4,2). Über die Übernahme des 
Imperiums s. § 3. 

Die Gerichtsbarkeit hatten die Konsuln ausserhalb der Stadt in un- 
umschränkter VP^eise nur für das Strafrechtsgebiet. Hier besitzen sie die 
militärische Gerichtsbarkeit über die eigenen Leute und die des Feindes; 
die Provokation wurde erst zwischen 123 und 108 v. Chr. auf dieses Ge- 
biet erstreckt. Dagegen gehörte die Einleitung des Strafprozesses gegen 
römische Bürger, die nicht im Heeresverbande standen, vor die römischen 
Gerichte, während für Nichtbürger in Italien und den Provinzen die selbst- 
ständigen Gemeinden und Dynasten kompetent waren. Jede Auflehnung 
gegen die römische Obrigkeit in Italien und überhaupt Verbrechen, die durch 
Vereinigungen von Menschen vollbracht werden, wurden in der Regel nach 
Senatsbeschluss durch die Konsuln oder besonders dazu beauftragte Prä- 
toren abgeurteilt.*) Im Civilprozesse dagegen wurde, namentlich wenn der 
Konsul in einer festeingerichteten Provinz vorübergehend das Kommando 
übernahm, bis auf Sulla gewöhnlich ein Prätor oder Proprätor zur Recht- 
sprechung besonders ernannt.^) Nach Sulla verloren die Konsuln that- 
sächlich das militärische Imperium. Seit 153 v. Chr. waren Amtsjahr und 
Imperienjahr getrennt; letzteres lief vom 1. März bis zum 1. März des 
folgenden Jahres, während das Amtsjahr vom 1. Jan. bis zum 1. Jan. 
des folgenden Jahres lief; Sulla bestimmte den 1. Januar des der Amts- 
führung folgenden Jahres als Anfang für das Imperium. 

Eine Art Grenzgebiet zwischen städtischer und nichtstädtischer Amts- 
gewalt bildet die Sorge der Konsuln für die öffentliche Sicherheit. Sie 
haben bei Feuersbrünsten auf dem Brandplatze zu erscheinen,^) führen die 
Aufisicht über die nicht im Gefängniss gehaltenen Gefangenen,^) untersagen 
das VP^affentragen in der Stadt,®) verfügen Fremdenausweisungen 7) und 
treffen gegen Ruhestörung die nötigen Vorkehrungen.^) Bei der Verhängung 
des SC. ultimum sind sie in erster Linie zur Ausführung berufen.*) 

Bbckbb, R. A. 2, 2, 87-125. — Mommsbn, StR. 2, 71—132. -r- Lange, B. A. 1», 
724—743. - Hkbzoo, StV. 1, 688—718. — Willems, Droit publ. 257—263, 463-465. — 
MispouLBT, Inst. 1, 87—91. 250. — Kablowa, R. RG. 1, 1, 206—211; 527 f. — Klbb, De 
maffistratu consulari, Leipzig 1832. — Rein, Konsul in Pauly's RE. 2 p. 621. — W. Bbah- 
BACH, De consuL rom, mutata inde a Caes. temp. rattone prolusio, Bonn 1864. — 
M0XM8EN, Ephem. epigr. 1, 223 ff. — Mohmsen, Rechtsfrage zwischen Cäsar und dem 
Senat, S. 12 ff. — Arnold SchIfeb, N. L f. PhUoI. 1876, 569—583. — Henzen, De nun- 
dinis constiiaribus aetatis imperatoriae Eph, ep. 1, 187—199. — Julius Asbach, Zur Ge- 
schichte des Konsulats in der röm. Kaiserzeit in Histor. Untersuchungen Arnold Schäfer zu 
seinem 25iährigen Jubiläum gewidmet, Bonn 1882, S. 190-217 (Burs. Jahresb. f. Staatsalt. 
1882 S. 221 ff.). — Julius Asbach, Konsularfasten der JJ. 96—120 n. Chr., Bonn. Jahrbb. 
72, 1 -54 u. die Konsularfasten der JJ. 68-96 n. Chr., Eb. 78, S. 105-177. — Chambalu, 
De fiuigistratibus Flaviorum, Bonn 1882 (Buis. Jahresb. f. röm. Staatsalt. 1882 S. 222 f.). — 



') S. RuBiNO, Untersuchungen S. 266 ff. 
Liv. 9, 5, 1. Sallust. Jug. 39, 2. 3. 

•) Polyb. 6, 13, 4. Liv. 10, 1, 3; 39 
8 sq. 

') Die bekannten Fälle zusammengestellt 
bei MoMKSBN, StR. 2, 96 A. 1. 

*) Cic. in Pison. 26. 



*) Tac. ann. 6, 3 (9). 
«) Plin. n. h. 34, 139. 
') Liv. 41, 9, 9. 
•») Tac. ann. 6, 13 (19). 
») Liv. 3, 4, 9; SaU. Cai 29, 2. 3. Cic. 
pro Rabir. ad Quir. 20. 
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Ad. Nissen, Beiträge zum röm. Staatsrecht, Strassborg 1885 § 7. — Camillb Jcluah, I^-o- 
cesatis consularis, Rev. de philol, (1883) N. S. 7, 145—163 (Burs. Jahresb. f. röm. Staataalt. 
1883, 186 f.). 

Die Diktatur und das ReiterfQhreramt 

1 1 . Als die Königsgewalt unter 2 Inhaber geteilt und dadurch beschränkt 
wurde, hielt man die Möglichkeit fest, dieselbe mit bloss zeitlicher Be- 
fristung wieder in ihrer vollen Wirkungskraft för besonders bedrohliche 
Zustände des Staates herzustellen. Die Diktatur ist also wahrscheinlich 
eine Wiederaufnahme des Königtums mit zeitlicher Beschränkung, i) Die 
ältere Bezeichnung des Amtes ist Magister populi,^) neben der Diktator erst 
später, doch vor dem Jahre 217») v. Chr. fiufkam. 

Die Ernennung des Diktators ist das Recht des konsularischen Im^ 
periums und wird von dem einen Konsul vollzogen, der durch Los oder Ver- 
einbarung*) dazu bestimmt wurde; wahrscheinlich berücksichtigte man stets in 
erster Linie angesehene Männer,*) erst seit ungefähr 221 v. Chr. nur 
Konsulare ;^) Interzession bei dem Emennungsakte war unzulässig.') Der 
Einfluss des Senates, ursprünglich faktisch und stets rechtlich ohne Be- 
deutung, 8) steigerte sich in dem Masse, als die Senatsherrschaft sich über- 
haupt entwickelte, so dass in der eigentlichen Blütezeit der letzteren weder 
die Ernennung eines Diktators noch die Wahl der Person ohne seine Mit- 
wirkung erfolgte, da er durch Einwirkung auf die Auguren stets die Mög- 
lickeit der Kassation herbeiführen konnte.^) Die Komitien haben erst seit 
216 V. Chr. ein Vorschlagsrecht sich errungen;^®) dadurch wurde die In- 
stitution wertlos; der letzte Diktator wurde 202 v. Chr. ernannt. ^^) 

Die Ernennung des Diktators {dictatorem dicere, seltener facere, creare, 
nominare, legere) wurde von dem kompetenten Beamten durch einfache 
mündliche Erklärung zwischen Mittemacht und Tagesanbruch {oriens de 
nocte silenüo) »2) nach Anstellung der Auspizien i») im römischen Gebiete {ager 
Bomanus) vollzogen; später wurde letzteres auf Italien ausgedehnt. ^*) Die 
volle Amtsgewalt erhält der Ernannte für das militärische Gebiet durch 
die lex curiata de imperio;^^) doch haben in Ausnahmefallen auch ohne diese 
vollzogene Amtshandlungen Giltigkeit. Die diktatorische Amtsgewalt ist 
der der Konsuln und des Prätors überlegen {imperium maius);^^) letztere 
Beamte führten später ihr Amt fort, für den Kreis der diktatorischen Kom- 
petenz jedoch ruhte dasselbe; sie können aber nach älterem Rechte zur 
Abdankung von dem Diktator gezwungen werden.*') Das Zeichen dieser 
überlegenen Gewalt sind die 24 Fasces, die auch in der Stadt die Beile 
enthielten. 18) Gewöhnlich ist die Befugnis des Diktators auf ein bestimmtes 



') Cic. de rep. 2, 56. Zonar. 7, 13 
p. 50 Bonn. 

*) Cic. de rep. 1, 63. 

») CIL. 1 n. 1503. 

*) Liv. 2, 30. 

*) Liv. 4, 26, 11. 

•) CIL. 1 p. 557 n. StR. 2, 138 A. 1. 

Liv. 4, 57, 3-5. 

») Flut. Mareen. 24. 

•) Cic. de leg. 3, 9. Liv. 4, 21, 9. 10; 
57, 5. 



") Liv. 22, 8, 5. 6; 31, 8-11. 
") Liv. 30, 39, 4. 
") Liv. 8, 23, 15. 
»«) Cic. de leg. 3, 9. 
") Liv. 27, 5. 14-19; 27, 29, 5. 
") Liv. 9, 38, 15; 39, 1. 
»•) Liv. 30, 24, 3. 

") Dionys. 5, 70. 72; 10, 25. Liv. 3, 
29, 2; 5, 9, 6. Val. Max. 2, 7, 7. 
") Liv. 2, 18, 8. 
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Oebiet beschränkt; die Diktatur tritt ein in asperiorilms hellis aut in civiK 
motu difficüiare ^) (z. B. rei gerundae, seditionis sedandae, comitiorum haben- 
darum, clavi figendi causa). Die Hauptsache ist aber die feldherrliche Kom- 
petenz; mit Rücksicht darauf musste der Diktator sofort einen Gehilfen, 
den Reiteiführer, ernennen, während er selbst das Fussvolk fahrte. Für 
Eriegsrüstung und Kriegführung hatte der Diktator sichtlich ausgedehntere, 
doch im einzelnen nicht festzustellende Befugnisse. Mit Beendigung des ihm 
übertragenen Geschäftes ist die Niederlegung des Amtes verbunden, dessen 
Dauer nur bei der Kriegsführung im Maximum 6 Monate beträgt.^) Dass 
der Diktator sein Amt niederlegen musste, wenn die Amtszeit des Beamten 
zu Ende war, der ihn ernannt hatte, ist nicht zu erweisen.^) 

Die von dem Diktator durch Delegation ernannten Beamten, wie der 
Stadtpräfekt und Reiterfdhrer, führen die Fasces, d. h. sie werden als 
Magistrate angesehen.^) Bei der Kriminalgerichtsbarkeit war der Diktator 
von der Provokation befreit,*) ebenso war — vielleicht bis 449 v. Chr. — 
die Diktatur von der tribunizischen Interzession nicht berührt worden ; «) 
später wurde aber beides auf sie angewandt. ') Sonst war der Diktator unver- 
antwortlich,*) namentlich brauchte er für die Verwendung des auf Grund 
eines Senatsbeschlusses aus der Staatskasse empfangenen^) Geldes keine 
Rechnung zu legen. 

Neben dem Diktator steht staatsrechtlich der Reiterführer (magister 
equitum); ob derselbe aus dem tribunus celerum der Königszqit entstanden, ^o) 
lässt sich so wenig sicher entscheiden,^^) wie die Frage, ob die Diktatur 
eine einfache Übertragung des Königtums mit zeitlicher Beschränkung oder 
nur eine Steigerung des Konsulates ist. Die Bestellung erfolgte durch den 
Diktator sofort nach seinem Amtsantritt^^) bei Tagesanbruch^^) nach An- 
stellung der Auspizien; mit dem Ende der Diktatur erlischt auch das Amt 
des Reiterführers. ^^) Im Range konmit der Reiterführer nach dem Prätor; 
er hat 6 Fasces und das Schwert. Er führt im Kriege die Reiterei, ^^) 
unterstützt im Frieden die Thätigkeit des Diktators und ist dessen natür- 
licher Vertreter. 1*) 

Bbckeb, R. A. 2, 2, 150—180. — Mommsen, SfcR. 2, 133-172. — Lakob, R. A. 1, 
749—770. — Hbrzog, StV. 1, 718—731 — Madvio, V. u. V. 1, 483—495. - Mibpoulbt, 
I. F. 1, 137-142. — WiLLBMs, Droit p. 263-271. — Kaklowa, R. RG. 1, 1, 211-217. - 
Reih, Dictator in Panly's Rfi. 2, 1002 ff. 

Alb. Dupokd, Üe dicUxtiMra et de magisterio equitum, Paris 1875. — H. H. Mabtüt, 
SiAT Vorigine et le sens primitif du mot dictator, B6v, critique 1875, Nr. 34 p. 127 f. — 
Adolf Nisbbk, Beiträge zmn rOm. Staatsrecht, Strassbnrg 1885, S. 62 ff. — Fabdok, Die 
rOm. Diktator, Berlin. Progr. d. Lnisenst. Realgynm. 1884. 



*) Rede des Clandias auf den Lyoner 
Tafeln 1, 28 f. (Nippebdbt's Ausg. von Tac. 
ann. 2, 313 ff.). Cic. de leg. 3, 9. 



*) Cic. de leg. 3, 9. 



Fflr diese Annahme Momusen, St. R. 
2, 152 ff.; dagegen Liv. 9, 21. 22 u. Lahoe, 
R. A. 1, 758. 

*) Liv. 8, 36, 1. Dig. 1, 2, 2, 19. 

*) Liv. 2, 18, 8. 

•) Zonar. 7, 13 p. 51 Bonn. Liv. 8. 35, 5. 

') Fest. p. 198. Liv. 27, 6, 3-12. 
Hebzoo, StV. 1. 723 f. 

») Dionys. 5, 70. Zon. 7, 13 p. 50 Bonn. 



•) Liv. 22, 23, 7. 8. Zonar. 7, 13 p. 51 
Bonn. 

") Dig. 1, 2, 2, 15. 19. 

^*) Vgl. MoHxsEN, StR. 2, 169 f. Beckeb 
2, 2, 173. Hbbzoo, StV. 1, 128, 718. 79 A 1. 
Lakoe 1, 767. Madvio 1, 494. Misfoulbt 
1, 137. 

") Liv. 9, 38, 15. 

»») Liv. 3, 27, 1. 

i4\ Liv. 4, 34, 5. 

"j Cic. de leg. 8, 9. Varro 1. 1. 5, 82. 

") Polyb. 3, 87, 9. Plut. Anton. 8. 
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Das Konsulartribunat. 

12. Die Konsulartribunen {tribuni militum consulari potestate) sind aus 
den militärischen Hilfsbeamten *) der Konsuln {tribuni militum) hervorge- 
gangen, unter denen sie abwechselnd ein Kommando führten, das sich auf 
die ganze Phalanx des Fussvolkes erstrecken konnte. Man stattete sie 
nach vorhergehendem Senatsbeschlusse ^) auch für die gesamte Staatsver- 
verwaltung mit aussei*ordentlichen Befugnissen {consulari imperio oder 
potestate) aus und ernannte sie in ausserordentlicher Weise, nämlich 
nicht wie gewöhnlich durch die Konsuln, sondern durch Yolkswahl. Die 
Zahl schwankt (3, 4, normal 6).^) Wahlkompetenz und Insignien ent- 
sprechen den konsularischen;^) eine besondere Qualifikation wurde ausser 
dem römischen Bürgerrecht nicht gefordert.^) Jedes Mitglied besass die 
Kompetenz in gleicher Vollständigkeit,^) ohne dass ein Unterschied zwischen 
Patriziern und Plebeiern gemacht wurde, wie denn ihre Einsetzung ein 
Kompromiss zwischen beiden Ständen war. Auch in dem Rechte, Konsular- 
tribunen oder Konsuln wählen zu lassen und den Diktator zu ernennen,'^) 
entsprechen diese Beamten durchaus den Konsuln, während sie nicht das 
Recht besitzen, einen Stadtverweser zu bestellen — weshalb regelmässig einer 
von ihnen in der Stadt blieb®) — und auch nicht triumphieren können;^) auch 
haben sie nach Niederlegung des Amtes nicht die Rechte der Konsularität, 
was namentlich für die Stellung im Senate bezüglich der plebeischen Kon- 
sulartribunen wichtig war, da diese sich nicht an der Debatte, sondern 
nur an der Abstimmung beteiligen durften. ^^) Abgeschafift wurde das Kon- 
sulartribunat durch das lizinische Gesetz 367 v. Chr.^^ 

Bkokbb, R. A. 2, 2, 136-145. — Lange, R. A. 1, 646-661. — Mommskn, Stß. 2, 
173-184. — Madvio, V. u. V. 1, 501-508. — Hbbzoo, StV. 1, 735 -740. 

Rein, Tribuni mü, cons. pot, Pauly's RE. 6, 2098 flF. — 0. Lorenz, Über das Kon- 
sulartribunat, Z. f. Ost. Gymn. 6, 273 ff. — L. Lange, Über Zahl u. Amtsgewalt der Kon- 
sulartribunen, Z. f. östr. Gymn. 6, 873 ff. - A. M. Witkowski, De numero tribunorum 
militum cons. pot., Berlin 1857. — heinze. De tribu/nis militum constUari pot,y l^tettin 1861. — 
ZuMFT, Rom. Kriminairecht 1, 2, 81—92. 



Die Prätur. 

13. Die Prätur wurde durch das lizinische Gesetz von 367 v. Chr. er- 
richtet. '^) Der neue Beamte war collega minor der Konsuln, mit nur 6**) 
Faszen, die später nur ausserhalb Roms belassen wurden, während ihre 
Zahl bei der städtischen Jurisdiktion auf 2 beschränkt wurde. ^^) Standen 
aber die oberamtlichen Befugnisse der 3 Beamten ausser im Eollisionsfalle 
in der Theorie gleich,**) so blieb doch in der Praxis die Kriegführung we- 



n Liv. 4, 7, 2. 

•) Liv. 4, 12, 4; 55, 5. Willems, Le 
S^nat 2, 524 f. 

') Die Nachweise bei Mohmsen, StR. 2, 
175 A. 2—7 u. Hebzoo, StV. 1, 736 A. 3. 

*) Liv. 4, 7, 2; 5, 52, 16. 

*) Liv. 4, 6, 8. 

*) MomfSBN, StR. 2, 181 A. 4 u. Hebzog, 
StV. 1, 738; dagegen Beckeb, R. A. 2, 2, 
137. Lange 1, 656 f., 659. 

■') Liv. 4, 31. 



«) Liv. 4, 31, 4. 5. 



^) Zonar. 7, 19 p.71 Bonn. n. Mommsen, 
StR. 2, 182. 

'Oj Mommsen, R. F. 1, 265 f. ; StR. 2, 182. 
M Liv. 6, 35, 5. 

i*) Liv. 6, 42. Dig. 1, 2, 2, 27. 
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sentlich den Konsuln, die Jurisdiktion ausschliesslich dem Prätor. Von 
seiner Verpflichtung in der Regel in der Stadt zu bleiben,^) hiess dieser 
Prätor urbanus^) und blieb an Ansehen stets der erste. Um 242 v. Chr. 
wurde, weil der eine Oberrichter nicht mehr dem Bedürfhisse zu entsprechen 
vermochte, ein 2. Prätor eingesetzt') und die Kompetenz zwischen beiden 
in der Weise geteilt, dass der praetor urbanas die Rechtsprechung unt^r 
den Bürgern {praetor qui inter cwes ius dicit), der andere die unter Bür- 
gern und Fremden oder bloss unter Fremden hatte {praetor qui inter pere^ 
grinos oder in der Kaiserzeit vnter dves et peregrinos ius dicit).^) Vielleicht 
im J, 227 wurden 2 weitere Prätorstellen für Sizilien und Sardinien er- 
richtet,^) 198 eine 5. und 6. für Spanien;^) bei dieser Zahl blieb es bis 
auf Sulla. Da aber die wachsende Zahl der Provinzen und seit 123 v. 
Chr. der Vorsitz bei den Geschworenengerichten immer mehr Beamte er- 
forderte, so konnte man sich nur durch Prorogation helfen, welche für 
Konsuln und Prätoren stattfand und thatsächlich diesen Amtern eine 
2jährige Dauer verlieh. Sulla erhöhte die Zahl der Prätoren auf 8^) und 
übertrug denselben im ersten Jahre die Geschäftsführung in Rom, im zweiten 
die Statthalterschaft in den Provinzen, ebenso den Konsuln. Aber da bald 
qeue Provinzen und neue Geschworenengerichte errichtet wurden, so müsste 
Cäsar die Zahl der Prätoren auf 10, 14 und 16^) erhöhen; und nach einer 
vorübergehenden Reduktion auf 8 ^) unter Augustus, wozu 2 praetores aerarii 
kamen, stieg sie unter diesem Kaiser wieder auf 16, unter Claudius auf 
18^^) und erhielt sich auf dieser Höhe.^^) Manche dieser Prätoren hatten 
aber kaum mehr als Spiele zu veranstalten. Plebeier gelangten zuerst 
337 V. Chr. zur Prätur;!^) diese blieb immer ein Jahresamt, eine kurze 
Schwankung unter dem Triumvirate 38 v. Chr. abgerechnet. 

Die Prätoren bildeten kein Kollegium mit gemeinsamem Amtskreise, 
sondern nach dem Vorgange der konsularischen Spezialkompetenz hatte ein 
jeder Prätor seinen abgegrenzten Amtskreis, innerhalb dessen die Kolle- 
gialität ausgeschlossen ist. Mit dem Amtsantritte erwirbt der Prätor aber 
zunächst nur die allgemeine Kompetenz, das Imperium, während die Spezial- 
kompetenz erst dann eintritt, wenn er sich innerhalb der Grenzen befindet, 
auf welche seine Thätigkeit beschränkt ist, und wenn ihm diese Spezial- 
kompetenz zugewiesen ist. Also hat ein Prätor, bevor die Losung über 
die Spezialkompetenzen erfolgt ist, noch keine solchen, und für den Prätor, 
der Statthalter wird, beginnt die Kompetenz erst mit dem Eintritt in die 
Provinz. **) Während bei den Konsuln die Scheidung der Amtsgebiete neben 
dem Lose der Vereinbarung überlassen blieb, ist bei der Verteilung der 
prätorischen Kompetenzen das Los gesetzlich vorgeschrieben.^^) Über die 



*) Cic. Phü. 2, 31. 

*) MoMxsBH, StR. 2, 186 A. 1. 

») liv. ep. 19. Dig. 1, 2, 2, 28. 

*) Die Nachweise der Bezeichnungen 
MoMxsBN, StR. 2, 188. 

^) liv. ep. 20 and Momxssn a. a. 0. 2, 
189 A. 6. 

•} Liv. 32, 27, 6. 

') Dio. 42, 51, 3. Dig. 1, 2, 2, 32 und 
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") Dio. 60, 10, 4. 

") Dig. 1, 2, 2, 32. 
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zur Losung kommenden Kompetenzen entschied der Senat.') Änderungen 
an den erlosten Kompetenzen bedurften der Zustimmung der Volksversamm- 
lung, später des Senats.') Seit Sulla losen die Prätoren unmittelbar nach 
der Designation um die Jurisdiktion und ein zweitesmal während des Amts- 
jahres um die Provinzen. Bei der ersteren fandoi allerlei Berücksich- 
tigungen, in der Kaiserzeit namentlich der Väter und Ehegatten statt. ^) 
Die Losung über die Provinzen wurde stets durch Senatsbeschluss einge- 
leitet, da die Zahl der Provinzen nicht der der Beamten entsprach und 
diese das Recht hatten, abzulehnen. Auch die Konsuln übernahmen jetzt 
regelmässig nach ihrem Amte Provinzen, und durch lex Sempronia von 123 
erhielt der Senat das Recht, die konsularischen Provinzen von Jahr zu Jahr 
festzustellen^ jedoch vor der Designation der Konsuln;^) die designierten 
Beamten losten über die 2 vom Senate festgestellten Provinzen, wenn sie 
nicht die Vereinbarung vorzogen. 

Die eigentliche Thätigkeit des Prätors ist die Giviljurisdiktion, und 
hiebei ist die Feststellung des Edikts d. h. derjenigen Grundsätze, welche 
der jeweilige Prätor bei seiner und seiner Delegierten Jurisdiktion zu Grunde 
legen -wollte, von ganz besonderer Wichtigkeit; aus diesen Edikten ent- 
wickelte sich das römische Landrecht. Während ursprünglich der Prätqr 
nur die Givilprozesse zu entscheiden hatte, trat hierin durch die Ein- 
führung der stehenden Geschworenenkommissionen (qitaestiones perpetuae) 
eine tiefgreifende Änderung ein. Bei den Erpressungen von Beamten im 
Dienste, namentlich von Statthaltern, hatte der Geschädigte ein Klagerecht, 
und insofern konnte die Erpressung lediglich im Civil wege verfolgt werden. 
Da aber an diesem Vergehen auch der Staat interessiert war, so wurde ixn 
Jahre 149 das reine Givilverfahren verlassen und ein Gerichtshof eingesetzt, 
in welchem eine grössere Anzahl von Geschworenen mit dem Prätor ver- 
einigt ^as Vergehen ermittelte und auch das Urteil fand. Dieses früher 
nur beim strafrechtlichen Verfahren übliche Vorgehen machte den Prätor, 
der vorher nur die Instruktion des Prozesses hatte, faktisch zum Richter 
mit einem Beirate. 

In der Kaiserzeit wurden die Kompetenzen allmählich immer mehr 
differenziert und dadurch vermehrt. Augustus bestellte im Jahre 23 v. Chr. 
2 Prätoren für die Verwaltung der Staatskasse {praetores aerarii), die Clau- 
dius wieder abschaffte, zu einer unTbekannten Zeit wurde der praetor hon 
stariiAS^) zur Leitung des Gerichtshofes für die Erbschaftsprozesse, der 
Centumviri, neben und unter dem auch die Decemviri stlitibus judicandis 
thätig waren, bestellt. Seit Claudius besorgten 2 Prätoren — seit Titus 1 — 
die Fideikommissstreitigkeiten, seit Nerva ein Prätor die Streitigkeiten 
zwischen Fiskus und Privaten, seit Markus ein praetor tutelarius^) die 
Vormundschaftsbestellung, ein praetor de Uberalibus catisis erledigte die 
Freiheitsprozesse. Wie lange sich die Quästionenpräturen und die Pere- 
grinenprätur erhielten, steht nicht fest — letztere vielleicht bisCaracalla;^) — 



^) Das Nähere Über diese verwickelte 
Frage bei Mommskn, StR. 2, 200 ff. 

*) Liv. 35, 20, 7. 9. Dio. 53, 13, 2. 
«) Tac. ann. 15, 19. 
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^) MomcsEH, StR. 2, 216 A. 1. 
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die städtische rechtliche Thätigkeit erhielt sich bis zur diokletianischen 
Reform.*) Die civilrichterliche Thätigkeit des Prätors und die Aufstellung 
der Geschworenenliste s. § 62. 

Obgleich dem Prätor von Hause aus die sämtlichen konsularischen 
Befugnisse zustehen, so kommt er im natürlichen Laufe der Dinge doch 
nur zur Ausübung derselben, wenn die Konsuln abwesend sind oder fehlen. 
Speziell die Aushebung') und die Aufbietung der Bundesgenossen ^) kommt 
dem Prätor nur in ganz seltenen Ausnahmefallen, in der Regel nach Senats- 
beschluss,^) zu, die Offiziersernennung nur, wenn er die Aushebung ver- 
anstaltet;^) bei der Kriegführung durfte der Konsul seine Truppen in jede 
überseeische Provinz führen, während der Prätor das nur auf seine Ver- 
antwortung .und mit Überschreitung seiner Kompetenz thun konnte. Er 
übt das Kommando im Kriegsgebiete in Person oder durch Delegation, auch 
durch Prorogation (s. § 8) ; Provinzialprätoren haben nicht selten das Kom- 
mando geführt. Dem Konsul gegenüber wird der Prätor thatsächlich zum 
ünterbefehlshaber. Die E[riminaljurisdiktion, welche der Prätor in der Pro* 
vinz ohne Beschränkung übte, stand ihm in Rom und Italien nur in Ver- 
tretung des Konsuls und auf speziellen Auftrag des Senats zu. Bezüglich 
des Gemeindevermögens hat der Prätor nur eine Thätigkeit in Vertretung 
der Konsuln, welche die Censoren zu vertreten haben; nie hatte er wahr- 
scheinlich ein Verfttgungsrecht über die Staatskasse. Gesetzgebung und 
Senatsbeschlüsse können auch von dem Prätor veranlasst werden; die 
Spiele hielt er ursprünglich nur in Vertretung der Konsuln;^) Augustus 
jedoch überwies sie 22 v. Chr. ein für allemal den Prätoren. ^) Besondere 
Geschäfte wurden den nicht sehr beschäftigten Prätoren durch Senats- oder 
Volksbeschluss nicht selten überwiesen. 

Bbckeb, R. A. 2, 2, 181-190. — Lange, R. A. 1, 770—791. — Mommsbn, Stß. 2, 
185-228. — Madvio, V. u. V. 1, 381—393. — Herzoo, StV. 1, 740-754. — Kablowa, 
R. RG. 1, 1, 217—221; 528 flf. — Rbik, Praetor in Pauly's RE. 6, 23 ff. 

E. Labatut, Histoire de la priture, Paris 1868. — F. Faube, Essai historique sur 
le pritewr romain, Paris 1875. — Ch. GibauDi L'idit pritorien (Compte R. des aiances 
de VAcad. des Sciences moral. et polit T. XCIII p. 329—357, Paris 1870. - Rbgbls- 
berokb, Über das Edikt des röm. Prfttors (Sitzgsber. d. phil.-hist. Ges. in Wttrzburg) 1874. — 
0. LzKEL, Das Edictum perpettbum, Leipzig 1883. — P. Wbhbmanv, Fasti praetorü ah, 
a, u. 586 ad a. w. 770, Berlin 1875. — M. Hölzl, Fasti praetorii ab, a. U, 687 usque 
ad ann. U. 710, Leipzig 1876. 

Die Provinzialstatthalterschaft. 

14. Die Statthalterschaft ist aus der Prätur in der Weise entstanden, 
dass die für Rom und Italien berechnete Magistratur über diese Gebiete 
hinaus erstreckt wurde; lange Zeit sind die Statthalter Prätoren gewesen. 
Durch Sulla wurden die Prätoren von der Provinzialverwaltung ausge- 
schlossen und erst nach der Amtsniederlegung zu derselben als Proprätoren 
zugelassen. Erst seit dieser Zeit kann man genau genommen von Pro- 
vinzen mit abgegrenztem und festgestelltem Gebiete unter eigenen, selb- 
ständigen Regenten, den Prokonsuln und Proprätoren reden. Völlig los- 



>) Momxsbn, StR. 2, 217 A. 3. 
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gelöst wurde die Statthalterschaft aber erst durch Senatsbeschlüsse [von 
53 und 52 1) v. Chr. und ein Gesetz*) von 51 v. Chr., welche zwischen der 
Bekleidung des städtischen Amtes und der Statthalterschaft eine Zwischen- 
zeit von 5 Jahren anordneten. Diese vorübergehend von Cäsar beseitigte 
Ordnung führte Augustus wieder ein,^) und auch die Nachfolger behielten 
sie für die senatorischen Provinzen bei, nur dass die Zwischenzeit sich bald 
erweiterte und für die konsularischen schliesslich 12 bis 18 Jahre betrug.^) 

Der Statthalter der Kaiserzeit gehört zu den Obermagistraten und 
heisst Proprätor, wenn er einen höheren neben oder über sich hat, Pro- 
konsul, wenn dies nicht der Fall ist; sind beide neben einander, so hat 
der letztere imperium maius. Die Statthalter der kaiserlichen Provinzen 
sind sämtlich pro praetore, weil das imperium proconsulare maius des 
Kaisers über ihnen ist, die senatorischon sämtlich pro consule; in beiden 
Fällen ist es gleichgiltig, ob die betreffenden Beamten vorher Konsuln 
waren oder nicht. ^) Die kaiserlichen Statthalter sind Delegiei*te des Kaisers 
(legati Äugusti) und können aus diesem Grunde keine Unterbeamte bestellen, 
doch haben sie comites, auch adsessores genannt, zur Unterstützung in der 
Rechtspflege.^) Ihnen zur Seite stehen für die Kassen- und Steuerverwal- 
tung die Obersteuereinnehmer (procuratores) von Ritterrang und wahr- 
scheinlich schon seit Augustus^) die senatorischen legati Äugusti iuridici 
zur Handhabung der Rechtspflege, sowie die unter dem Statthalter stehenden 
gleichfalls senatorischen Legionskommandeure {legati Äugusti legionis), wo 
solche überhaupt vorhanden sind. Der konsularische Prokonsul bat 3 legati 
und 1 qimestor zur Unterstützung^) — nur der von Sizilien hat 2 Quästoren, — 
der prätorische 1 legatus und 1 qiuiestor. Alle diese Beamte haben selb- 
ständiges, aber nur proprätorisches Imperium {legati proconsulis und quaes- 
tores propraetore). Diejenigen Bezirke, in denen der Kaiser der Rechts- 
nachfolger der früheren Herrscher war, z. B. Ägypten, Noricum u. a., 
werden von kaiserlichen Beauftragten, Präfekten oder auch Prokuratoren, 
verwaltet. 

Die Prokonsuln und die legati Äugusti propraetore müssen entweder 
Konsulare oder Prätorier sein, die legati der Prokonsuln mindestens Quä- 
storier, dürfen aber anderseits nicht höher im Range als der Statthalter 
stehen.^) Präfekten und Prokuratoren durften nicht dem senatorischen 
Stande angehören. 

Die kaiserlichen Statthalter werden vom Kaiser auf unbestimmte Zeit 
ernannt, während für die Statthalterschaften der senatorischen Provinzen, 
die jährig blieben, die Losung beibehalten wurde. Eine Bestimmung des 
Senates, welche Provinzen mit Konsularen, welche mit Praetoriem besetzt 
werden sollten, wurde dadurch überflüssig, dass Asien und Afrika ein für 
allemal als konsularische, die übrigen Senatsprovinzen als prätorische er- 
klärt wurden. ^^) Die für die Berechtigung zur JiOsung massgebenden Grund- 



') Dio. 40, 46, 2; 56, 1. 
») MoMMSKH, StR. 2, 231 A. 3. 
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Sätze kennen wir nicht; nur das steht fest, dass die Anciennität in erster 
Linie, aber nicht allein entschied ^ und dass auch hier der kaiserliche Wille 
Ausnahmen herbeiführte und die Väter und Ehegatten Privilegien genossen, 
indem sie z. B. statt zu losen wählen durften.^) Die Wahl der legati der 
senatorischen Provinzen, welche in der republikanischen Zeit teils vom 
Senat, teils von dem Statthalter ernannt wurden, steht auch in der Eaiser- 
zeit dem Statthalter zu, doch bedarf sie der kaiserlichen Bestätigung.^) 
Seit dem 3. Jahrhundert werden die für die Provinzialverwaltung nötigen 
Konsulare und Prätorier vom Kaiser bezeichnet.*) Seit 51 v. Chr. beträgt 
die Statthalterschaft ein Kalenderjahr^) vom Tag des Eintreffens in der 
Provinz an gerechnet, und dabei blieb es,^) eine kurze Zeit unter Cäsar aus- 
genommen. Die Losung fand im Anfang des Jahres statt, und die Statthalter 
und ihr Hilfspersonal mussten nach einer Verordnung des Tiberius vom 
Jahre 25 vor dem 1. Juli,^) nach einer Anordnung des Claudius von 41 n. 
Chr. vor dem 1. April,®) nach einer anderen vom Jahre 43 vor dem 13. 
April ^) von Rom abreisen und wahrscheinlich am I.Juli ihr Amt antreten. ^^) 
Der Statthalter blieb jetzt bis zu seiner Ablösung, ^ ^^^ das Imperium be- 
hielt er von der Überschreitung des Pomeriuins ab bis zu seiner Rückkehr 
in die Stadt. ^^) Der Prokonsul der Senatsprovinzen führt bei konsularischem 
Range 12, bei prätorischem 6 Fasces, die kaiserlichen Statthalter haben 
nur 5 Fasces, aber nur sie führen den Degen und das Feldhermgewand, 
das Abzeichen des militärischen Oberbefehls. In der Provinz hat der Statt- 
halter die Eponymie, dagegen wurde das Recht, Münzen mit dem Bilde 
des Statthalters zu schlagen, nur während einiger Jahre (um 6 v. Chr.) 
den Prokonsuln von Asien und Afrika eingeräumt.^') 

Auch die Statthalter der Kaiserzeit vereinigten die höchste bürger- 
liche und militärische Gewalt, doch kam die letztere für die der senatorischen 
Provinzen definitiv in Wegfall, als G. Cäsar den Kommandanten der in 
Afrika stehenden Legion dem Prokonsul von Afrika gegenüber selbständig 
machte, da in den anderen Provinzen keine Heeresabteilungen standen ^^) 
und nur zu dem statthalterlichen Dienste von dem Kaiser kleinere Abteilungen 
abkommandiert wurden. Die Rechte der kaiserlichen Statthalter gegenüber 
den Soldaten sind wenig bekannt; nur soviel steht fest, dass die unteren 
Chargen (principales) von ihnen, ihren Offizieren und den Prokuratoren er- 
nannt werden konnten, während die Ernennung der Oberoffiziere vom Cen- 
turio an — mit Ausnahme einiger Kriegstribunate, welche dem Statthalter 
überlassen wurden* 5) — Reservatrecht des Kaisers war. Die senatorischen 
Statthalter konnten nur die praefecü fahrum ernennen, welche aber nur 
Quasi-Offiziere waren. Der Kaiser verleiht allein — anfangs auch die 
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Prokonsuln von Afrika ^) — die militärischen Auszeichnungen, auch wird für 
den Imperatortitel und Triumph das imperium proconsulare gefordert ; damit 
sind die kaiserlichen Statthalter davon ausgeschlossen und auf omamenta 
triumphalia und sonstige militärische Dekorationen beschränkt. In der Ver- 
waltung hat der Statthalter hauptsächlich Sorge zu tragen für das Vor- 
mundschaftswesen und die Aufsicht über das Kommunalwesen (S. § 49, 11). 

Die Steuererhebung bezw. die darauf bezügliche Judikation kam anfangs 
dem Prokonsul der senatorischen Provinzen allein, dann in Konkurrenz mit 
dem kaiserlichen Prokurator zu; ob die eigentliche Steuererhebung in den 
Provinzen, gleichviel ob die Abgaben in den Fiskus oder in das Ärar flössen, 
von Anfang an der Prinzeps durch Prokuratoren geübt hat,^) ist nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden. 

Die Civiljurisdiktion behält der Statthalter, doch bei römischen Bürgern 
in Konkurrenz mit den stadtrömischen Gerichten; Senatoren wurden stets 
in Rom belangt und prozessiert. In den Senatsprovinzen üben dieselben 
meist die dafür bestimmten legati,^) von denen an den Prokonsul ^) bezw. 
an den Senat oder Kaiser appelliert werden kann; in den kaiserlichen Pro- 
vinzen sind entweder besondere legaH iuridici vorhanden, oder die Juris- 
diktion ist Sache des Statthalters und seiner Assessoren, von denen an den 
Kaiser appelliert wird. In wie weit die Kriminaljurisdiktion in republi- 
kanischer und kaiserlicher Zeit den Gemeinden überlassen war, wissen wir 
nicht bestimmt; jedenfalls konnte der Statthalter jederzeit eingreifen und die 
Sache vor sein Forum ziehen. Bei Kapitalanklagen konnte der römische 
Bürger die Verweisung nach Rom fordern; in der Kaiserzeit war der Statt- 
halter sogar dazu .verpflichtet, solche Angeklagte nach Bom zu überweisen.^) 
Wann und inwieweit den kaiserlichen Statthaltern die Kapitaljurisdiktion 
vom Kaiser überlassen wurde, wissen wir nicht; im 3. Jahrhundert besitzen 
sämtliche senatorischen und kaiserlichen Statthalter, sowie die bedeutenderen 
Prokuratoren, die an Stelle eines Statthalters stehen^) {procurator etprcteses, 
proc. pro legato, proc, cum iure gladii^ praeses), die Kapitaljurisdiktion {ius 
gladii), deren äusseres Zeichen das Schwert ist. Privilegierte Gerichtsbar- 
keit gemessen aber auch dann noch die Offiziere vom GenturiD aufwärts und 
die Senatoren der Gemeinden (decuriones) und des Reichs.^) 

MoMifBEir, StR. 2, 229—260, dem die vorstehend gegebene Darstellnng sich enge 
anschliesst, da seine Behandlung die vollendetste ist — Hebzog, StV. 1, 711 — 714, 751 — 
753. - Lange, R. A. 1, 733 f., 743, 785 ff., 895 ff.; 2, 673 f. - Madvig, V. u. V. 2, 104— 
119. — Willems, Droit p. 513-521. — Kaklowa, R. RG. 1, 1, 134 ff., 321-329, 567 ff. 

QüST. ZiPPBL, Die Losung der konsularischen Prokonsuln in der früheren Kaiserzeit, 
Progr. Königsberg i. Pr. 1883 (Bors. Jahresb. 1883 p. 195 f.) - E. Mabx, Essai sur les 
pouvoirs du gouvemeur de prov. saus la Rep. rom. et jusqu'ä Diocletien, Paris^ 1880. — 
Al. V. Bbinz, Zum Begr. und Wesen d. röm. Provinz, München 1885. 

Die Censur. 

15. Die Pflicht und das Recht der Volkszählung und Steuereinschätzung 
und der damit verbundenen Neubildung {condere gründen) der politischen 



1) Tao. ann. 3, 21. *) Dig. 49, 3, 2. 

<) Dio 53, 15, 3. So Movhsbk, StR. 2, ^) Plin. ad Trai. 96, 4. 



^) Tao. ann. 3, 21. 

Dio 53, 15, 3. So Movhsbk, StR. 2, 
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») Dig. 1, 16, 5; 21, 4. 
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Oemeinde kam dem Oberamte zu, also in der Eönigszeit theoretisch dem Eönig- 
tume^) und in der früheren Bepublik dem Konsulate;^) diese Geschäfte 
fanden mit einem feierlichen zur Giltigkeit erforderlichen religiösen Akt, 
dem Lustrum, ihren Abschluss. Da die Vollziehung aller Akte in republi- 
kanischer Zeit von denselben Beamten innerhalb eines Amtsjahres vorge- 
nommen werden musste, dies aber bei der Verwendung der Konsuln zur 
Kriegführung oft unmöglich wurde, so konnte die Einrichtung des Gensus 
sich nur wenig entwickeln, und es musste gerechtfertigt erscheinen, diese 
Geschäfte von dem Konsulate zu trennen und eigenen Beamten, den 2 Gen- 
soren, zu übertragen (443 v. Ghr.),^) die aber von dem militärischen Im- 
perium und der Jurisdiktion ausgeschlossen blieben und von den Rechten 
des Oberamtes nur die höchsten Auspizien, die Dedikation, die Aufführung 
in den Fasten, die Losung und Vereinbarung über die Geschäfte, Mult- und 
Pfandrecht, Apparitoren,^) kurulischeli Sessel,^) Toga Prätexta und Bestat- 
tung im Purpurgewand ^) behielten oder möglicherweise auch erst im Laufe 
der Zeit erwarben. Die Kollegialität wurde wegen der thatsächlichen Un- 
verantwortlichkeit des ausserordentlich einflussreichen Amtes aufs strengste 
durchgeführt,^) indem ein durch irgend einen Grund vereinzelt gebliebener 
Censor das Ajnt nicht weiter führen durfte^) und zu allen wichtigeren 
Handlungen, namentlich zu der Entscheidung über die Stellung der Bürger, 
übereinstimmende Meinung beider Kollegen gefordert wurde.*) Die Gensur 
wurde von Sulla thatsächlich aufgehoben, aber im Jahre 70 wieder ein- 
geführt. Augustus verband dieselbe anfänglich mit dem Konsulate; ^^) doch 
wurde sie später wieder als eignes Amt restituiert,^^) kam aber selten in 
Anwendung, zuletzt 74 n. Ghr. durch Vespasian und Titus. Domitian 
nannte sich Censor perpetuas; nachher verschwand die Gensur aus der Titu- 
latur, während ihre Funktionen von den Kaisem namentlich bezüglich 
der Senatorenemennung geübt wurden. Für die Bekleidung des Amtes 
galt dieselbe ^^) Qualifikation wie für das Konsulat. Der erste Plebeier ge- 
langte 351 zur Gensur, doch das Lustrum wurde eine Zeit lang nur von 
Patriziern, seit 280 v. Chr. auch von Plebeiem ^^) vollzogen; seit 339 musste 
der eine Gensor Plebeier sein,") seit 265 v. Chr. war wiederholte Beklei- 
dung unzulässig. ^^) Wahl und Verpflichtung der Gemeinde erfolgte in Centuriat- 
komitien, erstere unter Leitung eines Konsuls oder eines Beamten von kon- 
sularischem Bange ;^^) der Amtsantritt folgte unmittelbar auf die Wahl. 
Offiziell steht die Gensur hinter der Prätur und vor der Ädilität, doch 
war ihr Ansehen und ihr Einfluss viel bedeutender. Seit dem Anfang 
des 5. Jahrhunderts gilt sie als das höchste republikanische Amt.^^) Kon- 



Val. Max. 3, 4, 3. 

') Dionys. 5, 20. 75 vgl. Momvsbk, SiR. 
2, 323 A. 2. 

') Liv.4, 8, 3. Dionys. 11, 63. Momxsen, 
SiR. 2, 323 A. 4 hat das Jahr 435 als das 
richtige Jahr zu erweisen versucht 

*) Zonar. 7, 19 p. 72 Bonn. 

») Liv. 40, 45, 8. 

•) Polyb. 6. 53, 7. 

') Cic. de leg. 3, 7. Liv. 23, 23, 2. 

«) Liv. 5, 31, 6. 
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") Sued. Claud. 16. 
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suln und Prätoren hatten kein Interzessionsrecht gegenüber den Censoren ; die 
Tribunen brachten dasselbe selten und wesentlich nur gegenüber der Judi- 
kation in Anwendung. 

Das Amt war kein kontinuierliches, sondern trat periodisch ein. 
Zuerst war dasselbe vielleicht nur durch die Beendigung der Schätzung 
selbst befristet, seit 320 v. Chr. 1^'2 jährig, obgleich einzelne Geschäfte 
häufig längere Zeit in Anspruch nahmen, weshalb später Prorogation 
eintreten konnte,^) die sich aber wahrscheinlich auf bestimmte Geschäfte 
beschränkte. Die Schatzungsperiode ist meist 5-, selten 4jährig;^) sie kann 
an jedem Kalendertage beginnen und schliessen; dagegen bestand für die 
von den Censoren abgeschlossenen Verträge das Rechnungsjahr mit dem 
15. März als Anfangstermin.^) Die Censoren träten im Frühjahr (Apnl) 
ihr Amt an, das Lustrum fiel gewöhnlich in den Mai des folgenden Jahres. 
Wer dasselbe vollziehen sollte, wurde durch Los oder Einigung festgestellt; 
bei der Revision der Senatsliste wurde um die Nennung des ersten Namens 
gelost; die Summe für Bauzwecke verwenden die Censoren entweder ge- 
meinsam oder sie teilen dieselbe.^) 

Unter den Geschäften der Censur muss man die eigentlichen Yerwal- 
tungsgeschäfte von der sittenrichterlichen Thätigkeit scheiden; zu ersteren 
gehören die Schätzung und die Aufstellung der Bürgerliste samt der Re- 
vision des Ritterstandes und die Aufstellung der Senatsliste, sowie die Re- 
gulierung des Gemeindehaushalts; die letztere wird zugleich mit der Auf- 
stellung der Bürger-, Ritter-, und Senatsliste geübt. ^) 

a) Die Schätzung begann mit einer Aufforderung an die gesamte 
Schätzungspflichtige Bürgerschaft zu einer Contio^) auf dem Marsfeld, wo 
die Villa publica das Amtslokal der Censoren war,"') während ihr Archiv 
vielleicht im Nymphentempel sieh befand. Bei dieser ersten Versammlung 
werden die Grundsätze der Censoren für die Schätzung in Form eines 
Edikts {formula census oder hx censui censendo dicta)^) verkündigt, wahr- 
scheinlich auch die Termine für die feststehende Aufeinanderfolge der Tribus 
bei dem eigentlichen Schatzungsgeschäft, das sich über einen längeren Zeit- 
raum erstreckte, festgestellt. Die Schätzung erfolgte unter freiem Himmel 
in der Contio auf dem Marsfeld, die Revue über die Ritter, die Revision 
der Senatsliste und die des Gemeindehaushalts auf dem Forum, wo ein 
zweites Amtslokal der Censoren im Atrium Libertatis war.^) Die mit Hilfe 
der Schreiber und unter Assistenz der Tribusvorsteher, der höheren Be- 
amten und sonstigen Vertrauensmänner, die den Beirat der Censoren bil- 
deten, zu Stande gebrachte Liste, sowie die Eontrakte, welche sie für 
Lieferungen, Arbeiten u. s. w. abgeschlossen hatten, lieferten sie bei der 
Amtsniederlegung den städtischen Quästoren ab.^^) 

Zum Census müssen alle römischen Bürger ohne unterschied des 



n Liv. 45, 15, 9. 

*) Über diese verwickelte Frage MoMMSEK, 
StR. 2, 331 ff. Hbkzog, 1, 758 ff. 
«) MoMicsEH, StR. 2, 335 f. 
*) Liv. 40, 51, 2. 
") Cic. de leg. 3, 7. 
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Alters, Standes und Geschlechts sich stellen;^) die Halbbürger nur, wenn 
sie in Rom schätzungspflichtig {aerarii) sind; daher sind die Bürger der- 
jenigen Halbbürgergemeinden, welche noch eigenen Census haben, dem 
römischen nicht unterworfen. Ob solche Gemeinden ihre Schätzung zu 
gleicher Zeit und in gleicher Weise wie die römische abhalten und die 
Listen nach Rom senden mussten, ist ebenso unsicher, als ob diese Ver- 
pflichtung allmählich für sämtliche bundesgenössischen Gemeinden schon 
früher oder erst in Cäsars Zeit eingeführt wurde. Aufgerufen wurden 
ofnnes Quirites, \_equites] peditesque, armati privatique, curatores oninium 
tribuutn^ si quis pro se sive pro altero rationem dare volet^^) d. h. Ritter 
und Fussvolk, diejenigen, die noch dienstpflichtig, und diejenigen, welche 
vom Dienste befreit sind, sowie sämtliche Tribusbeamte. Ausgeschlossen 
waren Frauen und Kinder, sowie die unselbständigen Haussöhne; über die 
nicht in väterlicher Gewalt stehenden Knaben und die weder in väterlicher 
noch in eheherrlicher Gewalt stehenden Frauen {orhi et orbae) wurde eine 
besondere Liste geführt. Der Meldungspflicht musste persönlich genügt 
werden;^) doch konnten Kranke, Greise und Abwesende sich entschuldigen 
lassen; letztere wurden vielleicht durch die Tribusvorstände vertreten. Wer 
unentschuldigt ausblieb, verfiel früher mit Leib und Gut dem Staate;^) 
doch scheint diese Härte schon frühe aufgegeben und durch die Schätzung 
des Abwesenden ohne dessen Mitwirkung ersetzt worden zu sein. Der 
ursprünglich sich nur auf die Hauptstadt beschränkende Census wurde jeden- 
falls durch das Munizipalgesetz Cäsars (45 v. Chr.) eine italische Einrich- 
tung, indem sämtliche Oberbehörden der Munizipien in Italien denselben 
nach gleichen Gesichtspunkten und gleichzeitig vornahmen; das Geschäft 
musste 60 Tage, nachdem die Benachrichtigung von dem Beginne des 
Census eingelaufen war, erledigt und die Listen 60 Tage vor Beendigung 
des römischen Census eingesandt sein:^) als munizipales Institut erhielt 
sich dieser Census weit länger als der der gesamten Bürgerschaft. 

Die Reihenfolge des Erscheinens der Deklarationspflichtigen bestimmte 
die bestehende Steuerliste, wobei die Folge der Tribus ein für allemal fest- 
gesetzt war;^) zuerst machten die Tribusangehörigen ihre Angaben, dann 
wahrscheinlich erst die ausserhalb der Tribus stehenden (aerarii). Den 
Angaben selbst ging die eidliche Versicherung voraus, die Wahrheit nach 
bestem Wissen {ex animi sententia) angeben zu wollen.') Jeder Deklarant 
hatte Name, Alter, Heimat, Name des Vaters oder Freilassers, Tribus, 
Familienverhältnisse und Zahl der geleisteten Dienstjahre ^) anzugeben. 
Daran schloss sich eine Prüfung seines Lebenswandels (mores), ^) die sich 
über alle Gebiete des Lebens erstrecken kann, in erster Linie aber immer 
festzustellen hat, in welcher Weise der Einzelne seine Pflicht gegen den 
Staat erfüllt hat. So werden als Rügeveranlassungen erwähnt: Feigheit 



^) Cic. de leg. 3, 7. Dionys. 4, 15. 
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vor dem Feinde,^) säumige Erfüllung der Dienstpflicht,^) Missbrauch der 
Amtsgewalt, Unehrerbietigkeit gegen die Gensoren,') Diebstahl und andere 
infamierende Privatverbrechen, Vernachlässigung der Pietät,*) Luxus ^) 
u. a. Die Rüge wird durch eine Bemerkung {nota) ausgedrückt, welche 
der Censor dem Namen hinzufügt (suhscrihit)^^) doch unter Angabe der 
Gründe. Inwieweit dieses „Sittenregiment' der Censoren gesetzlich be- 
gründet, oder nur thatsächlich entwickelt und geduldet war, wissen wir 
nicht. Das wichtigste Geschäft war aber die Feststellung des steuerpflich- 
tigen Vermögens durch Deklaration {dedicare, deferre) von Seiten des 
Steuerpflichtigen und Entgegennahme (accipere) und Eintrag (referre) von 
Seiten des Gensors.'') Hiebei kam in Betracht der steuerpflichtige Grund- 
besitz, bei dem festzustellen ist, dass er Privateigentum {ager privatus) 
durch Assignation und steuerfahig {censui censendo) ist; dies war der Fall, 
wenn er einem der Distrikte {tribus) angehörte, in welche der ager privatus 
zerlegt ist.^) Grundstücke, welche schon im vorhergehenden Gensus ge- 
schätzt waren, bedurften dieses Nachweises nicht, neu erworbene wurden 
durch Gesetz (z. B. bei Eoloniegründungen), sonst durch Ermessen des 
Gensors einer Tribus zugewiesen. Von beweglicher Habe kam für Grund- 
besitzer in älterer Zeit nur der Besitz an Sklaven, Zug- und Lastvieh in 
Betracht, während Nicht-Grundbesitzer (aerarii) nur eine einfache Vermögens- 
steuer von dem sämtlichen Eigentum und Einkonmien entrichteten; später 
wurde auch bei den Grundbesitzern die ganze Habe angegeben. Die als 
steuerpflichtig festgestellte Habe wurde von den Deklaranten selbst in einem 
Geldbetrage abgeschätzt; ob dabei die Schulden in Abzug gebracht wurden, 
steht nicht fest. Die Gensoren, welche hier vielleicht von iuratares (beeidig- 
ten Schätzern?) unterstützt wurden, die an Ort und Stelle die Taxation 
der Steuerobjekte vornehmen,^) konnten die Schätzung erhöhen, wenn ihnen 
dies z. B. wegen Ehelosigkeit^^) oder bei Luxusgegenständen, ^^) angezeigt 
erschien. Ob auch der Besitz der nach dem Masse der Schätzung erfor- 
derlichen Waffenstücke nachgewiesen werden musste,^^) ist fraglich. Bei den 
Bittem erstreckte sich die Prüfung jedenfalls auf die Rosse, ^^) für welche 
der Staat einen Beitrag leistete. Wollte der Ritter nicht mehr nach der 
gesetzlichen Zahl von Dienstjahren weiter dienen, so wurde er von den 
Gensoren des Dienstes entbunden, andernfalls erhielt er, war seine Moralität 
und sein Pferd im richtigen Stande, die Weisung: traduc equum, war dies 
nicht der Fall, den Befehl: vende equum. ^^) Bei dieser Gelegenheit wurden 
auch von den Gensoren wegen Auszeichnung im Kriege militärische Be- 
lohnungen verliehen. ^^) Wahrscheinlich hat diese Inspektion der Ritter die 
Zeit Vespasians nicht überdauert. Seit Augustus wurde sie jährlich am 15. Juli 
zugleich mit dem feierlichen Aufzug (pompa) der Ritter vorgenommen, doch 
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war es lediglich eine Form ohne Inhalt; die Verleihung des Bitterpferdes 
blieb bis ins 3. Jahrhundert mit der Sittenprüfung verbunden, und der Auf- 
zug am 15. Juli hat noch im 5. Jahrhundert n. Chr. bestanden. Auf den 
durch die Censoren in dieser Weise gewonnenen Verzeichnissen {(abulae) ^) 
beruhte die Steuerliste und die Aushebungsrolle. 

b) Die Aufstellung der Steuerliste. Die Steuerpflichtigen zer- 
fielen in die Tribusangehörigen (tribules) und die aerarii. Die Tribus haftete 
ursprünglich an dem Boden, und erst aus der Boden-Tribus ist die persön- 
liche hergeleitet; letztere war ursprünglich wie das Eigentum, das dem 
Oeschlechte gehörte, fest; als der Geschlechtscharakter des Eigentums hin weg- 
fiel, musste, wie das Privateigentum an Grund und Boden wandelbar wurde, 
auch der Tribuswechsel die notwendige Folge werden. Diesen Wechsel 
hat die Schätzung zu konstatieren und zu verzeichnen und danach jeden 
Bürger unter den Tribulen einzutragen oder ihm seinen Platz in einer be- 
stimmten Tribus anzuweisen oder ihn unter die aerarii zu setzen. So lange 
das Grundeigentum allein als Habe angesehen wurde, gehörten nicht zu 
den Tribus die Proletarier, welche nicht wenigstens 2 Morgen Land besassen, 
die Freigelassenen, die Ärarier und die ihnen gleichstehenden Bürger unter- 
worfener Gemeinden in Rom. Als aber die Vermögenssteuer eingeführt 
wurde, rückte der Begriff des Proletariers oder capite censt^ auf diejenigen 
Bürger herab, welche weniger als 375 Asse besassen; Aufnahme in die 
Tribus fanden aber alle. Aber allmählich erhielten die Censoren die Be- 
fugnis, solche Veränderungen in den Listen auch ohne Wechsel des Grund- 
eigentums vorzunehmen, namentlich einen Tribulen, d. h. einen unbedingt 
heeres- und bedingt steuerpflichtigen Bürger in die Liste der nicht Heeres- 
aber unbedingt Steuerpflichtigen {aerarii) zu versetzen. Bei letzteren konnten 
die Censoren nach Belieben die Schätzungssumme erhöhen. Zur Versetzung 
unter die aerarii konnte Veranlassung sein: sittlicher Defekt, Libertinität 
und Rüge der Censoren. Als an die Stelle der Grundsteuer die Vermögens- 
steuer trat, versetzte man die aerarii und capite censi in die 4 städtischen 
Tribus, während die Grundbesitzer in den ländlichen waren; steuerrecht- 
liche Nachteile trafen den Bestraften jetzt nicht mehr. Die Steuerliste lag 
zugleich den Abstimmungen zu Grunde, soweit sie nach persönlichen Tribus 
erfolgten. 

c) Die Aushebungsrolle geht ebenfalls aus der Schätzungsliste 
hervor. Von derselben blieben ausgeschlossen: alle Bürger, welche sich 
nicht im Besitze der Tribus befanden, aUe, welche noch nicht das 17. Lebens- 
jahr erreicht, nicht aber die über 46 Jahre alten, welche nicht mehr im 
Felde, und die über 60 Jahre, welche überhaupt ^ nicht mehr zu dienen 
hatten,^) auch nicht diejenigen, welche die gesetzliche Dienstzeit abgeleistet 
oder irgend einen Befreiungsgrund hatten. Für die Aushebungsliste wurde 
die servianische Centurienordnung stets beibehalten. 

Wenn sich bei der Reiterschatzung erledigte Stellen ergeben hatten, 
80 wurden sie von den Censoren neu besetzt {equum publicum adsignare),^) 
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Seit Augustus ist dies das Recht des Kaisers/) welcher für die Prüfung 
der erforderlichen Qualifikation ein eigenes Bureau {a censibus equiium 
Romanorum) ^) unter einem ritterlichen Beamten errichtete. Alle übrigen 
Dienstpflichtigen wurden in die 5 Klassen des servianischen Systems ein- 
geteilt und nach dem Alter (iuniores bis zu 46 Jahren, seniores über 
46 Jahre) unterschieden. Jede Klasse zerfiel in eine gleiche Anzahl von 
centuriae ivmiorum und seniorum.^) Ursprünglich repräsentierten diese 
Centurien alles stellungpflichtige Material, in historischer Zeit trug man 
nur die Felddienstpflichtigen ein, über die für den Fuss- und den Reiter- 
dienst besondere Listen aufgestellt wurden.^) 

In die politischen Rechte konnten die Gensoren, wenigstens seit Ein- 
führung der Vermögenssteuer, nicht so weit eingreifen, dass sie einen Bürger 
aus allen Tribus ausschliessen durften;^) wohl aber konnten sie in eine 
geringere Tribus versetzen, die ein schlechteres Stimmrecht verlieh. Wie der 
aerarius bezüglich des Heeresdienstes behandelt wurde, wissen mr nicht; 
wahrscheinlich ist, dass er unter härteren Bedingungen diente, als der nicht 
degradierte Bürger. Über die Behandlung bei der Besteuerung s. S. 551. 

Der Lustrationsakt, mit dem die Schätzung schloss, und* ohne den sie 
wahrscheinlich nichtig war,^) fand auf dem Marsfeld statt; dabei wurden 
^ um die ganze waffenfähige Mannschaft der 5 Jahrgänge mit den Gensoren an 
der Spitze ein Schwein, ein Bock und ein Stier 3 mal herumgeführt und 
zur Erfüllung der von den vorigen Gensoren geleisteten Gelübde dem Mars 
geopfert. Zu gleicher Zeit spricht der eine Gensor Gelübde aus für das 
nächste Lustrum, führt das Heer bis an das Stadtthor, ^) entlässt es, schlägt 
zum Zeichen des vollendeten Lustrums einen Nagel in die Wand eines 
Tempels — seit 2 v. Chr. des Mars TJltor — ein®) und legt das neue 
Bürgerverzeichnis im Ärar nieder; danach erfolgte die Amtsniederlegung. 
Die Liste war wenigstens in der Zeit der vollendeten Senatsherrschaft für 
die Beamten bis zur Aufstellung der neuen verbindlich. 

Inwieweit das republikanische Schätzungsverfahren für Rom und 
Italien in der Kaiserzeit fortbestand, steht nicht fest. In den Provinzen 
lag die Vornahme der Schätzung dem Kaiser ob, der sie durch besondere 
Schätzungskommissäre vornehmen lässt; nicht selten erhalten auch die Statt- 
halter besonderen Auftrag; für einzelne Städte und Gemeinden sind die- 
selben Ritter, für die Oberleitung werden stets Senatoren als legaM Äug, 
propraet, ernannt; bisweilen waren es sogar Mitglieder des Kaiserhauses, 
z. B. Germanicus in Gallien. Die Listen wurden wahrscheinlich nach Rom 
gesandt; aber dass diese Schätzungen für alle Provinzen in gleichen Fristen 
stattfanden, ist unerweislich. ^) 

d) Die Revision der Senatsliste {lectio senatus) gehörte eigentlich 
nicht zu dem Gensus und war den Gensoren erst durch lex Ovinia um 
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<^) Anders MomiSEV, SiR. 2, 403. 



«) MoMMSEN, StR. 2, 322. 

») Yarro 1. 1. 6, 93. Dionys. 4, 22. Liv. 
1, 44, 1. 2. Suet. Aug. 97. 

8) Dio 55, 10, 4. 

*) Die Nachweise bei MomisEK, StR. 2, 
408-413. 
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312 V. Chr.*) zugewiesen worden. Sie war gewöhnlich das erste Amts- 
geschäft der neuen Gensoren. Dabei wurde die letzte vorausgehende Liste 
zu Grunde gelegt mit Heranziehung derjenigen Beamten, welche seit der 
letzten lecHo durch Bekleidung des Amtes das Stimmrecht im Senat ge- 
setzlich erworben hatten. Die Gensoren konnten, wenn sie einig waren, 
jeden Senator von derselben absetzen {senatu movere) j wodurch er seinen 
Senatssitz verlor. Die durch solche Streichungen erledigten Sitze wurden, 
bis die gesetzliche Zahl von Mitgliedern erreicht war, mit neuen Mitgliedern 
besetzt {süblecHo)^ die so ergänzte Liste dem Volke vorgelesen ^) und sofort 
in Kraft gesetzt. Sulla hob die lectio senatus mit der Gensur als un- 
verträglich mit einer konsequent durchgeführten aristokratischen Verfassung 
auf und knüpfte den Eintritt in den Senat an die Bekleidung der Quästur; 
diese Ordnung blieb, auch als die Gensur wieder zurückgeführt wurde, und 
die Gensoren behielten nur das Ausstossungsrecht. Mit der Gensur schwand 
auch die lectio sencdus; es blieb unter dem Prinzipat nur noch die Er- 
gänzung des Senates durch kaiserliche Ernennung (adlectio) bestehen. 

e) Die Regulierung des Oemeindehaüshalts. Die römische Ge- 
meinde hat ihre Ausgaben, zu denen in erster Linie die Erstellung und 
Unterhaltung der öffentlichen Gebäude gehörte, im wesentlichen aus den 
Einnahmen zu bestreiten, welche sie aus ihrem Vermögen zieht; nur wo 
jene nicht ausreichen, tritt die Besteuerung ein, für welche der Gensus die 
Grundlagen schuf. Vor den Gensoren hatten die Konsuln diese ökonomischen 
Geschäfte zu besorgen; wenn die Gensur pausierte, erledigten sie oder even- 
tuell der Stadtprätor dieselben,^) und Sulla wies sie ihnen wieder ganz zu. 
Eigentlich erstreckte sich diese Thätigkeit auf den ganzen Staatshaushalt, 
thatsächlich bezüglich der Ausgaben nur auf Rom und die italischen Ghausseen. 
Die daraus entspringenden Geschäfte, wie die Bekanntmachung der Be- 
dingungen {leges censoriae), die Submission, die Vergebung an den Wenigst- 
nehmenden {infimis preiiis) eventuell Meistbietenden {praes oder nianceps 
summis pretiis),^) die Bestellung von Pfändern {praedia) und Bürgen (jpraedes), 
können nur in Rom auf dem Forum vollzogen werden.^) Doch war auch 
ausserstädtische Thätigkeit nicht gänzlich bei den Gensoren ausgeschlossen, 
da sie die von ihnen vergebenen Bauten nach der Fertigstellung abnehmen 
mussten. 

Die Gensoren haben die Feststellung der öffentlichen Einnahmen aus 
dem unbeweglichen und beweglichen Staatsgute (yectigalia), wovon jedoch 
die Staatskasse mit sämtlichen Geldforderungen und Geldschulden aus- 
geschlossen ist. Sie können das Staatsgut entweder verwerten oder ver- 
wenden. Die Verwertung geschieht durch Veräusserung oder Verpachtung.^) 
Nur die letztere ist von erheblicher Bedeutung. Ihr sind unterworfen alle 
nutzbaren Rechte am öffentlichen Grundeigentum {publica oder pascua oder 
vectigalia); es gehören dazu aber auch die Einräumung eines Bauplatzes 
auf öffentlichem Boden {solarium) unter Vorbehalt des Eigentums, das 



*) Fest. _p. 246 s. v. praeteriH senatores, 
MoMMSBir, StR. 2, 413 A. 3. 



«) Liv. 29, 87, 1. 



Liv. 31, 13, 7. Cic. in Verr. 1, 130. 



*) Fest. p. 151, 8. V. manceps. 
*) Cic. de leg. agr. 1, 7. 
•) Liv. 32, 7, 3. 
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Recht, zu geben oder zu landen {portorium), die Wassemutzung aus den 
öffentlichen Leitungen, die Gewinnung von Metallen, Salz, Pech, Fischen etc. 
Ob der Nutzniesser selbst der Staatskasse die Vergütung verspricht oder 
ob die Einziehung der letzteren durch Mittelspersonen erfolgt, welchen der 
Staat dieselbe für eine Gesamtsumme überträgt, ist dabei gleichgültig. 
Wer aus dem Pachten der publica ein Gewerbe macht, heisst publicanus. ») 
Wie mit dem Staatsgute wurde es wahrscheinlich auch mit dem Tempel- 
gute gehalten. 

Den Einnahmen gegenüber standen die Ausgaben {uUro trihutajj*) die 
ebenfalls in Form der Verpachtung entstehen. Die Censoren als Vertreter der 
Gemeinde erscheinen dabei als Vermieter (locator), während der Arbeitnehmer, 
der die Forderung an den Senat erwirbt, als Mieter {conductor, redemptor) 
auftritt. 3) Die dazu nötigen öffentlichen Mittel werden den vom Senat 
den Censoren zur Disposition gestellten Beträgen (pecunia attrihuta) ent- 
nommen; ausnahmsweise verfügen sie auch über noch nicht angewiesene 
Gelder; die Verwendung wird lediglich von den Censoren angeordnet,*) 
Sie erstreckte sich auf Neubauten und Instandhaltung bestehender Anlagen 
von Tempeln, Basiliken, Zirkusanlagen, Kurien, Chausseen, Wasserleitungen 
u. a. (sarta tecta^) aedium sacrarum locorumque pubUcorum taeri).^) Die 
Abnahme der verpachteten Arbeiten erfolgte regelmässig durch die Nach- 
folger; den öffentlichen Bauten — Tempel ausgenommen — gab der bau- 
leitende Beamte seinen Namen. 

Die Censoren konnten weder Gemeindeeigentum verschenken, noch zu 
bloss nominellem Zinse verpachten, auch keine Nachlässe bewilligen ;0 sie 
hatten den Staatsbesitz durch Setzung von Grenzsteinen zu sichern, das 
Wasser aus den öffentlichen Leitungen zu verteilen und die öffentlichen 
Strassen und Gebäude von nicht dahin gehörigen Gegenständen freizuhalten.^) 
Die von ihnen abgeschlossenen Verträge gelten ohne Einschränkung, wenn 
sie auf eine von Anfang an begrenzte Leistung lauten, andernfalls nur bis 
zum nächsten Lustrum ; die Nachfolger kündigen sie thatsächlich mit Jahres- 
frist sofort durch ihren Amtsantritt. Die Verpachtung von Gemeindeland 
auf 100 Jahre ^) bedurfte wahrscheinlich stets besonderer gesetzlicher Er- 
mächtigung. 

Wie die meisten Beamten, hatten auch die Censoren die aus der Ver- 
waltung des Gemeindevermögens sich ergebende Rechtsprechung. Alle 
Streitigkeiten, welche sich über Eigentum zwischen Gemeinde und Privaten 
(z. B. Grenzstreitigkeiten) oder zwischen dem Staate und den Pächtern 
ergaben,*^) entschieden die Censoren mit oder ohne*^) Zuziehung von Ge- 
schworenen. Bei nicht erfüllten kontraktlichen Leistungen {non facere) 
verdingt der Censor, wo dies möglich ist, die Leistung an einen neuen 



*) Dig. 39, 4, 1, 1. 

^) Die Bedeutang ist streitig, Herzog, 
StV. 1, 792 A. 8. MoMMSEN StR. 2, 439. 

') Fest, p, 376, s. v. venditiones. 

*) Polyb. 6, 13, 3. 

') Auch hier ist die Bedeutung unsicher, 
MoMKSEN, StR. 2, 443. Laitob 1*, 818. 

•) Cic. ad f»m. 13, 11, 1. 



») Polyb. 6, 17. 

8) Plin. n. h. 34, 30. 

^) Die Steile des Hyginus nach Mom msens 
Herstellung StR. 2, 452 A. 2. 

»0) Liv. 4, 8, 2; 40, 51, 8. C. agr. cap. 
35 CIL, 1 n. 200. 

^^) Den Nachweis dafdr Moxxbev, StR. 
2, 456 ff. 
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Unternehmer, der sich auf privatrechtlichem Wege an dem ersten schadlos 
hält; bei Besitzstörung kann Mult und Pfändung eintreten. In der Eaiser- 
zeit ist dieser Teil der censorischen Thätigkeit den curatores operum puhli- 
carum, aquarum, viarum, alvei Tiberis unter Oberaufsicht des Prinzeps über- 
tragen worden. 

Bbckkb, R. A. 2, 2, 191—247. - Lahgb, R. A. 1», 791-821. — Mommsbn, StR. 2, 
319—461 (gibt zuerst die musterhafte und klassische Darstellung der Zensur, welcher die 
nnserige en&ommen ist). — Madvio, V. u. V. 1, 393—421. — Hbbzog, StV. 1, 754 — 797. — 
Willems, Dr. publ. 281—292. 434 462. 483. 547. — Mispoulet 1, 97—109. — Karlowa, 
R. RG. 1, 1, 229—249. 

Red?, Census in Pauly RE. 2, 247 ff. — Servais la censure, Luxemburg 1880. — 
▼AN DER Book Mesch, Comtnentatio in qua expontmtur qtuiectmque ad censum et cen- 
suram Born, pertinuerunt, Gent 1824. — Jaeckb, Versuch einer Darstellung des censor. 
Strafrechts der Römer, Bonn }824. — Royebs, De censorum apud Rom. auctoritate et 
existimditone, Utrecht 1825. — Eesebebo, De censoribiM Rom,, Quedlinburg 1829. — 
Geblach, Die Censoren im Verhältnis zur Verfassung, N. Jahrb. f. Philol. 1856 (LXXIII) 
p. 780 ff. — NiFPEBDEY, Die fünfjährige Amtszeit der Censoren in Die leges annalea etc,, 
Leipzig 1865, S. 64 ff. — A. W. Zumpt, Die Lustra der Römer, Rh. Mus. "25, 465 ff. ; 26, 
1 ft, — BoBOHESi, Oeuvres 4, 1—88. — Clbmbkte Cardinali, Memorie dei censori e dei 
lustri in Diss. della pontif. acad. rem. di archeoh (1841); IX, 273. — Gab. de Boob, 
Fasti censorii, Berlin 1873. — Göll, Ober die römische Censur zur Zeit ihres Untergangs, 
Schleiz 1859. — W. Soltatj, Die altrömischen Volksversanmilungen S. 534— 548. — Ders., 
Über den Ursprung von Census und Censur in Rom, Verhandl. d. Karlsruher (36.) Philol.- 
Vers. 146—170 (Burs. Jahresb. f. röm. Staatsalt. 1883 S. 188 f.). — E. Hebzog, Die Bürger- 
zahlen im röm. Census in Commentaiion, in hon. Th. Mommseni, Berlin 1877, S. 124—142. 
— Beloch, Die röm. Censusliste, Rh. Mus. 32, 227 ff. — Willems, Le sSnat 1, chap. 
VIII—XVIL — B6lot, Bist des Chevaliers rom, i, p. 200-211. — Gust. Hahk, De 
censorum locationibus, Leipzig 1879 (Burs. Jahresber. f. rÖm. Staatsaltert. 1879 p. 58). — 

L. Delayavd, Le cens et la censure, Paris 1884. 

• 

Das Volkstribunat. 

16. Nach dem Vorbilde der patrizischen Obermagistrate sind die in- 
folge der ersten Sezessio 494 v. Chr. auf Grund einer lex sacrata d. h. eines 
Schwurgesetzes, auf dessen Übertretung die Acht stand, i) eingesetzten') 
Oberbeamten der Plebs ») konstituiert, die Volkstribunen {trihuni plebis),^) 
die ihren Namen wahrscheinlich yon den tribuni militum erhielten*) und 
deren es anfangs 2, zuletzt 10 gab. Dieselben mussten stets Plebeier^) 
von freier Geburt sein und ihrer Dienstpflicht genügt haben. Ursprünglich 
wurden sie in nach Kurien geordneten Versammlungen der Plebs gewählt,') 
später seit 471 v. Chr. in Tributkomitien, wahrscheinlich stets unter dem 
Vorsitz der Tribunen nach Verständigung oder Losung;^) bis zum Jahre 
448 y. Chr. war es zulässig, wenn in einem Wahlverfahren nicht alle Stellen 
besetzt werden konnten, dass die Gewählten für die noch übrigen koop- 
tierten.^) Die Vorschriften über Annuität und Kollegialität waren dieselben 
wie bei der patrizischen Magistratur, das Amtsjahr lief vom 10. Dezember, 
Interregnen konnten hier nicht stattfinden und wurden durch rechtzeitige 
Wahlen und das Verbot der Interzession bei letzteren vermieden. 



Dionys. 6, 89. Fest. p. 318, s. v. 
scusrosanclum. Liv. 8, 55. 

«) Liv. 2, 32, 33. Cic. de rep. 2, 57. 58. 
Dionys. 6, 89. Dig. 1, 2, 2, 20. 

») Liv. 2, 35, 36. 

^) Über den Namen Varro 5, 81 and 
MoMxsBN, StR. 2, 262 u. A. 1. 2. Hsbzoo, 
l, 149 A. 1. 



*) Cic. de leg. 3, 9. Liv. 3, 54, 11. 

•) Liv. 2, 33, 1. 

') Dionys. 6, 89 ; 9, 41. Die verschio- 
denen Ansichten hierüber bei Willems, Dr. 
p. 293 A. 4. 

8) Liv. 3, 64, 4. 

•) Liv. 3, 65, 1. 
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Die Rechte des Tribunats haben sich allmählich, wohl mehr auf dem 
Wege der Thatsachen als gesetzlicher Bestimmung, die jedoch nachträglich 
nicht ausgeschlossen war, entwickelt. Aus der Vertretung der plebeischen 
Selbständigkeit und insbesondere dem Streben nach persönlicher Rechts- 
sicherheit entwickelt sich das Verbietungsrecht gegen die patrizische Magi- 
stratur mit Interzession, ein Disziplinarstrafrecht *) und eine Eriminalgerichts- 
barkeit. Mit der Gleichstellung der Plebs wurden die Tribunen Beamte 
des patrizisch-plebeischen Staates und wurden in dem Rechte, mit dem 
Senate zu verhandeln und Ober- und Unterbeamte zu ernennen, den Ober- 
magistraten gleichgestellt. Doch trennte sie äusserlich von diesen immer 
der Mangel der magistratischen Abzeichen, wesentlich der Mängel der im- 
petrativen Auspizien^) und des Imperiums.^) 

Ursprünglich besassen die Tribunen 3 Hauptrechte: 1) die Befugnis, 
die Plebs aych gegen den Willen der patrizischen Magistrate zu versam- 
meln,^) um Beschlüsse zu fassen, Mitteilungen zu empfangen und die ple- 
beischen Beamten zu wählen. 2) Das Hemmungsrecht gegen im Oange 
befindliche magistratische Akte auf Anrufung der Beschwerten (auxilium);^) 
zu diesem Zwecke durfte der Tribun keinen ganzen Tag von der Stadt 
abwesend sein und musste zur Nachtzeit sein Haus o|fen lassen.^) Dieses 
Recht ist aber nur gegen die innerhalb des ersten Meilensteins ^) erlassene 
Verfügung anwendbar und überhaupt nicht gegen den Diktator oder den Feld- 
herrn; erst in späterer Zeit wurden auch in einzelnen Fällen ®) diese Schranken 
beseitigt. Das Amtslokal der Tribunen war am Markt an der basilica 
Porcia j^) und ihre amtliche Funktion musste öffentlich erfolgen. Wie das 
Recht der Tribunen entstand, gegen Gesetzesanträge an die Volksgemeinde 
(populiis) — das Interzessionsrecht gegen Rogationen an die Plebs war ein- 
fach Folge der Kollegialität — und gegen Senatsbeschlüsse zuinterzedieren,^^) 
ist aus der Überlieferung nicht zu ersehen; die Untersagung erst noch 
durch einen Magistrat zu vollziehender Akte und das Verbietungsrecht gegen 
Private, welche öffentlich handeln, i^) ist wohl lediglich auf dem Wege der 
Usurpation begründet worden. 3) Das Disziplinarstrafrecht (coercitio), das 
sich auf Verhaftung, Pfändung, Geldbusse und Strafe an Leib und Leben 
erstreckt. 

Diese Entwickelung wurde befördert und überhaupt ermöglicht durch 
die Unverletzlichkeit der Tribunen {sacrosanctitas).^^) Im Vertrauen auf diese 
konnten und mussten sie überall persönlich mit den Ädilen, ihren Dienern, 
für einen Anrufenden gegen den Magistrat eintreten* 3) — später erhielten sie 
Viatores ^*) — , und der Widerstand konnte leicht als eine Verletzung ihrer ge- 
heiligten Persönlichkeit ausgelegt werden. So brachen sie schon frühzeitig 
jeden Versuch der Unbotmässigkeit, der Behinderung ihrer Amtsthätigkeit 



1) Gell. 13, 12, 9. 

') Dionys. 9, 49. Darüber Mokhsen, 
2, 273 f. Anders Lange 1 ', 829 ff. 
») Flut. qu. Rom. 81. 
*) Dionys. 7, 17. Cic. de leg. 3, 9. 
*) Liv. 3, 13, 6. Cic. pro Sest. 79. 
•) Gell. N. A. 13, 12, 9; 3, 2, 11. 
') Liv. 3, 20, 7. Dio 51, 19, 7, ab- 



weichend App. b. c. 2, 31 u. Dionys. 8, 87. 
») Liv. 9, 36, 14; 29, 20, 4. 
^) Plut. Cat. min. 5. 
^0) Dionys. 8, 90. Liv. 4, 6, 6. 

•) Plin. ep. 1, 23, 3. 

2) Dion. 6, 19. Plut. Ti. Gracck 15. 

») GeU. 13, 12, 9. 

*) Liv. 2, 56; 3, 56. 



1 Die Magistratur. B. Die ordentlichen ständigen n. unständigen Ämter. (§ 16.) 557 



und der Unehrerbietigkeit ^) durch Ergreifung des Schuldigen, Pfändung 
und Geldbusse, ^) ja Tötung. Da es gegen diese religiös geschützte Gewalt 
schlechthin kein Mittel gab als die Interzession der Kollegen und di6 Pro- 
vokation früher an die Tribut-, später an die Centuriatkomitien, so wurde 
die tribunizische Gewalt faktisch die höchste im Staate,^) und Cäsar und 
Augustus benutzten diesen Charakter zur Befestigung ihrer persönlichen 
Machtstellung. Der .Rechtsschutz, den die Tribunen gewährten, war unbe- 
dingt gegen jeden wirksam. Als nach einer kurzen Beseitigung des Tri- 
bunats im Jahre 451 dasselbe 449 v. Chr. wieder hergestellt wurde, wurden 
durch Konsulargesetz diese Unverletzlichkeit und diese Befugnisse bestätigt.^) 

Mit der politischen Gleichstellung der Plebs erweiterten sich die Be- 
fugnisse der Tribunen, und sie sind von da an Magistrate. Zwar hatten 
sie das Recht, mit der Plebs zu verhandeln, immer gehabt, und das, mit 
dem populus zu verhandeln, haben sie thatsächlich nur für die Kapitaljuris- 
diktion in Ausführung gebracht. Aber das erstere gewann dadurch an 
Bedeutung, dass Wahlen, Gesetzgebung und Gerichtsbarkeit den Tribut- 
komitien in viel grösserer Ausdehnung als früher zukamen. Diese Errungen- 
schaften wurden von Sulla beschränkt, aber nicht beseitigt. Schon früher 
war für manche Fälle in dem diese ordnenden Spezialgesetze die tribuni- 
zische Interzession ausgeschlossen worden. 

Die Tribunen leiteten die Wahlen ihrer Nachfolger und die der plebeischen 
Ädilen, ausnahmsweise auch, wohl stets im Auftrage des Senats, ausserordent- 
Uche Wahlen.^) Das Recht, Beschlüsse mit der Plebs zu vereinbaren, besassen 
sie stets; aber als die Plebiszite Gesetzeskraft erhielten, bekamen sie 
einen wesentlichen Anteil an der Gesetzgebung. Wahrscheinlich wurde 
die Gesetzeskraft der Plebiszite an die vorher zu erlangende Zustimmung 
des Senats geknüpft.^) Seit der lex Eortensia von 287 v. Chr. konnte, 
wo nicht Spezialgesetze etwas anderes anordneten, jeder gesetzgeberische 
Beschluss in der Form des Plebiszits oder der lex gleich giltig gefasst 
werden: das plehiscitum heisst jetzt auch lex,'') Sulla machte die gesetz- 
geberische Initiative der Tribunen wieder von der Einwilligung des Senats 
abhängig; 8) doch wurde diese Beschränkung durch lex Pompeia von 70 v. 
Chr. wieder aufgehoben. 

Das stets geübte - Recht, eine Verletzung ihrer Person oder Würde 
als Verbrechen gegen die plebs zur Rechenschaft zu ziehen und in schwereren 
Fällen ihr Urteil zur Bestätigung an die Plebs zu bringen, wurde, als 
plebs und populus rechtlich gleichgestellt wurden, nun auch auf alle gegen 
die Volksgemeinde gerichteten Vergehen und Verbrechen ausgedehnt. Na- 
mentlich führte dies zu einem häufig eintretenden Rechenschaftsverfahren 
gegen abgetretene Beamte, insbesondere Oberbeamte; ^) Verletzungen der 
Feldherrenpflicht durch eigenmächtige Kriegführung, Nichtbeachtung der 
Auspizien, Feigheit u. ä., ungesetzliche Fortführung des Amtes, schlechte 



») Dion. 6, 89. Zonar. 7, 15. Liv. 3, 
13. Plin. n. h. 7, 142. 
«) Dionys. 10, 50. 

») Liv. 2, 54, 5; 3, 30, 3: 4, 26, 10. 
*) liv. 2, 33. 



») Liv. 29, 13, 7; 30, 41, 4. 

•) Anders Lange 1', 835. 

^) 1. lul. munic. Z. 72. CIL. 1 p. 121. 

•) App. b. c, 1, 59. 

•) Polyb. 6, 14, 6. 
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Rechtspflege, Aneignung von öflfentlichem oder privatem Eigentume, Landes- 
verrat oder schwere Vergehen von Offizieren, Misshandlung von Kriegs- 
gefangenen, Unterschleife der Publikanen, also durchgängig politische Ver- 
gehen, sind in diesem Zusammenhange von ihnen zur Anklage gebracht 
worden. 1) Durch Einsetzung der quaestiones perpetuae wurde diese Gerichts- 
barkeit mehr und mehr gegenstandslos,^) in der Eaiserzeit ging sie auf 
Senat und Konsuln über. Als Ordnungsstrafen im Civilprozesse, für den 
die Tribunen ein Hemmungsrecht sich erwarben, um die Ausfuhrung eines 
magistratischen Dekrets oder eines Verfahrens nicht zu stände kommen 
zu lassen, konnten sie Geldstrafen innerhalb «der Provokationsgrenze ver- 
hängen; im Jahre 56 v. Chr. wurde bestimmt, dass gegen dieselben 4 Monate 
lang die Appellation an die Konsuln zulässig sein sollte.^) 

Während vor der Ausgleichung der Stände die Tribunen nur vor dem 
Senate sitzen, den Verhandlungen folgen und interzedieren durften, fanden 
sie nachher Aufnahme in den Senat, in dem sie stimmen und reden, und 
den sie berufen können;*) von letzterer Befugnis wurde jedoch nur selten 
Gebrauch gemacht. Ob dieses Recht, im Senate zu sitzen,^) schon durch 
die lex Uortensia von 287 oder erst durch das plebisdtum Atinium erworben 
wurde, lässt sich nicht entscheiden. 

Ebenfalls im Wege der Gewohnheit erwarben die Tribunen allmählich 
ein faktisches Oberaufsichtsrecht, das sich bei Ausweisungen aus der Stadt, ^) 
Verlegung von Grabstätten etc. äusserte und thatsächlich schrankenlos war; 
gerade diese Seite wurde von dem Prinzipate weiter entwickelt. 

Bei manchen Geschäften treten die Tribunen bloss aushelfend ein, z. B. 
wenn sie an Stelle des Senats die Dedikation eines Tempels gestatten,^) bei 
Vormundernennung,®) Spielen;®) seit 7 v. Chr. nehmen sie auch an dem 
Amte der Vorsteher der 14 Regionen Roms mit Prätoren und Adilen nach 
Losung teil. 

Das Amt verschwindet um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. aus 
der Ämterreihe, der Name erhält sich noch länger. 

Bbckee, 2, 247-291. — Langb, 1, 821—856, 596—600. — Mommsbn, 2, 261—318. — 
Madvig 1, 455—480. - Hbrzoo 1, 1135-1167, 148 ff., 928-931. — Willems, Dr. p. 
292-298. - Kablowa, R. RG. 1, 1, 221 ff., 530 f. — Zumpt, Kriminalrecht 1, 1, 196-239; 
2, 20-30. 

RuBiNO, De trib. pot., qiMlis fuerit inde a Stdlae dictatura iisq^ue ad primum con- 
siUatum Pompei, Kassel 1825. — Soldan, De origine causis et primo tribunorum plebis 
numerOy Hanan 1825. — Schismeb, De trib, pot. angine^ Thorn 1826. — BsimKB, De 
intercessione tribunicia, Königsberg 1842. — Newman, On the growth of the tribunes 
power before tJie decemvirate, Classical Mfis. 6 (1849), 205. — Schönbegk, De potesUUe 
trib,, Bromberg 1852. — Rein, Tribwni plebis, Pauly's RE. 6, 2100. — Wolfram, De trib. 
pleb. usqiie ad decemviräletn potestatem, Berlin 1856. — Dockhorn, De trib, pot. origine, 
Berlin 1858. — Ptaschnik, Die Wahl der Volkstribunen, Ztschr. f. östr. Gymn. 14 (1863) 
627 ff. — W. Jhne, Über die Entstehung und die ältesten Befugnisse der röm. Volkstr., 
Rh. Mus. 21, 161 ff., 131—179. — Belot, De trib. pleb., Paris 1872. — Eigenbrodt, De magi- 
strtxtuum Born, juribus quibtM pro pari et pro maiore potestate vnter se utebawtwr^ im- 
primis de trib. pleb. potestate, Leipzig 1875. — Bröcker, Untersuchungen über die Glaub- 



^) Die einzelnen Fälle zusammengestellt 
von MoMMBBN, StR. 2, 304 ff. 

«) Cic. in Verr. 1, 38. 

») Tac. ann. 13, 28. 

*) Cic. de leg. 3, 10. Gell. 14,' 8, 2. 



') Zuerst nachweisbar im J. 216 Liy. 22, 
61, 7. 

«) Cic. Verr. 2, 2, 100. 
») Liv. 9, 46, 6. 
8) Gai. 1, 185. 
•) Dio 41, 36, 3. 
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wtbrdigkeit der röm. YerfassuDg S. 22-54. — F. HoncAinr, Der röm. Senat, S. 106 ff, — 
SoLTAü, Altröm. Volksversammlungen, S. 520 ff. — Rein, Die Majorität im Kollegium der 
r5m. Volkstrib., Philol. 5, 137 ff. — Göll, Das Volkstribunat in der Eaiserzeit, Rh. Mus. 
N. F. 13, 111 ff. — Hebzoo, Die lex scLcrata und das saerosandum, N. J. f. Philol. 1876, 
139 — 150. — L. Lange, De sctcrosaiMitae potest. trib, natura eiusque angine, Leipzig 1883 
(Bors. Jahresb. f. röm. Staatsalt. 1883, 189 f.). — Bened. Niese, De annalibus Ramanis 
observationeSj Marburger Univ. Progr. Sommer-Sem. 1886 (bestreitet die Einsetzung des 
Tribanats 494 ▼. Chr. und will sie 471 setzen. Dagegen Jon. Schmidt Hermes 21, 460 ff.). 

Die ÄdiUtät 

17. Zugleich mit dem Volkstribunat wurden 2 Ädilen {aediles plebei) ^) 
eingesetzt, welche die Diener und Gehilfen der Tribunen waren ^) und ein 
kollegiales Jahresamt bildeten. Wahrscheinlich hat bei dieser Einrichtung 
eine altlatinische Einrichtung als Muster gedient, indem die Ädilität in den 
Landstädten ein allgemeines Hilfsamt des latinischen Oberamtes war. Oe- 
wählt wurden diese Beamten von der Plebs unter dem Vorsitze der Tribunen;^) 
j^lebeische Abkunft war erforderlich; gleich den Tribunen waren auch die 
Ädilen sacrosanct.^) Im Auftrag der Tribunen waren sie namentlich bei 
Kriminalrechtspflege thätig^) und bewahrten die Urkunden der Plebs im 
Cerbstempel auf ^), und seit der Erteilung des Interzessionsrechtes gegen 
SC' an die Tribunen erhielten sie auch die Bewahrung der giltigen SG^ im 
Cerestempel; wann sie das Recht der PfänduAg und Multierung erhielten, 
ist nicht sicher. Name^) und Thätigkeit in früherer Zeit sind dunkel. 

Im Jahre 366 v. Chr. wurden 2 neue Ädilen kreiert®) {aediles curuhs).^) 
Bei dieser Zahl blieb es, bis Cäsar im Jahre 44 v. Chr. den plebeischen 
Ädilen 2 neu hinzufügte: aediles jplebis Ceriales.^^) Ursprünglich wurde 
für die plebeische Ädilität plebeische, für die kurulische patrizische Ab- 
kunft^') gefordert; seit 304 v. Chr. wechselt das kurulische Amt Jahr um 
Jahr zwischen Patriziern und Plebeiem; in den letzten Zeiten der Republik 
bekleiden es beide neben einander. ^^) Das Amt stand zwischen Quästur und 
Prätur. Augustus gestattete den Patriziern, indem er es mit dem Tribunate 
auf gleiche Linie stellte, diese Stufe in der Ämterlaufbahn zu überspringen. 
Die Wahl der plebeischen Ädilen erfolgte stets unter Vorsitz der Tribunen 
in plebeischen Tribuskomitien, die der kurulischen unter Leitung der Kon- 
suln in patrizisch-plebeischen Tribuskomitien. ^3) Bis 367 folgte das Amts- 
jahr wahrscheinlich dem der Tribunen, seit dieser Zeit dem der kurulischen 
Magistratur. 

Die Ädilen sind keine Oberbeamte, können weder das Volk noch 
den Senat versammeln und haben keine Liktoren, doch besitzen die kuru- 
lischen eine beschränkte Marktgerichtsbarkeit, sella curuUs und toga prae- 
texta, den Sitz im Senate und das ins imaginum; auch haben sie scribae 



^) Über diesen Namen Moxmsen, StR. 2, 
463 A. 8. Hebzog 1, 798 A. 1. Lange 1, 
856. 

<) Dionys. 6, 90. Zonar. 1, 15 p. 58 
Bonn. GeU. 17, 21, 11. Fest p. 280. Dig. 
1, 2, 2, 21. 

») Dionys. 6, 90. 

<) Fest. p. 818. liv. 3, 55, 8. 9. 

*) Zonar. 7, 15 p. 58 Bonn. Dionys. 6, 
90; 10, 50. 



•) Liv. 3, 55, 13. Dig. 1, 2, 2, 21. 
7) Yg]. darüber MoxMSEN, StR. 2, 470 A. 2. 
•) Liv. 6, 42, 18. 14. Dig. 1, 2, 2, 26 
*) Über den Namen Mommsen, SiR. 2, 
471 A. 2. 

>o) Dio 43, 51, 3. 

>i) MoMXSEN, R. Forsch. 1, 97 ff. 

") Liv. 7. 1. 

'») GeU. 7, 9, 2. 
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viatores und praecones. Den plebeischen Ädilen fehlt dieses alles, und erst 
allmählich werden sie durch die Annäherung an ihre kurulischen Kollegen 
im Rang über die Jribunen gestellt und erhalten 8crib(xe, verlieren aber viel- 
leicht die sacrosanctita^, wenn auch nicht durch besondere Gesetzesbestim- 
mung, so doch thatsächlich. ^) 

Durch die Errichtung der kurulischen Ädilität sollte die Überleitung 
des bis dahin plebeisch-oppositionellen Amtes in ein Oemeindeamt erleichtert 
werden; indem man der kurulischen den äusseren Vorrang einräumte und 
die Gerichtsbarkeit ihr vorbehielt, wurden doch die übrigen Kompetenzen 
im wesentlichen gleichgestellt. 

Die Aufsicht über das Archiv im Cerestempel blieb erhalten, aber 
dieses selbst wurde in den Satumustempel verlegt;*) wie es mit der Auf- 
sicht über die Senatsbeschlüsse gehalten wurde, welche die Ädilen jedesfalls 
mit den Quästoren teilten,") lässt sich nicht entscheiden.. Die kriminal- 
rechtliche Kompetenz .der plebeischen Ädilen blieb ebenfalls theoretisch er- 
halten, kam aber selten zur Anwendung. Beide Ädilen erhielten ein Mult- 
recht bei allerlei Vergehen, und die hier erwirkten Geldstrafen wurden für 
Spiele und öffentliche oder sakrale Bauten verwandt. Diese nicht klar zu 
bestimmende Gerichtsbarkeit, die vielleicht in den meisten Fällen nur der 
Disziplinarstrafgewalt entstammt, wurde durch die Quästionen immer mehr 
reduziert. Regelmässig erfolgte aber in diesen Fällen die schliessliche 
Entscheidung durch die Volksgemeinde, indem die Ädilen eine die Mult- 
grenze überschreitende Geldstrafe aussprachen. 

Die Hauptsache* war aber eine ziemlich ausgedehnte Verwaltungs- 
thätigkeit, welche der vereinigten neuen Ädilität wohl gleich bei ihrer 
Einsetzung zugewiesen wurde. Sie erstreckte sich auf die Überwachung 
des öffentlichen Verkehrs in Rom und dessen Bannmeile. Dazu gehörte 
namentlich die Fürsorge für den Handelsverkehr z. B. für richtiges Mass 
und Gewicht/) Sklaven- und Viehkäufe, Getreidehandel ;^) den kurulischen 
Ädilen kam die Aburteilung der aus diesem Verkehr erwachsenden Pro- 
zesse durch Einsetzung von Geschworenen zu, hier konnten sie auch Edikte 
erlassen.^) Hiemit im Zusammenhange erhielten die Ädilen die Abgabe von 
Getreide und öl zu niedrigeren Preisen auf Staatskosten^) und vielleicht 
die Aufsicht über die Magazine.^) Die Ausführung der Luxusgesetze lag 
ihnen ob.^) Ferner hatten sie die Wege und Strassen, auf denen der 
öffentliche Verkehr sich bewegte, zu überwachen, ihre Instandhaltung durch 
die Hausbesitzer oder auf öffentliche Kosten zu besorgen, die Strassen- 
reinigung und die Entfernung von Verkehrshindernissen herbeizuführen, ^'^) 
Tempel und öffentliche Gebäude zu beaufsichtigen, i^) die Polizei über Bäder, 



») Vgl. MoMMSEK, StR. 2, 476 und A. 4. 

») Liv. 39, 4, 8. 

•) Liv. 3, 55, 13. Jos. AI. 14, 10, 10. 
Dio 54, 36, 1. Herzog 1, 804 A. 4 u. Pick, 
De senatuB consultis Bamanorutn, . Diss. 
Berlin 1884 S. 19 ff. 

*) Die Belege bei Mommseit, StR. 2, 
489 A. 2. 



») Cic. de leg. 3, 7. 
«) Gai. 1, 6. 
») Liv. 30, 26, 6. 
«) Liv. 26, 10, 1. 
•) Tac. ann. 3, 52 - 55. 
»0) Lex Jul. munic. Z. 20 f., 29 f., 50 f., 
68 f. (CIL. 1 p. 120 sq.). Suet Vesp. 5. 
»1) CIL. 6, 3823. 
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Garküchen und öffentlichen Dirnen ^) zu üben. Die eigentliche Sicherheits- 
polizei kam ihnen jedoch nicht zu. Für diese Thätigkeit hatten die Ädilen 
die Disziplinarstrafgewalt, indem sie den Zuwiderhandelnden in bestimmten 
Pällen (z. B. Sklaven, Schauspieler) züchtigen, allgemein pfänden und in 
Geldstrafe verfallen konnten;^) in republikanischer Zeit konnte die letztere 
über den Maximalsatz erhöht werden, vorbehaltlich der Provokation^ in 
der Eaiserzeit war die Erhöhung unzulässig; die erste Beschränkung des 
Pfändungs- und Multierungsrechts fand unter Nero statt. 8) Seit 45 v. Chr.*) 
— ob firüher, steht nicht fest — teilten die Ädilen die Verwaltungsge- 
schäfte nach 4 Bezirken ; 7 v. Chr. verloren sie diese an die 14 Regionen- 
vorsteher, in deren Zahl sie selbst mit Prätoren und Yolkstribunen durch 
das Los eintraten.^) 

In der späteren Republik ist die Ausrichtung von Spielen die wich- 
tigste, bedeutenden Einfluss gewährende Thätigkeit der Ädilen; ursprüng- 
lich hatten sie dieselbe nicht, sondern sie wurde ihnen allmählich von den 
Oberbeamten zugewiesen. Während die plebeischen Ädilen die ItMii plehei 
abhielten, fielen den kurulischen die ludi Bomani zu.^) Seit 22 v. Chr. 
mussten sie die cura ludorum an die Prätoren abtreten. Das Amt selbst 
ist noch imi die Mitte des 3. Jahrhunderts nachzuweisen.'') 

Bbckbe 2, 2, 291—327. — LANaK 1\ 856-881. — Mommsbk 2, 462—510. — 
Madvio 1, 421—438. — Hbrzoo 1, 798—812. — Kaklowa, R. RG. 1, 1, 249 flF., 531 flF. — 
RKnr, Ädilis, in Pauly's RE. 1\ 208 ff. — A. W. Zumpt, Kriminalrecht 1, 2, 117 ff. 

SoHUBEBT, De Boman, aedütbus, Königsberg 1823, 1828. — Fb. Hofmahi^, De ckedir 
libus Born., Berlin 1842. — Naudet, De la police chez les Born. M6m. de VÄcad. des sc, 
mar. et pol. 4, 795 — 901, Paris 1844. — E. Labatüt, £tudes sv/r la socUte rom, Les 
ediUs ei les moeurs, Paris 1867. ~ Th. Momvsen, Sui modi ttsitati da' Bomani nel con- 
servare e puhlicare le leggi ed senattisconsiUti, Ännali deW Inst, di corr, arch. 30 (1858) 
181 ff. — Thibaüt, . Civilist. Abb. § 131—145, Heidelberg 1814. — W. Ohnessbit, Über 
den Ursprnng der Ädilität in den latin. Landstädten, Z. d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. 
4, 200—226 (Burs. Jabresb. 1883 S. 207 ff.). — W. SoLtau, Die ursprüngliche Bedeutung 
und Kompetenz der aedües plebis. In Histor. untersuch. Arnold Schäfer zum 25jährig6n 
Jubiläum gewidmet, Bonn 1882 (Burs. Jabresb. f. röm. Staatsalt. 1883, 191 f.). 

Die Quästur. 

18. Das Amt der Quästoren war wahrscheinlich schon in der Königs* 
zeit vorhanden,^) beschränkte sich aber dort auf die Unterstützung der 
Eriminaljurisdiktion des Königs. 

In der Republik begegnen wir anfangs 2 Quästoren, seit 421 4, seit 
267 oder 241 8; Sulla brachte die Zahl auf 20,») Cäsar im J. 45 auf 40;io) 
Augustus führte die sullanische Zahl zurück. Das Amt ist seit 421 den 
Plebeiern zugänglich. Ursprünglich waren die Quästoren Hilfebeamte wie 
der Könige, so der Konsuln und wurden auch noch längere Zeit von letz- 
teren ernannt, ^^) bis vermutlich nach dem Decemvirate die Volks wähl in 



^) Tac. ann. 2, 85. 
«) Tac. ann. 13, 28. 
») Tac. ann. 13, 28. 
*) Lex Jul. munic. Z. 24 f. 
*J Suet Aug. 80. Dio 55, 8, 7. 
*) Das N&bere hierüber und die Nach- 
weise MOMMSBMB 2, 508 f. 



') OreU. 977 = Wilmanns 1012 = CIL. 
6, 1095. 

») Tac. ami. 11, 22. Dig. 1, 13, 1 pr. 
Zon. 7, 13. 

^) Tac. ami. 11, 22. 

") Dio 43, 47, 2; 51, 3. 

»») Tac. ann. 11, 22. 
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Tributkomitien &n Stelle der Ernennung trat. In der Eaiserzeit heissen 
die von dem Kaiser vorgeschlagenen quaestores candidati prindpis; sie 
werden im Amte öfter im kaiserliehen Dienste verwandt. Seitdem die 
Quästoren gewählt wurden, traten sie am 5. Dezember ihr Amt an. Ausser- 
halb Roms musste der Quästor sein Amt bis zum Eintreffen des Nach- 
folgers fortführen; gewöhnlich blieb derselbe Quästor während der ganzen 
Amtszeit seines Vorgesetzten im Dienste. Von Insignien hat der Quästor 
die sella (s. § 4 b a, 2); die fasces nur, wenn er die Stellung pro praetore 
in der Eaiserzeit hat. Die Regelung der quästorischen Kompetenzen er- 
folgte in republikanischer Zeit jährlich durch den Senat, in der Kaiserzeit 
war vielleicht die Zahl der Stellen und der Kompetenzen gleich. Die Ver- 
teilung der Kompetenzen erfolgte in der Regel durch das Los, selten durch 
Wahl der Oberbeamten; in der Kaiserzeit wird die Wahl für den Kaiser 
und die Konsuln Regel. ^) Die übrigen Kompetenzen wurden verlost, doch 
verliehen Ehe und Kindersegen das Wahlrecht. Seit Anfang der Kaiser- 
zeit mussten die Quästoren die Strassenpflasterung übernehmen, die 47 n. Chr. 
durch Veranstaltung von Fechterspielen ersetzt wurde. Alex. Severus be- 
schränkte letztere Auflage auf die quaestores candidati prindpis.^) 

So lange es nur 2 Quästoren gab, waren dieselben in ihrer Amtszeit 
an die Stadt gebunden [quaestores urlani),^) Sie waren hier lediglich 
Unterbeamte der Konsuln, doch konnte jeder die in die Kompetenz der 
Magistratur fallenden Amtshandlungen vollziehen, und die kollegialische 
Interzession war jedenfalls möglich. Ihre eigentliche Thätigkeit war die 
Kriminaljurisdiktion, ^) welche sie bis zur Einführung der Volkswahl für 
das Amt als Mandatare der Konsuln üben; wie dabei die Teilung zwischen 
ihnen und den 11 viri perduelUonis durchgeführt wurde, ist nicht bekannt. 
Vielleicht konnten sie bei gemeinen Verbrechen ursprünglich nur auf Todes- 
strafe erkennen, später auch auf Geldstrafen. Auch hier fand die kriminal- 
rechtliche Thätigkeit durch Einführung der Quästionen ein Ende. 

Auch die Kassenthätigkeit der Quästoren^) ist alt und wurde früher 
ebenfalls im Auftrage der Konsuln geübt; letztere mussten sie bei jeder 
Oeldentnahme aus der Staatskasse zuziehen. Sie haben die Schlüssel zur 
Kasse und führen die Aufsicht über das Geld, die Barren, die Feldzeichen 
der Gemeinde^) und über die öffentlichen Urkunden,») die Senatsbeschlüsse 
und seit 62 v. Chr. die Gesetze; ebenso wurden die Protokolle über die 
Amtseide der Magistrate,^) Geschworenenlisten i^) u. s. w. hier verwahit. 
Dem Quästor liegt die Eintreibung der Steuerforderungen ob; ebenso wurden 
bei ihm die kontraktlich festgestellten Pachtsummen bezahlt, während die 
Abgaben der Provinzen an den Statthalter abgeführt und von diesem mit 
dem Ärar verrechnet wurden. Ferner werden die liquiden Strafgelder von 



>) Gell. 13, 15, 4. liv. 4, 44, 2. Cic. 
ad fam. 7, 30, 1. 

») Plin. ep. 4, 15, 6-11. 

») Vit. AI. Sev. 43, 3. 

^) Die Nachweise über den Titel MoKXBEN, 
StR. 2. 522 A. 4. 



*) Big. 1, 2, 2, 23. 
s. V. parrici quaestores, 
ö) Cic. de leg. 3, 6. 
^) Liv. 3, 69, 8. 
8) Cic. Verr. 3, 183. 
•) App. b. c. 1, 31. 
^^) Cic. Phil. 5, 15. 
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dem Quästor beigetrieben, sowie die Kriegskontributionen ^) und der Teil 
der Kriegsbeute, welchen der siegreiche Feldherr abliefert.^) Das Zwangs- 
mittel, welches den Beamt<en hierbei zur Verfügung stand, war die Hand- 
anlegung (maww5 injectio), welche aber schon früh durch den Verkauf des 
Vermögens (sectiö) des Schuldners ersetzt wurdet) Alle Verkäufe für das 
Ärar, z. B. an Sklaven, Kriegsleuten, Erbschaftsteilen, ^) besorgten die 
Quästoren. Über Zahlungs- und Kassenwesen ist wenig bekannt. Jede 
Streitfrage, welche in der Ärarverwaltung auftritt, war eigentlich der Ent- 
scheidung der Quästoren anheimgegeben,^) gegen die nur die Anrufung der 
maior potestas oder des Senats zulässig war. Seit 23 v. Chr. wurde das 
Arar 2 Prätoren (pra^tores aerarii) übergeben, von Claudius aber 44 n. Chr. 
wieder den Quästoren anvertraut, die jedoch vom Kaiser ernannt wurden, 
3 Jahre fungierten und qtuzestores aerarii Safumi hiessen.'') Nero ernannte 
2 Prätorier zu praefecti aerarii mit 3 jähriger Amtszeit.^) Die quaestores 
urbani blieben bis zum 3. Jahrhundert; ihre Funktionen sind unbekannt. 

Wahrscheinlich seit 421 n. Chr. wurde jedem der 2 Feldherren 
I Quästor als ständiger Oehilfe mit ins Feld gegeben; diese Einrichtung 
wurde für die Statthalterschaft beibehalten; nur der Proprätor von Sizilien 
hatte 2 Quästoren, Der Quästor soll zu seinem Oberbeamten in dem Ver- 
hältnisse des Sohnes zum Vater stehen.^) Diese ausserstädtischen Quästoren 
haben eine wesentlich finanzielle Thätigkeit; ^^) an sie wird das Geld aus 
dem Ärar bezahlt, ^^) sie leisten die Zahlungen ;i^) Münzprägung,^^) B;echnungs- 
fuhrung und -Ablage i*) liegt ihnen ob. Aber die Thätigkeit derselben be- 
schränkte sich nicht hierauf, sondern sie sind überhaupt die natürlichen Ge- 
hilfen des Oberfeldherm,^*) neben dessen Quartier das ihrige (quaestoriumy^) 
sich im Lager befindet, und nächst dem sie die ersten Offiziere sind; der 
Quästor ist der natürliche Vertreter^') des durch Tod oder Abreise aus- 
geschiedenen Oberbeamten; unter letzterem übt er die Civiljurisdiktion.^^) 

Für die hauptstädtische Verwaltung erhielten die Konsuln Quästoren 
— seit 38 V. Chr. jeder 2 ^^) — zu ihrer Verfügung. Zu welchen Geschäften 
diese verwandt wurden, wissen wir nicht; der Kaiser hat 2 Quästoren zu 
seiner Verfügung, die seine Botschaften an den Senat bringen und hier 
verlesen. 2®) Wie lange sie sich erhielten, ist unbekannt. 

Welche Bestimmung die 267 v. Chr. errichteten 4^1) weiteren Quästor- 
stellen hatten, weiss man nicht; die Inhaber sind auch Gehilfen der 
Konsuln und 3 derselben in Ostia, Cales und wahrscheinlich in Ariminum 



') Liv. 33, 42, 3. 4; 38, 60, 2. 
«) Liv. 42, 6, 11. 

») Dionys. 7, 63. Cic. ad fam. 2, 17, 4. 
*) Liv. 4, 15. 8. 

*) Varro de re rust. 2, 10, 4. Liv. 2, 14. 
Dionys. 5, 34. 

•) Dio 60, 4, 4. 

Tac. ann. 13, 29. 

*) Tac. ann. 13, 29. 

») Cic. pro Plane. 28. Plin. ep. 4, 15, 9. 

") Cic. Verr. 1, 40. 

") Cic. Verr. 3, 177. 



'*) Cic. pro Flacc. 44. 

1») MoMMSEN, R. Münzw. S. 374 f. 

") Flut. Ti. Gracch. 6. Cic. in Pis. 61. 

»*) Cic. Verr. 2, 1, 40. 

»•) Polyb. 6, 31. 32. 

") SaU. Jug. 103, 7. Cic. ad fam. 2, 
15, 4. 

*») Cic. Verr. 2, 44. 

*•) Dio 48, 43, 1. 

><>) Dig. 1, 13, 1, 2. Dio. 54, 25, 5. 
Suet. Aug. 65. 

2») Tac. ann. 11, 22. 
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stationiert.') MiUtäxisches Kommando haben sie gehabt und geübt,') 
aber ihre Hauptthätigkeit wird die Einforderung der Eontingente der 
Bundesgenossen an Schiffen und Mannschaften und, wenn solche zu 
leisten waren, der Abgaben gewesen sein; in Ostia werden sie den Getreide- 
handel beaufsichtigt haben. ^) Die letzten dieser italischen Quästoren wurden 
von Claudius 44 v. Chr.*) beseitigt. Was es mit einer quaestura aquaria^) 
für eine Bewandtnis hatte, ist, wenn man von der aus dem Namen zu 
schliessenden Kompetenz für die Wasserleitungen absieht, nicht bekannt. 

Becker, 2, 2, 327—358. — Lakgb 1, 385 f. 665 f. 881—899. — Mommsbw 2, 511 — 
559. — Madyig 1, 438—452. — Herzog 1, 78, 128 f. 812-826. — Kablowa, R. RG. 1, 
1, 255 ff. 532 ff. — Rei», Quaestor, Paulys RE. 6, 351 ff. 

Pbtrt, De qtuiestoribua Eomanis, qwües fuerint antiquissimis reipubUcae temportbus, 
Bonn 1847. - - Wagner, De quaestoribus pop, Bomani, Marburg 1848. — Döllbk, De 
qucieat. Born., Berlin 1847 — Nibxeteb, Beitrag z. Gesch. d. Qufistur, Z. f. d. Altertomsw. 
1864, 515 ff. 



Der Visrintisex- später Visrintivirat^) 

19. Mit diesem Namen bezeichnete man 6 Kollegien: die m viri 
capitales, III viri aere argento auro flando feriundo, TTTT viri viis in urbe 
purgandis, II viri viis extra urbem pwrgandis, X viri stUHbus iudicandis, 
IUI praefecti Capuam Cumas. Die letzten und die drittletzten wurden 
unter Augustus aufgehoben. Die einzelnen Kollegien sind selbständig und 
wurden nur für die Amtskarriere als eine Stufe betrachtet, als Augustus, 
vermutlich durch Qesetz, die Bekleidung emes dieser Amter vor der Quästur 
obligatorisch gemacht hatte; dieselben bestanden bis in das 3. Jahrhundert.^) 

Die in viri capitales (auch nocturni)^) werden um 289 v. Chr. ein- 
gesetzt, anfangs vielleicht von dem praetor urbantts ernannt und zwischen 
242 V. Chr. und 124 v. Chr. der Volkswahl unterworfen,^) bei welcher der 
Prätor den Vorsitz hatte. Cäsar erhöhte die Zahl auf 4,^^) Augustus führte 
die frühere Zahl zurück. Sie sind zur Unterstützung der Oberbeamten in 
deren gerichtlichen Funktionen bestinmit: a) bei der Kriminalgerichtsbar- 
keit, indem sie die Aufsicht über die Gefangenen üben, die Vollstreckung 
der Todesurteile leiten oder besorgen, ^^) Anzeigen in Empfang nehmen 
und die nötigen Nachforschungen anstellen, ^^) auch die Angeklagten ver- 
haften;^^) namentlich liegt ihnen die Buhe und Sicherheit der Strassen, bei 
Nacht ob,^^) und gegen Fremde und Sklaven übten sie summarische Justiz; 
b) bei der Civilrechtspflege, indem sie vor Einführung der Quästionen in 
Fällen, wo der Staat aus sittlichen Gründen ein begangenes Unrecht gesühnt 
sehen will, auf Weisung des Prätors den Prozess entscheiden; die Ein- 
treibung der von den Prätoren erwirkten Sukkumbenzgelder {sacramenfa) 
und die Ablieferung derselben, sowie die Erledigung der Beschwerden über 



») Cic. pro Sest. 39. Tac. ann. 4, 27. 
Plut. Sertor. 4. 

«) Tac. ann. 4, 27. 

') Cic. de harusp. resp. 43. 

*) Suet. Claud. 24. 



*^ Cic. in Vatin. 12. 



•) Fest p. 233 s. v. praefecturae, Dio 
54, 26, 6; 60, 5, 8. Tac. ann. 3, 29. 

7) Darüber Momicsbn, StR. 2, 579 A. 4. 



8) Liv. 9, 46, 8. 

') Fest. p. 347 s. v. 8(icramentufH, 
»*•) Suet. Caes. 41. 

") Cic. de leg. 3, 6. Dig, 1, 2, 2, 30. 
Sali. Cat. 55, 1. 

»») Cic. pro Clnent. 38. 

") GeD. 3, 3, 15. 

") Liv. 25, 1, 10; 39, 14, 10. 
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Geschworenenpflicht gehörten in ihr Ressort, i) Die Einsetzung der praef. 
vigilum der Kaiserzeit machte ihren Funktionen im wesentlichen ein Ende. 

Wann die HI viri aere arg. aur. flando feriundo (Abkürzung: III viri 
AAAFF) ein Jahresamt geworden sind, steht nicht fest;') Cäsar fügte im 
J. 44 V. Chr. eine Stelle hinzu, 8) die Augustus um 27 v. Chr. wieder be- 
seitigte. Sie haben das Prägerecht des Senats in Gold und Silber,-^) seit 
16 V. Chr. in Kupfer auszuüben. 

Die Entstehung der III viri viis in urbe und der II viri viis extra 
urhem purgandis ist unbekannt; die ersteren hatten die Strassenreinigung 
innerhalb, die letzteren ausserhalb der Mauern bis zum 1. Meilenstein.^) 
Die letzteren hat Augustus 13 v. Chr. abgeschafft.^) 

Die X viri (st)liUbtts iudican,dis ?) sind zu einer nicht näher bekannten 
Zeit, vielleicht mit den Tribunen, eingesetzt worden, wurden aber erst im 
2. Jahrh. v. Chr. Magistratur und seitdem in Tributkomitien unter Leitung 
des Stadtprätors gewählt. Sie hatten mit Privatklagen zu thun,^) nament- 
lich gehörten die Freiheitsklagen vor sie. Vielleicht hatten sie nach In- 
struktion des Prozesses durch den Prätor und Verweisung an sie nur das 
Urteil zu finden.®) Augustus gab ihnen statt der Freiheitsprozesse den 
Vorsitz im Centumviralgerichte bei Erbschaftsstreitigkeiten unter Ober- 
leitung des Prätors. ^^) 

Die PraefecH Capuam Cumas gehörten zu den Stellvertretern des Stadt-- 
prätors in der Rechtsprechung, deren es an verschiedenen Punkten Italiens 
gab. Sie waren ständig, wechselten aber jährlich mit ihren Mandanten. ^^) 
Wann die kampanischen Präfekten der Volkswahl unterworfen wurden, 
steht nicht fest. Ihr Name rührt von den vornehmsten der 10 kampanischen 
Orte her, in denen Recht gesprochen wurde. ^*) Wahrscheinlich sind sie 
schon vor 13 v. Chr. abgeschafft worden. Vermutlich teilten sich die Prä- 
fekten in die Ortschaften und bereisten die letzteren. Über die näheren 
Verhältnisse ist wenig bekannt. ^^) 

Becker 2, 2, 358—368. — Herzog 1, 848—855. — Lakob 1, 899-915. — Mommsbk 
2, 578-595. — Madvio 1, 480-482. — Redt, Becemviri stlit, iud., Pauly RE. 2, 874 ff. — 
Ders., Triumviri capitcUes, PauJy RE. 6, 2155 f. 

H. Ghristensen, Ober den Vtginti sexvirat und den Eintritt in den Senat, Festschr. 
d. Hamb. Wilhelms- Gymn. 1885 S. 81-88. — Zumpt, Kriminalrecht 1, 2, 122 f. — Meier, 
De decemviris stUtihus iudicandis, Halle 1831. — C. Th. Zumpt, Über Ursprung, Form u. 
Bedeutung des Gentumviralgerichts, Berlin 1838. — M. Zöller, Die staatsrechÜichen Be- 
ziehungen Roms zu Capua, N. 1. f. Philol. 1874 S. 715 ff. — Ders., Das Senatuskonsultum 
fiber Capua im J. 211 v. Chr., Mülhausen 1875. — Cektonyall, Quae publica officia ante 
qtMesturam geri solüa smt iemportbus impercUorum, üpsala 1875. 



>) Die Nachweise bei Mommsen, StR. 2, 
583 ff. 

') Darüber Mokmsek, Rom. Münzwesen 
365 ff. und StR. 2, 587 A. 1 und über die 
Namen A. 4. 

•) Suet. Caes. 41. 

*) Cic. de leg. 3, 6. Dig. 1, 2, 2, 30. 

'^) 1. Julia munic. Z. 50 sq. 69 und die 
Erklftmng Momkseks StR. 2, 589 A. 1. 

•) Dio 54, 26, 7. 



') Die Benennung bei Momkbeh, SiR. 2, 
590 A. 4. 

») Cic. de leg. 3, 6. 
•) Cic. pro Caec. 97. 

*^) Suei Aug. 36. Über diese Frage s. 
die Erörterung Langes 1, 903—906. 

") Fest. p. 233. 

**) Liv. 9, 20, 5 sq. Die Namen der- 
selben MoMKSKK, StR. 2, 593. Lange 1, 907. 

*') Die Begründung bei Mommsen, StR. 
2, 593 f. 
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Die Ämter für die Aushilfe. 

20. Die Römer hatten stets eine gewisse Scheu, die Zahl der ständigen 
ordentlichen ^ Ämter zu vermehren und gehorchten nur dem Gebot der 
äussersten Not. Je mehr sich aber das Gebiet der Stadt ausdehnte, desto 
weniger reichte die vorhandene Magistratur aus und desto häufiger war 
man auf Beschaffung einer teils regelmässigen, teils nur in besonderen 
Fällen eintretenden Aushilfe angewiesen. Die Konstituierung dieser Ämter 
erfolgte in sehr verschiedener Weise, doch stets im Rahmen der bestehenden 
Verfassung, so dass es unmöglich ist, dieselben einem andern gemeinsamen 
Gesichtspunkte als dem der Aushilfe unterzuordnen; betreffs der Qualifikation 
für dieselben ist durchgängig die Zugehörigkeit zum Senatorenstande und 
^amit das Hervorgegangensein aus der Yolkswahl Voraussetzung. 

Hiezu kann man folgende Beamte rechnen. 

a) Regelmässige Anshilfsbeamte. 

1) Magistratische Offiziere, a) Die tribuni wilüwm a papulo. 
Im Jahre 362 v. Chr. erhielt das Volk die Befugnis, in Tributkomitien ') 
jährlich 6 gewöhnliche Legionstribunen zu ernennen;^) diese Zahl wurde 
310 V. Chr. auf 16 erhöht, ») im J. 207 v. Chr. auf 24 ausgedehnt.*) Den 
Feldherren blieb nur die Bestellung der Tribunen, wenn mehr als 4 Legionen 
ausgehoben wurden, und die der Oberoffiziere für die Kontingente der 
Bundesgenossen. Zur Bezeichnung der aus der Volkswahl hervorgegangenen 
tribuni militum wird der Zusatz legionibus quattuor dliqua earum oder 
a populo gewählt, nur sie galten als Magistrate^) und gingen noch unter 
Augustus aus der Volkswahl hervor. Oft hatten sie gar keine Funktionen. 
Wann sie abgeschafft wurden, ist nicht bekannt.^) b) Die duoviri navales. 
Während früher Land- und Seekommando vereinigt war, wurden seit 
310 V. Chr. 2 Flottenführer konsularischen Ranges mit kollegialem Ver- 
hältnisse von den Tributkomitien gewählt,') und zwar unter Leitung eines 
Konsuls, doch nur, falls ein Seekrieg in Aussicht stand. Ausser ihnen 
führten auch« nach Senatsbeschluss^) Prätoren und Proprätoren das Flotten- 
kommando als Unterbefehlshaber der Konsuln. 

2) Magistratische Geschworene. Seit 149 v. Chr. wurden unter 
dem Vorsitze des Prätors für Erpressungsklagen besondere Gerichtskom- 
missionen eingesetzt und damit ein neues Prinzip in den Prozess eingeführt 
Aber nicht alle Geschworenengerichte standen unter dem Prätor, sondern 
in einigen führen aus den Geschworenen selbst gewählte Leiter (quaestores) 
den Vorsitz (z. B. de vi). Diese erstrecken ihre Thätigkeit immer nur auf 
den einzelnen Prozess und haben als Obmänner der Geschworenen eine 
Stimme; Magistrate sind sie aber nicht, und bei der Instruktion des Pro- 
zesses und der Einsetzung des Konsiliums muss stets ein Magistrat mit- 



^) Sallost. Jug. 63, 4. 

«) Liv. 7, 5, 9. 

») liv. 9, 30, 3. 

*) Liv. 27, 36, 14. Anders Mommbbk, 
StR. 2, 561 A. 3. 



^) MoMMBEN, StR. 2, 562 A. 1 und 568 
A. 3. 

^) Darüber das Nähere Momhsev, StR. 
2 563 f 

') Liv. 9, 30, 3; 38, 2; 40, 42, 8. 

8) Liv. 36, 42, 1. 
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\7irken. Aber ausser diesen beiden Arten der Leitung gibt es noch eine 
dritte durch den iudex quaestionis (bei der qtuiesüo de sicariis et veneficis). 
Derselbe ist dem praetor gleichartig, aber geringeren Ranges, indem er 
zwischen Adil und Prätor steht. Der iudex hat Disziplinarstrafgewalt und 
Liktoren, schwört einen Amteeid und figuriert in mehreren Prozessen der 
gleichen Kategorie. Bei ihm findet die erste Anzeige statt, und er ent- 
scheidet über Annahme oder Abweisung der Klage ; wahrscheinlich lag ihm 
auch die Auslosung der Geschworenen für den einzelnen Fall ob. Der 
iudex wurde vielleicht vom Prätor ernannt oder der Adil des Vorjahres 
wurde im folgenden iudex quaestionis. Das Amt erscheint zuerst 98 v. Chr. 
und scheint Augustus nicht überdauert zu haben. ^) 

b) Anshilfsbeamte für besondere Fälle. 

Die wichtigeren derselben sind: 

1) Duoviri perduellioni iudicandae. Zur Verfolgung und Aburtei- 
lung von Handlungen, welche im Innern des Staats gegen dessen Bestand ge- 
richtet wurden, gab es kQin ordentliches Gericht; die duoviri wurden von 
Fall zu Fall, früher durch die Konsuln, später durch Volkswahl bestellt; ^) 
durch die Komitien oder durch den versitzenden Magistrat erhalten die- 
selben ihr Mandat, das Urteil zu fällen und eventuell der Provokation an 
der Volksgemeinde stattzugeben und hier dasselbe zu vertreten. Durch den 
tribunizischen Rechenschaftsprozess wurden die duoviri thatsächlich lahm 
gelegt.») 

2) DieBeamtenfür Anweisung von L^nd {agris dandis adsignandis) 
und Anlage von Kolonieen {coloniae deducendae). Wenn eine Land- 
anweisung (adsignatio) oder eine Koloniegründung durch Gesetz beschlossen 
wurde, so wurde zugleich die in Tribuskomitien unter dem Vorsitze eines 
Konsuls^) — ausnahmsweise des Stadtprätors und der Tribunen — vor- 
zunehmende Wahl der mit der Ausführung zu betrauenden Magistrate voll- 
zogen. 5) Ursprünglich wurde die Ausführung den Konsuln übertragen, 
und die Kaiserzeit verleiht dieses Recht wieder dem Prinzeps. Die Beamten 
für Luidanweisung sind koUegialisch geordnet, die Zahl der Kollegen ist 
verschieden (3—20),^) wie die äussere Stellung; bisweilen wurde die Kol- 
legialität durch Verteilung der Kompetenzen illusorisch gemacht. Die 
Amtsdauer währt bis zur Vollendung des ihnen aufgetragenen Geschäfts, 
doch gab es auch Maximalgrenzen von 3 — 5 Jahren,^) selbst vorübergehend 
Jälirigkeit. Die Aufgabe dieser Beamten war die rechtliche Übergabe (dare) 
und die faktische Anweisung (adsignatio) der Äcker, in späterer Zeit auch 
die dabei notwendig werdende Judikation>^) wenn Streitigkeiten über das 
Eigentumsrecht mit Privaten zu entscheiden waren. Wenn sie die Judi- 



') Die Beweise fQr diese vielfach nicht 
ganz sicheren Angaben bei Mommsen, StR. 
2, 568—577 und die Erörterung von Hebzog 
1, 845 A. 1. 

«) Dio 87, 27, 2. 

') Die Beweise für diese ebenfalls viel- 
fach dunkle Materie Mommsen, StR. 2, 598— 
601. 



*) Liv. 8, 16, 14. 

^) Cic. de leg. agr. 2, 7. Liv. 34, 53, 1. 

*) Die Nachweise bei Mommsen, StR. 2, 
610 f. 

») Liv. 32, 29, 4. Cic. de leg. agr. 2, 32. 

•) Liv. ep. 58. CIL. 1, 552. 555. 583 
u. Mommsen eb. 
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kation besitzen, so führen sie den Titel agris iudicandis adsignandis und 
nehmen auch die Yersteinung der Grenzen vor. Den aufzuteilenden ager 
pubUcus bestimmt das Gesetz, das wahrscheinlich auch die Zahl der Em- 
pfänger i) feststellt. 

Wenn die Landanweisung mit der Auflage der Übersiedelung an einen 
neu zu gründenden oder in einen schon bestehenden Ort erfolgt, so nehmen 
die betreffenden Magistrate den Titel coloniae deducendae an und erhalten 
den Auftrag, die neue Anlage als Bürger- oder latinische Kolonie zu kon- 
stituieren, ihr ein Ortsstatut (leges) zu geben und den ersten Census fest^ 
zustellen, die ersten Magistrate zu ernennen und den ersten Gemeinderat 
zu bilden. Wird die Kolonie eine Bürgerkolonie, so erhalten die Kolonisten 
das römische Bürgerrecht, und der bisherige ager publicus wird ager privaius 
ex iure Quiriüum; wird die Kolonie eine latinische, so vertauschen die 
Bürger der neuen Gemeinde ihr bisheriges römisches oder sonstiges Bürger- 
recht mit dem neuen, und das neue Gebiet scheidet aus dem römischen 
Acker aus. Eine Änderung in diesen Verhältnissen tritt durch lex Appuleia 
von 100 V. Chr. ein.«) 

3) Beamte für den Krieg. Nicht ganz selten ä) werden Private 
oder Beamte, welche vermöge ihres Amtes kein Imperium besitzen, mit 
dem Imperium ausgestattet {cum imperio esse, oder auch pro praetore oder 
pro consule). Stehend wird aber erst die Einrichtung, dass R'ätoren nach 
ihrerAmtsniederlegung, wenn sie eine selbständige, senatorische Statthalter- 
schaft übernehmen, konsularischen Rang und konsularisches Imperium er- 
halten, in der Kaiserzeit. Erst in der Zeit nach Sulla finden sich (z. B. 
im Seeräuberkriege) Privaten übertragene ausserordentliche Kommandos 
ohne feste Begrenzung.^) In allen diesen Fällen richtet sich die Zahl der 
Fasces nach dem verliehenen Imperium, indem der Besitzer des Imp. 
cmisulare 12, der des prätorischen nur 6 führt. Sämtliche ausserordent- 
liche Imperien beruhen auf Volksbeschluss. und Volkswahl und erstrecken 
sich — mit Ausnahme der cura annonae des Pompeius im J. 57 v. Chr. — 
auf das nichtstädtische Gebiet; ebenso werden durch Volksbeschluss die Kom- 
petenz und die Dauer bestimmt und die Zahl der dem Träger des Imperium 
zuzuteilenden Unterbeamten festgesetzt. Allen diesen Beamten fehlen die 
den städtischen Beamten vorbehaltenen Befugnisse, es fehlt ihnen die Juris- 
diktion und das Recht, Münzen mit eigenem Bildnisse zu schlagen.^) 

Unter dem Prinzipat kommen für die eigentliche Staatsverwaltung 
solche Aushilfsbeamte nicht mehr vor. 



c) Die Senatsboten (Legati). 

Man kann unter dieser Kategorie auch die Senatsboten (legati) auf- 
führen, obgleich sie nur Quasi-Magistrate sind, da sie ihren Auftrag nur 
vom Senate erhalten, dessen Botschaften an auswärtige Staaten und an die 
römischen Oberbeamten im Auslande sie zu besorgen haben. Sie werden 



>) MoxicsEN, StR. 2, 615 ff. 
*) MoMMSEK, Siß. 2, 618 ff. 
^) Die Nachweise der bekannten Fälle 
bei MoxicsBN, StR. 2, 628 ff. 



*) Vellei. 2, 31, 2. 3. Cic. 
^) Die Belege Jbei Mom 
632—643. 



Verr. 3, 213. 
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nach Senatsbescbluss von dem Oberbeamten ernannt,^) entweder durch Wahl 
oder Losung.^) In der letzten Zeit der Republik haben die Komitien bis- 
weilen die Zahl und Qualifikation der Legaten festgesetzt, deren Nomination 
dem Oberbeamten, fiir den . sie bestimmt waren, blieb (z. B. lex Gabinia 
67 V. Chr., lex Clodia 58 v. Chr.).*) Augustus räumt allen prokonsularischen 
Beamten das Recht ein, eine Anzahl von Legaten zu ernennen. Auch das 
Recht, Gesandte abzuschicken, ist durch den Prinzipat dem Senat genommen 
bezw. auf die Befugnis beschränkt worden, solche an den Kaiser, eventuell 
den Mitregenten ^) zu senden. 

Die Senatsboten sind meist Senatoren; man berücksichtigte dabei früher 
meist nur Eonsulare, seit Mitte der Republik auch die übrigen Rangklassen 
sowie die Pedarii (s. unten § 33) ;S) der höchste im Range war der Wort- 
führer (princeps).^) Die ständigen Legaten der Kaiserzeit werden nur aus 
dem Senate nach der Regel ernannt, dass der Legat nicht höheren Rangs 
sein darf als sein Vorgesetzter, gewöhnlich auch nicht gleichen Rangs. In 
der Kaiserzeit hat der Oberbeamte konsularischen Ranges 3, der prätori- 
schen nur 1 Legaten; ähnlich mag es in republikanischer Zeit gewesen sein. 

Die eigentlichen Gesandtschaften bestanden stets aus mehreren (2, 3, 
4, 5, 10) Mitgliedern; das Zeichen ihrer Stellung ist der goldene Ring, 
durch den sie sich für freie Beförderung legitimieren, und der vermutlich 
später durch das Diploma ersetzt worden ist; auf diese, wie auf Reise- 
ausstattung und Entschädigung ihres sonstigen Aufwandes, wahrscheinlich 
in Form eines Pauschquantums {viatkum), haben sie Anspruch. Eine Be- 
fristung des Amtes findet nur statt, wenn die Legaten die Oehilfen anderer 
Beamten sind. 

Gesandte werden vom Senate geschickt an Könige, Stadt- und Yolks- 
gemeinden, welche als unabhängig betrachtet werden; sie haben in der 
Regel nur das Recht der Verhandlung und Berichterstattung, ausnahms- 
weise schiedsrichterliche Befugnis. Nur die Oberbeamten haben vermutlich 
das Recht gehabt, Botschaften vom Senate zu empfangen und an ihn ab- 
zusenden.') 

Eine Ausartung dieses Senatsrechtes ist die sog. legatio libera, wo- 
durch») einem in Privatangelegenheiten reisenden Senator die Stellung eines 
Gesandten d. h. freie Reise und die sonstigen Vorteile und Ehren bewilligt 
wurden.^) 

Gesandtschaften von zehn Senatoren wurden seit 201 v. Chr. wieder- 
holt abgesandt, um dem Feldherm in der Feststellung der Friedensverträge 
und in der Regelung der daraus hervorgehenden Verhältnisse zur Seite zu 
stehen; dieser war an die Entscheidung dieses Beirats gebunden, welche 
aber ihrerseits der Ratifikation durch den Senat bedurfte, i") 

Wann die Entstehung der ständigen Legaten, welche ein Mittelkom- 



>) Cic. in Vatin. 35. 
*) Liv. 43, 1, 10. Cic. ad Att. 1, 19, 3. 
») Plut. Pomp. 25. Cic. in Vatin. 36. 
*) Tac. ann. 1, U. 

^) Nachweise bei Momvsek, StR. 2, 662 
A. 1. 2 

'•) SallDflt. lug. 16, 2. 



^) Die Nachweise bei Mommsen, StR. 2, 
661-669. 

«) Cic. de leg. 3, 9. 

•) Cic. ad fam. 12, 21. 

»0) App. Maced. 9, p. 558 AißvxdS2. Liv. 
34, 57, 1 und die Fftlie bei Momhbeit, SiE. 
2, 673 A. 1. 
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mando zwischen dem Feldheim und den Tribunen bezw. praefecti socium 
innehatten, anzusetzen ist, lässt sich nicht entscheiden,^) häufiger werden 
sie erst gegen Anfang des 2. Jahrhunderts v. Chr. ; wahrscheinlich wurden 
sie zuerst im überseeischen Gebiete verwendet.^) Sie sind die sttodigen 
Vertreter des Senates im Hauptquartier und unterstützen den Feldherm 
mit Rat und That {opera consilioque),^) indem sie ihm im Kriegsrate zur 
Seite stehen und als Stellvertreter oder Gehilfen bei der Ausführung fun- 
gieren. Sie werden in der Jurisdiktion und zu Verwaltungsgeschäften ver- 
wendet und führen das Kommando einer Legion;^) feste Legionslegaten 
hat aber erst Cäsar in Gallien geschaffen;^) von da gingen sie in die Ein- 
richtungen der Kaiserzeit über. 

Becker 2, 2, 368-369. — Lijsqe 1, 901. 902. 915-923. — Mommsen 2, 560-577. 
596—681 (der zuerst auch hier die streng systematische Darstellung gegeben hat, der 
unsere folgt). — Madvig 1, 452 f. 503-511. 2, 503-508. — Herzog 1, 827-855. - 
Kablowa, ß. RG. 1, 1, 266 ff. 284 ff. 

Geppebt, De trib. militum legionum rom., Berlin 1872. — Düruy, Sur les trib. mü. 
apoptUo. Mim. de VAc, des I. et BL, T, 29, 2* pari. 277—304, Paris 1879 (Burs. Jahresb. 
f. röm. Staatsalt 1879 p. 80 f.). — Cagkat, De munic. et provincial. müitiis, Paris 1880 
(ßurs. Jahresb. 1880 p. 304 f.). — Gieaüd, Journal des Sav. 1875. 269-284; 333-349; 
397-419; 567 — 596. — Büttneb-Wobst, De legationibus reipublicae liberae temporibuA 
Eomam missiSj Leipzig 1876. — Willems, Le Senat 2, 491 -513. — E. A. Thubm, De 
Rom, legatis reip. lih, temporibus ad ceteras ncUiones missis, Leipzig Diss. 1883 (Bars. 
Jahresb. 1884, 280 f. — 0. Adambk, Die Senatsboten der röm. Republik Progr. Graz. 1883. 



(7. Die ausser ordentlichen konstituierenden Gewalten. 

21. In besonderer Notlage des Staates wurden Oberbeamte bestellt, 
welche das Recht erhielten, die Verfassung zu ändern. Zu diesen gehören: 

1) Die Decemv tri consulari imperio legibus scribendis^) einge- 
setzt durch lex Terentilia 451 und 450 v. Chr. Nachdem ihre Aufgabe 
erfüllt war, wurde bei Strafe der Ächtung die Errichtung einer ähnlichen 
Gewalt für alle Zukunft untersagt.') 

2) Die Dictatura legibus scribendis et reipublicae constitu- 
endae durch lex Valeria 82 v. Chr. für Sulla errichtet;*) wahrscheinlich 
war die 49 und 48 für Cäsar begründete in gleicher Weise ausgestattet.^) 
Durch lex Antonia von 44 v. Chr. wurde diese Diktatur für alle Zukunft 
abgeschafft. 1®) 

3) Das Trinmvirsit reipublicae constituendae mit konaixloxischQT 
Gewalt, 11) für Lepidus, Antonius und Cäsar Oktavianus durch lex Tifia 
27. November 43 v. Chr. begründet, i*) 

Ob die XXviri reipublicae curandae,^^) welche im Jahre 238 n. 
Chr. von dem Senate gegen Kaiser Maximinus eingesetzt wurden, auch 
hieher gehören, ist sehr zweifelhaft, i*) 



Darüber die Ausführungen Momhsens 
StR. 2, 673 ff. u. Herzog 1, 846 ff. 

^) MoHMSEN eb. 676 ff. 

3) Varro 5, 87. 

*) Die Nachweise Mommsen eb. 678 - 680. 

*) Caes. b. g. 1, 52, 5, 1. 

^) Über die Bezeichnung bei Mokmsen 
2, 682 A. 2. 

') Cic. de rep. 2 § 54. Liv. 3, 55, 5. 



') App. b. c. 1; 99. Cic. de leg. agr, 
3, 5. 

^) Darüber Momxsen 2, 684 u. nament- 
lieh A- 3. 

»0) App. b. c. 3, 25. Dio 44, 51, 2. 

»M Darüber Mommsen 2, 687 A. 1. 

") App. b. c. 4, 7. 

") Orelli 3042 = Wilm. 1218. 

* *) ScHiLLEB, G eaeh. d. röm. Kaiserz. 1,791. 
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Alle diese konstituierenden Gewalten haben das Imperium, ob konsu- 
larisches oder diktatorisches, ist für die Machtfrage gleichgiltig ; im ersteren 
Falle haben sie 12, im zweiten 24 Fasces; Sulla hat zuerst die letztere 
Zahl auch in Rom geführt. Sie sind sämtlich durch Gesetz begründet, 
wobei der Festsetzung der Kompetenz die Bestimmung der Person sich 
sofort anschliesst; letztere kann sofort bezeichnet oder es kann ein Wahl- 
akt für dieselbe angeordnet werden. Bestimmte Qualifikation war nicht 
erforderlich, da alle diese Gewalten, mit Ausnahme der dezemviralen, 
für bestimmte Personen errichtet wurden. Von einer Zeitgrenze war bei 
der sullanischen Diktatur nicht die Rede, wahrscheinlich auch nicht bei der 
cäsarischen bei ihrer Errichtung; am 1. Januar 45 v. Chr. wurde sie 
aber ein Jahresamt und Cäsar auf 10 Jahre damit bekleidet ;0 kurze 
Zeit vor seinem Tode (zwischen 25. Januar und 15. Februar 44 v. Chr.) 
wurde sie ihm auf Lebenszeit verliehen.^) Auch bei dem 2. Dezemvirat 
— das 1. war ein Jahresamt ^) — war eine Zeitgrenze, wie es scheint, nur 
in der Erfüllung der Aufgabe gesetzt;^) und auch das Triumvirat ist nicht 
durch die Zeitgrenze des 31. Dezember 38 v. Chr. gebunden gewesen; 
Antonius wenigstens hat eine solche Bindung nicht anerkannt, wohl aber 
Cäsar. ^) Aber auch letzterer hat die Gewalt nicht am 31. Dezember 33 
als erloschen betrachtet, sondern sie bis zum 13. Januar 27 v. Chr. ge- 
führt. Die Kollegialität war im Dezemvirat auch äusserlich vorhanden, 
hatte aber im Triumvirat keine praktische Wirkung, sondern wurde durch 
die Gewalt des Stärkeren ersetzt. 

Die Tribunen werden entweder den ausserordentlichen Gewalten gegen- 
über beseitigt, wie im Dezemvirat, ö) oder sie büssen ihr Interzessionsrecht 
ein; das Konsulat bleibt, muss sich aber unterordnen; die niederen Ämter 
bleiben meist in dem ihnen von den Gewalthabern gestatteten Wirkungs- 
kreis. Die Kompetenz der letzteren ist unbeschränkt,'') und ihre Gewalt ist 
dem Staate und dem Bürger gegenüber völlig unbedingt. Die konsti- 
tuierenden Gewalten haben alle Befugnisse des Oberamts, brauchen sie aber 
nicht zu üben; nie geschah letzteres z. B. bezüglich der Jurisdiktion und 
des Census. Sie haben — mit Ausnahme des Triumvirats — eine besondere 
Kompetenz, die Neuordnung des Staates durch Gesetze, Verwaltungs- und 
Gerichts-Akte. Sie können Gesetze mit den Komitien vereinbaren {leges 
rogare) oder selbständig geben {leges dare); bei bleibenden Gesetzen wird 
meist der erstere Weg gewählt, z. B. bei den XII Tafeln,®) den Gesetzen 
Sullas und Cäsars.^) 

Ausserdem besitzen sie folgende Rechte: 1) Münzen mit dem Bildnisse 
zu schlagen — zuerst von Cäsar geübt. ^®) 2) Das Recht der Beamtener- 
nennung. Der Diktator kann seinen Reiterführer ernennen; Cäsar hat 
Präfekte ernannt, und die Triumvirn haben sich sogar die der Volksver- 



^) Daraber Mommseh 2, 695 A. 2. 
') Hbnzen, Ephem. epigr. 2, 285 und 
MoMMsrar 2, 696 Ä. 1. 

*) Liv. 3, 32, 6. Dionys. 10, 55. 

') MoxxsBN 2, 696 f. 

*) Darfiber Moxxbbm 2, 697. 698. 



*) Cic. de rep. 2, 61. 

') Die Stellen bei Mohmsen 2, 701 A. 3. 

8) Liv. 3, 34, 6. 

^) MoHHSEN 2, 705 A. 2. 

10) Dio 44, 4, 4 und Moxx9E|r 2. 706 f. 
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Sammlung zustehende Beamtenemennung erteilen lassen,^) während Cäsar 
für eine Anzahl Stellen nur ein die Komitien bindendes Vorschlagsrecht 
übte.^) Das Recht der Senatorenemennung hat Sulla nach Abstimmung der 
Comitien über die Personen geübt,*) Cäsar dagegen hat den Senat nach 
Willkür ergänzt.*) 4) Das Recht der Ernennung von Magistraten und 
Gemeinderäten in den Munizipien übten Sulla, Cäsar und die Triumvim.*) 
5) Alle diese Magistraturen haben ein unbeschränktes Strafrecht und sind 
an keine Provokation gebunden.«) Selbst die Öflfentlichkeit der Verteidi- 
gung und Urteilsvollstreckung wurde von Sulla und den Triumvim nicht 
gewahrt. ') 6) Sie üben die Überweisung von Genieindeland zu Privateigentum 
und Koloniegründung gleich den Königen. Sie können sogar Privatland 
im Wege der Expropriation in Gemeindeland verwandeln und dann adsig- 
nieren, und zwar können sie letzteres Recht durch beliebig ernannte Personen 
üben.*) 7) Das Recht der Vorschiebung des Pomerium hat Sulla geübt. ^) 

MoMMSBN 2, 682-717, — Laijgb 1, 623 ff. 764; 3, 146 ff., 550 ff, — Hrbzoo 1, 
734 f., 723 f. — Madvig 1, 499 f. — Zümpt, Kriminalrecht 1, 1, 232-345. — Willems, 
Droit p. 269 f. 272. 274 f. - Mispoulbt 1, 144—147. 

Th. Mokhsen, De C. Caesaris dictatwHs im CIL. 1. 451 und die Berichtigimg 
8tR. 2, 695 A. 2. — ScRBAHMEif, Legibus a decemviris datis utrum nava rei publicae 
Born, forma constituta sit necne, Bonn 1862. — £w. Schmidt, Üher das rönu Decemvirat, 
Halberstadt 1871 (Lange, Lit. Zentralbl. 1872, S. 75). 



D. Der Prinisipat 



Die Entstehung des Prinzipats. 

22. Der Prinzipat wurde staatsrechtlich am 13. Januar 27 v, Chr. 
begründet, als Cäsar Oktavianus seine ausserordentliche Oewalt niederlegte, 
bezw. Volk und Senat zurückgab ^^) und dafür den Namen Augustus erhielt 
Die neue Staatsform ist nicht mit einem Schlage geworden, sondern teils 
schon durch die ausserordentlichen Gewalten der früheren Zeit vorbereitet, 
teils durch Augustus und seine Nachfolger weitergebildet worden. Augustus 
selbst wahrte den Charakter der ausserordentlichen Magistratur^^) darin, 
dass er sich seine Gewalt nur auf Zeit erteilen liess, Volksversammlung 
und Senat ihre Stelle in der Verfassung beliess und die Funktionen der 
republikanischen Magistratur nicht behinderte, auch unter dem Gesetze 
stand, was sich darin kundgab, dass er und seine Nachfolger sich von 
einzelnen Gesetzen entbinden Hessen, ^^j und was sich in dem Grundsätze 
aussprach, dass der Herrscher nach der Niederlegung zur Verantwortung 
gezogen werden konnte. Man kann aus diesem Grunde die neue Ordnung 



>) Dio 46, 55, 3; 47, 19, 4. 

«) Suet. Caes. 41. 

*) App. b. c. 1, 100. 

*) Cic. de div. 2, 23. 

^) Cic. pro Cluent. 25. Lex Colon. Jul. 
Genetiv. 6, 15 (Eph. epigr. 2, 113). 

») Cic. de rep. 2, 61. 

^) Cic. de leg. 1, 42. App. b. c. 4, 
8-11. 



^) Die näheren AusfQhmngen Mojocsiar 
2, 715 f. 

») Gell. 13, 14, 4. 

»0) Tac. ann. 3, 28. Dio 53, 2, 5; 16, 2. 
Mon. Anc. lat. 6, 13—15 = gr. 17, 17—19. 
Strab. 17, 3, 25 p. 840 

") Darüber Mommskn 2, 726 A. 3. 

^') Lex de imp. Yespas. Z. 21. Wn.- 
MANNS 917 = CIL. 6, 930. 



1. Die ICagiBtratnr. D. Der Prinzipat. (§ 22—23.) 



573 



als Dyarchie bezeichnen, d. h. als eine zwischen dem Senat und dem 
Piinzeps als Yormann der Yolksgemeinde geteilte Herrschaft.^) Aber 
ebensoviele Elemente fanden sich in der neuen Schöpfung, welche dem magi- 
stratischen Charakter widersprachen. Die faktische Oewalt lag schliess- 
lich mit dem Oberbefehle über sämtliche Heere in der Hand des Kaisers, 
die Thätigkeit von Volksversammlung und Senat hing in letzter Linie 
von ihm ab, durch Streben nach göttlicher Verehrung suchte der Kaiser 
eine übermenschliche Stellung,^) und so konnte sich die Entwickelung kaum 
anders gestalten, als dass dm*ch das Überwiegen der kaiserlichen Allmacht 
Senat, Volksversammlung und republikanische Magistratur immer ohnmäch- 
tiger wurden, bis schliesslich Diokletian die in der Hauptsache fertige Ent- 
wickelung auch äusserlich als absolute Monarchie darstellte, indem er die 
Anrede dominus und die Adoration vorschrieb. 3) 

MoMMSEK, SiR. 2, 728 — 740 (M. gibt zum erstemnale eine systematiBche Darstellung 
des Prinzipats, an die sich die hier folgende enge anschliesst). — Madyiq 1, 520 — 584. — 
WiLLKKS, broit publ. 421—423. — Mispoulet, 1, 233-237. 

F. Willems^ Le pouvoir imperial pendant les trois premiers sieclea de VEmpke 
Eomain, Bevue de Vinstruction puhl. en Belgique XXII, 251—273, — A. Pebiiice, Die 
ersten rOmiflchen Kaiser, der Adel und die Staatsverwaltung, Preuss. Jahrbb. 46 S. 24—55. 



Titulatur, Insignien und Ehrenrechte des Prinzeps. 

23. Der das Wesen des neuen Amtes am besten bezeichnende Titel 
war Imperator (avroxporwp), der vor dem Namen geführt wurde und 
die neue höchste Oewalt zunächst nach ihrer militärischen Seite ausdrückte.^) 
Man kann dieselbe am ehesten dem imperium proconsulare der Republik ver- 
gleichen. Seit Vespasian wird dieser Titel stehend. Ihm zunächst stand 
an Bedeutung der Name Augustus {aeßaazoq), der von dem ersten Träger 
dieses Namens auf alle seine Nachfolger überging und mit dem Amte des 
Prinzipats nach Senatsbeschluss ^) übernommen wurde; er verlieh dem 
Träger eine Art religiöser Sanktion.^) Der Name Cäsar {Kaiaaq) war 
von Hause aus der Geschlechtsbeiname des julischen Hauses, wurde von 
allen Gliedern dieses und des klaudischen Hauses geführt und auf diese 
Weise von einer Dynastie der anderen überliefert.') Im ersten Jahrhundert 
steht Cäsar hinter Vor- und event. Geschlechtsnamen (z. B. Imp. Nero 
(Claudius) Cäsar), nachher zwischen Imp. und dem Vor- bezw. Geschlechts- 
namen (z. B. Imp. Cäsar Traianus Hadrianus Aug.)^) 

Bis auf Hadrian wird auch der Name der Kaiser von der gewöhn- 
lichen Nomenklatur abweichend gestaltet, indem der Vor- und Geschlechts- 
name abgeworfen und bloss das Eognomen beibehalten wird. Ausnahmen: 
die Claudier und Vitellius.») 

Prinzeps (riyefifov) ist offiziell nie Titel gewesen, wird aber von 
den Schriftstellern zur Bezeichnung gebraucht. Es bezeichnet den ersten 
Bürger. 10) 



MoiaisEK 2, 725. 

») Suet. Aug. 52. Dio 51, 20, 1—3. 

») Aur. Vict Caes. 39, 4, 

*) Dio 43, 44, 2-5; 52, 41, 3. 

») Tac. hist 1, 47. 



^) Darüber Momvsen 2, 748 A. 1. 

') Dio 53, 18, 2. 

^) Die Indices des CIL. 

*) Die Nachweise Mommsen 2, 741 f. 

10) MOMKSEN 2. 750 ff. 
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In der Bezeichnung der kaiserlichen Titulatur erscheint ausser den 
oben erwähnten Namen die tribunicia potestdS; sie ist dauernd und ein* 
jährig und nach ihr werden die Eaiserjahre gezählt. 

Prokonsul erscheint erst seit Traian in der Titulatur, wenn der Kaiser 
ausserhalb Italiens weilt/) seit Septimlus Severus wird der Titel auch in 
Rom geführt. 2) Derselbe gibt an, dass der Kaiser die prokonsularische 
Gewalt besitzt und ausübt. 

Pater patriae wurde Augustus 5. Febr. 2 v. Chr. vom Senate ge- 
nannt;^) seit dieser Zeit wird der Titel regelmässig von allen Kaisern 
früher oder später geführt, blieb aber auch auf die Kaiser beschränkt. 

Der Titel Pontifex Maximus erscheint seit Tiberius stehend in der 
Titulatur.*) Von republikanischen Ämtern und Titeln werden in der Titu- 
latur geführt: Konsul, Censor, Imperator; letzterer dem Namen nachge- 
stellt' bei Bezeichnung der errungenen Siege, ^) wobei die Akklamation bei 
der Thronbesteigung als erste gezählt wird.®) 

Die gewöhnliche Reihenfolge ist Pontifex Maximus, tribunicia potes- 
täte (seit Tiberius), imperator (seit Claudius), consul (seit Claudius höchstens 
an der 4. Stelle), censor^ pater patriae, proconsul (z. B. Inip. Cäs. Traianus 
Hadrianus Aug. pont. max. trib. pot. cos. III p{ater) p{atriae); sie erhielt 
sich bis gegen das Ende des 4. Jahrhunderts. 

Die übrigen Titel sind lediglich Ehrenbezeichnungen, die wechseln. 
So erscheint vom 3. Jahrhundert an stehend plus felix in der Titulatur, 
ebenso invictus, aber auch perpetuus und aete)'nus. 

Dominus erscheint in der kaiserlichen Titulatur von Seiten der Ge- 
meinden und Korporationen seit Septimius Severus f"^) dominus et deus^) seit 
Aurelian; Diokletian schrieb die Anrede dominus allgemein vor, aber die 
Kaiser selbst nennen sich erst so seit Konstantin d. 6r. 

Die kaiserliche Tracht war in Rom die toga praetexta und bei Feier- 
lichkeiten die ganzpurpurne goldgestickte Toga. Die Feldhermschärpe 
{paludamentum, später purpura) trägt der Kaiser als Inhaber des imp, 
proconsulare, daher bis auf Septimius Severus nicht in Rom und Italien. 
Auf dem Kopfe trägt er den Lorbeer-, seKen den Goldkranz und die 
Strahlenkrone. Das Diadem hat vielleicht schon Aurelian,*) sicher' Kon- 
stantin getragen. ^^) Das Schwert kommt dem Kaiser als Feldherrn zu. 
Er hat den kurulischen Sessel zwischen den Konsuln, kann aber auch auf 
der Bank (suhsellium) der Volkstribunen Platz nehmen und sitzt bei Feier- 
lichkeiten unter den Oberbeamten auf erhöhtem vergoldeten Sessöl. Lor- 
beergeschmückte Fasces und Liktoren hat der Prinzeps stets, vielleicht 
seit DoiAitian 24, vorher 12, Apparitoren hat der Kaiser wie jeder Ober- 
magistrat. In dem Palaste ist stets eine Kohorte der Garde {praetorium) 



*) Dio 53, 17, 4 und die Nachweise bei 
MoMxsEN 2, 753 A. 4. 

*) MoMMSEN 2, 754 A. 2. 

») Mon. Anc. lat. 6, 25 = gr. 18, 11. 
CIL. 1 p. 3§6 non. Febr. 

*) MoxxsEK 2, 756. 



">) Dio 43, 44, 5. 

•) MoMMSEN 2, 759 f. 

^) Meine Kaisergeschichte 1, 733 A. 7. 

*') Ebend. 1, 867. 

•) Aurei. Vict. ep. 35, 5. 

'^'j So MoMx'sEK, StR. 1, 414. 
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und eine Leibtrabantenschaar {Germani, corporis custodes) zu seinem Schutze; 
letztere waren unfreie Leute, i) 

In der Eidesformel traten der Genius {^vxrj) des Kaisers und die ver- 
götterten Kaiser (Divi ^soi) neben Jupiter. Meineid galt daher als Maje- 
stätsverbrechen.*) Seit 30 V. Chr. wurden an Neujahr (seit 38 n. Chr. 
am 3. Januar) auch für das Glück des Fürsten Gelübde (voia) ausgesprochen,^) 
sein Geburtstag ist öffentlicher Feststag; ^) bald wird dies auf alle besonderen 
Gelegenheiten (Abreise, Ankunft, Genesung von Krankheit) ausgedehnt.^) 
Der Morgenempfang des Kaisers (salutaUo) wird in der Staatszeitung 
(acto publica) verzeichnet.^) In jeder Gemeinde kann der Kaiser — doch 
ohne Kollegen — das höchste Amt bekleiden bezw. durch einen Stellver- 
treter (praefectus) bekleiden lassen.') Das Bildnis und der Name des 
Kaisers stehen auf den Münzen^) und das Bild wird in den Lagerkapellen 
aufgestellt ; ^) die Abnahme desselben bezeichnet den Abfall von dem Kaiser. ^^) 
Nach dem Tode wird in der Regel der Kaiser durch Senatsbeschluss unter 
die Götter {Divi)^^) aufgenommen. 

Selbst auf die Mitglieder des Kaiserhauses gehen diese Ehrenrechte 
zum Teil über. Die männlichen Mitglieder führen bis auf Hadrian den 
Cäsartitel, der von letzterem dem Thronfolger vorbehalten wird, die 
Frauen früher selten, seit Domitian regelmässig den Titel Augusta;*^) die 
Kaiserin wird, wie der Kaiser, von einzelnen Gesetzen befreit; seit der 
jüngeren Faustina^*) wird der Beiname mater castrorum geläufig. In Bekleidung 
der republikanischen Magistratur und der Priestertümer haben die Prinzen 
manchfache Benefizien, namentlich der designierte Thronfolger; Ehrensitze**) 
und Ehrenwachen ^^) erhalten manche Mitglieder des Kaiserhauses, besonders 
die Mitregenten und kaiserlichen Frauen, deren Geburtstag ebenfalls gefeiert 
wird. Der Kaisersohn wird von den Rittern zum princeps juventutis (nQoxQifog 
Tr*$ v6&rr^Tog) ernannt; die Prinzen können auch die höchsten Gemeindeämter 
bekleiden, aber seit Tiberius nur mit einem Kollegen. Auf den Münzen er- 
scheinen früher die Bilder nur derjenigen Mitglieder des Kaiserhauses, welche 
eine Art Mitregentschaft besitzen, seit den Flaviem auch andere. ^^) Unter 
die Divi und Divae werden auch Mitglieder des Kaiserhauses aufgenommen, 
offiziell gezählt aber nur die Kaiser und Kaiserinnen.*') 

Auch der Hof unterscheidet den Kaiser von dem Privatmann. Freunde 
(amici) heissen alle, welche von demselben empfangen werden; sie zer- 
fallen in 3 Klassen {primae, secundae, tertiae admissionis) und gehen nicht 
selten auf den Nachfolger über.*») Aus ihnen setzt der Kaiser seinen Beirat 



^) Mabquabdt, StV. 2, 471 u. Momhsek, 
StR. 2, 782 f. 

*) Dig. 12, 2, 13, 6. 

») Dio 51, 19, 7. 

*) Dio 44, 4, 4; 51, 19, 2. 

*) Dio 51, 19, 2 sq. 

^) Darfifa^r Mommsek 2, 766 f. 

') Lex Salpens. c. 24. Obelli-Hbvzen 
3, 7421 = CIL. 2, p. 253. 

') MOMMSEN 2, 789 f. 

«) Tac. ann. 4, 2 u. Mommsbn 2, 788 f. 

*") Tac. hißt. 1, 55. 



* ^) Über diese Divi Mommsbn 2, 791 A. 2. 

^') Die Zusammenstellung bei Mommsbn 
2, 794 f. 

^^) Dio 71, 10, 5. Meine Eaisergesch. 
1, 634 A. 9. 

'*) Suet. Claud. 4. 

") Tac. ann. 13, 18. 

^^) Die Nachweise bei Mommsbn 2, 800 ff. 

*^) Die konsekrierten Frauen des Kaiser- 
hauses Mommsbn 2, 805 A. 7 u. 8. 

") Suet. Tit. 7. 
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{Consilium) und seine Reisebegleitung {comites) zusammen. Die Amter 
des Sekretariats {ab episMis), der Bittschriften (a libeüis) und der Kassen- 
verwaltung (a rationibus) wurden früher mit kaiserlichen Freigelassenen be- 
setzt, später mit Rittern. Das kaiserliche Gesinde hatte keine öffentliche, 
aber um so einflussreichere private Stellung. 

MoMMSBN 2, 740—762; 780- 810. — Karlowa, R. RG. 1, 492 ff. 507 ff . 544 f. - 
Madvig 1, 521—542. 545 -560. — Willbms, Droit publ. 425-427. 435-438. — Mispouih 
1, 237—245. 279 ff. — FbiedlIkdeb, DarsteUungen aus d. röm. Sittengesch. 1 *, 67-194. - 
0. HiBSCHFELDj Unteisuchungen aus dem Gebiete d. röm. YerwaltungsgescL 1, 192—218. 

W. Liebekam, Beitr. z. Verw.-Gesch. d. röm. Eaiserr. 1. Die Laufbahn d. Prokura- 
toren bis auf die Zeit Diokl., Jena 1886. — Fincke, De appellationibus Caesarum honm- 
ficis, Königsberg 1867. — Pelham^ Prmc^s or princeps senahis? The joumcd of phi- 
lology VoL VIII, Nr. 16 p. 323 f. (Bure. Jahresb. 1880 p. 1). — Chbistoph Schöheb, Über 
die IHtulaturen der römischen Kaiser, Acta Sem. philo!. Erlang. Vol. II, 1881 (Burs. Jahre&b. 
1881 p. 259 ff.). — CuQ, Le conseü des empereurs d' Augteste ä Diocletien, Paris 1884. — 
L. G. Koch, De principe iuventuUs, Diss. Leipzig 1883 (Bure. Jahresb. 1883 p. 192 ff.). 

Übernahme, Dauer, Beendigrung und Vererbung des Prinzipats. 

24. Die Übernahme der kaiserlichen Gewalt erfolgt in 2 besonderen 
Akten ^) für das Imperium, womit der Augustusname verbunden ist, und für die 
tribunicia potestas. Besondere Qualifikation wird nicht gefordert, doch waren 
bis auf Yespasian die Kaiser alle Patrizier und bis auf M. OpeUius Macrinus 
alle Senatoren. Einen formalen Amtsantritt kennt der Prinzipat so wenig. 
wie ein allgemein anerkanntes äusseres Abzeichen; den Eid auf die Gesetze 
können die Kaiser mitschwören, 2) sind aber nicht dazu verpflichtet. 

Während Augustus bezüglich der Dauer noch den Schein wahrte, als 
könne er einmal den Wunsch hegen, diese Gewalt niederzulegen,') wurde 
von Tiberius dieselbe lebenslänglich übernommen.*) Die tribunizische Ge- 
walt war ebenfalls lebenslänglich, die Jahreszählung wurde eingeführt, um 
eine neue an den Kaiser anknüpfende Eponymie zu gewinnen.^) Doch ist 
die Berechnung des tribunizischen Kaiserjahres nicht sicher. Augustus und 
Tiberius haben die tribunizischen Jahre vom Regierungsantritt gezählt, die 
Nachfolger von dem dies imperii, d. h. dem Tage, an dem das imp. pro- 
consulare übernommen wurde. Seit Trajan wurde ein festes Neujahr ein- 
gerichtet, welches im 3. Jahrh. am 10. Dezember begann. <^) In Ägypten 
begann die Zählung mit dem 29. August 30 v. Chr.') 

Beendigt wurde der Prinzipat durch Tod, freiwilligen Rücktritt oder 
Absetzung. Letztere erfolgt stets auf dem Wege der Revolution und wird 
bisweilen durch den Senat ausgesprochen; damit kann ein gerichtliches 
Verfahren verbunden werden. ») Gegen den toten Prinzeps konnte — ebenfalls 
regelmässig nur in Verbindung mit gewaltsamem Sturze — ein Totengericht 
(damnatio memoriae) abgehalten werden, wobei das ehrliche Begräbnis ab- 
erkannt, die Trauer um den Toten untersagt, die öfifentlichen Denkmäler 



^) Über deren Verhältnis die Zusammen- 
stellung bei MoxxsEN 2, 762 A. 4. 

«) Dio 57, 8, 5. 

») Dio 53, 13, 1; 16, 2; 54, 12, 5; 55, 
6, 1; 56, 28, 1. 

*) Suet. Tib. 24. 

») Dio 53, 17, 10. 

•) Dio 53, 17, 10. 



') Über diese schwierige Frage MoucsBr 
2, 773 ff., wo jetzt die Anm. S. X zu 779 A. 1 
zu tilgen ist, da auf der Nq^el der Kleo- 
patra nicht anno VIII sondern XVIÜ za 
lesen ist. 

«) Suet. Nero 49. Dio 73, 17, 4. vit 
Maximin. 15, 2. 9. 
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desselben beseitigt, sein Name getilgt und der Gebrauch des letzteren 
namentlich zur Jahresbezeichnung untersagt wurde; auch hier erfolgt der 
Beschluss durch den Senat. Wurden dagegen die Amtshandlungen eines 
Fürsten als gültig anerkannt, so geschah dies regelmässig — doch fehlt 
es nicht an Ausnahmen — ^) in Verbindung mit der Konsekration.*) 

Die Erblichkeit der Herrschaft kennt das römische Staatsrecht nicht, 
obgleich in der öffentlichen Meinung dieselbe anerkannt war. 3) Aber wenn 
der Kaiser jemanden zum Erben seines Vermögens (Patrimonium und res privata 
§ 26, 3) einsetzte, so war dabei die Nachfolge in der Herrschaft Voraus- 
setzung.'*) Auch die Adoption^) und die Erhebung zur Mitregentschaft 
waren thatsächlich einer Erbfolge-Ordnung gleich. Hadrian traf die Ein- 
richtung, dass der Gäsartitel mit bestimmten Ehrenrechten dem designierten 
Nachfolger vorbehalten blieb. ^) Zwischen der Beendigung und dem Antritt 
des Nachfolgers besteht staatsrechtlich stets, faktisch nicht selten, eine 
Vakanz. 

MoimsEH 2, 762 — 779. 1076—1089. — Eckhbl, Boctrima numortm 8, 391—449. — 
Stobbb, Die Tribuneniahre der rOm. Kaiser, Philol. 32, 1—91. — 0. Hibschfeld, Das 
Neujahr des tribunizischen Kaiserjahres, Wien. Stud. 3, 97 — 108 (Burs. Jahresb. 1881 p. 261.) 

Die Amtsgewalt des Prinzeps. 

26. Die Amtsgewalt des Prinzeps ist enthalten in dem Imperium; 
doch wird diese ergänzt durch die tribunizische Gewalt und eine Reihe von 
anderen, meist nicht im Titel ausgesprochenen Befugnissen. 

a) Das imperium. 

Die kaiserliche Gewalt wird erworben durch die Übernahme des 
imperium. Der Tag, an dem dies geschieht, ist der dies imperii;'') damit 
erlangt der Kaiser den Oberbefehl über sämtliche Streitkräfte des Reichs 
zu Land und zur See. Die Annahme erfolgt auf Aufforderung des Senats ^) 
oder der Soldaten; ersterer zu folgen, war wohl rechtlich allein korrekt,^) 
obgleich auch die einseitige Erhebung, nanientlich wenn sie von den Sol- 
daten ausging und der Gewählte die Macht besass, gültig -^ar. Mit der 
Übernahme des imperium ist der Augustusname verbunden, der immer mehr 
die allgemeine Herrscherbezeichnung wurde. 

Der Inhalt des kaiserlichen imperium ist folgender: 1) das gesamte 
Heer und die Flotte steht unter dem Befehl des Imperators und leistet ihm 
den Fahneneid; die Soldzahlung erfolgte durch die kaiserlichen Prokura- 
toren. ^^) Das Recht der Aushebung und Truppenbildung hat allein der 
Kaiser, ^1) der es in Italien wahrscheinlich nur durch Senatoren, in den Pro- 
vinzen durch die Statthalter oder eigene ritterliche Aushebungs-Kömmissäre 
{dilectatores), in den Senatsprovinzen vielleicht nur mit Genehmigung des 



') Dio 78, 17, 2. I Vit Clod. Alb. 2, 1. 2 u. Mommsbn 2, 1085 f. 



*) App. b. c. 2, 148. 



V App. 

') Meine Abhandlung Burs. Jahresb. f. 
r5m. Gesch. 1881 S. 243. 

*) Meine Kaisergesch. 1, 303 A. 1. 
») Tac. bist. 1, 14. 

Vict Caes. 13, 11. Vii Veri 1, 6. 



:; 



') Henzbk, Act fratr. Arval. p. XCIV, 1. 
85 sq. 

*) Henzbn a. a. 0. p. XLIII Z. 10. 

») Tac. ann. 12, 69. 

10) Strab. 3, 4, 20. 

") Dio 53, 17, 5. 6. Dig. 48, 4, 3. 
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Senates, übteJ) Der Kaiser ernennt alle Offiziere vom Centurio aufwärts 
und setzt den Rang der höheren Offiziere feat,^) verleiht die militärischen 
Dekorationen — ausser dem Triumph und den Triumphalinsignien, die der 
Senat dekretiert — und entlässt die Soldaten. 2) Dieses kaiserliche Im- 
perium ist zeitlich und örtlich unbeschränkt und erstreckte sich auf das 
ganze Provinzialgebiet,*) während Rom — ob auch Italien, ist unsicher — 
eigentlich davon ausgenommen blieb. Aber einerseits verlor der Kaiser 
gleich den Königen das Imperium nicht in Rom, wenn er es auch in den 
ersten Jahrhunderten nicht gebrauchte, weshalb hier die Garde seit Tiberius 
stationiert war,^) anderseits waren die Hauptkriegshäfen und Flotten in 
Italien, s) so dass die Befreiung mehr theoretisch als thatsächlich bestand. 
Das Kommando über beide führten eigentlich die Kaiser;^) aber ffir die 
Oarde wurden seit 2 v. Chr. eigene Befehlshaber aus dem Ritterstande 
(praefecti praetorio, Mnaqxoi xdv doQVipoQwv) in wechselnder Zahl (1, 2, 3) 
ernannt;^) seit Alex. Severus konnten dieselben dem Senatorenst£uide an- 
gehören.®) 27 v. Chr. erhielt Augustus die Provinzen Gallien, Syrien und 
Hispania citerior zur ausschliesslichen Verwaltung, die später vermehrt 
wurden, während alle neuerworbenen unter kaiserliche Verwaltung kamen. 
Gleich diesen unterstanden seiner alleinigen Verwaltung mehrere unter- 
worfene Staaten, in denen er der Rechtsnachfolger der einheimischen Könige 
wurde, und die er durch Hausbeamte (praefecti und procuratores) verwalten 
Hess, so weit nicht von ihm bestätigte Klientelfürsten dieselbe behalten hatten. 
— Augustus hatte diese Vollmacht erst 731/23 v. Chr. besonders erhalten.^) — 
In den senatorischen Provinzen hatte der Kaiser neben den senatorischen 
Prokonsuln ein höheres Imperium (imp. maius)^^) und konnte auch diesen 
Weisungen erteilen; i^) ausserdem hatte er hier das Recht der Aushebung, 
die Bestimmung von Krieg und Frieden und die Umlegung der Steuern. 

MoMMSEN 2, 810—833. — Bbckeb-Mabquakdt 2, 3, 292-306. — Kablowa, R. RG. 
1, 493 ff. - Madvio 1, 534- 542. — Willems, Droit publ. 429 f. — Mispoulet 1, 237 f. - 
0. BoHN, Qxia conditione jwris reges socü pop. B. fuerinty Berlin 1876. — £ckhsl, Doe 
trina nutnorum S, 336 ff. 

b) Die tribunizische Gewalt. 

Während das Imperium nur die Machtstellung des Kaisers verlieh, 
suchte Augustus die Rechtsstellung durch die Bekleidung des Konsulats 
zu begründen;**) doch gab er 23 v. Chr. diese Absicht auf**) und suchte 
dieselbe in der tribunizischen Gewalt, auf welche er jetzt die Annuität er- 
streckte. Diese Gewalt verlieh ihm Gleichstellung mit den Tribunen be- 
züglich des Sitzes und der XJn verletzlichkeit (sacrosanctitas);^^) aber er war 
weder an die Qualifikation noch an die Wahl gebunden, auch von der 



1) Darüber Momxseit 2, 819 A. 6; 820 
A. 2. 

«) Tac. ann. 15, 25. 

») Dio 53, 17, 4; 32, 5, 6. 

*) Dio 53, 11, 5; 57, 19, 6. Tac. ann. 
4, 2. 7. 

*) Suet. Aug. 49. 

«) Tac. ann. 1, 7. 

») Dio 55, 10, 10; 52, 24, 1. 2 und 
MoMXSEH 2, 831 A. 3. 5 u. 832 A. 1. 



«) Vit. Alex. Sever. 21, 3-5. 

») Dio 53, 32, 5. 

»<>) Dig. 1, 16, 8. Tac. ann. 2, 43. 

>>) Dio 53, 15, 4. 

^^) Die Nachweise bei Moxmsbn 2, S^U 
A. 1-3. 

") Dio 53, 32, 3. 

") Dio 42. 20, 3. Mon. Ancyr. lat. 2, 
21 =: gr. 5, 17. Tac. ann. 3, 56. 
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koUegialischen Interzession und der örtlichen und zeitlichen Befristung ent- 
bunden; er hatte die tribunizische Goercition, ein Interzessionsrecht gegen 
Senatsbeschlüsse und die gesamte republikanische Magistratur^) und eine 
schrankenlose Befugnis, gegen Missbräuche einzuschreiten und jeden Unter- 
drückten zu schützen. Diese Gewalt wurde auf Grund eines Senats- 
beschlusses verliehen;^) ob ein förmliches Comitialgesetz denselben be- 
stätigte oder nur die Verkündigung desselben in der Volksversammlung 
erfolgte, ist unsicher; dies imperii und Übertragung der tribunida potestas 
fallen selten zusammen, letztere, wenn sie nicht schon dem Mitregenten 
verliehen ist, wird gewöhnlich einige Zeit später erworben. 

MoMXSBN 2, 833—845. — Earlowa, R. RG. 1, 501. — Die unter a) verzeichneten 
Stellen von Becksb-Mabquabdt, Madvio, Willems, Mibpoulet u. Eckhel. — A. W. Zümpt, 
Stud. Roman, p. 248 -266 and Verhandl. d; 18. Philol. Vers, zu Wien 1859 p. 182 ff. — 
DocKHOBH, De trib. pot. origine,- Berlin 1858. — Ad. Nisssir, Beiträge zum röm. Staats- 
recht, Strassburg 1885 S. 220 ff. 

c) Der Anteil an der Gesetzgebung. 

Der Prinzeps konnte, wie jeder andere Oberbeamte, Gesetze mit der 
Bürgerschaft vereinbaren; doch kam dies — mit vereinzelten Ausnahmen 
unter Claudius und Nerva — schon seit Tiberius nicht mehr in Anwendung. 
Die Ausnahmegesetze, welche die Volksversammlung eigentlich erlassen 
musste, wurden dem Senate zugewiesen (z. B. Begnadigung, Niederschlagung 
des Prozesses, Verleihung des Associations- und Marktrechts, Befreiung von 
den Nachteilen der Ehe- und Kinderlosigkeit etc.); aber auch der Kaiser 
übte diese Befugnis der Dispensation. Die Verleihung von Spezialrechten 
an wirkliche und juristische Personen war schon frühe wahrscheinlich durch 
die lex de imperio eingeräumt worden; hieher gehören namentlich Ver- 
leihung des Stadtrechts (Gründung einer Kolonie, Verwandelung einer Ge- 
meinde schlechteren in eine besseren Rechts), Verleihung des städtischen 
Statuts, des Bürgerrechts, namentlich an verabschiedete Soldaten und der 
Vorrechte der freien Geburt an Freigelassene.^) 

MoMMSEN 2, 845—857. — Eablowa, R. RG. 1, 498. — BECKfiB-MABQUABDT 2, 3, 
199 ff. 228 f. und die unter a) angegebenen SteUen bei Willems, Madyig u. Mispoulst. 

d) Das Recht mit dem Senate zu verhandeln. 

Der Kaiser besass die Befugnis der Senatsberufung^ vermöge der trib, 
pot und das Recht, an erster Stelle im Senatsverzeichnisse zu stehen und 
zu stimmen;^) dasselbe war aber durch Spezialgesetze noch manchfach 
erweitert, bezw. modifiziert worden,**^) indem der Kaiser auch das Recht 
der mündlichen Antragstellung bekam, wobei die vdn ihm gestellten Anträge 
wahrscheinlich zuerst zur Behandlung gelangen mussten. Er konnte den 
Senat ohne vorherige Ladung berufen, wobei auch die fungierenden Magi- 
strate mitstimmten. ^) Weiter hat der Kaiser das Recht der schriftlichen 



') Dio 53, 17, 9. 10. Tac. ann. 1, 13. 

') MomiSEN 2, 889 ff., wo aucb die Yer- 
mutong aufgesteUt ist, dass ein solches Ge- 
setz in der lex de imp. Vespasiani erhalten 
sei. Doch ist dies von Hibschfbld, VG. 
289 A. 4 u. Ad. Nissen (s. unten) S. 227 ff. 



mit Recht bestritten worden. 

') Die Nachweise b. Mohmsen 2, 848—857. 

*) Dio 53, 1, 3. Tac. ann. 1, 74. 

') Dio 54, 3. Lex de imp. Vesp. 4 — 11. 

WlLMANNS 917. 

«) Tac. ann. 3, 17. 
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Stellung von Anträgen in jeder Sitzung anfänglich für 1, später bis zu 5;^) 
diese Anträge wurden zuerst durch den kaiserlichen Quästor verlesen und 
durch den Vorsitzenden zur Abstimmung gebracht {rdaUonem facere) ; früher 
geschah dies wahrscheinlich nur in Abwesenheit, später auch in Anwesen- 
heit der Kaiser. Die Veröffentlichung der Verhandlungen untersagte bereits 
Augustus.*) Manchmal wurde aus dem Senate von dem Kaiser ein Aus- 
schuss bestimmt, mit dem er die wichtigeren Fragen vorher beriet, so 
z. B. unter Augustus,*) wo dieser Ausschuss sogar im letzten Regierungs- 
jahre im Namen des Senats gültige Beschlüsse fasste;*) für einzelne Fälle 
sind Ratmänner aus dem Senate oft zugezogen worden.^) 
MoMMSBN 2, 857—867. — Karlowa 1, 497 f. 

e) Das kaiserliche Verordnungsrecht. 

Der Prinzeps als Magistrat konnte Edikte^) erlassen. Wichtiger als 
diese wurden für die Fortbildung des Rechts die Festsetzungen (constitutione^] 
oder Amtshandlungen {acta)^ worunter diejenigen magistratischen Hand- 
lungen zu verstehen sind, welche von dem Beamten nur zur Kenntnis der Be 
teiligten gebracht werden; sie waren in den kaiserlichen Protokollen {commen' 
tarii) ^) niedergelegt. Weiter wurden von Bedeutung die den Beamten schrift- 
lich erteilten Weisungen {mandata), welche leicht generalisiert werden konnten. 
Die Rechtsgiltigkeit der kaiserlichen Festsetzungen ist durch die lex de 
imperio anerkannt^) und wurde durch die Aufnahme in den Beamten- und 
Senatoreneid ^) geschützt. Ist eine Verfügung ausserhalb der Kompetenz 
erlassen, so hat sie nur für die Amtszeit des betr. Erlassers Geltung, kann 
aber von dem Nachfolger erneuert werden. Ferner trug auch der Kaiser 
durch authentische Interpretation eines Rechtssatzes, welche für alle Gerichte 
verbindlich war, zur Rechtsbildung bei, da diese selbst über die Lebenszeit 
des Interpretators Geltung behielt;^®) sie erfolgte, vielleicht seit Traian, 
meist in Form des schriftlichen Gutachtens {rescriptum). Endlich trat der 
Kaiser in einzelnen Fällen für die Billigkeit gegen das formale unbillige 
Recht ein; am bekanntesten ist hier die Gestaltung des Fideikommiss- und 
Vormundschaftswesens der Kaiserzeit. 

MoxMSEN 2, 867—877. — Kablowa, R. RG. 1, 498. — Fbiedlakdeb, Darst a, d. 
röm. SitteDg. 1 "', 176. — Willems, Droit p. 432 f. — v. Bbthmann-Hollweo, Civilprozess 2 
§ 68. — Mispoulet 1, 270—272. 

Mobitz Wlassae, Kritische Stadien zur Theorie der Rechtsquellen im Zeitalter der 
klassischen Juristen. Graz 1884. 

f) Das Recht der Beamten-Ernennung. 

Die Beamten werden teils vom Prinzeps, teils von den Komitien er- 
nannt, deren Wahlrecht seit Tiberius auf den Senat überging. ^^) 

Augustus erhielt in Bezug auf die republikanische Magistratur: 1) das 
Recht der Prüfung der Wahlqualifikation, die er mit den Konsuln teilte.^-) 



Bio 53, 32, 5. V. Marc. 6, 6. Vit. 
Pertin. 5, 6. 

2) Suet. Aug. 36. 

») Suet. Aug. 35. Suet. Tib. 55. 

*) Dio 56, 28, 2. 3. 

») Vit. Anton. Pii 6, 11. 

^) Beispiele bei Momhseh 2, 868. 



A. 1. 



7) Suet. Domit. 20 u. Mommbek 2, 809 



*) Lex de imp. Vesp. Z. 17. Wilm. 917. 
») Dio 53, 28, 1. Tac. ann. 1, 72; 4, 42. 
10) Dig. 48, 3, 2, 1; 48, 16, 16. 
»') Suet. Aug. 40. Tac. ann. 1, 81. 
") Dio 53, 21, 6. 7. Tac. ann. 1, 81. 
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Augustus und Tiberius beschränkten sich, da sich alle Bewerber um den 
Vorschlag . des Prinzeps bewarben, darauf, 12 Kandidaten für die Prätoren- 
stellen als qualifiziert zu bezeichnen, die übrigen Bewerber an die Konsuln 
zu weisen. 2) Das Kommendationsrecht, d. h. das Recht, Kandidaten zu 
empfehlen, welche von den Wählern nicht zurückgewiesen werden durften.^) 
Seit Tiberius geschah dies schriftlich; die Befugnis wurde für die wichtigeren 
Amter wahrscheinlich immer weiter ausgedehnt, für das Konsulat scheint 
sie zuerst Nero geübt zu haben;*) dadurch wurden faktisch die Konsuln 
vom Kaiser ernannte. Beamte.^) Die so ausgezeichneten Bewerber heissen 
candidati principis.^) Dieses Recht hat sich wahrscheinlich sogar auf Muni- 
zipien und Kolonien erstreckt. 5) In die Losung um die Kompetenzen und 
in die gesetzlich bestimmte oder durch die Losung festgestellte Anwartschaft 
scheinen Eingriffe nicht gemacht worden zu sein. Absetzen konnten die 
Kaiser keinen Beamten, wohl aber vermöge der trib. potest. suspendieren 
und zwingen, seinen Abschied zu nehmen.^) 

Der Prinzeps kann femer Hilfsbeamte ernennen: 1) im Amtsgebiete 
militiae. Diese Beamten werden nach dem Belieben des Kaisers ohne Be- 
fristung und ohne Kollegialität ernannt. Da sie vom Kaiser ihr Mandat 
haben, können sie keine Gehilfen ernennen. 2) Für Rom und Italien. Noch 
unter Augustus wurden diese Beamten aus dem Senate erlost, seit Tiberius 
vom Kaiser ernannt. Sie haben eine bestimmte, meist dauernde Kompetenz, 
und für jede Stelle wird eine bestimmte Qualifikation gefordert. Nach 
letzterer zerfallen dieselben in die 3 Kategorien der freien Leute des 
3. Standes, der Ritter und der Senatoren. Die erstere kommt nur für den 
Soldaten- und XJnteroffiziersdienst in Betracht. Aus den Rittern, d. h. 
freigeborenen^ unbescholtenen Bürgern mit Ritterzensus werden besetzt: 

a) die höheren Offizierstellen mit Ausnahme des Legionstribunats, zu dem 
auch, und der Legionslegation, zu der nur Senatoren gelangen können; 

b) die Verwaltungsposten im kaiserlichen Dienste, also namentlich die 
Obersteuerämter (procurationes) und die Verwaltungsstellen in der Stadt 
Rom {praefecturae praetorio, vigilum, annonae), sowie die Stellen der Vize- 
könige in den annektierten Provinzen {praefectus Äegypti); diese Beamten 
haben feste Gehalte, welche ihre Rangstufe bestimmen. Sie sind keine 
Magistrate und haben weder Liktoren noch Apparitoren noch Insignien. 
Dem Senatorenstande blieben vorbehalten die höchsten Offizierstellen (legati) 
und die Statthalterposten (legati Äugusti pro praetore), aber auch die Vor- 
steherstellen (curae) der Wasserleitungen, Kloaken, Bauten und Chausseen, 
der Staatskasse und die praefectura JJrhis. Diese Stellen haben meist 
magistratischen Charakter und keinen Gehalt. Der Übertritt aus der ritter- 
lichen in die senatorische Laufbahn war nicht selten. 

MoMMSBN 2, 877—896. — W^illemb, Dr. p. 457. — Mispoulet 1, 268. — Lanob, 
R. A. 1, 723 ff. ~ Kablowa. R. RG. 1, 535 ff. 

Pkbnioe, De comitiis patatii, HaUe 1863. — Stobbe, Die canditati Caesaris Philol. 
27, 88—112; 28, 648—700. — Gust. Ebbtschmab, Das Beamtentum der röm. Kaiserzeit, 



*) Lex de imp. Vesjj. Z. 12—15. 
^) Den Nachweis bei Moxxsek 2, 883 f. 
') Plin. paneg. 77. 
*) Velleius 2, 124, 4. 



A. 3. 



') Den Nachweis bei Mommsen 2, 887 



•) Vit. Marc. 12, 4. 
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Giessen 1879 (Bure. Jabresb. 1879 p. 61 ff.). — Wilh. Libbekax, QiMestionum tjngr. 
de imp, Rom, adminütrcmdo capita selecta, Boon Diss. 1882 (bandelt von den Prokuratoren 
Bure. Jabresb. 1883 p. 214). 

g) Das Recht der Senatorenbestellung. 

Die beiden in der Republik eingehaltenen Wege, in den Senat zu 
gelangen, der censorischen Lektion und der Bekleidung der Quästur, wurden 
auch unter dem Prinzipat beibehalten. Als regelmässige Ergänzung wurde 
auch im Prinzipat die durch die Magistratur angesehen, welche auf der 
Volkswahl beruhte, und auf die der Flinzeps durch ^eine Nomination und 
Kommendation Einfluss genug besass. Befreiung von den Bestimmungen 
über die Qualifikation erteilte nur der Senat. Dazu kam aber jetzt der 
durch censorisch-kaiserliche Wahl (adlecüo). Dabei wurde die Normalzahl 
nicht festgehalten und auch in der Regel eine höhere Rangklasse im Senate 
verliehen. Am häufigsten war die adlectio inter tribunicios oder praelorios, 
während sich die inter consulares erst im 3. Jahrh. findet. Auch Ver- 
setzung von einer niederen in eine höhere Rangklasse war zulässig.') 

Domitian liess sich die Gensur auf Lebenszeit übertragen und damit 
das Recht, den Senat nach Belieben zu ergänzen; 3) die Nachfolger habeo 
das Recht ohne den Titel beibehalten. 

Augustus reinigte bereits den Senat und stellte das alte censorische 
Ausstossungsverfahren wieder her.^) Dies wurde aber jetzt wirksamer, da 
er selbst über der Erhaltung der Qualifikation wachte und jährlich eine 
Revision der Senatsliste vornahm.^) Besonders wichtig wurde hiebei die 
Einführung eines Gensus, da, wer diesen nicht mehr besass, ausscheiden 
musste.^) Seit Domitian wurden die Ausstossungen ganz willkürlich, blieben 
aber immer selten.'') Zur Prüfung der Qualifikationsverhältnisse wurde 
vielleicht das kaiserliche Bureau a censihus verwandt, in dem sich auch 
eine Abteilung für Prüfung des Rittercensus befand. 

MoMHBBK 2, 896—907. — 0. Hirschfeld, Verwaltungsg. 18 f. — Willems, Droit p. 
450 f. — MispoüLET 1, 458 ff. — Karlowa, R. RG. 1, 501 f. 535 f. 



Regrierung und Verwaltung des Reichs. 

26. Für die Reichsregierung wurde die Rechts-Fiktion festgehalten, 
dass dieselbe von dem Prinzeps persönlich geführt werde, der alle ordent- 
lichen und ausserordentlichen Geschäfte zu erledigen hat. Thatsächlich 
hat derselbe dabei in den einzelnen Zweigen Gehilfen gehabt, welche, an- 
fangs ohne offizielle Stellung, mehr und mehr den Charakter als Beamte 
erhalten. Aber während Augustus überall mit äusserst^ Schonung des be- 
stehenden verfuhr, sah sich schon Claudius genötigt, eine festere und 
konzentriertere Form der Verwaltung durchzuführen, in der die Frei- 
gelassenen eine grosse Rolle spielten. Einen eigentlichen Beamtenstand 
hat erst Hadrian geschaffen, der wesentlich aus dem Ritterstande sich 
rekrutierte; Septimius Severus führte diese Organisation weiter, und unter 



^) Die Nachweise bei Momhsek % 900 f. 
^) Die Nachweise bei Momxsen 2, 902 
AA. 3-5. 

') Meine Eaisergescb. 1, 522. 



*) Darüber Momhsev 2, 905 A. 2. 
«») Dio 55, 3, 4. * 
•) Dio 57, 10, 3. Tac. ann. 2, 37. 
') Suet. Domit. 8. 
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diesem Kaiser und seinen Nachfolgern wurde der Senat immer mehr aus 
der Reichsverwaltung verdrängt, die Soldaten mehr zu derselben herange- 
zogen und in der Oardepräfektur der Zentralpunkt der ganzen Militär- 
und Civil- Verwaltung und die ständige Vertretung des Kaisers ge- 
schaffen. Im Laufe des dritten Jahrhunderts nach Chr. wurde die Pro- 
vinzialverwaltung in ihren Prinzipien völlig verändert, indem Civil- und 
Militärgewalt getrennt wurde, Gallienus schloss den Senatoreastand von 
der Offizierslaufbahn völlig aus, und als Diokletian und Konstantin eine 
neue Verfassung des Reiches durchfQhrten, waren sie nur die schliesslichen 
Vollstrecker der lange angebahnten Entwickelung. 

MoncssN 2, 907-912. -- 0. Hibsohfeld, UntersucL a. d. Geb. der röxn. Ver- 
waltungsgesch. 281 ff. 

a) Die auswärtigen Angelegenheiten. 

Die Entscheidung über Krieg und Frieden lag wahrscheinlich schon 
seit der Gründung des Prinzipats in den Händen des Kaisers ; ') die von 
ihm geschlossenen Bündnisverträge sind unbedingt giltig.*) Alle Anord- 
nungen, welche sich auf Heerwesen und Heeresverwaltung beziehen, gehen 
nur von dem Kaiser aus, alle Gesandten verkehren mit ihm, alle Botschaften 
und Schreiben sind an ihn gerichtet. Wenn die Gesandtschaften aus Italien 
und den senatorischen Provinzen,^) sowie selbst aus kaiserlichen und fremden 
Gebieten noch in den Senat geführt werden,^) so sind dies vielmehr Höf- 
lichkeitsakte ohne tieferen Gehalt. 

MoMMSBN, StR. 2, 913—917. 

b) Die Rechtspflege. 

a. Die Kriminaljurisdiktion ging unter dem Prinzipate den Ko- 
mitien verloren ; die gewöhnlichen Behörden für dieselben sind die Prätoren 
und die Vorsteher der Quästionen mit ihren Geschworenenkollegien. Die 
Geschworenen wurden jetzt auf Lebenszeit berufen und die Liste von dem 
Prinzeps aufgestellt,^) der wenigstens bis zum Anfang des 3. Jahrhunderts 
über dem Besitze der erforderlichen Eigenschaften (Vermögen, Domizil,«) 
Fähigkeit und XJnbescholtenheit ') wacht, über die Gesuche um Entbindung 
von der Geschworenenpflicht entscheidet und für die notwendige Ergänzung 
sorgt. Aus der Geschworenen-Urliste stellte jedes Gericht seine GeSchworenen- 
Uste zusammen.^) Viele Kaiser nahmen an diesen Gerichtssitzungen teil, 
da sie das Recht besassen, bei einer Majorität von nur 1 Stimme durch 
Abgabe der ihrigen {calcultis Minervae) Stimmengleichheit und damit Frei- 
sprechung herbeizuführen.^) 

Neu wird mit dem Prinzipat eine Kriminalgerichtsbarkeit des Senates 
und des Kaisers begründet, welche beide jetzt die Hoheit des Volkes reprä- 
sentieren. Die erstere erfolgt unter dem Vorsitz der Konsuln, ist aber inso- 
fern minderwertig als die des Kaisers, weil derselbe vermöge der trib, pot 



') Strab. 17, 3, 25 p. 840. Dio 53, 17, 5. 
*) Lex de imp. Vesp. Z. 1 sq. Wilm. 917. 
") Dio 58, 21, 6. Tac. ann. 13, 4; 3, 60. 
*) Dio 53, 21, 6; 68, 9. 10. Tac. ann. 
12, 10; bist. 4, 51. 



») Suet. Aug. 32. Mommsen 2, 918 A. 6. 
^) Darüber Mommsen 2, 919 A. 2. 
') Plin. n. h. 29, 18. Suet Claud. 15. 
«) Gell. 14, 2. 1. . 
») Dio 51, 19, 7. 
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interzedieren kann. Vor das Eaisergericht kann jedermann gestellt werden: 
thatsächlich kam dasselbe nur in besonderen Fällen zur Anwendung, die 
sich durch die Qualität der Person (z. B. gegen Offiziere, kaiserliche Pro- 
kuratoren, Leute der höheren Stände) oder die Wichtigkeit und Besonder- 
heit der Sache dazu eigneten. Die Senatoren suchten stets Befreiung von 
dem Kaisergericht zu erreichen, thatsächlich war dies in letzter Linie jedoch 
nie eine Rechts-, sondern eine Machtfrage. ^) Das Eaisergericht geht bei 
einem Eompetenzkonflikte allen anderen Qerichten vor; doch galt für an- 
gefangene Prozesse wahrscheinlich das Forum, wo dieselben begonnen worden 
waren. ^) Der Eaiser entscheidet ohne Geschworene, zieht aber gewöhnlich 
Ratmänner zu; eines formalen Anklageaktes bedarf es nicht, da der Kaiser 
aus eigener Eunde oder auf Denuntiation hin, oder auf Ersuchen des An- 
zuklagenden die Sache an sich ziehen kann {cognitionem recipere;^) das Ver- 
fahren {cognitio) ist in der Regel geheim,^) die Urteilssprechung ist weder 
an das Strafrecht noch an das Prozessverfahren gebunden; die Urteilsvoll- 
streckung folgt, da Appellation nicht denkbar ist, auf dem Fusse. Wollte der 
Prinzeps die an ihn gebrachten Sachen nicht selbst entscheiden, so wies 
er sie den gewöhnlichen Gerichten oder dem Senate zu. Im Laufe 
der Zeit gewann die anfangs seltene Delegation immer grösseren Umfang, indem 
die Statthalter der kaiserlichen und der senatorischen Provinzen das ius gladn 
gegen römische Bürger erhielten (Ausnahmen s. § 14 a. E.), der praef, Urin 
für Rom und Umgegend kompetent wurde, die praefecti vigilum und anfwnue 
in ihren Departements ein beschränktes Strafrecht bekamen und insbesondere 
der praef. praetorio seit Ende des 2. oder Anfang des 3. Jahrhunderts für 
Italien jenseits des 100. Meilensteines Strafgewalt besass. Wie es mit der 
Eapitalgerichtsbarkeit im übrigen Italien stand, ob dieselbe speziell durch 
die Munizipalgerichte geübt wurde oder durch kaiserliche Richter oder durch 
das konsularische Senatsgericht, ist unbekannt. Appellation ist eigentlich 
und ursprünglich nur bei Delegation vom Mandatar an den Mandanten zu- 
lässig; bald aber konnte man überall an den Eaiser appellieren, und da 
wurde die Appellation dem praef. praet übertragen, der an Eaisers Statt 
{vice sOfCra) handelt.^) Da aber von dem diesem koordinierten praef, Urbi 
nicht an ihn appelliert werden konnte,^) so wurde letzterer zugleich that- 
sächlich inappellabel, obgleich später auch rechtlich die Appellation an den 
Eaiser bestätigt wurde.'') Zwischen den sonst höchsten Gerichten und dem 
Gardepräfekt entstand wahrscheinlich noch im 3. Jahrhundert eine Mittel- 
instanz {vice praefectorum praetorio),^) Appellation von dem prc^f praet 
an den Eaiser ist rechtlich nicht unzulässig, aber faktisch wohl nur in be- 
sonderen Fällen geübt worden. Die Begnadigungsrechte übte anfangs der 
Senat, später der Prinzeps allein aus! 

MoMMSBN 2, 917- 935. — Madvio 1, 567 f.; 2, 312-316. 333-336. — Willbüs, 
Dr. p. 471—477. — Mispoulet 1, 272—274. — v. Bbthxakk-Hollweo, Civilprozess 2, 
42—135. — RüDORFP, Rom. Rechtsgesch. 1, 95 ff.; 2, 342 ff. — Kablowa, K. RQ. 1, 
498 ff. 564 ff. 



') Dio 67, 2, 4; 74, 2, 1. 

2) MoxxBEN 2, 925. 

8) Tac. aDD. 14, 50. Plin. ep. 6, 31. 

*) MoMMSEN 2, 926 A. 3. 



») Cod. Theod. 11, 30, 16. 

•) Dio 52, 33, 1. Cod. Theod. 6, 7, 1 

') Cod. Theod. 11. 30, 23. 

"j Darüber Momxsen 2, 934 A. 3. 
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ß> Die Civilgerichtsbarkeit. Die freiwillige Gerichtsbarkeit (Vor- 
nahme der Manumission, Adoption und Emanzipation) steht dem Prinzeps 
wie jedem Oberbeamten zu. In der streitigen Gerichtsbarkeit kann der 
Prinzeps auf Ansuchen (supplicatio) jede Sache an sich ziehen und an Stelle 
des von dem kompetenten Magistrate gefällten oder erst noch zu fällenden 
Dekrets das eigne setzen. Praktisch geschah dies aber nur, wo neues 
Recht bei einer Lücke des Gesetzes geschaffen werden musste, z. 6. bei 
der Einführung der Rechtshilfe für die Fideikommisse durch Kommissare 
und der Einrichtung einer Obervormundschaffc durch Claudius. Doch griffen 
die Kaiser auch insofern ein, als sie die einschlägigen Rechtsfragen durch 
ein den Richter bindendes Reskript feststellten; bisweilen wurden sie von 
dem zuständigen Magistrate selbst dazu veranlasst. Von Rechtshändeln, 
die vor Geschworene gehörten, hielt sich die kaiserliche Kognition regel- 
mässig fern.^) Am meisten kam die kaiserliche Jurisdiktion zur Geltung 
in der Form der Appellation; diese war zulässig von den kaiserlichen Pro- 
vinzialstatthaltem und den Prokonsuln der senatorischen Provinzen und 
den italischen und stadtrömischen Magistraten. Gegen den Geschworen&n- 
spruch war in der besseren Zeit Appellation nur zulässig, wenn derselbe 
durch Betrug, Zwang oder Bestechung beeinflusst erschien oder wenn das 
den Geschworenenhof einsetzende magistratische Dekret als ungiltig er- 
schien.^) Die Appellation gegen das magistratische Dekret auf Anrufen der 
einen Partei beschränkte sich auf Bürger und wichtige Sachen und war nur 
binnen einer gewissen Frist nach Erlassung des Dekrets zulässig; an den 
Prinzeps war sie nur gestattet, wenn keine Mittelbehörde kompetent war; 
die appellierende Partei traf, wenn sie unterlag, Geldstrafe. Die kaiser- 
liche Gerichtsbarkeit war bis auf Severus öfifentlich, von da an im Palaste.*) 
Bald traten auch hier regelmässige Delegationen ein a) an Richter durch 
Spezialmandat,^) b) durch Generalmandat z. B. Vormundschaftsklagen an 
die Konsuln, später auch an Prätoren und Statthalter, c) Die Appellation 
von den hauptstädtischen Jurisdiktionsbehörden ging unter Augustus an den 
Stadtprätor, ^) später — ungewiss seit wann — an den praef. Urbi. Die 
Appellationen aus den Provinzen gingen bis ins 3. Jahrhundert an besonders 
bestellte Konsulare {iudices ex delegatione cognitionum Caesarianarum);^) 
von da an gingen dieselben vielleicht an die praef. praetJ) 

Zu dieser Jurisdiktion zogen die Kaiser ebenfalls Ratmänner {con- 
silium) zu ; seit Hadrian ®) erhielten die Mitglieder festen Gehalt, (seit dem 
3. Jahrhundert 200,000, 100,000 und 60,000 Sestertien), feste Anstellung 
und die Benennung consiliarii Augusti,^) Die' Mitglieder waren über- 
wiegend Juristen, ^^) gleichviel ob senatorischen oder ritterlichen Standes; 
seit dem Ende des 2. Jahrhunderts haben die Gardepräfekten eine lei- 
tende Stellung, ^i) Die Räte scheinen abwechselnd^*) beigezogen worden zu 



') Suet. Ciaud. 15. 
*) Daraber Momhsek 2, 940 A. 2. 
') Darüber die Nachweise bei Mokusen 
2, 943, A. 3 u. 944 A. 1. 
*) Dig. 49, 2, 1, 4. 
*) Suet. Aug. 33. 
^) Suet. Aug. 33. Ephem. epigr. 1, 137. 



7) MOHMBBN 2, 947. 

8) Vit. Hadr. 18, 1. 
») Dig. 27, 1, 30 pr. 
>ö) Dig. 37, 14, 17. 
") Vit. Marc. 11, 10. 
") Dio 52, 33, 5. 
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sein, z. B. bei Oerichten über Senatoren nur solche senatorischen Standes. ^) 
Der Prinzeps leitet die Verhandlungen und legt die Fragen nach seinem 
Ermessen vor.^) Die Abstimmung erfolgt schriftlich mit Angabe der Gründe,') 
die Entscheidung gibt der Prinzeps.^) Das Konsilium übte einen bedeu- 
tenden Einfluss auf die Fortbildung des Rechts, namentlich seitdem die 
grossen Juristen demselben regelmässig angehörten. 

MoMMSKN 2, 935—952. — Madvio 2, 234—237; 263-266. — Willems, Droit p. 
477 — 480. — HiRscHFBLD, Verwaltungsgesch. 1, 215 - 218. — v. Bethkahk-Hollweg 
Civilpr. 2, 42-135; 136—139. — Rüdobff, Rom. Rechtegesch. 2, 13 ff. 41 ff. 205 ff. — 
Karlowa. R. RG. 1, 499 f. 546 f. 564 ff. 

£. CuQ» Le conseü des empereurs cT Auguste ä Diocletien, Paris 1884 (Bors. 
Jahresber. f. röm. Staatsalt 1884, 284 f.). 

c) Die Verwaltung des Staatsvermögens. 

Mit dem Erlöschen der Censur gingen die Befugnisse derselben be- 
züglich der Verwaltungsgerichtsbarkeit in Besitzstreitigkeiten zwischen 
Staat und Privaten, sowie die Abgrenzung des Staatsbodens an den Prin- 
zeps über.^) Das Adsignationsrecht am Gemeindelande übte derselbe ganz 
selbständig hauptsächlich zu Gunsten der Veteranen. Der alte Rechtssatz, 
dass der Provinzialboden mit Ausnahme der bereits adsignierten oder sonst 
in ager privatm verwandelten Stücke dem römischen Staate gehöre, wird 
jetzt dahin umgewandelt, dass an Stelle des Staates der Prinzeps tritt: 
derselbe kann die derzeitigen Inhaber ohne Entschädigung austreiben/) 
Die Landanweisungen erfolgten entweder in Form der Koloniegründung oder 
in Form der Zuweisung neuer Besitzer an bestehende Gemeinden;^) stets aber 
hatte die Adsignation volles Eigentum zur Folge, und erst seit Alex. Sevenis 
wird der Heimfall des angewiesenen Landes für bestimmte Fälle vorbehalten, ^j 

Die Trennung zwischen dem ererbten oder erworbenen Privatver- 
mögen {Patrimonium oder res privata) des Kaisers und dem aus öffent- 
lichen Mitteln errichteten Fiskus hat unzweifelhaft stets bestanden, ist aber 
für uns schon am Ende des ersten Jahrhunderts in ihren Einzelheiten nicht 
mehr erkennbar; thatsächlich verfügte der Prinzeps über das eine so unbe- 
schränkt wie über den anderen. Die Kassenbeamten auch des kaiserlichen 
Fiskus sind anfangs Freigelassene und Sklaven, später Ritter. 

Dem Fiskus fallen zu: Die Ausgaben für den Sold von Heeren und 
Flotten, für Kriegszwecke, für die Provinzial- Verwaltung, für die Getreide- 
versorgung Roms (Annona), die italischen Chausseen, die Wasserleitungen 
in Rom, die Regulierung des Tiberflusses etc.,^) während der kaiserlichen 
Privatkasse vermutlich die persönlichen Ausgaben und der Aufwand für 
das kaiserliche Haus zur Last fielen. Die Einnahmen aus dem Privatver- 
mögen, das aus dem Patrimonium d. h. dem ererbten Vermögen und der res 
privata d. h. dem von dem betr. Prinzeps erst erworbenen besteht, flössen in 
die Privatkasse, während die aus den annektierten Ländern, namentlich aus 



>) Vit. Hadr. 8, 8. Vit. Marc. 10, 6. 

«) Suet. Aug. 33. 

») Suet. Ner. 15. 

*) Dig. 36, 1, 76 (74) 1. 

») Orell. 3118. 4031. 

«) Dig. 6, 1, 15, 2. 



') Tac. ann. 14, 27. 
«) Vit. 



Alex. Sev. 58, 4. Meine Kaiser- 
gescb. 1, 893 f. 

») Stat. Süv. 3, 3, 85-105 u. Momusek 
2, 962 A. 1 zu der Stelle. 
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Ägypten, aus den kaiserlichen Provinzen und vielleicht aus einem Teile der 
Abgaben in den Senatsprovinzen jedenfalls grösstenteils in den Fiskus abgeführt 
wurden. Zu diesem Zwecke befanden sich kaiserliche Obersteuerbeamte {pro- 
curatores) in allen kaiserlichen und jedenfalls auch in einzelnen senatorischen 
Provinzen.^) Die Einnahmen der Senatsprovinzen wurden in steigendem Masse 
der kaiserlichen Easse zugeführt; vielleicht haben dieselben seit Gallienus gänz- 
lich der kaiserlichen Disposition unterstanden, während dem Senat nur noch 
ein bestimmter Betrag zur Verfügung gestellt war.*) Die Grenze zwischen 
Privatvermögen und Fiskus war offenbar wenig fest; so kam es, dass auch 
das Privatgut, das allmählich dadurch zum Erongut wurde, auf den jedes- 
maligen Nachfolger überging.^) Die Verwaltung des Fiskus hatten bis auf 
Hadrian meist Freigelassene mit dem Titel a rationibus, seitdem Ritter 
mit dem Titel procurator a rationibtis,^) im 3. Jahrhundert rafionaUs,^) 
Zu letzterem Verhältnisse trug der Umstand bei, dass schon seit Augustus 
der Eaiser dem Staate mehr gab, als er von ihm empfieng, und beständige 
Zuschüsse aus dem Privatvermögen leistete,^) das allerdings zum grossen 
Teile ebenfalls wieder nur mit den Mitteln des Staates erworben wurde 
z. B. <}^rch Eonfiskationen, einen Teil der Einkünfte aus Ägypten {iSiog 
^oyog)'') M. a. Septimius Severus trennte Erongut und Privatvermögen des 
Kaisers auch bezüglich der Verwaltung.®) 

Für die Militärbedürfnisse, zunächst für die Ablehnung der Veteranen 
gründete Augustus eine neue Easse, das aerarium militare, das mit einer 
Summe von 170 Milliouen Sest. fundiert wurde, und in den Einkünften 
aus der Erbschafts- und Auktionssteuer feste Einnahmequellen erhielt. Die 
seit 6 n. Chr. ernannten®) praefecti fungieren 3 Jahre, waren durchs Los 
ernannte Prätorier und hatten magistratische Insignien sowie Liktoren; 
späterhin wurden dieselben vom Eaiser auf beliebige Zeit ernannt. 

Während Augustus die Verwaltung der alten Staats- und nunmehrigen 
Senatskasse {aerarium Saturni) völlig unangetastet beliess, obgleich er in 
bedeutendem Umfange die Oeld- und NMuralabgaben für leistungsunfähige 
Provinzen an dieselbe bezahlte, ^^) ernannte Claudius 44 n. Chr. 2 Vorstände 
auf 3 Jahre, Nero 2 praefecti aerarii. Zahlungsanweisungen blieben aber 
wohl stets von dem Senate abhängig, ^^) der sie jedoch nicht verweigern 
konnte. Der Unterschied zwischen aerarium und fiscus bestand bis auf 
Diokletian, aber schon seit tSallienus können die Mittel des ersteren nur 
noch sehr unbedeutend gewesen sein. Die Verfügung über dieselben vor 
dieser Zeit haben die Eaiser des 3. Jahrhunderts willkürlich geübt. ^^) 

Die Frage, ob die Eaiser des Prinzipats das Recht der Einführung 
neuer Steuern gehabt haben, ist nicht zu entscheiden, da wir darüber keine 
ausreichenden Nachrichten haben und auch praktisch davon selten Anwendung 



Dio 53, 15, 3. 4. Tac. ann. 2, 47 u. 
MoMxsEH 2, 965 A. 1. Hirschfkld, YG. 
16 f. 

') Meine Kaisergescb. 1, 842 u. Hibsch- 
FELD, VG. 19 ff. 

») Dig. 31, 56. HiBSCHFBLD, VG. 26 f. 

♦) HiRSCHPBLD. VG. 30 ff. 

*) Ebend. 36 f. 



') Die Nachweise bei Momxsev 2, 969 f. 
^) HlBSOHFBLD, VG. 35 A. 2. 
*) V. Severi 12, 4. 

») Dio 55, 25. Tac. ann. 1, 78. Mon. 
Ancyr. lat 3, 35-39. 

^^) MoxMSEN, Res gestae d. Aug. > S. 76 ff. 

") Dio 71, 33, 2. 

'*) Vit. Aureüan. 20, 8. 
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gemacht wurde. Die bestehenden Steuern haben sie nach freiem Ermessen 
zur Anwendung gebracht, im 3. Jahrhundert auch bisweilen erhöht,*) 
Herabsetzungen und Niederschlagung der Restforderungen (reliqua) kamen 
oft vor.^) Unzweifelhaft haben die Kaiser die Oberleitung des gesamten 
Steuer- und Hebewesens sowie die damit zusammenhängende Erlassung von 
Regulativen für die Beamten und Publikanen besessen;^) ebenso übten sie 
das Schatzungsrecht für die direkten Steuern nach Provinzial- und Kommunal- 
distrikten durch besondere Stellvertreter; doch lässt sich nicht mit Sicher- 
heit entscheiden, inwieweit der Senat in seinen Provinzen in dieser Beziehung 
mit dem Kaiser konkurrierte.*) Die Erhebung der. Steuern liegt entweder 
in den Händen des Kaisers oder erfolgt unter seiner Aufsicht; die Grund- 
und Vermögenssteuer der Provinzen wurde durch die kaiserlichen Obersteuer- 
ämter erhoben, welche ein Oberaufsichtsrecht über die ganze Steuererhebung 
in kaiserlichen und vielleicht- auch in einem Teile der Senatsprovinzen hatten. 
Die Verpachtung bestand nur für untergeordnete Steuern, z. B. die Erb- 
schaftssteuer, noch längere Zeit,'^) andere Abgaben, wie Zölle, Freilassungs- 
und Auktionsabgaben und Domainenabgaben blieben stets verpachtet, aber 
auch hier suchte die kaiserliche Kontrolle Übergriffe zu verhüten, ^nd die 
Schlussrechnung ging an den Kaiser, ß) 

Auch für den Fiskus wurde der alte Rechtssatz eingeführt, dass gegen 
den Staat die Ersitzung kein Eigentumsrecht gewähre.*^) Streitigkeiten 
zwischen den Staatsschuldnern und den Staatspächtern wurden im Jahre 58 v. 
Chr. den gewöhnlichen Gerichten übertragen,®) auch das Pfandrecht wurde den 
Pächtern entzogen; Streitigkeiten zwischen dem Ärar und seinen Schuldnern 
entschieden die Ärarvorstände mit Rekurs an den Senat; Streitigkeiten 
zwischen dem Fiskus und Privaten kamen an die ordentlichen Gerichte,^) bis 
Claudius im Jahre 53 diese Jurisdiktion den kaiserlichen Prokuratoren über- 
tragen liess mit Rekurs an den Kaiser, ^^) eine Einrichtung, die bald schwer 
auf den Provinzialen lastete, ^^) während sie für Italien und Rom durch 
Nerva bereits aufgehoben wurde, der die Jurisdiktion dem Stadtprätor und 
Geschworenen übertrug; später scheinen aber hier die Präfekten des Ärars 
kompetent gewesen zu sein. ^^) Eine öffentliche Rechnungslegung fand unter 
Augustus und Gaius Cäsar statt. ^^) 

MoMMSKN 2, 952 — 984. — Hibschfeld, Verwaltiuigsgesch. 1—52. ~ 0. Hibsorfeld, 
Das Aerarium militare und die Verwaltung der Heeresgelder in der rOm. Kaiserz. in N. 
Jahrb. f. Philol. 97 (1868) p. 683—697. — Hebblich, De aerario et fisco Born. qu<ie9tiones, 
Berlin 1872. — Fbikdlävdeb, Darstell, a. d. röm. Sittengesch. 1*, 152—157. — Willems, 
Dr. p. 494-507. - Kablowa, R. RG. 1, 504 ff. — Madvig 2, 402—417. — W. Liebekam, 
Quaest. epigr, de imp. Rom, administratione, captt select., Bonn 1882 p. 36 —79. 

d) Das Münzwesen. 

Das Reichsmünzwesen wurde im Jahre 27 v. Chr. derart konstituiert, 
dass Kaiser und Senat völlig gleichberechtigt in Gold und Silber prägten. 



') Dio 77, 9, 4. 

*) Dio 53, 2, 3. Suet Domit. 9. Tac. 
ann. 2, 47. Meine Eaisergescb. 1, 620 f. 
3) Tac. an. 13, 50. 

*) HlBSCHFELD, VG. S. 17. 
^) HlBSCHFELD, VG. S. 64. 
") MOMMSEN -2, 978 f. 



T) Dig. 41, 3, 18. 

«) Tac. ann. 13, 51. Gai. 4, 32. 

») Tac. ann. 4, 15. Dio 57, 23, 5. 

^0) Suet. Claud. 12. Dio 52, 33, 1. 

^^) Darüber Moxmseh 2, 982 ff. 

") MoMMSEw 2, 982 A. 4. 

»s) Suet. Gai. 16. Dio 59, 9, 4. 
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Im Jahre 15 v. Chr. erhielt der Kaiser dieses Recht allein, während der 
Senat die dadurch unter öffentliche Kontrolle gestellte Prägung der Kredit- 
münze, des Kupfergeldes, erhielt. Diese Vorkehrung erfüllte auch solange 
ihre Bestimmung, Missbräuche zu verhüten, bis die Kaiser namentlich des 
3. Jahrhunderts das Silbergeld zur Kreditmünze machten. Die Münzprägung 
übte der Kaiser durch seine Freigelassenen und Sklaven; die Oberaufsicht 
hat der Vorstand des Fiskus (a rationiJms). Bis auf Aurelian war die 
Prägung der Reichsmünze wesentlich in Rom konzentriert; dieser Kaiser 
schuf die Provinzialmünzstätten in völliger Gleichstellung mit Rom. Die 
Leitung der senatorischen Kupferprägung blieb wahrscheinlich den III vir i 
aere arg. aur. f. f. 

MomiBBN 2, 984—987. — Hibsohpkld, VG. 92-97. — Mommsbn, Rom. Münzw. 742 ff. 

e) Die Reichspost. 

Die Reichspost hat ebenfalls Augustus ins Leben gerufen, indem 
er auf den Hauptstrassen fahrende Kurierposten mit Relais einrichtete, 
welche die kaiserlichen Depeschen, aber auch den Kaiser und die in seinem 
Auftrage reisenden und durch den Freischein {diphma) legitimierten Beamten 
und (selten) Privatpersonen zu befördern und mit allem Nötigen zu ver- 
sorgen hatten. Die Wagen und Gespanne mussten die Gemeinden liefern ;M 
von Claudius ^) und besonders von Nerva ab lassen die Kaiser zu Gunsten 
der letzteren und zu Lasten des Fiskus allerlei Veränderungen in dieser 
Lieferungspflicht eintreten, die uns aber in ihren Einzelheiten nicht bekannt 
sind.*) Das Reich war in Postbezirke*) eingeteilt, welche unter Vorständen 
(praefccti vehiculorum)^) von Ritterrang standen. 

MoMMSEN 2, 987—989. — Mabquabdt, StV. 1, 417 ff. — Kablowa, R. RG. 1, 563. — 
HiBSOHFELDy VGr. 98-108. — LiEBBi^AH, Beitr. z. Verwaltangsgesch. d. röm. Kaiserreichs, 
Jena 1886. — Stobbb, Zur Chronologie der Briefe des jüngeren Plinius, Philol. 30, 378— 384. 

A. Flboleb, Zur Gesch. der Posten, Nürnberg 1858. — Naudet, De VadminiHtra- 
tion des postea chez les Romains, Mem, de VAcad, des Inscr. et B. L, 23, 2, 166—240. — 
H. Stephan, Das Verkehrsleben im Altertum in Räumers Hist. Taschenb. 1868 S. 83 ff. — 
HüDEMANN, Gesch. des Postwesens der röm. Eaiserzeit, Berlin 1878. — G. Ritter v. Rittebs- 
HAiN, Die Reichspost der röm. Kaiser (Vibohow und Holtzendobff, Samml. gem. Yortr. 
Ser. V 15 Heft 339) Berlin 1880. 

Verwaltung der Stadt Rom» Italiens und der freien Provinzial- 

gemeinden. 

27. Auch für die Verwaltung Roms und Italiens erhielt der Prinzipat 
allmählich durch SpezialÜbertragung bestimmte Kompetenzen. Augustus 
übernahm zuerst für Rom 22 v. Chr. infolge von Hungersnot die cura 
annonae,^) im Jahre 20 v. Chr. für Italien die cura viarum,'^) im Jahre 11 
V. Chr. die cura aqfmrum^) und die cura operumlocorumque publicorum, im. 
Jahre 6 v. Chr. die Leitung dea Löschwesens der Hauptstadt, Tiberius im 
Jahre 15 v. Chr.^) die Regulierung der Tiber, mit der späterhin die Auf- 



») Plut. Galb. 8. 

«) Eph. epigr. 5 n. 187 p. 169. 

•) Plin. pan. 20. Aur. Vict. Caes. 13, 6. 
Vit. Hadr. 7, 5. Vit. Sever. 14, 2. 

*) Die Nachweise bei Mohmsen 2, 989 
A. 1. 



^) Hirschfeld, VG. 100 f. und Mohksen 
2, 989 A. 3. 

*) Mon. Ancyr. gr. 3, 5. Dio 54, 1, 3—5. 

») Dio 54, 8, 4. 

^) Frontin. aq. 99. 

») Dio 57, 14, 7. 8. Tac. ann. 1. 16. 
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sieht über die städtischen Kloaken verbunden ward; endlich hat Tiberius 
die Errichtung der praefectura Urbis durchgesetzt. 

L Die Yerwaltnng der Stadt Born. 

a) Die ßetreideversorgung Roms {cura annonae urbis Romae) wurde 
hauptsächlich durch das ägyptische Korn ermöglicht. Sie geschah auf 
fiskalische Kosten, ^) doch wahrscheinlich mit Beiträgen des Ärars. Augustus 
setzte zunächst dafür eine Magistratur mit Beobachtung der Annuität und 
Kollegialität ein, für die Prätorier und Konsulare nach Anciennität und 
vermittels der Losung bestellt wurden.*) {Curaiores frutnenti). Zwischen 
7—14 n. Chr.^) wurden dieselben durch den praefecius annonae {JlnaQx^ 
€v&€v(ag)^) verdrängt, der vom Kaiser ohne feste Zeitgrenze und ohne 
Kollegen aus dem Ritterstande ernannt wurde. ^) Diese Präfektur nimmt 
in der ritterlichen Laufbahn die 3. Stelle ein. Ihre Aufgabe war, den 
römischen Markt anfangs mit Getreide, später überhaupt mit den nö- 
tigen Lebensmitteln zu versorgen*) und die dafür bestimmten Gewerbe. 
Schiffer und Bäcker, später auch Schlächter etc. zu überwachen. Die 
Unterbeamten des Präfekten befanden sich in den Kronprovinzen, er selbst 
hatte eine Anzahl Soldaten zur Verfügung.') Er übt die Jurisdiktion über 
alle sich auf das Getreidegeschäft beziehenden Civil- und Kriminalklagen 
mit Appellation an den Prinzeps bezw. den Praef, praetorio als dessen 
Stellvertreter.®) 

MoMMSBN 2, 992-999. — 0. Hibschfeld, Die Getreide Verwaltung der r5m. Kaisei^ 
zeit, Philol. 29, 1—96. - 0. Hibschfbld, Verwaltungsgesch. 128-139, 268. — Karlowa, 
R. RG. 1, 552 f. — £d. Gebhabd, Studien über das Verpflegungswesen von Rom und Kon- 
stantinopel in der späteren Eaiserzeit, Diss. Dorpat 1881 (Burs. Jahresb. 1882 p. 248 ff.). — 
Willems, Dr. p. 505 ff. 

b) Die Strassen, Wasserleitungen, das Bauwesen, die Fluss- 
und Eloakenregulierung der Stadt Rom. Hiefiir wurden jeweils nach 
Senatsbeschluss ^) von Augustus 4 Kategorieen von curaiores bestellt, die 
zusammen ein Kollegium bildeten. i<>) Annuität i^) und Kollegialität waren 
wahrscheinlich von Anfang ausgeschlossen; die Ernennung geschah teils 
durch den Prinzeps in Übereinstimmung mit dem Senate, ' ^) teils durch das 
Los '5) mindestens aus Prätoriern; aber die Beamten hatten magistratische 
Insignien ^*) und manchfache magistratische Rechte. Die Kosten ihrer Ver- 
waltung trug der Fiskus, *ö) doch wohl unter Beisteuer des Ärars. Die 
curatores operum publicorum^^) haben die Benutzung des öffentlichen Bodens 
zu überwachen, Rechtsstörungen zu beseitigen und führen die Aufsicht 
über Tempel- und Weihgeschenke. Der curator aquarum ' hat das ganze 
Wasserleitungswesen unter sich, nicht bloss die technische Seite, sondern 



») Stat. Silv. 3, 3, 96 sq. Hibschfbld, 
VG. 132 ff. 

«) Dio 54, 1, 3-5; 17, 1; 55, 26, 2. 

*) MoMKSBK 2, 996 A. 2. Hibschfeld, 
VG. 131. 

*) CIGr. 5895. 

6) Dio 52, 24, 6. 

•) Dio 52, 24, 10. V. Alex. Sev. 22, 1-3. 

^) Nachweise bei Mommsbn 2, 998 A. 6. 

^) Dig. 14, 5, 8. 



?) Frontin. aq. 99. Dio 54. 8, 4. 
»«) Plin. ep. 5, 14, 2; 7, 21, 1. 
") Front, aq. 102. 
") Front, aq. 100. 
") Dio 57, 14, 8. 
»*) Frontin. aq. 99. 
») Stat. Silv. 3, 3, 101 sq. 
^*j Über die Namen Moxmseb 2, 443 
A. 5 u. 1006 A. 2. 
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auch die Rechtsprechung, soweit sie nötig wird; unterstützt und kontrol- 
liert wurde er seit Claudius durch den procuftttor aqtmrum;^) eine bedeutende 
Schar Sklaven stand ihm zur Verfügung. Die curatores riparum et alvei 
Tiberis (seit Traian et cloacarum urbis)^) haben ebenfalls ausser den tech- 
nischen Arbeiten die Judikation und das Recht der Abgrenzung. Sämtliche 
Kuratoren haben nur die Aufgabe, die bestehenden Anlagen zu erhalten. 

MomsBN 2, 999—1008. — 0. Hibschfeld, VG. 109—114. 149—174. — Willems, 
Dr. p. 505 f. — J. Klein, Rhein. Mus. 36 (1881), 634—640. 

c) Das Feuerlöschwesen in Rom. Augustus verstärkte zuerst 
die Löschmannschaft der Ädilen,^) und erst, als sich dieser Ausweg als 
unzureichend erwies, organisierte er im Jahre 6 n. Chr., wahrscheinlich 
nach dem Muster von Alexandreia, aus freien Leuten eine militärische 
Wachmannschaft (vigiles) in 7 Kohorten zu 1000—1200 M.; für diese wurden 
7 Stationen, 1 für je 2 Regionen, und ein einheitliches Kommando (prac- 
fectura vigilum) errichtet.*) Während die Mannschaften meist aus Freige- 
lassenen rekrutiert wurden, die keine Beförderung erhielten, zählten die 
Centurionen und höheren Offiziere zum Heere.*) Der Präfekt war vom 
Ritterstande, das Amt in der Ritterkarriere das 4.;^) die Ernennung erfolgte 
durch den Prinzeps ohne Zeitgrenze. Der Präfekt hatte nach dem Garde- 
präfekten die bedeutendste Truppenmacht unter seinem Befehle.^) Schon 
früher erhielt er eine bedeutende Jurisdiktion, welche mit seiner Aufgabe 
der Sicherheitspolizei im Zusammenhangestand; sie war zunächst kriminell,^) 
wobei aber alle erheblicheren Fälle an den Stadtpräfekten abgegeben 
werden mussten, scheint aber später auch das Civilgebiet erfasst zu haben. ^) 

Die Appellation von ihm ging an den Prinzeps event. den ßardepräfekten. 

MoMMSKN 2, 1008—1012. — Kablowa, R. RG. 1, 557 flf. — 0. Hibschfeld, VG. 
142—148. — Mabquabdt, StV. 2, 468 ff. — Madvig 2, 89. 

Olaus Kbll£BMAnn, Vigüum Born, latercvtla duo Coelimontana, Rom 1835. — De 
Rossi, Annali deU Inst arch, 1858, 265 ff. — Pelleobini n. Henzen, Bullet deü Instit, 
1867 p. 12 ff., Ännali 1874, 111 ff. — Willems, Dr. p. 504 f. 

d) Das Polizeipräsidium der Hauptstadt {praefectura Urbis). 
Unter Augustus traten Stadtverweser {jpraefedi urbi) lo) nur bei seiner Ab- 
wesenheit von Bom und Italien auf;^*) eine dauernde Vertretung wurde erst 
in der Abwesenheit des Tiberius geschaffen (26—37 v. Chr.)^^)^ uji([ unter 
Gaius Cäsar bleibt der Präfekt auch bei des Kaisers Anwesenheit im Amte. 

Der Stadtpräfekt wird aus den Konsularen *^) vom Kaiser bestellt und 
ist in der senatorischen Karriere der höchste Beamte; ^^) wahrscheinHch hat 
er die Insignien der kurulischen Magistratur geführt. Die Amtszeit ist 
nicht befristet, bisweilen wird sie erst durch den Tod beendet.'^) Da seine 
Aufgabe die Erhaltung der Ruhe der Hauptstadt (tutela urbis) ^^) ist, so 



') Frontin. aq. 105. 
«) CIL. 6 p. 266. 
») Dio 53, 24, 6. Dig. 1, 15, 1. 
*) Dio 55, 26, 4. 5. Dig. 1, 15, 2. 3. 
») MoMMSEN 2, 1010 A. 2. Strab. 5, 3, 7 
p. 235. 

•) Dio 52, 24, 6. HitscHFELD, VG. 143 f. 
7) Dio 58, 9, 5. 6. 
«) Dig. 1, 15, 3, 1; 47, 2. 57, 1. 
*) Darfiber Mommsen 2, 1012 A. 2. 



^^) Ober den Namen Momhsen 2, 1013 
A. 1. 

»n Tac. ann. 6, 11 (17). Dio 54, 19, 6. 

") Tac. ann. 6, 11 (17). Suet. Tib. 42. 

") Tac. ann. 6, 11 (17). 

^*) Dio 52, 21, 1 nnd die Nachweise bei 
MoiofSEF 2, 1015 A. 5. 

»*) Dio 52, 21, 5. Tac. bist. 3, 75. Vit. 
Anton. Pii. 8, 6. 

>•) Senec. ep. 83, 13. 14. 
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darf er diese regelmässig nicht verlassen. Um seiner Aufgabe zu ent- 
sprechen, übt er eine Präventivpolizei, welche sich insbesondere auf den Zirkus, 
die Schauspielhäuser, die Märkte und den Verkehr erstreckt,^) und besitzt 
eine summarische Kriminaljustiz gegen Sklaven und niedere Leute, die 
ziemlich schrankenlos war;^) doch- konnte er selbst gegen Senatoren ein- 
schreiten. 3) Der Präfekt sprach allein ohne Geschworene und mit Aus- 
schluss der Öffentlichkeit Recht; im Kollisionsfalle mit anderen Gerichten 
galt dasjenige als kompetent, bei dem eine Sache zuerst anhängig geworden 
war.*) Allmählich erhielt der Stadtpräfekt die höchste Kriminalgerichts- 
barkeit in Rom, vor der die Quästionen wohl im Laufe des 3. Jahrhunderfcs 
verschwanden.*) Für die Civiljurisdiktion kam er wenig in Betracht, ob- 
gleich er im Interesse der öffentlichen Sicherheit z. B. alle Civilklagen 
wegen Besitzstörung an sich ziehen konnte.^) Der Stadtpräfekt kann seine 
Gerichtsbarkeit mandieren, wobei von dem Mandatar an ihn appeUiert 
wird,') während die Appellation von dem Stadtpräfekten an den Kaiser 
geht. Er ist kein militärischer Beamter, trägt daher die Toga,®) führt 
aber den Befehl über die 4 Coho^ies urbanae^) und hat eine Art Haupt- 
quartier am Schweinemarkt ^^) {forum suarium), 

MoMMSBN 2, 1012—1022. — Mabquardt, StV. 2, 465 flF. — Madvtg 2, 87 ff. - 
Kablowa, R. RG. 1, 549 flF. — Willems, Dr. p. 503 flF. — Mispoulbt 1, 283 flF. 

. IhcHHOBST, De cohortibus urhanis, Danzig 1864. — Mommsen, Hermes 16, 643 — 647. 

e) Die Vorschiebung des Pomerium. Seit Claudius**) hat nur 
der Prinzeps kraft besonderer in die lex de imperio^^) aufgenommener Bestim- 
mung das Recht, die Stadtgrenze vorzuschieben. 

Mommsen 2, 1024- 1025. 

II. Die Yerwaltnng Italiens nnd der freien Gemeinden in den Provinzen. 

In republikanischer Zeit beruhte die Verwaltung Italiens im wesent- 
lichen auf der Selbstverwaltung der Gemeinden. Obgleich hier von der 
neuen Monarchie zunächst nichts geändert wurde, so fehlte es doch bald 
nicht an Übergriffen. 

Augustus teilte bereits Italien in XI Regiones (XI Transpadana,*^) 
X Venetia et Istria,!*) IXLiguria,!») Vm Aemilia,!^) VUEtruriaod.Tuscia,»') 
VIÜmbria,i8) VPicenum,i9) IV Samnium,2o) IIIBruttiaetLucania,«!) II Apu- 
lia et Calabria,^*) I Campania,^'*) zu welchem Zwecke, wissen wir nicht.**) 
Jedenfalls diente diese Einteilung schon früh administrativen Zwecken und 
wurde später die Grundlage für die Provinzialeinrichtung des Landes. 

Ob der Stadtpräfekt für Italien in der Polizei und Jurisdiktion anfangs 



n Dig. 1, 12, 1, 9. 11. 12. 

«) Tac. ann. 6, 11 (17). 

») Tac. hist. 2, 63. 

*) Tac. ann. 14, 41. 

^) Dig. 1, 12, 1 pr. u. 3. 

«) Dig. 1, 12, 1, 6. 

7) Dig. 1, 12, 3; 49, 3, 1 pr. 

*) Cassiodor. Var. 6, 4. 

») Tac. hist. 3, 64. 

1«) Darüber Mommsen 2, 1021 A. 2. 

11) Tac. ann. 12, 23. 

»«) Lex de imp. Vesp. Z. 14. Wilm. 917. 



1») Plin. n. h. 3, 123. 
^*) Ib. 3, 126—131. 
1*) Ib. 3, 47 sq. 
") Ib. 3, 115. 
'') Ib. 3, 50. 
") Ib. 3, 112 sq. 
'») Ib. 3, 110 sq. 
«0) Ib. 3, 106 sq. 
") Ib. 3, 71 sq. 
«) Ib. 3, 99 sq. 
") Ib. 3, 53 sq. 
«♦) Plin. n. h. 3, 46. 
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kompetent war, lässt sich nicht sicher entscheiden, später ist seine Kom- 
petenz durch den hundertsten Meilenstein der von Rom auslaufenden 
Strassen begrenzt.^) Die curaiores viarum hatten die Instandhaltung der 
italienischen Chausseen zu besorgen,*) wofür das Ärar, wohl auch öfter die 
Kaiser, die Mittel lieferten,') und darüber zu wachen, dass auf dem der 
Strasse gehörigen öffentlichen Boden keine unerlaubten Anlagen gemacht 
würden.*) 

Als Nerva und Traian die Alimentarstiftungen einrichteten, 5) wurde 
Italien in eine Reihe von Alimentarbezirken geteilt,^) über welche praefecti 
aUmentorum die Aufsicht erhielten, welche häufig mit der über die Haupt- 
strassen vereinigt gewesen zu sein scheint. Doch gab es auch für die 
Alimenta Prokuratoren ; '') möglicherweise ist sogar das ganze Institut zeit- 
weise von einem für ganz Italien fungierenden Präfekten geleitet worden.^) 

Die Selbstverwaltung der Gemeinden wurde zuerst durch Traian an- 
getastet, welcher die Aufsicht über das städtische Bauwesen, die Schulden, 
das Vermögen und die Kassenverwaltung ^) einem angesehenen Manne ritter- 
lichen oder senatorischen Standes ^.^) in einer Nachbargemeinde übertrug, 
dem die Rechnungen vorgelegt werden, und dessen Genehmigung zu jeder 
Schuldenkontraktion und Veräusserung von Gemeindebesitz einzuholen ist. 
Diese Kuratoren sind ohne Zeitgrenze und ohne Kollegialität ernannte 
kaiserliche Beamte. Gleichzeitig^^) erhielten auch die Provinzialgemeinden 
Aufseher, welche gewöhnlich für die sämtlichen privilegierten Gemeinden 
einer Provinz bestellt waren. ^') Diese kaiserlichen Kqjnmissare waren alle 
Senatoren, hatten 5 fasces und waren nicht selten anderweitig in der 
Provinz beschäftigte Beamte. Sie wurden hauptsächlich in die kaiserlichen 
Provinzen gesandt, hiessen curatores, hgistae, legati Augusti und quinqtte- 
fascales, oft mit dein Beisatze ad corrigendum statum; im 3. Jahrhundert 
hiessen sie correctores civitatium Uberarum {inavoQx^tatai %wv iXevO^äqwv 
nolemv)^^) und hatten die Verwaltung und die Verwaltungsgerichtsbarkeit. 

In der Rechtspflege wurde wahi*scheinlich schon beim Beginn der 
Kaiserzeit für die Zivil-Jurisdiktion der Munizipalmagistrate eine bestimmte 
Maximalgrenze bestimmt; später bestellte Hadrian aus Konsularen ^^) und Se- 
verus aus Prätoriem ^^) eine Anzahl kaiserlicher iuridici (für Vormundschafts- 
und Fideikommisswesen, sowie Streitigkeiten über den Duumvirat),^^) die 
schon seit Augustus in den Provinzen bestanden; *0 die Sprengel wurden 
nicht fest, sondern von Fall zu Fall bestimmt; ^^) Rom und seine nächste 
Umgebung blieb den städtischen Gerichten. 



^) Darüber Moxxsrn 2, 1028. 
») Tac. ann. 3, 31. 
») Dio 53, 22, 1. 2. Stab. 3, 3, 102. 
*) Paol. Sent. 5, 6, 2. 
^) Meine Kaiaergesch. 1, 541. 566. 
*) Hbkziev, Annali 1849 p. 226 ff. 
^) Die Nachweise bei Mokmben 2, 1032 
A. 1. 2. 

») HmscHTKU), VG. 117. 
•) Orell. 3263. 4007. 
»<>) Vit. Marc. 11, 2. 

BAndbnoh der Ums. AltertnmswiaBeDschaft. IV. 



>*) Darüber Moxmsen 2, 1036 A. 5. 
»«) Ebend. 2, 1036 A. 6. 



>») CIL. 3, n. 6103. 



Vit. Hadr. 22, 13. 

") Vit. Marc. 11, 6. 

'•) Dig. 40, 5, 41, 5. Fragm. Vat. 205. 
Front, ad. amic. 2, 7. 

^7) MoMifSBN, R. Feldm. 2, 193. Momubsk 
Epb. epig. 4, 225; 5, 656. 

'») MoMHBBN 2, 1089 A. 4. 
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B. Die römiBchen Altertümer. 1. Staats- nnd Rechtsaltertttmer. 



Im Laufe des 3. Jahrh. erhielt Italien wiederholt sogen, correctores 
die nur eine andere Bezeichnung für Statthalter waren, i) 

Aurelian unterstellte wahrscheinlich das Land einem corrector, welcher 
thatsächlich Provinzialstatthalter war, die Verwaltung übernahm und die 
Civil- und Kriminaljustiz übte. Ob bereits unter ihm oder erst unter seinen 
Nachfolgern mehrere Verwaltungsbezirke hergestellt wurden, ist zweifel- 
haft.*) Wahrscheinlich wurde um dieselbe Zeit die Steuerfreiheit auf- 
gehoben, die Steuer selbst aber, später wenigstens, meist in Naturalieii 
geleistet. ^) 

MoMMSBif 2, 1025—1041. — Madvig 2, 97. 113. 126. 430. - v. BRrmiAiw-HoixwEc, 
2, 64-78. — HiESCHFELD, VG. 109-122. — Mabquabdt, StO. 1, 74 ff., 162 ff.; 2, 137- 
143. — Kablowa, R. RG. 1, 561 ff. — Bobghesi. Oeuvres 4, 132 ff. 

Henzen, De tabula aliment Bcteh , Annali 1844, 5 ff.; BuU. 1847 p. 3 ff.; AimaL 
1849 p. 220 ff. — Ebatz, De beneficiis a Traiano cdiisque imperatonbus in pueros pueRas- 
que inopes coUatis, Köln 1871. — Erv, Desjabdiits, Disput hist de täbtäis aiim., Paii< 
1854. — Henzek, Sm curatori deUe cittä antichef Annali delVinstit, 1851 p. 5 ff. — 
E. Kühn, Die städtische und bürgerliche Verfassung des römischen Reichs, Leipzig 18G^' 
1, 35—39; 2, 217 f. — Renieb, Milanges d'epigr. 41—66. — Houdoy, Droit munic^, 1. 
407—411. -- ZincpT, Camment. epigr. 1, 146—151; 2, 40—55. — Roulez, IkcplU^Uicm 
d'une, inscr, lat, inidite, Bull, de VAcad. de Belg. 18, 2^ part., 519 ff. — E. Degstke, 
Quaestiones de curatore rei puhlicae, Diss. Halle 1883. — L^cbivaik, Le mode de nami- 
nation des curatores rei publicae, Mel, d'archiologie 4, Heft 5. — Moidcsen, £!phem, 
epigr. 1, 138 ff. 



Das Verhältnis der Kaiser zu Konsulat und Censur und zu den 

Priesterämtern. 

28. Das Konsulat wurde von dem neuen Herrscher oder Mitregenten 
meist ^) an dem auf den Regierungsantritt folgenden 1. Januar übernommen. 
Oft legten die Kaiser das Amt schon nach kurzer Zeit wieder nieder. 
Einzelne Kaiser liessen sich Imperium consulare für bestimmte Geschäfts- 
kreise übertragen, z. B. Augustus für den Census,^) andere liessen es sich 
dekretieren auf Lebenszeit®) oder auf eine Reihe von Jahren.') 

Seit Domitian übten die Kaiser die wichtigsten censorischen Befug- 
nisse, ohne den Titel eines Censors zu führen. Der censt^spopuü verschwand 
mit der Censur. Der censiis equitum wurde von Augustus zum Zweck der 
Ermittelung der Qualifikation und der Besetzung erledigter Stellen jährlich 
neben den Censoren abgehalten;^) auch besorgte er die Kontrolle der 
Senaterenliste. ^) Ebenso ist die Fürsorge für die Instandhaltung der öffent- 
lichen Gebäude Roms, für die Wasserleitungen der Stadt, für die Tiber- 
korrektion und die italischen Heerstrassen bald mit dem Prinzipat v^- 
einigt worden. Das Recht der Patrizierernennung haben Claudius, Vespasian 
und Titus als Censoren geübt, nachher die Kaiser^®) wohl kraft ihrer 
Censura perpetua. Über die Ernennung der Senatoren s. §§ 25 f. u. 33. 



^) MoHicsEK 2, 1040 f. und Eph. epig. 1, 
138 ff. 

2) Amm. Marc. 15, 7, 5. Mommsen, Eph. 
ep. 1, 139. Desjardins, Rev. arch. N. S. 26, 
Septembre. Mabquabdt, StV. 1, 79 A. 5. 

>) MoxMSEK, Rom. Feldm. 2, 199. 

*) Plin. pan. 57. Ausnahmen MoxxsEir 
2, 1092 A. 1. 



^) Mon. Aucyr. lat. 2, 5. 8. 
«) Suet. Vit 11. Tac. ann. 13, 41. 
') Dio 58, 4, 4. 
8) Dio 53, 17, 7. 

«) Dio 55, 3, 3; 57, 10, 3. Tac. ähd, 
2, 48. 

^^) Darüber Moxxsen 2, 1046. 



1 Die Magistratur. D. Der Prinzipat. (§ 28—29.) 
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Der Kaiser gehörte allen hohen Priesterschaften Roms an^ {Ponti- 
fices, Augur es, XV mri sacr. fac. und Epulones^ seit 14 v. Chr. Sodales 
Augustales und den ähnlichen Sodalitäten der folgenden Dynastieen, Arvales, 
vielleicht auch Tities und Fetiales);^) das Wahlrecht blieb den Kollegien 
oder an Stelle der 17 Tribus dem Senate; für Prinzen des Hauses wurden 
im Notfalle überzählige Stellen {supra numerum) geschaffen. Seit 12 v. Chr. 
ist der Oberpontifikat stets mit dem Prinzipat vereinigt, doch wurde er 
gewöhnlich erst einige Zeit nach der Übernahme der Regierung angetreten. 3) 
Bis zum J. 238 n. Chr.*) ist derselbe stets nur von einem Herrscher be- 
sessen worden, seit dieser Zeit ist er teilbar; Kaiser Gratian gab diese 
Würde 375 auf.*) Die Befugnisse des Oberpontifikats, Priesteremennung, 
Aufsicht über das gesamte Religionswesen und Disposition über das Tempel- 
gut wurden ein wichtiger Teil der Kaisermacht; nicht minder wichtig war 
die dadurch gewonnene religiöse Weihe. 

MoMMSEN 2, 1041—1058. — Bobghbsi, Oeuvr. 4, 64—87. - Madvig 1, 418 - 421. — 
EcKHEL, Doctrina numor, veter. 8, 328 ff. 386 ff. — Jul. Asbach, Die Konsalate der 
juJisch-claud. Kaiser bei Sueton. Rh. Mus. f. Philol. N. F. 35, 174 ff. (Bure. Jahresb. für 
Gesch. 1880 S. 490 f.). — de Boob, Fasti censorü p. 32. 97—100. 



Die Vertretung des Prinzeps durch den Praefectus praetorio. 

29. Inwieweit der Kaiser für einzelne Funktionen Vertreter bestellte, 
8. §§ 26. 27. Viel umfassender ist die Vertretung durch den Garde- 
präfekten, der allerdings zunächst nur der Vertreter des Prinzeps im Kom- 
mando der Kaisergarde war. Er bleibt auch bis in das 3. Jahrhundert in 
erster Linie Offizier, verbindet aber damit die Justiz und Verwaltung zu- 
nächst für die Garde. Allmählich unterstanden aber seiner Kompetenz alle 
in Rom und Italien stehenden Truppen «) mit Ausnahme der cohortes urbanae 
und im 3. Jahrh. der leg. II Parthica in Albano. Seine Jurisdiktion er- 
streckte sich eigentlich nur über die Soldaten der Garde und der italischen 
Truppen, doch wird dieselbe, da er den Kaiser vertrat, schon frühe ge- 
stiegen sein; das Recht der Offizierernennung besass er ursprünglich nicht, 
da er nur die Chargierten unter dem Centurionenrang ernennen durfte;^) das- 
selbe wird aber faktisch auch die höheren Chargen umfasst haben. Vielleicht 
hat er schon ziemlich frühe eine centrale Leitung der Militär- Verwaltung®) 
und eine Oberaufsicht über die kaiserlichen Unterbeamten ^) erhalten. Seine 
ausgedehnte Jurisdiktion machte den Besitz juristischer Bildung wünschens- 
wert; hiedurch ist der Übergang zu der Civilstellung in der diokletianisch- 
konstanfinischen Monarchie vorbereitet. In dem kaiserlichen Konsilium 
erscheint er als Stellvertreter des princeps; unter Alex. Severus (235) er- 
hält der Präfekt das Recht, bindende Verordnungen zu erlassen, i<>) soweit 
dieselben das geltende Recht nicht verändern. 

MoMMSBN 2, 1058—1066. — Willems, Dr. p. 440-443. — Hibschpkld, VG. 217— 
289. » Madyio 2, 579—583. = Blau, Gesch. d. Entsteh, n. Entwickig. d. Amts der röm. 



») Dio 58, 17, 8. 

*) MoMXSEir 2, 1048 A. 5. 

') Die Nachweise Mohksbn 2, 1052 f. 

*) 7it. Max. et Balb. 8, 1. 

») Moxxsnr 2, 1054 A. 1. 



•^ Dio 52, 24, 3. 



') Dio 52, 24, 3. 4. 
8) Zos. 2, 32. 
•) Dio 52, 24, 4. 
") Cod. lust. 1, 26, 2. 
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B. Die römiBchen Altertümer. 1. Staats- und Rechtsaltertümer. 



Praef. praet. 1. Abt., Görlitz 1860. — J. J. Müller, Stadien zur Gesch. der i5m. Kaiserzeit, 
Zürich 1874 S. 1—27. — Kaklowa, R. RG. 1, 547 ff. 

Die Widerruflichkeit und Kassation der kaiserlichen Amtsakte. 

30. Unwiderruflich sind alle diejenigen. Akte, welche der Prinzep> 
innerhalb seiner Kompetenz vollzieht und die er als unwiderrufliche voll- 
ziehen will, z. B. Verleihungen von Stadt- und Bürgerrecht, Bündnisse und 
Staatsverträge, Urteile im Civil- und Kriminalrechtsgebiete, Verkaufe- und 
Verpachtungsverträge, Adsignationen von Gemeindeland. 

Nichtig sind diejenigen Akte, welche der Prinzeps ausserhalb seiner 
Kompetenz vollzieht; deren Kreis wird mit der Entwickelung des Prinzipats 
immer enger. Alle übrigen Akte sind gültig, aber widerruflich z. B. Aus- 
weisungen und Intemierungen. 

Die Edikte traten wahrscheinlich mit dem Tode ausser Kraft, wenn 
sie der Nachfolger nicht aufnahm; ebenso erloschen alle Anstellungen im 
Militär- und Givildienst mit dem Tode des Mandanten; doch wurde wohl 
in der Regel die Anerkennung der niederen Beamten in einem allgemeinen, 
die der höheren in speziellen Akten ausgesprochen. Auch die Verleihung 
von Benefizien und Privilegien fällt mit dem Tode des Prinzeps, wird aber 
seit Titus durch einen Generalakt des Nachfolgers bestätigt.^) 

Die Amtshandlungen kann aber Vernichtung (resdssio) treffen; die 
Folge davon ist, dass dieselben nicht mehr in dem Amtseide aufgeführt 
werden; in der Regel wurden davon aber nur die Kriminalurteile betroffen. 

MoMXSBK 2, 1067—1076. 

Die Regelung der Nachfolge. 

31. a) Die Mitregentschaft. Die Mitregentschaft erschien als da^ 
geeignetste Mittel, die Nachfolge zu regeln. Der Mitregent ist seit Tiberius 
stets leiblicher oder adoptierter Sohn des Kaisers, in dessen väterlicher 
Gewalt er steht; ^) er steht demselben in den ersten 2 Jahrhunderten nicht 
gleich, geht aber allen anderen Beamten voran. Eine eigene Titulatur i 
gibt es für denselben nicht, doch hat er Leibwächter, und manche Hof- 
ämter, z. B. Sekretäre, finden sich auch bei ihm.*) 

Der Mitregent besitzt: a) das imperium, das dem des Kaisers nach- 
steht, aber dem der Statthalter überlegen ist^) und durch Senatsbeschluss 
verliehen wird;^) in der Titulatur erscheint dasselbe nur ausserhalb Italiens; 
doch haben manche Mitregenten den Imperatortitel geführt.'') Imperatorische 
Begrüssungen erhält der Mitregent mit dem Imperatortitel wie der Kaiser.^) 
Befristung ist zulässig, aber nicht gewöhnlich. Einfluss gewährt diese 
Gewalt nirgends, wenn nicht ein spezielles Mandat des Kaisers dazu tritt. 
Seit Septimius Severus das Prokonsulat auf Italien erstreckte, bleibt er dem 
Augustus reserviert, b) Die tribunida potestas, welche bis auf Sept. Severus 



^) Über diese schwierigen und teilweise 
unsicheren Lehren Mohksen 2, 1067 ff. 
Tac. ann. 1. 26. 

Die faktisch dafUr gebrauchten Be- 
zeichnungen bei MoMifSEK 2, 1092 A. 1. 
*) OreU. 2153. 



? 



») Tac. ann. 1, 14. 
«) Tac. ann. 2, 43. . 
') Die Nachweise bei MonsBir 2, 1096 
A. 5. 6 und 1097 A. 1. 

®) Nachweise bei Moxmskk 2, 1098 A. 1. 
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stets nach oder mit. dem sekundären imp. proc. und erst nach dieser Zeit 
allein verliehen wurde, i) die Mitregentschaft in vollem Umfange herbei- 
führte und die Nachfolge sicher stellte. Auch hier bestand zwischen dem 
princeps und dem Mitregenten vielleicht ein nicht näher bekannter Unter- 
schied. Die Verleihung erfolgt durch den Prinzeps nach Befragung des 
Senats. 2) Befristung findet seit Tiberius nicht mehr statt. Die besonderen 
an die tribunizische Gewalt geknüpften Befugnisse (s. ob. § 25 b) hat der 
Mitregent wahrscheinlich nicht gehabt.») Im 3. Jahrh. verleiht die Über- 
tragung der tribunizischen Gewalt ein wirkliches Mitregiment. '^) Bei An- 
tritt des Prinzipats bedarf der bisherige Mitregent noch einer besonderen 
Übertragung desselben.^) c) Der Mitregent bekleidet die republikanischen 
Oberämter und Priestertümer mit Ausnahme des Oberpontifikats in der 
Hauptsache wie der Kaiser; die Censur führt er mit letzterem gemeinsam. 

MoMMSBN 2, 1089-1109. — Willems, Dr. p. 439-440. — Döbgbns, Über die Mifc- 
regentschaft unter Aug. Festschrift der 24. (Heide)b.) Philol. Vers. 1865. 

b) Die Samtherrschaft. Der Prinzipat war seinem Wesen nach 
einheitlich und unteilbar und hat auch diesen Charakter bis auf die Re- 
gierung des Marcus Aurelius und Lucius Verus bewahrt. Seitdem hat es 
sogar 3 Augusti gegeben. Auch die Samtherrschaft hat den Zweck, die 
Nachfolge zu sichern, für die zunächst der Überlebende berufen ist, da er 
keiner weiteren Anerkennung durch Volk und Senat bedarf. Für den 
2. Augustus ist die Designation zulässig; sonst sind beide in Kompetenz 
und Titulatur ganz gleich; ^) nur das Oberpontifikat wurde bis zum J. 238 
nur von einem der Augusti besessen, der dadurch ein Übergewicht über den 
anderen erhält. Kompetenzteilung ist der Samtherrschaft fremd. Die 
öffentliche Meinung hat aber wohl stets den einen als dem oder den Kol- 
legen voranstehend angesehen. 

MojoiSBN 2, 1109—1112. — Willems Dr. p. 440. 



2. Der Senat 

Der Senat der Königszeit 

32. Die Sitte gebot sowohl dem Hausvater als dem Könige, in wich- 
tigen Fällen keine Entscheidung zu treffen, ohne anderer Männer Rat ein- 
geholt zu haben. Die in letzterem Falle hiezu berufenen waren die Ältesten 
der altbürgerlichen (patrizischen) Geschlechter (gentes), welche schon ziem- 
lich frühe eine dauernde politische Institution bildeten, den Senat,') bei 
dessen Zusammensetzung wahrscheinlich ursprünglich der mehr und mehr 
schwindende Grundsatz massgebend war, dass jedes Geschlecht durch einen 
Repräsentanten darin vertreten sei. Nur bei dieser Annahme erklärt sich 
die thatsächliche Lebenslänglichkeit der Senatoren, sowie die feste Zahl der 
Sitze, welche stets der Zahl der dem Staate angehörigen Geschlechts- 



^) Die Nachweise bei Mommsen 2, 1095 
A. 204. 

2J Tac. ann. 1, 10; 3, 56. 

*) Die BegrOndnng bei Mommsbn 2, 
1103 ff. 



1-4. 



*) Nachweise bei Mokmsen 2, 1106 AA. 



*) Vit Ver. 3, 8. Marc. 7, 5. 

•) Eutrop. 8, 9. 2. 

^) Über den Namen Hebzoo 1, 83 A. 2. 
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B. Die rönÜBchen Altertümer. 1. Staats* nnd BechtsaltertOmer. 



ut ex omni ordine Optimum quemque iurati in senatum legerent^) So^^ohl 
die Zeit der Entstehung als die Bedeutung des Ausdruckes ex omni ordine^) 
ist kontrovers. Dadurch erhielten diejenigen Senatoren, welche der letzten 
^ Liste angehört hatten, wie diejenigen, welche nach deren Feststellung ein 
kurulisches Amt bekleidet hatten,*) ein Recht, entweder in die neue Liste 
aufgenommen oder nur unter Angabe von Gründen und nach quasi-gericht- 
lieber Verhandlung übergangen zu werden, während bei Besetzung der 
hienach noch übrigen Plätze bis zur^ Gesamtzahl von 300 das Belieben der 
Gensoren entschied. Nun ging der Senat im wesentlichen aus der Volksn 
wähl hervor, die von den Gensoren nur kontrolliert wurde, insofern sie 
Unwürdigen den Zutritt versagten. Nach dem plebiscit^m Atinium (zu 
einer nicht sicher bekannten Zeit) erhielten wahrscheinlich auch die Volks- 
tribunen den gleichen Anspruch wie die kurulischen Magistrate.*) Über- 
schreitungen der Zahl mögen seitdem nicht selten vorgekommen sein; 
trotzdem werden die Gensoren in der Regel nur gewesene Magistrate 
berücksichtigen haben können. So wurden die Senatssitze thatsachlich 
durch die Volks wähl besetzt,^) auf welche die Nobilität allerdings die 
weitestgehende Beeinflussung übte. Damit blieben alle körperlich Gebrech- 
lichen und mit sittlichen Defekten *) Behaftete, wie die Söhne von Frei- 
gelassenen, von dem Senate ausgeschlossen. 

Dadurch, dass regelmässig Quästorier in den Senat traten, wurde das 
Alter von 28—30 Jahren als Eintrittsalter durchgeführt,') und da die 
Magistrate in der Regel nur aus der Nobilität und den Reichen hervor- 
gingen, der Rittercensus von 400,000 Sest. in den meisten Fällen das Mini- 
mum des senatorischen Vermögens.^) Infolge des Bundesgenossen- und 
Bürgerkriegs war die Zahl der Senatoren erheblich zusammengeschmolzen ; 
deshalb nahm Sulla 88 v. Ghr. eine erste Ergänzung durch 300 Mitglieder 
aus der Nobilität vor,^) der bald eine zweite durch 300 vom Volke nach 
Tribus gewählte Ritter i<^) folgte. Die Zahl von 600 Mitgliedern wurde 
seitdem — ob gesetzlich, steht dahin — - Normalzahl ^^) und seit 81 v. Chr. 
wurde die Ergänzung lediglich aus den auf 20 vermehrten Quästoren 
(s. § 18) angeordnet, die mit Niederlegung ihres Amtes ohne censorische 
ledio in den Senat eintraten; auch durften die Gensoren jetzt keinen Senator 
mehr aus der Liste streichen. Als im J. 70 die Gensur wiederhergestellt 
wurde, blieb die Bestimmung bezüglich der abtretenden Quästoren in Geltung, 
nur wurden sie jetzt erst durch die lectio Senatoren, während sie bis dahin 
nur Stimmrecht besassen. Daran wird im wesentlichen auch in der Folge- 
zeit nichts erhebliches geändert. Gäsar ergänzte nach freiem Ermessen den 
Senat auf 900 Mitglieder, für die eine bestimmte Qualifikation nicht ge- 
fordert wurde, ^2) und die Triumvirn übten dasselbe Recht, indem sie die 



*) Fest. p. 246 s. v. praeteriti aencUores. 

A Darüber die ZusammensteUung der 
Ansichten bei Hebzoo 1, 882 A. 3 und die 
Entwickelung von Willems, Le s^nat 1, 
chap. 5. Earlowa, R. RG. 1, 1, 357 ff. 

») Liv. 23, 23. 

*) GeU. 14, 8, 2. 

*) Cic. Sest. 137; de leg. 3, 10. 27. 

•) Lex. JuL municip. 108 ff., CIL. 1 



p. 122. Dio 36, 38, 1. 

^) L. Jul. munic. 89 ff., CIL, 1 p. 121. 

•) Liv. 24, 11, 8. Val. Max. 4, 4, 11. 

•) App. b. c. 1, 59. 

^0) App. b. c. 1, 100. 

") Die 37, 46, 4. 

") Dio 42, 51, 5; 43, 20, 2; 43, 47, 3. 
Suet. Caes. 41. 76. 80. 
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Beamtenemennungen an sich nahmen und mittelbar Senatoren aller Rang- 
klassen kreierten.^) Augustus nahm mit Agrippa 29 und 18 v. Chr. 
2 Purifikationen des Senates vor, durch welche die Normalzahl von 600 Mit- 
gliedern festgesetzt wurde; auch nachher hat er wiederholt (13, 11 v. Chr. 
und 3 n. Chr.) kctiones senatus vollzogen.*) Daneben blieb aber die 
Ergänzung durch die Volkswahl, indem die Bekleidung der für den Senat 
bezw. die Senatsklasse qualifizierenden Ämter, der Quästur, des Tribunats 
und der Ädilität, der Prätur und des Konsulats zum Eintritt berechtigte; 
das Eintrittsalter für den Senat war jetzt 25 Jahre. ^) Das Kommendations- 
recht (s. oben § 25 f.) sicherte dem Kaiser dei^ nötigen Einfluss. Als 
Tiberius an die Stelle der Volkswahl das Wahlrecht des Senates setzte, 
ging diese Körperschaft zum grösseren Teile aus Selbstergänzung hervor. 
Das Recht der censorischen Wahl, jetzt adlectio genannt (s. oben § 4), 
übten die Kaiser in der Art, dass sie den von ihnen aufgenommenen Nicht- 
Senatoren nicht bloss den Sitz im Senate, sondern auch eine bestimmte 
Rangklasse und einen bestimmten Platz in der Abstimmungsreihe verliehen. 
Neben dem censorischen Rechte der Ausstossung übte Augustus auch das 
der Überwachung der Qualifikation,*) namentlich bezüglich des Vermögens; 
ging diese verloren, so erfolgte ebenfalls die Streichung von der Liste. 
Der Census war von Augustus auf 1 Million Sest. festgesetzt worden, s) 
Seif Claudius fanden Italiker und Provinzialen in immer 2unehmendem 
Masse Au&ahme in den Senat. ^) 

Der Rang im Senate bestimmte sich nach den Rangklassen {consulares, 
praetorii, aediliciiy tribunicii, quaestorii) und innerhalb dieser nach der An- 
ciennität; die Rechte der Senatoren richteten^) sich nach der Bekleidung 
der Ämter. Die volle bei feierlicher Gelegenheit getragene Amtstracht, 
namentlich den Schuh {muUeus) mit dem Schnurhalter von Elfenbein^) (liunula)^ 
wie das volle senatorische Beratungsrecht hatten nur die aus dem Amte 
getretenen und in den Senat aufgenommenen Magistrate; es bestand darin, 
als wirkliches Senatsmitglied ein motiviertes Votum mit Antragstellung 
abzugeben (Jus senteniiae dicendae),^) Dasselbe fehlte den amtierenden 
Beamten, ^<') da sie den Rat des Senates begehrten oder anderesfalls dem 
Beschlüsse interzedieren konnten. In der Kaiserzeit gilt letztere Beschrän- 
kung nicht für den Prinzeps und für die Konsuln, wenn der Prinzeps den 
Vorsitz führte. 1^) Die abgetretenen Beamten konnten bis auf Sulla bis zur 
nächsten lectio dieses Recht üben, waren aber noch nicht wirkliche Senats- 
mitglieder. Diejenigen Senatsmitglieder, welche kurulische Ämter nicht 
bekleidet hatten {pedarii),^*) werden thatsächlich nur selten zur Meinungs- 



^) App. b. c. 8, 5. Plnt. Ant. 15. Suei 
Aug. 35. 

*) Mon. AncYT. ed. Momuben 2. Aufl. 
p. 35 sq. Dio. 52, 42, 1 ; 54, 13. 14. Soet. 
Aug. 35. 

•) Dio 52, 20, 1, Dig. 50, 4, 8. 

*) Dio 55, 3, 3. 4. 

») Dio 54, 17, 3; 26, 8. 

*) Tac. ann. 11, 23—25, und die Rede 



des Claudius in Lyon Nippbbdet Tac. ann. 
Bd. 2 am Ende. Suet. Vesp. 9. 

») Liv. 23, 23. 4-6. 

^) Willems, Le s^nat 1, chap. 4 § 2. 

») GeU. 3, 18, 5. 6; 14, 8,- 1. 

") Cic. p. red. in. sen. 26. Gell. 14, 
8; 3, 18, 6. Cic. Sest. 68. Tac. ann. 3, 17. 
Liv. 36, 3, 3. 



") Tac. ann. 3, 17. 



Gell. 3, 18, 1. 6. Pest p. 210. 
Hebzog 1, 888 A. 1. 
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äusserung gelangt sein; ob diese ihnen rechtlich nicht zustand, ist streitig.^) 
In republikanischer Zeit stand gewöhnlich ein patrizischer ^) Censorier an 
der Spitze der Senatsliste; derselbe hiess princeps senatus und wurde in 
späterer Zeit gewöhnlich zuerst um seine Ansicht befragt.*) In der Kaiser- 
zeit gehörte diese Stelle dem PrinzepsVO ohne dass er die Bezeichnung führte. 

Die Senatoren genossen folgende Ehrenrechte: sie hatten eine aus- 
zeichnende Tracht (goldenen Ring, breiten Purpurstreif an der Toga und 
besondere Schuhe); aus ihnen werden bis in das 2. Jahrh. v. Chr. die 
Geschworenen genommen; sie hatten besondere Plätze im Zirkus und seit 
194 V. Chr. auch die vorderen Plätze bei den scenischen AuflFuhrungen;^) 
die höheren Magistraturen wurden nur aus ihnen besetzt und die legaiio 
libera sicherte ihnen eine offizielle Stellung im Auslande (s. oben § 20). 

Die Bildung eines Senatorenstandes hatte sich schon in der Republik 
angebahnt, bekam aber erst durch Augustus festere Formen, indem einer- 
seits der Census eine unüberschreitbare Schranke nach unten und die Über- 
tragung der äusseVen Ehrenrechte auf Frauen und Kinder ^) eine mehr und 
mehr sich abschliessende erbliche Kaste begründeten, der die Kaiser durch 
die Gesetzgebung auch die äussere Ehrbarkeit ^) zu sichern suchten, während 
Privilegien wie die Proedrie bei den Spielen, ein eximierter Gerichtsstand 
in Rom 8) und gewisse privatrechtliche Befreiungen ») für die manchfacben 
Lasten Entschädigung gewähren sollten. Seit dem Ende des ersten Jahrb. 
haben die Mitglieder des Senatorenstandes Anspruch auf das Prädikat 
clarissimus, 

WnxBXS, Le S^nat de la rep. Rom. T. I la compositum du sinat, Lonvain 1878. — 
Beckeb, R. A. 2, 2, 887-402. — Lauge, 2, 352—385. — Mommsbh, Römische Forsch. 1, 
250—268. — Madvio, 1, 124—149. — Willems, Dr. p. 187—197. 404-406. — Misfottlet. 
1, 153-167. — Karlowa, R. RG. 1, 1, 355 ff. 517 ff. — Herzog, 1, 873-903. — Fribd- 
LiHDBB, Darst. a. d. röm. Sitteng. 1*, 209-248. 

MoLiTOB, Hist. Senat. R. (Annales acad, Lavaniens, 1822—23), Löwen 1826. — 
HoFFA, De sen, R., Marburg 1827. — Roülez, Ohservations sur divers points obscurs, 
Brüssel 1836. — Rubivo, Untersuchungen S. 144 ff. — Maggiolo, Rom, senat. vices ac 
variae componantur aetateSyStraashurg 1844. — Fb. Hofmann, Der röm. Senat, Berlin 1847. — 
CzABNBOKi, Der röm. Senat, Posen 1849. — Albbeoht, Der römische Senat, Wien 1852. — 
Rein, Senatus in Pauly's RE. 6, 1, 996 ff. — Bludau, de sen. Rom., Berlin 1853. — 
BrÖoker, Untersuchungen über d. Glaubwürdigkeit der röm. Verfassungsgesch., Hamburg 
1858, S. 55 ff. — W. Ihnb, Über d. Patres conscripti, Festschr. d. Heidelb. Philol. Vers,. 
Leipzig 1865, S. 19 ff. — Lattbs, Della composieione del senato rom. (Mem, delV Istit. 
JB. Lombard, di scienze e Jetter e, Milano 11 (1870) 1—28). — Fb. Cbamer, De sen, JRom. 
prudentia, Münstereifel 1862. — 0. Clason, Krit. Erörterungen, Rostock 1874, S. 117 ff. 
131 ff. — Domenget, J^ude sur le sin, Rom., Paris 1874. — £ug. L^otard, Le sSn, rom, 
(Correspondant 25. Febr. 1875). — Gentile, La composvdone del senato neüa republ. 
rom. Rassegna settimanale 1881 Nr. 201. 

Meieb, Ind. Scholar, in tmiv. Halensi höhend., Halae 1844. — Bebgk, Die lex Ovinia, 
Z. f. die Altertumswiss. 1848, S. 598 ff. — Boot in Verslagen an Mededeelingen der Eon. 
Akad. van Wetensch. 11 (1868) S. 28—34. — Rubino, De tribunicia potest, Cassel 1825. 
S. 43 ff. — Mbboklin, Flebiscitum AUnium, Z. f. d. Altertumswiss. 1846, S. 875 ff. — 



Hofmann a. a. 0. S. 19 ff. Mommsbn 
R. F. 1, 256 ff. und dagegen Willems, Le 
sänat 1, 137 ff. Lange 2, 374 ff. 

*) Darüber Hebzog 1, 886 A. 4. 

«) Liv. 27, 11, 9-11. 

*) Dio 57, 8, 2. 

*) Liv. 1, 35, 8. Lex Jul. munic. Z. 138. 



Lex col. Jul. Genet. c. 125 (Eph. epigr. 2, ») Dig. 1, 9; 50, 1, 22, 5. 



113 und MoMMSEN eb. 2, 130 A. 4). Cic 
Cluent. 132. Dio 60, 7, 4 u. Willbxs, Le 
sänat 1, chap. 4 § 3 art. 3. 

•) Stat. Süv. 5, 2, 28. Suet. Aug. 38. 
Dio 59, 9, 5. Dig. 1, 9, 8. 9. 12. 

») Dig 23, 2, 44. ülp. 13, 1. 

«) Cic ad fam. 13, 26, 3. 
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Lakob, Dephbisc. Ovinio et Ätinio disp., Leipzig 1878 (Bors. Jahrcsb. 1874—1878, S. 427 flF.). 
— J. Becker, Bemerkungen über die Zosammensetzung des Senats und insbes. über die 
sog. pedarii in den Hess. Gjmnasialbl., Mainz 1845, S. 39 ß. u. Z. f. d. Altertumswiss. 
1850, S. 20 flF. — MoNRO, On the pedaniJoum. of philol 4 (1872) 113. 119. — Mommsbn, 
Über den princeps senatus Rh. Mus. f. Ph. N. F. 19, 455 flF. — Momksen-Mabqüasdt, 
R. A. 7, 528-530. — Alb. Mülle», Der latus clavus Philol. 28 (1869), 277—283. — 
£. Schulze, Der latiM davus Rh. Mus. N. F. 30 (1875) 120—123. 

Die Geschäftsordnung des Senates. 

34. Das Recht, den Senat zu berufen {ius cum patrihus agendi) i) 
haftet am Oberamte (Diktator, Konsul, Prätoren, Interrex, St^dtpräfekt, 
Reiteroberst, Tribunen). 2) Dieses Recht enthielt die Befugnis, eine Tages- 
ordnung zu stellen und die Verhandlung durch einen Bericht einzuleiten 
(referre), den Senat um Rat zu fragen (consuhre) und einen Senatsbeschluss 
zu stände zu bringen (SC. facere).^) Die Interzession war hiebei zulässig*) 
und nur gegen die UI viri reip. const und die Kaiser ausgeschlossen. 

Zur Gültigkeit einer Senatssitzung gehört die formell richtige Be- 
rufung*) durch praeco, viator oder Edikt ;^) in der Republik wurde die 
Koinzidenz mit Volksversammlungen früher thatsächlich, später gesetzlich 
vermieden;'') erst in der Kaiserzeit wurden von Kaienden und Iden feste 
Sitzungstage {senatus legitimi)^) bestimmt, so dass bloss für ausserordent- 
liche Sitzungen (5. indicti)^) Berufung nötig wtfr. Da die Senatoren als 
Beamte galten, waren sie zum Besuche der Sitzungen verpflichtet und 
konnten sogar durch Pfändung und Multierung dazu gezwungen werden ;^^) 
um Italien zu verlassen, bedurfte der Senator seit Augustus eines Urlaubs ;^^) 
in der Kaiserzeit scheint das 60. oder 65. Lebensjahr Befreiung von den 
senatorischen Verpflichtungen herbeigeführt zu haben. ^^) Beschlussfahigkeit 
fand bei Anwesenheit eines bestimmten,, zu verschiedenen Zeiten schwan- 
kenden Prozentsatzes der Mitglieder statt. Über die für Senatssitzungen 
zulässigen Tage ist wenig Sicheres bekannt. ^3) Beschlüsse sollten in der 
Regel nicht vor Sonnenaufgang und nicht nach Sonnenuntergang gefasst 
werden; doch waren begründete Ausnahmen "iulässig. ^*) Der Versammlungs- 
raum musste ein inauguriertes Templum sein;^*) bis auf Cäsar fanden die 
Sitzungen meist in der curia HostÜia,^^) seit Augustus in der curia Julia 
statt, ^^) ausnahmsweise auch in anderen Räumen, namentlich Tempeln; ^^) 
nur die erste Sitzung der neuantretenden Konsuln musste auf dem Kapitol 
stattfinden,^') sonst hatte der berufende Magistrat freie Wahl. Letzterer 
sass auf erhöhtem Sitze, die Beamten auf ihren kurulischen Stühlen, die 



>) Gio. de leg. 8, 10. 

«) GeU. 14, 7, 4. 

») GeU. 14, 7, 4. 5. 9. 

*) Polyb. 6, 16, 4. App. b. c. 2, 11. 
Gell. 14, 7, 6. 

*) Dio 55, 3, 4. 

«) Suei Caes. 28. Cic. Cat. 56. 

') Kablowa, R. RG. 1, 1, 364 f. 

•) Suet. Aug. 35. CIL. 1 p. 374. 

•) Dio 55, 3, 1. 

»•) Cic. de leg. 3, 11. Gell. 14, 7, 10. 
Liv. 3, 38, 12. 

") Dio 52, 42, 6. 



») Sen. de brev. vii 20, 4. 

") Das Nähere bei Willeks, Le s^nat 
2, 148 ff. 

>M Dionys. 9, 63. Cic. ad fam. 1, 2, 3. 
Macrob. 8at. 1, 4, 18. App. b. 0. 3, 93. 

") GeD. 14, 7, 7. 

") Liv. 1, 30, 2. 

1^) Dio 45, 17, 8. Mon. Anc. ed. Moxxben 
2. Aufl. p. 79. 

^^) I)ie Einzelheiten bei Willems, Le 
s^nat 2, 150 ff. und Lange 2, 397 ff. 

") Liv. 26. 26, 5. 
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Tribunen auf ihren Bänken, die übrigen Mitglieder auf Bänken nach der 
Rangordnung;^) von den Sitzungen war die Öffentlichkeit ausgeschlossen, 
obgleich andererseits auf den Verhandlungen nicht das Siegel des Amts- 
geheimnisses lag.^) 

Die Verhandlungen begannen mit Opfer und Auspizien seitens des 
berufenden Magistrats in dessen Wohnung;^) seit Augustus opferte jeder 
Senator Wein und Weihrauch vor der berühmten Statue der Viktoria.*) 
Zuerst kamen die Angelegenheiten des berufenden Magistrats, und zwar 
die religiösen vor den politischen zur Behandlung;^) nach deren Erledigung 
konnten die übrigen Magistrate Angelegenheiten aus ihren Ressorts zur 
Besprechung bringen.^) In der Kaiserzeit hatten an den sen. legitimi die 
Konsuln, an den indicH der berufende Magistrat den Vortritt. '') Über das 
ins primae etc. relationis des Prinzeps und die Ausübung desselben s. § 25 d. 
Der Vortrag des Magistrats konnte allgemein {infinite de republica) oder 
mit Beschränkung auf eine einzelne Sache (finüe de rebus singuUs) er- 
stattet werden;^) wenn ihm die Sache zur Entscheidung reif schien, fragte 
er nach. der Ansicht des Senats {sententiam rogare, passiv, interrogari)^^) 
war dies nicht der Fall, so erfolgte die Diskussion und dann erst die Ab- 
stimmung. Verlangte ein Senator durch den Ruf „consule" namentliche 
Umfrage {sententias perrogare)^^^) so wurde wohl meist diesem Verlangen 
entsprochen, wobei der Vorsitzende in jedem Zeitpunkte das Wort ergreifen 
konnte; ^^) die übrigen Beamten konnten sich das Wort zu Mitteilungen und 
Bemerkungen, die Tribunen Jan jeder Stelle erbitten.^') Die Umfrage ging 
von dem princeps senatus durch die einzelnen Rangklassen nach der An- 
ciennität {consuUre ordine sencUum);^^) vielleicht seit der Mitte des 2. Jahrh. 
V. Chr. wurden die designierten Konsuln zuerst befragt,^*) später beliebige 
Konsulare; in der Kaiserzeit wird die Befragung der designierten Konsuln 
vor erster Stelle Regel, und nur, wenn der Kaiser präsidiert, fragt er zu- 
erst die Konsuln im Amte;^^) ebenfalls in der Kaiserzeit wird von jedem 
Senator die Abgabe seiner Ansicht gefordert. Eine besondere Beeidigung 
vor der Abstimmung hat wohl nur ausnahmsweise und freiwUlig bei richter- 
lichen Funktionen des Senats stattgefunden.^^) 

, Die Abstimmung konnte erfolgen: 1) stehend mit Motivierung und 
Antrag {sententiam dicere),^'') 2) sitzend durch blosse zustimmende Erklärung 
{verbo adsentiri) zu einer motivierten Ansicht ev. Antrag,*®) B) durch Gruppen- 
bildung (pedibus in alienam sententiam ire).^^) In der späteren Kaiserzeit 



n Cic. in Cat. 1, 16. Suet. Claud. 23. 

*) Nie. Damasc. v. Aug. 23. Darüber 
Hebzog 1, 915 f. 

») GeU. 14, 7, 9. 

*) Suei Aug. 35. 100. Dio 51, 22, 1. 2. 

») Gell. 14, 7, 9, 

•) Cic. de imp. Pomp. 58. 

n Dio 55, 3. 

A Gell. 14. 7, 9. 

•) GeU. 14, 7, 13. Liv. 5, 20. 

") Fest. p. 170 B. V. Numera senatum. 
App. Lib. 65. 



») Cic. Catü. 4, 7. 8. 

^^) Cic. ad Qu. fr. 2, 1 und HoFMAmr 
a. a. 0. 78—106, 

») liv. 2, 26, 5; 3, 40, 8. 

»*) GeU. 4, 10. 

") Tac. ann. 3, 17. 

!•) Liv. 26, 33, 14. 

") Liv. 9, 8, 2; 27, 34, 7. Cic. PhiL 
10, 25. 

") Liv. 3, 40, 1-4; Cic. ad fam, 5, 2, 9. 

") GeU. 3, 18. Liv. 27, 34, 7. 
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pflegten nur einzelne zu sprechen, denen die übrigen in wohl kadenzierten 
Akklamationen beistimmten.^) 

Da die Senatoren keine parlamentarische Initiative hatten, so war 
ihnen das Übergreifen über die Tagesordnung {egredi relationem) gestattet, 2) 
was aber häufig zu Missbrauch führte {temptts dicendo consumere, eximere, 
toUere);^) eine solche Abschweifung konnte sogar mit formuliertem Antrage 
endigen,^) dessen Berücksichtigung natürlich nur im Ermessen des Magi- 
strats lag;^) letzteres jedoch wurde durch die Unterstützung, welche der- 
selbe fand, beeinflusst.^) 

Die Reihenfolge und Art der Abstimmung bestimmte der Vorsitzende;') 
doch konnte bei mehrteiligen Anträgen durch die Forderung divide auf 
getrennte Abstimmung hingewirkt werden;®) der Ruf numera führte die 
Feststellung der Beschlussfahigkeit herbei.^) Die Abstimmung erfolgte 
durch Auseinandertreten {discessio);^^) weder der Vorsitzende noch die im 
Amte befindlichen Magistrate beteiligten sich an derselben. In der Kaiserzeit 
stimmen die Konsuln mit, wenn der Prinzeps präsidiert. Das Senats- 
konsultum wurde erst perfekt durch die Zustimmung des den Senat be- 
fragenden Magistrats. * *) Entlassen {mütere, dimiUere) konnte nur der Vor- 
sitzende den Senat. ^^) 

Die Interzession der jpar maiorve potestas und der Tribunen — die tribuni- 
zische Interzession gibt sich früher durch das Fehlen des T im Protokolle kund — 
konnte wahrscheinlich nicht mehr stattfinden, wenn der referierende Magi- 
strat auf Grund der Abstimmung das Resultat der letzteren zum formellen 
Beschlüsse erhoben hatte, war aber sonst in jeder Phase der Verhandlungen 
zulässig. ^3) Das Resultat einer gültigen Abstimmung ohne Interzession und 
Formfehler hiess Senatus consuUum, wurde Interzession eingelegt oder seit 
Augustus Formfehler konstatiert, Senatus auctoritas, **) (Meinungsäusserung), 
gegen welche Interzession nicht erfolgen konnte; sie wurde nicht selten durch 
neue Verhandlung Senatus consuÜum (SC). Derjenige Teil des SC, welcher 
den eigentlichen Beschluss enthält, heisst decretum; missbräuchlich wird, 
diese Bezeichnung mit SC. identifiziert. Die Protokollierung erfolgte früher 
durch den Beamten, der die Relation gegeben hatte, später unter seiner 
Verantwortlichkeit durch die magistratischen Scribae unter Aufsicht einer 
Redaktions-Kommission (smfecwdo a/ftierwn^), 15) welche zugleich die Echtheit 

des Wortlauts bezeugte. Voran standen die Namen der Konsuln, dann 
folgte Datum und Ort der Versammlung, darauf Bezeichnung slM SC oder 
S. Auctoritas, sodann der Name des berufenden, bezw. befragenden Magi- 
strates und der Redaktions-Kommission (bei völkerrechtlichen Beschlüssen 
auch das Jahr), Gegenstand der Verhandlung und Beschluss, auch kurze 



Plin. pan. 75. Vit. Tac. 3-7. Vii 
Prob. 12. 

*) Gell. 4, 10, 8. Tac. ann. 2, 38. 

•) Cic. ad fam. 8, 11, 2. Geü. 4, 10, 8. 
Cic. de leg. 3, 40. 

*) Liv. 3, 41. 

*) Liv. 42, 21. Tac. ann. 15, 22. 

•) Liv. 23, 22, 9. 10. 

^) Cic. ad fiftm. 10, 12, 8. 



®) Cic. Milon 14. Ascon_p. 44. 
•) Cic. ad Att. 5, 4, 2. Fest p. 170. 
>o) GeU. 14, 7, 13. 
") Liv. 28, 45, 5. 
") Vit. Marc. 10. 9. 
»») Herzog 1, 929. 937. 
") Liv. 4, 57, 5. Div. 55, 3, 4. 
") Cic. Catil. 3, 13; ad fam. 15, 6, 2. 
OreU. 3114. 8115. 
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Angabe dessen, was von dem ursprünglichen Antrage nicht angenommen 
worden war, Vorschriften über die Art der Veröffentlichung;*) das C am 
Ende ist nicht sicher erklärt.^) Über Aufbewahrung der Beschlüsse s. oben 
§ 17.^) Cäsar liess 59 v. Chr. die Verhandlungen offiziell zusammenstellen 

— Aufzeichnungen durch Schreiber fanden wohl bezüglich der Antrage 
schon früher statt — und als acta senatiis veröffentlichen ; *) Augustus liess 
sie protokollieren, aber nicht mehr veröffentlichen;^) dafür gab es einen 
eigenen Beamten, curator actorum S. oder ab actis S., der vom Kaiser aus 
den Quästoriem ernannt wurde; ^) Auszüge der Senatsverhandlungen brachten 
bisweilen die acta pqpuli und acta diumaJ) 

WiLLBMS, Le s^nat 2, 121—237. — Bbokbb, 2. 2, 402-447. — Lahob, 2, 385-422. 

— Madvio, 1, 304-322. — Mibpoulbt, 1, 185—191. — Willbms, Dr. p. 197—207. — 
Karlowa, R. RG. 1, 1, 363 ff. 

EoLSTEB, Über die parlamentarischen Formen im röm. Sen. Z. f. d. Altertamswiss. 
1842, 409 ff. — E. HüBNBB, De senatus populique Rom. actis N. J. f. kl. Philol. Sappl. Z, 
557 ff. — C. Babdt, Die Senatssitzungstage der späteren Republik, Hermes 7 (1873) 14 ff. 

— Ders., Zur lex Caecüia Didia Hermes 9, 305 ff. (1875). — L. Lanob, Die lex Pupia 
Rh. Mus. N. F. 29 (1874), 321 ff. — Ders., Die promtdgatio trmum nundinum etc. Bb. 
Mus. N. F. 30 (1875) 350 ff. - Kbakabczik, Philol. 9, 746 (1854). — Bibling, De dUffe- 
rentia inter senatus auctor., eons. et decret., Minden 1846. — Rein, Senatuscons. in 
Paulv's R£. 6, 1031 ff. — Fb. Ritschl, Röm. Senatskonsulte bei Josephus, Rh. Mus. N. F. 
29 (1874) 337 ff. — L. Mbndelssohv, Senati cons, Romanor. quae 9u,nt m Jos, anHquUai. 
Ada 80C. phil Ups. Tom, 5 (1875) 87 ff. und Rh. Mus. N. F. 30 (1875) 118 ff. — Th. 
Momhsbn, Der Senatsbeschl. bei Jos., Hermes 9 (1875) S. 281 ff. — Behrendt Pick^ De 
senatus consultis Romanorum. Pars I. Diss. Berlin 1884. (Burs. Jahresb. 1884, 296 f.) — 
G. Bloch, Les origines du sinat rom., Paris 1883. — Lbclbrc, Des journaux chez les Rom. 
Paris 1838. — Libbbbkühn, De diumis Rom. actis, Weimar 1840. — Ad. Schxidt, Staats- 
zeitungswesen der Römer (Z. für Geschichtsw. 1, 303 ff, Berlin 1844). — Rbnssev, De 
diumis aliisque Rom. actis, Groningen 1857. — Zell, Über die Zeitungen der alten Römer, 
Ferienschriften N. F. 1, 1 ff. 109 ff. — Heinze, De spuriis diumorum actorum fragm^ 
Greifswald 1860. — Rein, Acta senatus, Pauly's R£. 1 ^ 132 ff. — GOll, Das städtische 
Nachrichtsblatt des alten Rom, Schleiz 1866. — P. Willems, Une siance du sSnat rom. 
aux temps de la rip. Le Musion, 1, 1, 49—71 (Burs. Jahresb. 1881 p. 272). 



Die Befugrnisse des Senates. 

35. Die Magistrate waren zu keiner Zeit verpflichtet, nach den Be- 
schlüssen des Senates zu handeln, und es kann hier überall nicht von Be- 
fehlen die Rede seia, sondern der Senatsbeschluss ist nichts weiter als eine 
autoritative Mahnung des Eats an den Beamten.^) Aber dieses Bicchts- 
verhältnis verschob sich doch sehr bald dadurch, dass die Beamten jährig, 
der Rat lebenslänglich war; die Folge war, dass der letztere wesentlich 
die Regierung an sich riss und die Oberbeamten zu seinen versitzenden 
und ausführenden Präsidenten herabdrückte. Dieses Verhältnis, schon in 
der Dezemviratszeit vorgebildet, ist seit dem Anfang des 3. Jahrhunderts 
V. Chr. vollendet.^) Wie es keine rechtliche, sondern nur eine fak- 
tische Begründung hatte, so wurde es auch nur auf faktischem Wege zer- 



*) Das Nähere Lange 2, 417 f. Hbrzoo 
1, 924 f. Willems, Le sönat 2, 206 ff. 

2) Hebzoo 1, 925 A. 1; am meisten 
WahiBcheinlichkeit hat die Ansicht von Wil- 
lems, Le s^nat 2, 213 ff., wonach das 
mittels discessio zur Annahme gelangte SC 
bezeichnet 

») Vgl. Pick, a. a. 0. 19 ff. 



*) Suet. Caes. 20. 

^) Suet. Aug. 36. 

•) Tac. ann. 5, 4. Dio 78, 22, 2. Orell. 
5447. 2273. 

') Tac. ann. 16. 22. 

») Dionys. 17, 4. Liv. 22, 38, 10; 31, 
4, 2. Gic. ad fam. 8, 8, 5. PhiL 3, 89. 

») Cic. pro Sest 137. - 
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stört, indem statt der jährigen aus dem Rate entnommenen und ihm gehor- 
samen Magistratur ein lebenslänglicher, ihm feindlicher Magistrat gegenüber- 
trat. Zunächst wurde dieser Prozess dadurch hinausgeschoben, dass Augustus 
den Senat zum Teilhaber der Eegierungsgewalt bestimmte und seine Befug- 
nisse teils beliess, teils erweiterte, obgleich in der That von vornherein 
die faktische Macht in den Händen des Prinzeps lag; die Senatorensitze 
ivurden indirekt durch Volkswahl, seit Tiberius durch Kooptation der 
Körperschaft besetzt. Seit Domitian liegt die Ernennung der Senatoren 
unbeschränkt in den Händen der Kaiser, obgleich sie faktisch auch jetzt 
noch das Kooptationsrecht achteten; Septimius Severus und Aurelian be- 
gründeten den Prozess, den Diokletian beendete; wie Italien durch sie 
Provinz wurde, so ward der Senat zum ersten Munizipalrate des Reiches 
herabgedrückt, die noch grosse Repräsentation, grosse Privilegien und noch 
grössere Ansprüche, aber sehr geringen Einfluss besass und schliesslich 
nur noch als Organ zur feierlichen Publizierung kaiserlicher Willensakte 
und zur feierlichen Bestätigung der Kaiserwahl benützt wurde. 

Unter den Befugnissen scheiden wir die des patrizischen Senatsteiles 
und die des Gesamtsenates. 

a) Befugnisse der patrizischen Senatoren. 

Die patrizischen Senatoren behielten auch in republikanischer Zeit 
2 Befugnisse, die immer wertloser wurden. 1) Sie bestellten aus ihrer 
Mitte den Interrex,i) zum letztenmale 52 v. Chr.*). Vgl. oben § 9. 32. 
2) Sie behielten die Bestätigung der Wahlen und Gesetze,^) bezw. sie ge- 
nehmigten, dass der Inhalt des Volksbeschlusses in Wirksamkeit träte 
(jpatrum auctaritas, s, oben § 9. 32). Aber infolge des publilischen (339 
V. Chr.) und maenischen Gesetzes (338 v. Chr.?)*) mussten die patrizischen 
Senatoren ^) vor den Wahlen und vor der Promulgation bezw. vor der Ab- 
stimmung über ein Gesetz zusammentreten^) und ihr Gutachten über Ver- 
werfung oder Annahme des Gesetzentwurfs und der Kandidatenliste abgeben. 
Damit wurde die Anwendung der blossen Willkür entzogen und auf Be- 
gründung angewiesen. 

b) Befugnisse des gesamten Senates. 

Dieselben betreffen die Verwaltung, die Gesetzgebung, das Wahlrecht 
und die Jurisdiktion. 

1) Die Verwaltung. Die Befugnisse des Senates auf dem Gebiete 
der Verwaltung entwickelten sich durchgängig auf Kosten derjenigen der 
Magistratur, welche immer mehr eingeschränkt wurde. 

Auf religiösem Gebiete hatten die Oberbeamten nicht nur die Ver- 
pflichtung, die ihnen zukommenden Funktionen bei dem Staatskultus zu 
erfüllen, sondern namentlich auch das Eindringen fremder, vom Staate nicht 
anerkannter Kulte {superstitio externa) zu verhindern, '') bei Prodigien die 



Cic. de leg. 3, 9. 

AscoD. p. 34. 37. Bio 40, 49, 5. 

Cic. de rep. 2, 56. 

Willsms, Le s^nat 2, 73 ff. 

Die beste Zusammenstellung der ver- 



schiedenen Ansichten über diese viel erGrterte 
Frage gibt Willems, Dr. p. 209 ff. 

•) Liv. 8, 12, 15; Cic. Brut. 55. 

') Liv. 39, 8 sq.; 22, 9, 7; 25, 1, 11. 
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Beseitigung für den Staat unheildrohender Verhältnisse herbeizuführen. 
Bitt- und Dankfeste anzuordnen und in allen diesen Fällen das Gutachten 
der sachverständigen Priesterkollegien einzuholen.^) Aber schon sehr früh 
müssen alle diese Dinge neben der Mitwirkung der Magistratur auch schon 
der Kompetenz des Senates unterlegen sein,') und in der Eaiserzeit ist 
gerade dieser Teil der Befugnisse dem Staatsrate am meisten erhalten ge- 
blieben.^) Für wichtige Staatsverträge waren die Beamten an und für sich 
so gut kompetent, als die Komitien für die Erklärung von Kriegen; aber 
da namentlich die ersteren eine über das Amtsjahr hinausreichende Be- 
deutung hatten, so wurde es Sitte, sehr bald den Senat dafür in Anspruch 
zu nehmen^) und die Bestätigung der Senatsbeschlüsse durch das Volk trat 
mehr imd mehr zurück.^) Da alle finanziellen Bewilligungen von demselben 
ebenfalls schon frühe abhingen, ^) so bekam er die Bewilligung der Aus- 
hebung von Bürgertruppen und die Festsetzung der bundesgenössischen 
Kontingente in seine Hand, griff in die Bestimmung der Kriegsschau- 
plätze entscheidend ein ^) (provincias nominare, decemere) und bewilligte die 
Fristerstreckung für Statthalter.®) Eine Konsequenz davon war die Ver- 
teilung der Provinzen, die Feststellung der Ausrüstung {omaüo) für die 
Statthalter und die Bestimmung der Truppenzahl.®) Die Feldherren er- 
statteten an den Senat Bericht, ^^) und dieser sandte an sie Boten (legeUi) 
ab,^^) namentlich auch um die Details eines Friedensschlusses oder Bünd- 
nisses festzustellen. So wurde er allmählich die kompetente Stelle für die 
auswärtigen Angelegenheiten, die Gesandtschaften empfing^^) und abordnete, ^^) 
den Königstitel an befreundete Fürsten verlieh '*) etc. Dem siegenden Feld- 
herrn bewilligte er ein Dankfest {supplicatio)^ den Triumph und mit dem 
Heer gemeinsam den Imperatortitel. Besonders aber unterstanden dem 
Senate die italischen Bundesgenossen, deren innere Verfassung er über- 
wachte und teilweise bestimmte; ^ 5) alle Fragen der laufenden Verwaltung 
entschied er, und bei allen Differenzen zwischen diesen Gemeinden bean- 
spruchte er die Vermittelung.*^) Das Recht, von den Bestimmungen be- 
stehender Gesetze zu entbinden, hatte eigentlich nur die Volksversammlung: 
aber aus dem empfehlenden Antrage an die Volksversammlung, der sich 
aus der patrum auctoritas herleitete, wurde allmählich missbräuchlich ein 
Recht abgeleitet, auch diese Entbindung selbst zu bewilligen. In der 
Kaiserzeit übte der Senat auf dem Gebiete der auswärtigen Politik recht- 
lich keinen Einfluss mehr, obgleich noch bisweilen Friedensgesandtschaften 
und Gesandte auswärtiger Staaten an ihn gewiesen wurden. ^^) Dagegen 
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behielt er die Verhandlungen und die Entscheidung über die Gemeinde- 
angelegenheiten Italiens und der senatorischen Provinzen, über die er ein 
allgemeines Oberaufsichtsrecht wahrte, das sich namentlich in der Gestaltung 
der Assoziationen durch Spezialgesetze, in Verleihung von Marktrechten 
und Entbindung von gewissen Beschränkungen bei Abhaltung von Spielen 
kundgab. In den senatorischen Provinzen konnte er im allgemeinen und 
im einzelnen die Verwaltung, beaufsichtigen und Regulative erlassen, auch 
die Statthalter zur Verantwortung ziehen, und bei Klagen in dieser Hin- 
sicht war er das kompetente Forum. Nur die hauptstädtische Verwaltung 
ging schon früh in der Hauptsache an den Prinzeps über. 

Die Verfügung über den Staatsschatz besassen die Oberbeamten. 
Wahrscheinlich entwickelte sich aber aus der Sitte, den Senat bei ausser- 
ordentlichen Ausgaben zu befragen, allmählich ein völliges Verfügungsrecht 
desselben.^) Durch Erhebung der Quästur zu einem Amte durch Volks- 
wahl erhielt der Senat von den Konsuln unabhängige Schatzbeamte, und 
nun kam es allmählich so weit, dass die Konsuln — die städtische Ver- 
waltung ausgenommen — und Diktatoren den Schatz nur mit und durch 
den Willen des Eats angreifen konnten. Letzterer erhielt dadurch faktisch 
das Geldbewilligungsrecht; so ordnete er z. B. das Tributum an,^) be- 
willigte die Lieferungen für das Heer, Geld für Spiele^) und Getreide, die 
Mittel für die öffentlichen Bauten und erliess Abgaben,^) was ungefähr heute 
an Tragweite dem Steuerbewilligungsrecht der Volksvertretung entspräche. 
Die von ihm abhängigen Quästoren durften nur auf seine Anweisung Zah- 
lungen machen. °) Diese Oberaufsicht über die Finanzen erweiterte sich 
schon früh zu einer solchen über das Staatseigentum überhaupt, so dass 
die Staatsgebäude, die Chausseen und das Gemeindeland {ager publia^) zu 
seiner Kompetenz gehörten,^) wenn gleich für die technischen Funktionen 
bestimmte Beamte bestellt waren. Eigentumsveränderungen am Staats- 
besitze, insbesondere am Gemeindelande durch Koloniegründung und Ad- 
signation bedurften eigentlich der Volksgenehmigung, doch scheint auch 
schon hier frühzeitig mit Umgehung des verfassungsmässigen Weges die 
Zustimmung des Senats für ausreichend gegolten zu haben. In der Kaiser- 
zeit behielt der Senat sein Verfügungsrecht über das Ärarium,^) dessen 
Einkünfte jedoch immer mehr dem Fiskus zugeführt wurden, der die 
Leistungen bestritt, welche eigentlich jenem zukamen. Über das Münzrecht, 
das der Senat in der Republik durch die IH viri a. a. a. fl. fer. übte,^) 
s. oben § 19. Aus dieser autoritativen Stellung des Senats ist es zu er- 
klären, dass derselbe auch ganz allgemein entschied, ob bestimmte Handlungen 
nicht gegen das Staatsinteresse (contra remp.) gerichtet seien, und, wenn 
er dieser Ansicht war, die Magistrate aufforderte, mit allen Mitteln die- 
selben zu hindern. Er erteilte in diesem Falle den Konsuln oder sämtlichen 
Beamten (Üktatorische Vollmacht, d. h. Dispensation von den Provokations- 
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gesetzen {viderent ne quid resp. detrimentv caperet)^) oder erklärte auch 
den tumuÜas,^) d. h. das Vorhandensein inneren Krieges, womit gewöhnlich 
die Ansagung eines iustitium, d. h. der Einstellung der öffentlichen Funk- 
tionen verbunden war (s. oben § 10). Das Recht dazu wurde bald an- 
erkannt, bald bestritten.^) 

2. Die Gesetzgebung. Das eigentliche Gesetz, d. h. derBeschluss 
der gesamten Volksgemeinde, mochte es nun in Tribus-, Curien- oder Cen- 
turienversammlungen zu stände gekommen sein, war nie an die vorgän- 
gige Einwilligung des Gesamtsenates gebunden; aber es war natürlich nnd 
stets üblich, jeden neuen Gesetzesvorschlag dem Gesamtsenate zur Beratung 
vorzulegen, und in der Zeit des vollendeten Senatsregiments, da die Beamten 
ganz vom Willen des Senats abhängig waren, galt als Regel, dass kein 
Vorschlag an die Bürgerschaft gelangen dürfe, den nicht der Senat vorher 
geprüft und gebiUigt hatte. Aber Rechtsatz war auch dies nie. Der 
zwingende Grund lag lediglich in der Erwägung, dass der Senat ein ihm 
unbequemes Gesetz leicht wegen angeblicher Formfehler oder Verletzung 
der Auspizien zu kassieren vermochte oder durch die kollegiale oder tribü- 
nizische Interzession verhindern konnte. Aber auch hier entwickelte siel: 
missbräuchlich doch ein thatsächliches Gesetzgebungsrecht, indenoi nament- 
lich für die italienische Gemeindeverwaltung gesetzliche Bestimmungen nicht 
selten durch den Senat festgestellt und lediglich von der Volksgemeinde 
hinterher bestätigt wurden; bisweilen unterblieb dies sogar. ^) Je mehr 
der Senat die Beamtengewalt sich unterjochte, desto häufiger bekamen die 
Senatsbeschlüsse thatsächlich Gesetzeskraft, da die für ein einzelnes Jahr 
erlassenen, wenn sie allgemeine Normen enthielten, auch von den Nach- 
folgern respektiert wurden, s) In der Kaiserzeit wird dieses thatsächliche. 
freilich auch nicht selten missachtete Recht gesetzlich anerkannt und der 
Senat zur Gesetzgebung in weiterem Umfange herangezogen.^) Er übte 
das Begnadigungsrecht, gleichviel ob sich dasselbe als Reszission der Ver- 
urteilungen oder Niederschlagung schwebender Prozesse äussern mochte, 
entband von der Wahlqualifikation, gewährte den Triumph oder die Triumphal- 
omamente, die Eonsekration des verstorbenen Prinzeps und der Mitglieder 
der kaiserlichen Familie, sowie die Befreiung von den Folgen der Ehe- 
und Kinderlosigkeit. Wichtiger und fruchtbarer wurde, dass der Senat 
geradezu an die Stelle der Volksversammlung bei der eigentlichen Gresetz- 
gebung trat, indem alle neuen Gesetze regelmässig durch denselben erlassen 
wurden. Diese Befugnis blieb durch die ganze Zeit des Prinzipats. 

3. Das Wahlrecht. Bei den Wahlen ist eine vorgängige Befragung 
des Gesamtsenats nie rechtens gewesen, und derselbe hatte höchstens dann 
ein Recht einzuschreiten, wenn religiöse Bedenken vorlagen. Aber that- 
sächlich lag auch hier das Verhältnis anders. Der Senat ernannte faktisch 
den Diktator und hatte Einfluss auf die Feststellung der Geschäftskreise, 



1) Caes. b. c. 1, 5. Sali. Cat. 29, 2. 
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namentlich der Konsuln. Bei der Befugnis, von den Gesetzen zu entbinden, 
war am wirksamsten die Entbindung der Beamten von der gesetzlichen 
Befristung des Amtes, welche sich in der ausserhalb Roms in Anwendung 
kommenden Promagistratur kundgab. Aber auch die Entscheidung, ob und 
wann Diktatoren, Censoren, Konsuln oder Konsulartribunen zu wählen 
seien, stand bei dem Senate. In allen diesen Antezedentien lag eine ge- 
wisse Anknüpfung für die Massregel des Tiberius, welcher dem Senat an 
Stelle der Komitien die Beamtenwahlen übertrug, d. h. eigentlich nur das 
Vorschlagsrecht für die Volksversammlung, welches durch Akklamation von 
dieser bestätigt wurde ;^) ebenso gingen auf ihn die Priester wählen über 
in dem Umfange, wie sie die 17 Tribus geübt hatten. 2) Hauptsächlich aber 
übte der Senat das Recht, den Kaiser zu ernennen^) event. der Truppenwahl 
die Bestätigung zu erteilen;*) dem neuen Kaiser formulierte er wahrschein- 
lich die ihm zu erteilenden Befugnisse, wenn solche in einer lex de imperio 
besonderen Ausdruck fanden.^ Über das Recht der Absetzung und Verur- 
teilung nach dem Tode s. ob. § 24. 

4. Die Gerichtsbarkeit. Die Gerichtsbarkeit des Senates ist in 
der Republik nur insofern vorhanden, als er hier das Konsilium der Magi- 
strate bildete. Wichtige und ausserordentliche Fälle, wie die Orgien des 
Bacchuskultus und ähnliche Vorgänge,^) mussten eine solche Heranziehung 
des Senats besonders empfehlen; auch werden frühzeitig Prozesse gegen 
die Bundesgenossen in besonderen Fällen in gleicher Weise behandelt worden 
sein.^) Lange Zeit wurde auch die Geschworenenfunktion ausschliesslich 
den Mitgliedern des Senats übertragen. Erst Augustus gab dieser Aus- 
nahmegerichtsbarkeit einen ständigen Charakter, indem bei den Konsuln 
und dem Senate, der das Konsilium derselben bildete, gegen einen jeden 
wegen eines jeden Verbrechens Klage erhoben werden konnte.*) Doch ge- 
langte diese Gerichtsbarkeit in der Regel nur gegen Personen höherer 
Stände bei politischen und Amtsverbrechen zur Anwendung. Und es war 
wohl von vorneherein dabei ein wesentlicher Gesichtspunkt, dass der Senat 
auch in Fällen, wo das Strafgesetz vei*sagte, Kriminalstrafen erkennen und 
somit nicht bloss zur Anwendung, sondern auch zur Berichtigung und Er- 
gänzung des Strafgesetzes mitwirken konnte. Die Entscheidung des Senats 
(decretum) bat die Form des Senatsbeschlusses, ist aber ein rechtskräftiges 
Urteil. Lautete dasselbe auf Schadenersatz (z. B. bei Repetunden), so 
wurde für die Feststellung des Schadenersatzes ein besonderes Rekupera- 
torengericht eingesetzt.^) Todesstrafe (durch Staupenschlag, Herabstürzen 
vom tarpeischen Felsen, Erdrosselung im Kerker) ^^) zu erkennen, war dem 
Senate gestattet; die Vollstreckung folgte, bis Tiberius im Jahre 22 eine 
Frist von 10 Tagen zwischen Urteil und Vollstreckung bewilligte,**) dem 
Urteile auf dem Fusse. Beschränkt wurde diese Gerichtsbarkeit durch die 
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Interzession des Kaisers^) und durch die seit dem 2. Jahrhundert immer- 
mehr sich ausdehnende Gerichtsbarkeit des praef. urU und praef, praetorio, 
so dass am Ausgange des 3. Jahrhunderts im wesentlichen nur noch die 
Gerichtsbarkeit gegen die Mitglieder des Senatorenstandes übrig ist.-) 
Gleichzeitig mit ' der Eriminaljurisdiktion erhielt der Senat die Appel- 
lation in Givilsachen, die ebei^alls an die Konsuln ging, wobei derselbe 
ihr Konsilium bildete; sie konnte von den Gerichten Roms, Italiens und 
der senatorischen Provinzen eingelegt werden, aber auch an den Kaiser 
gehen. Der Senat wies aber wahrscheinlich durch stehenden Beschluss 
diese Appellationen den Konsuln zur Erledigung zu. 
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3. Die Bürgerschaft. 

A. Bestandteile und Einteilung der Bürgerschaft. 

Das Bürgerrecht (clvitas) und die Halbbürger. 

36. Der Magistratur und deren Konsilium, dem Senat, steht gegenüber 
die Bürgerschaft {populus\ welcher alle Individuen angehören, die das 
Bürgerrecht besitzen.*) 

Dieses Bürgerrecht (civitcts) ist entweder voll {qptimo iure) oder be- 
schränkt (minuto iure). Alle Voll- und Halbbürger sind zusammengefasst 
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unter der Benennung populus Romanus Quiritium und Quirües d. h. der 
Gemeinde der römischen Wehrmänner. ^ 

Yollbürger d. h. im Besitze aller politischen Rechte sind in der 
Königszeit und den ersten Jahrhunderten der Republik nur die Patrizier, 
d. h. die Angehörigen der patres, d. h. der im Senate sitzenden Vertreter der 
(xeschlechter, also die Geschlechtsgenossen. Das Patriziat wurde erworben 
durch Geburt oder durch Verleihung mittels eines Kurienbeschlusses*) {coop- 
tatio); auf letzterem Wege gelangten zahlreiche Geschlechter aus den 
benachbarten stammverwandten Städten in dasselbe. Das volle Bürger- 
recht umfasste ausser der vollen Freiheit das ius conuhii d. h. das Recht, 
eine giltige Ehe mit rechtlichen Folgen zu schliessen, das ius contmercii 
d. h. das Verkehrs- und Freizügigkeitsrecht mit vollem Rechtsschutzes) 
und das ius gentilitatis d. h. das Anrecht an den Gottesschutz und das 
Vermögen des Geschlechts auf privatrechtlichem, dagegen auf staatsrecht- 
lichem Gebiete das ius suffragii und lionorum d. h. das aktive Stimm- 
recht und das passive Wahlrecht und die Besetzung der Ratsstellen, 
das ius provocatianis d. h. die Appellation an die Gemeinde bei Prozessen 
über Leben und Leib,^) sowie das ittö sacrorum, auspiciorum, sacer- 
dotiorum^) d. h. das Recht mit den Göttern unmittelbar zu verkehren 
und die damit innig zusammenhängende Rechtspflege und Rechtskenntnis. 
In der ältesten Zeit gibt es kein Sondereigentum, sondern das Geschlecht 
(gens), d. h. die freie Genossenschaft aller von einem Stammvater abstam- 
menden Geschlechtsgenossen ^), besitzt gemeinsames Ackergebiet. Das 
äussere Kennzeichen der Angehörigkeit zur gern war das nomen (von nov- 
isse Kennzeichen) genUlidum, der Geschlechtsname, der die Zugehörigkeit 
zum Staate bezeichnete, während der Personalname lediglich das Indivi- 
duum in der betr. gens und das erst später erscheinende cognomen teils 
die Individualbezeichnung, teils die Zugehörigkeit zur stirps, der Unterab- 
teilung der gens, angibt. Dazu kommt noch die Angabe des gegenwärtigen 
oder gewesenen Gewalthabers (Vaters oder Ehemanns), des Gewalthabers 
des Gewalthabers und so weiter in der Aszendentenreihe. Die ursprüngliche 
Folgeist: Praenomen, Gewalthaber, nomen, dazu seit Servius ^rifeti«, cognomen\ 
nach der lex Julia municipalis : Vorname, Name, Name des Vaters, Trihus, 
Cognomen:^) Von diesem ursprünglichen Verhältnisse bleiben nach seiner 
schon in der Königszeit erfolgten Lockerung noch folgende Spuren übrig: 
1) der gemeinsame Gottesdienst und -schütz {sacra gentilicia), 2) das ge- 
meinsame Begräbnis,^) 3) das Erbrecht der gentiles, wenn einer derselben 
ohne Angehörige {sui et agnati), und ohne Testament starb. ^) 4) Die Tutel 
über Geistesschwache und Verschwender.^®) Die Gentilrechte gingen durch 
capitis deminutio (s. unten § 38) verloren. 

Neben den Vollbüi*gern standen die Hörigen oder Klienten. Die 
Klientel ist wahrscheinlich in vorhistorischer Zeit durch Unterwerfung ein- 
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heimischer Bevölkerung durch siegreiche Einwanderer, bezw. durch Freilassung 
solch* unterworfener Bevölkerung und auch durch Anschluss schutzbedürftiger 
Fremden *) entstanden und ein allgemein italisches Verhältnis. 2) Die Klienten 
sind ursprünglich den einzelnen gentes zugeordnet, stehen in einem Treu- 
verhältnis und haben in dem Haupt derselben ihren erblichen Schutzherm 
(patronus), der sie vor Gericht und in vermögensrechtlichen Beziehungen ver- 
tritt, während sie dem Patron Ehrerbietung schulden, seine Töchter aus- 
steuern helfen, zu dem Lösegeld des in Gefangenschaft Geratenen beitragen 
und ihn bei Verurteilung zu einer Geldstrafe unterstützen.') Keiner von 
beiden Teilen durfte wider den anderen klagen, die Klienten leisteten dem 
Patron Heeresfolge,*) und im Frieden begleiteten sie ihn in die ÖffenÜicb- 
keit. Das Verhältnis war religiös sanktioniert, und der Patron, der sich 
an dem Klienten verging, war den Göttern verfallen (saoer).^) Die an- 
sässigen Klienten hatten von den Patronen Ackerlose zur Bebauung gegen 
einen Bodenzins und auf Widerruf erhalten, woraus aber in der Regel ein 
Erblichkeitsverhältnis entstanden sein mag ; nicht ansässige Klienten konnten 
als Handwerker existieren. Wie frühe indessen in diesen Verhältnissen 
schon Wandel geschaffen wurde, wissen wir nicht; wahrscheinlich ist, dass 
dies schon vielfach in der Königszeit geschah, und mit ziemlicher Sicher- 
heit muss die Heerespflicht der Klienten gegenüber dem Staate schon seit 
Servius vorhanden gewesen, damit aber auch eine freiere privatrechtliche 
Stellung eingeräumt worden sein.®) 

Ein dritter Bevölkerungsteil, der auch schon der Königszeit angehört, 
war die Plebö. Ihre Entstehung ist dunkel, vielleicht aber so zu denken. 
dass mit der Unterwerfung benachbarter Gebiete,') der Lockerung des 
Geschlechtsverbandes und der Erstarkung und selbstbewussteren Hal- 
tung des Königtums an die Stelle der Gentilklientel die Königsklientel 
trat, welche den Unterworfenen eine vielfach freiere Stellung gestattete. 
Obwohl anfangs ohne eigentlich politische Rechte, blieben die Plebeier doch 
auf ihrem Grundbesitze, der Eigentum des römischen Staates war, geduldet 
sitzen, unterstanden dem königlichen Gerichte und Patronate und wurdoi 
anfangs ausnahmsweise, bald regelmässig zu militärischen Dienstleistungen 
herangezogen. Wahrscheinlich durch die servianische Neuordnung, wenn 
nicht teilweise faktisch schon früher, erhalten sie den widerruflich belassenen 
Grundbesitz definitiv und vererbbar, werden privatrechtlich selbständig (er- 
halten commercium und conuhium unter sich) und zur Klage berechtigt; 
an politischen Rechten gab man ihnen wohl nur das Recht, Waffen zu 
führen, und ein beschränktes Stimmrecht, während sie für ökonomische 
Leistungen ebenfalls schon früher herangezogen wurden. Als das Bedürfnis 
dazu drängte, sie regelmässig ins Heer einzureihen, errangen sie dadui-ch 
das sich hiemit deckende Stimmrecht, während das jus Jwnorum, das ihnen 
in der Königszeit prinzipiell vielleicht nicht versagt war, erst nach langen 



») Gell. 5, 13. 

2) Dionys. 2, 46. Liv. 2, 16, 4. Füstel 
DB CouLANOBS, Im citi cmtique 306—313. 
») Dionys. 2, 10. 
*} Dionys. 6, 47; 7, 19. 
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^) Dionys. 2, 10. Serv. Verg. Aen. (5, 

«) Vgl. Soltau a. unten a. O. 637 ff. 
^) Cic. de rep. 2, 33. Liv. 1, 33. 



3. Die Bftrgerschaft. A. Bestandteile n. Einteilung der Bürgerschaft. (§37.) 615 

Kämpfen gewonnen wurde. Man kann so Plebs und Eliönten, welche in 
nicht näher bekannter Weise schon in der Eönigszeit allmählich ineinander 
übergehen, als Halbbürger bezeichnen ; dass durch das Erlöschen patrizischer 
Geschlechter die Klienten der Plebs zugeführt wurden, ist wahrscheinlich, 
ebenso, dass letztere durch den Zutritt von Latinern vermehrt wurde. 



Die Erwerbungr des Bürgerrechts. 

37. Mit Einführung der Bepublik finden wir diese ursprünglichen 
Verhältnisse, ohne dass wir im einzelnen die Phasen der Entwickelung 
nachweisen können, folgendermassen gestaltet: 

Römischer Bürger ist jeder, der in einer Censusliste verzeichnet stand, 
vor römischem Gericht sein Recht nahm und seine Heimat (origo) auf 
römischem Gebiete hatte. Den Bürgern gegenüber stehen die Sklaven 
(servi, mancipia), die das Eigentum ihrer Herrn sind,^ keinen Namen haben 2) 
und den römischen Staat nicht mehr angehen als nützliche oder schädliche 
Tiere, für deren Vergehen der Besitzer verantwortlich ist,^) und die Fremden 
(peregrini), frei, aber im allg. rechtlos und nur infolge von Vertrag in 
durchaus wechselnden und nicht einfach bestimmbaren Beziehungen zum 
römischen Staate; unter diesen nahmen die stammverwandten Latini eine 
besondere Stellung ein.^) Das Bürgerrecht ist entweder angeboren oder 
erworben.*) Im ersteren Falle war jeder, der aus einer rechtsgiltigen 
Ehe {iüstum matrimonium) römischer Bürger stammte oder wenigstens aus 
einer Ehe von Personen, zwischen denen conubium bestand,*) d. h. die 
Fähigkeit, eine römische Ehe zu schliessen ; vor lex Canuleia 445 v. Chr. war 
dazu Standesgleichheit, nachher die Civität und nur bei den Senatorenehen 
der Eaiserzeit auch noch Standesgleichheit erforderlich. Nur in diesem 
Falle können die Kinder dem Stande des Vaters folgen, wenn dieser der 
bessere ist. 

Die väterliche Gewalt {patria potesttis)^) entsteht durch Zeugung in 
einer strengen römischen Ehe {confarreaUo, co'emptio und usus) oder durch 
künstliche Vaterschaft {adoptio und arrogatio), wobei aber Vater und Sohn 
römische Bürger sein müssen. Die arrogatio^) fand mit Genehmigung der 
Gurion und unter Mitwirkung der Pontifices statt, wenn der in das Sohnes- 
verhältnis tretende Teil selbständig {sui iuris) war; der Arrogierende er- 
hält das Vermögen des Sohnes und patria potestas über ihn und alle, 
die sich etwa in seiner patria potestas befunden hatten; bei der adoptio 
gehen unselbständige in die patria potestas eines anderen über. In beiden 
Fällen nimmt der neue Sohn den Namen des neuen Vaters an und nur 
das 2. Kognomen bewahrte die Erinnerung an die natürliche Familie z. B. 
P. Cornelius Scipio Aemilianus. Die Rechte der väterlichen Gewalt bestehen 
in dem Rechte über Leben und Tod der Kinder, ^) doch nur unter Zuziehung 
eines Familienrates ; dazu gehört auch das selten geübte Verkaufsrecht {ins 



') Dig. 1, 5, 4. 

') Fest. D 257 

») Gai. 1, 52; 3, 222; 4, 75. Dig. 9, 4, 2. 

*) Cic. de off. 1, 37. Varr. 1. 1. 5, 33. 

») GaL 1, 10. Inat. 1, 3, 4. 



«) Ulp. 5, 2. 4. 8. Gai. 1, 80. 
») Gai. 1, 55. Dionys. 2, 26. 27. 
«) Gell. 5, 19. Gai. 1, 98 sq. Dig. 1, 7. 
•) Dig. 50, 16, 195, 2. Dionys. 2, 26. 27. 
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vendendt), die Vormünderbestellung und Verheiratung der Kinder. Von 
grösserer Bedeutung ist die patria potestas auf vermögensrechtlichem Ge- 
biete, da die Kinder nur ihrem Vater erwerben können; doch konnte der 
letztere ihnen einen eigenen Vermögensteil (pecuUum) zur Verwaltung geben 
{concedere, dare), der aber im Todesfall wieder an den Vater kam.^) Die 
aus der patfia potestas entspringenden Rechte waren klagbar; aufgelöst wurde 
das Verhältnis durch den Tod, den Verlust der Civität, Arrogation des Vaters 
oder Adoption des Sohnes und Hingabe der Tochter in die eheherrliche Gewalt 
{in manum) sowie durch Entlassung aus der Gewalt {emandpatio). Beschrankt 
wurden die Rechte der patria potestas schon früh zu Gunsten des Staates,-) 
z. B. bezüglich der Kriegspflicht, des Stimmrechts, der Magistratur.') 

NiEBUHB, R. G. 1, 312 ff. — Beckeb 2, 1, 35 ff.; 89 ff.; 137—156. — Rcbino, Untere. 
S. 144 ff.; 183 ff. — Schwegleb, R. G. 1, 634 ff. — Lange 1, 112—144; 211—252: 
414-428; 2, 7 ff. — Willems, Dr. p. 22-41; 76 ff.; 83 ff. — Mispoulet 1, 14-21; 
27 -30. - Madvig 1, 21 ff.; 73 ff.; 92 ff.; 2, 161-179. — Hebzog 1, 90 ff.; 971 ff. - 
Kablowa, R. RG. 1, 1, 37—40. — Mommsen, R. F. 1, 1-68; 69-127; 129 ff.; 269—284: 
319 — 390. — Soltau, AR. Volksv., IX. Abschn. — Clabon, Krit. Untersuchangea 55 ff. — 
Ghbistensen, a. S. 612 a. 0. 

Meboklin, Die Kooptation, Mitau 1848, S. 11 f. — Willems, Le s^nat, 1, 11 ff.: 
22 ff. — SuBiNGAB, De patr. et dient, in Römern, civitate ratione, Annal. der Univereität 
Groningen 1821. 22. — Wichebs, De patr. et dient, Groning. 1825. — Eöllkes, De 
dientela, Götting. 1831. — Roüitdell-Palmeb, De iure dient apud JR., Oxford 1885. — 
P. V. Eobbe, Über Kurien u. Klienten, Lübeck 1839. — Roülez, ConsidSrations sur la con- 
diOon polit. des diens in Melanges de phüol. etc. fasc. 2, Brüssel 1840. — Ihkb, Forsch- . 
Frankfurt 1847. — Bböceeb, Untersuchungen 1 — 22. — Fustel de Coulakoes, La cite 
antique, S. 269 ff. — Em. Hoffmann, Das Gesetz der XIT Tafeln von den Forcten und 
Sanaten, Z. f. d. österr. Gymn. 1866, 547 ff. — M. Voigt, Über d. Klientel u. LibertiniUt 
Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. Philol. bist. Kl. 1878, 1 Abt., S. 146-219 (Burs. Jahr«8b. 
1879 p. 65 ff.). — W. Leist, Das röm. Patronatsrecht, Erlangen 1879. — Strasse», Ver- 
such über die rÖm. Plebeier der ältest. Zeit, Elberfeld 1832. — Pelleobino (Krjukoff), 
Über den ursprünglichen Religionsunterschied der Patrizier und Plebeier, Leipzig 1842. — 
Kbuszynski, Die röm. Plebs, Lemberg 1852. — Tophoff, De plebe iJ., Essen 1856. — 
Wallindeb, De statu pleb. Rom., Upsala 1860. — C. Pbbu, Die röm. Plebeier, Bl&tt. L d. 
bayer. Gymn. W. 12 (1876), 377-389. - M. Büdingeb, Cicero u. der Patriziat, Wien 1881. - 
Hübneb, Quaestiones anomatologicae lat Eph. ep. 2, 25 ff. — van Maanen, De tnuliere t« 
manu, Leyden 1823. -- Tafel, De divortiis apud JR., öringen 1832. — Bebnkb, l>e di- 
vortiis apud R., Berlin 1842. — Rossbagh, Untersuchungen Über die röm. Ehe, Stattgart 
1853. — Kablowa, Die Formen der röm. Ehe u. manus, Bonn 1868. — Holder, Die röm. 
Ehe, Zürich 1874. — E. Esmein, Le Manus, la patemite et le divorce da^s Vancien droit 
romain, Paris 1883. — Pagenstecheb, De confarreatione, Bonn 1848. — Bluntschli, Die 
verschiedenen Formen der röm. Ehe, Schweiz. Mus. f. bist. Wiss. (1837) 1, 261 ff. - 
G. Depeybe, Du divorce en droit rom., Paris 1882. — Rogeb, De patr. pot, Groningen 
1808. — D. B^CHAMP, De Vautoriti patemelle en droit rom., Lille 1880. — G. Dioaed, 
De la patr. pot., Paris 1882. — Koenen, De patr. pot, Amsterdam 1831. — Derhbitbg, 
Die väterl. Gewalt, Zürich 1854. — v. Scheu bl, De modis liberos in adoptionem dandi. 
Erlangen 1850. — Mommsen, Der Namenswechsel des j. Plinius, Hermes 3 (1869) 70 ff. - 
ScHLEsiNGEB, ZuT Gesch. d. Adoption, Z. f. Rechtsgesch. 1867, 109 ff. — B. Abchambaült 
DB MoNTEFOBT, Dcs effcts de Vadoption en droit rom., Poitiers 1880. — G. Bertok, Dt 
Tadoption et de Vadrogation, Paris 1882. — P. Toubnade, De Vadoption, Paris 1882. — 
Jhebing, Geist des römischen Rechts 1», 183—207. 

Erworben wurde das Bürgerrecht entweder durch einfen Volksbe- 
schluss oder durch Freilassung. Wenn freie Fremde, seien es einzelne, 
seien es ganze Kategorien, ins Bürgerrecht aufgenommen werden sollten , 
so bedurfte es hiefür des Volksbeschlusses.*) Doch kam es in den letzten 



Gai. 2, 86. 87. Ulp. 19, 18. 19. Dig. 
15, 1. 

*) Dig. 1, 6, 9. 



») Liv. 4, 45, 8; 24, 44, 10. Gell. 2. 
2 13. 

*) Liv. 4, 4, 6, 7. Dionys. 5, 40. 
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Zeiten der Republik vor, dass diese Befugnis einzelnen Feldherrn für bestimmte 
Gebiete eingeräumt wurde ; *) in der Kaiserzeit übt dies Recht der Prinzeps. 
Der mit dem Bürgerrecht beschenkte Peregrine nahm das römische Namen- 
üvesen an; wenn ein einzelner dasselbe verliehen hatte, so wurden in der 
Regel sein Nomen und Pränomen von den Neubürgem geführt. Der Er- 
\verb des Bürgerrechts durch Freilassung wurde erst seit der servianischen 
Verfassung eigentlich praktisch, da seit dieser Zeit durch die Freilassung 
bezw. die daran sich knüpfende Aufnahme in die Censuslisten der Frei- 
gelassene in ein, wenn auch beschränktes, Staatsbürgerrecht eintrat. 
Eigentlich wäre zur Erwerbung selbst des beschränkten Bürgerrechts 2) der 
Liberünen infolge der Freilassung noch ein besonderer Gesetzgebungsakt 
erforderlich gewesen, da der Herr den Sklaven zwar in Freiheit setzen, 
aber nicht zum Bürger machen konnte.^) Doch ist hievon nirgends die 
Rede, imd es scheint an die Stelle desselben der Freilassungsakt vor einem 
mit Jurisdiktion ausgestatteten Magistrate^) getreten zu sein, der jedoch 
später von minder feierlichen Formen verdrängt wurde. '^) In der Kaiserzeit 
wurden die Freilassungen wiederholt beschränkt;®) auch führte hier die 
unfeierliche Freilassung geringere Rechtswirkungen herbei, indem durch die 
lex lunia Norbana dieser Kategorie von Freigelassenen {Latini luniani) kein 
Konubium und ein beschränktes Kommerzium bewilligt wurde mit Aner- 
kennung des Erbrechts für den Freilasser.') Doch konnte dieses Rechtsver- 
hältnis unschwer in volle Civität verwandelt werden.®) In späterer Zeit be- 
zeichnet übertus den Freigelassenen im Verhältnisse zu seinem patronus, 
liberünus den Freigelassenen nach seiner staatsrechtlichen Stellung, während 
ursprünglich libertus den Freigelassenen, liberUnus den in der Freiheit 
geborenen Sohn desselben bezeichnete.^) 

Bbckbb 2, 1, 65-97. — Lanob 1, 514. 191 ff. - Madvio 1, 23 ff.; 190 ff.; 206 ff. — 
Willems, Dr. p. 73 ff.; 137 ff. — Hbbzoo 1, 972 ff. — 

£i8EiiDBCHEB, Über die Entstehang, £ntwicke]ung etc. des Bürgerrechts im alten 
Rom, Hamburg 1829. — Bbaujon, De variis taodis qu^ma variia temporibus iu8 civitatis 
R. acquiri potueritj Leyden 1845. — A. W. Zumpt, De propagatione civ. B, In Studia 
Hom., Berlin 1859, 823 ff. — Vellattb, De propag. civ, R., Bonn 1870. — F. Lhydst, De 
V acquisition et de la perte du droit de citS R., Paris 1880. — N. H. Michbl, Du droit 
de die rom. J. Des eignes distinctifs de la qucditi de dtoyen rom., Paris 1885. — L. 
PnrvBRT, Du droit de citi, Paris 1885. — Wallok, Hist, de Vesclavage dans Vantiquite, 
Paris 1879 (2® äd.). — E. Eogeb, Considirations sur Vesclav. dans rantiqu. in Mim. 
Shist. anc., p. 331 ff., Paris 1863. — G. db Cacquebay, De Vesclav. chez les R, Reo, hist. 
de droit frang. et itr. T. 10, 195-250. 303 ff., 350 ff. - Adam, Über die Sklaverei und 
Sklavenentlassnng bei den Römern, Tübingen 1866. — G. Boissieb, La rilig. R. 2, 343- 405 
Paris 1874. — Duchauppoub, De la condition des esclaves en droit rom., Paris 1878. -- 
Untebholzveb, Von den Formen der manumissio p. vind., Z. f. gesell. Rechtsw. 2, 139 ff. 
Berlin 1816. -- Bodemeyeb, De ma/numissione testamentaria, Göttingen 1852. — Rokakbt 
pü Gaillaud, De la date da la loi Junia Norbana, Comptes R. de Vacad, des Inscr. 1882 
(IV^ s&ie T X) 198-210 (Bure. Jahresb. 1883, S. 246 f.). - L. Cawtabblli, I latini 
Juniani, Bologna 1883. — A. Schneideb, Die lex Junia Norbana, Z. d. Savignystiftung 
Rom. Abt. 5, 1 ff. -- L. Gaittabblli, La data della legge Junia Norbana, Arckio, giwridico 
34, Heft 1. -> E. Höldeb, Zur Frage vom gegenseitigen Verhältnis der lex Äelia Sentia u. 
Junia Norbana, Z. d. Savignystiftung Rom. Abt 6. — A. Schnbidbb, Die Latini luniani 
u. das Berliner Fragment de dediticiis, Z. d. Savignystiftung Rom. Abt 6. 



^) Cic. pro Balb. 21 ; pro Arch. 24. Dio 
41, 36, 3. 

*) Dionys. 4, 22 sq. 

3) Dionys. 4, 22. Zonar. 7, 9 p. 31 Bonn. 

*) Liv. 41, 9, 11. Dig. 40, 2, 7. 



^) Suet. Glaud. 25. 
«) Beckeb, R. A. 2, 1, 74 ff. 
7) Instit 1, 5, 3. Gai. 3, 56. 
«) Ulp. 3, 4. Gai. 1, 35. 
») Suet Claud. 24. 
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Der Verlust des Bürgerrechts. 

38. Das Bürgerrecht ging verloren durch Übertritt in eine andere 
Gemeinde {mutatio civitatis), da das römische Bürgerrecht ausschliesslich 
war und keinen gleichzeitigen Besitz eines anderen duldete, durch Kriegsr 
gefangenschaft und Auslieferung an den Feind, freiwilliges Exil, Verban- 
nung und Verkauf in die Sklaverei. Diese rechtlichen Thatsachen beruhen auf 
der Anschauung, dass die erste Voraussetzung des Bürgerrechts die Frei- 
heit ist und mit dieser auch jenes verloren geht, und dass durch Gemeinde- 
beschluss das Bürgerrecht wie verliehen, so auch aberkannt werden kann. 
Da der Verlust des Bürgerrechts auch den Verlust gewisser Familienrechte 
z. B. der patria potestas involvierte, so hat die römische Theorie,*) indem 
sie den Inbegriff der sämtlichen bürgerlichen und Familienrechte mit capui 
bezeichnete, von einer 3 fachen capitis deminutio gesprochen, worunter jede 
Verschlechterung des persönlichen Eechtszustandes begriffen wird. Die capitis 
deminutio maxima führt den Verlust der Freiheit, damit der Civitat und 
der Familienrechte herbei; sie tritt ein bei Kriegsgefangenschaft und Aus- 
lieferung an den Feind, in welchen Fällen bei etwaiger Rückkehr vor Ab- 
schluss des Friedens nach dem sog. ius postliminii wieder Einsetzung in den 
vorigen Stand erreicht werden kann,^) und bei Verkauf durch den Staat 
oder Gläubiger. Die capitis dem, media führte den Verlust der Civitat und 
folgerichtig der Familienrechte herbei und trat ein bei Übertritt in ein 
anderes Bürgerrecht, bei Exil, d. h. Aufgebung der römischen Staatsgemein- 
schaft, bei aqu^ae et ignis interdktio, d. h. Ausschluss aus letzterer und in 
der Kaiserzeit bei Deportation. Die c. d. minima betraf lediglich die Ein- 
busse der Familienrechte, z. B. bei Adoption oder Verheiratung einer Tochter, 
die mit in manum conventio verbunden war; die in der früheren Famihe 
verlorenen Rechte wurden in der neuen in der Regel wiedergewonnen. 

Becker 2, 1, 100—121. — Lakgb 1, 204-210. — Reut, Privatrecht 117—129. 
554-560. — Madvig 1, 54 f. — Willems, Dr. p. 114 ff. — Herzog 1, 998 ff. 

V. Savigny, System des röm. Rechts 2, 443- 515, Berlin 1840. — v. Scheubl, Capitis 
deminutio in Beitr. z. Bearb. des röm. Rechts 2, 232 ff.. Erlangen 1853. — G. Dbbbosikbs. 
De la capitis deminutio, Poitiers 1878. — H. Abchambaült, De la capitis demintUio, 
Poitiers 1878. — L. Alcindob, De la maxima et de la media capitis deminutio, Paris 
1884. — E. Delastbe, De la capitis deminutio minima, Paris 1884. — F. Likdet, De 
Vacquisition et de la perte de cit4 rom., Paris 1880. — H. Genz, Die capitis deminutio 
(In Symbol. Joachimic), Beriin 1879 (Burs. Jahresb. 1879 p. 69 f.). — M. Cohn. Beitr. zcr 
Lehre von der cap. dem, in Beitr. z. Bearb. d. röm. Rechte 1, 2, 41—404, Berlin 1880. — 
E. Schaffhaus eb. De la perte du droit de citi et du postliminium, Paris 1882. - Hasf^ 
Das jus postliminii, Halle 1851. — P. Deschodt, Du postliminium^ Doaai 1882. — 
Alb. G authieb, Du postliminium, Paris 1883 (Burs. Jahresb. 1883 p. 196 f.). — Alb. lb 
Glech, Du postliminium, Paris 1883 (Burs. Jahresb. 1883 S. 197). -- G. Gbekouillet, De 
la condition des personnes au point de vue de la citi et des changements qui peuvent 
s'opirer dans cette condition, Paris 1882. 



Beschränkung des Bürgerrechts. 

39. Aber auch mit Konstituirung der Bepublik wurde das Bürgerrecht 
durchaus ^ nicht filr alle Angehörigen des Staates gleich wertig, auch wenn 



Cic. pro Balb. 28. 
«) Gai. 1, 159-162. ülp. 11, 10-13. 
Dig. 4, 5, 11. 



») Cic. Top. 36. Instit. 1, 12, 5. Dig. 
49, 15, 19 ff. 
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sie nicht wie die Frauen, Geisteskranken und Unerwachsenen davon aus- 
geschlossen waren.*) 

Die Patrizier behielten für sich die Gentilverbindung, das Recht, standes- 
gemässe voUgiltige Ehen zu schliessen, die ausschliessliche Befähigung zur 
Regierung und den damit verbundenen Auspizien in der Magistratur und 
im Senate, sowie die Erteilung der patrum auctoritas für Gesetze und Wahlen, 
und es bedurfte eines längeren Kampfes, bis einzelne dieser Befugnisse auch 
den Plebeiem zugestanden wurden, während andere durch die staatliche 
Entwickelung gegenstandslos wurden. Seitdem enthielt die allgemeine Civität 
folgende Rechte: ius commercii, conubii, provocationis, suffragii, honorum, 
während den Patriziern die Priestertümer der flamines imd des Opferkönigs 
sowie die ältesten Priesterkollegien der Arvalen, Salii und Luperci, die Er- 
teilung der patrum auctoritas, das Interregnum und die Gentilrechte blieben, 
welche jetzt nur noch privatrechtliche Bedeutung hatten. Andererseits behielten 
die Plebeier den alleinigen Anspruch auf das Volkstribunat und die Teil- 
nahme an den von Tribunen berufenen Tribusversammlungen. Aber auch 
jetzt blieben noch Unterschiede im Bürgerrechte bestehen, indem Unter- 
worfene unter verschiedenen Bedingungen in den Staat Aufnahme fanden. 
Man beliess denselben ihre Gemeindeverfassung, zwang sie zu Geld- und 
Blutsteuer, liess aber ihre Truppen in eigenen Abteilungen dienen, beliess 
oder erteilte ihnen commercium und conubium, gewährte ihnen aber keine 
Aufnahme ihres Bodens in die Tribus und schloss sie damit vom Stimmrecht 
in Centurien und Tribus aus, sowie auch von dem ius honorum,^) Dieses 
Bürgerrecht nannte man cimtas sine suffragio, die damit Begabten muni- 
cipes *) oder Caerites (von der Stadt Caere, auf welche diese neue Kategorie 
zuerst 338 v. Chr. angewandt wurde.*) Die Erlangung des vollen Bürger- 
rechts war hier meist nur eine Frage der Zeit. 

Aber auch die Freigelassenen besassen in der ersten Zeit der Repu- 
blik, wenigstens in den ersten Generationen, kein volles Bürgerrecht; sie 
dienten für ihre Person weder im Heere, noch stimmten sie in den 
Centurien, und das ius honorum^) sowie der Senatssitz ^) blieb selbst ihren 
unmittelbaren Nachkommen versagt; ob sie von dem Stimmrecht der Tribus 
auch bei Grundbesitz ausgeschlossen blieben, ist zweifelhaft, aber wenig 
wahrscheinlich ;'') jedenfalls aber beschränkte sich dieser Vorzug auf die- 
jenigen Freigelassenen, die- von römischen Bürgern in feierlicher Weise 
manumittiert waren und quiritarischen Grundbesitz von bestimmter Aus- 
dehnung hatten; auch die Ehe mit Freigelassenen galt für den freigeborenen 
Teil als unwürdig.^) Erst im 3. Gliede wurde die gewöhnliche Dignität 
des Plebeiers für die Freigelassenen erreicht.^) Aber weder diese Anschau- 
ung noch die Ausschliessung von Heeresdienst und Tribus hatte langen 
Bestand. Die städtischen Tribus blieben ihnen nach manchfachen Schwan- 



») ülp. 11, 1. Dig. 50, 17, 6. 
») Fest. ep. V. munic. p. 127. Liv. 38, 36. 
«) GeU. 16, 13. Varro 1; 1. 5, 179. Dig. 
50, 1. 1. 

*) Liv. 5, 50; 7, 20. GeU. 16, 13, T, 
*) Liv. 4, 3, 7. 



») MoMMSEN, StR. 1, 459 f. 
') Flui Popl. 7. Dionys. 4, 22. Zonar. 
7, 9 p. 31. 

») Liv. 39, 19, 5. 

•) Liv. 4, 46, 1 ; 6, 40, 6. Suet. Claüd. 24. 
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kuDgen,^) ebenso der Dienst in der Flotte und im Notfalle im Heere; von 
Senat und höherer Magistratur aber bleiben wenigstens die nächsten Nach- 
kommen von Freigelassenen in der Regel ausgeschlossen. 

Eine Minderung des Bürgerrechts fand statt bei dem Schuldner, der dem 
Gläubiger zugesprochen war, 2) bei den Bescholtenen {infames) ') und infolge 
censorischer Rüge oder Versetzung unter die Ärarier;*) diese Minderung 
traf hauptsächlich das itis honorum, möglicherweise auch in früherer Zeit 
das ivs suffragii;^) eine gesetzliche Regelung dieses Verhältnisses gab es 
in republikanischer Zeit nicht. Dass die patriu potestas zu Gunsten der 
Staatsgewalt zurücktreten musste s. ob. § 37. 

NiKBUHB, R. G. 1, 623. — Becker 2, 1, 185—193. — Lahoe 1, 468 flf. 515 ff. - 
Madvio 1, 39flF. — Willems, Dr. p. 96-114. — Herzog 1, 982-1004. --- Soltau, AR. 
Volksv. 590 S, — J. Beloch, Der Jatin. Bund p. 120 ff. — Madvig, De iure et conditione 
Colon, p. M. (Opusc. 233 ff., Kopenhagen 1834). — Mommsen, Die röm. Tribus S. 160 ff. — 
RuDOBFP, R. RG. 2 § 124. — Burcharoi, De infamia, Kiel 1819. — Karlowa, Zur Ge- 
schichte der infamia Z. f. Rechtsgesch. 9, 204—238. 

BiERREOAARD, De Ubertvn, hcmin, condicione Üb. rep. M., Kopenhagen 1840. - 
GRiooiRE, De la condition civile et polüiqu^ des descendants des affrancMs, Rev. de legie- 
lation, Paris 1849 T. 2, 384 ff - Rein, Liberlini in Pauly's RE. 4, 1026 f. — E. Fekrbbo. 
Dei Ubertini, Turin 1877. — M. Voigt a. S. 616 a. 0. — A. Jossok, Condition juridique 
des affranchis en dr, rom,, Douai 1879. — Pertet, Des laiins juniens, Evreux 1882. — 
L. Cahtarelli, Latini Iwnia/ni, Archiv, gitmdico 1882 Nr. 67. 68. — L. Pardoh, De tterarüs 
Berlin 1853. 



Latiner und Peregrrlnen. 

40. Auf Qrund des cassischen Bündnisses^) (s. unten § 48) genossen 
die Insassen {incolae), gleichviel ob Römer oder Latiner, in den verbündeten 
Staaten das bisher bestehende commercium '') und conubium ^) vor wie nach, 
selbst als im Jahre 338 v. Chr. die Rechte der latinischen Gemeinden 
sehr wesentlich beschränkt wurden.®) So konnten die Latiner nach den- 
selben Rechtsbestimmungen Handel und Wandel treiben wie die Römer, 
wurden diesen gleich in Yormundschaftssachen behandelt, konnten sie 
beerben und hatten Klagerecht vor dem römischen Magistrate. Sie durften 
aber selbst in den Tributkomitien mitstimmen, indem für die in Rom an- 
wesenden Latiner jedesmal eine Tribus ausgelost wurde. ^^) In das römische 
Bürgerrecht konnten sie eintreten, wenn sie einen leiblichen Sohn in der 
Heimat zurückliessen ; ^') die Heerespflicht mussten sie in ihrer Heimat er- 
füllen, 1*) während sie in Rom ihr Eigentum auf römischem Boden zu versteuern 
hatten; die Provokation besassen sie nicht. ^^) Seit dem Jahre 268 wurde 
den latinischen neugegründeten Kolonien das conubium entzogen, ^^) doch das 
commercium belassen und der Erwerb des Bürgerrechts nur den besseren 



^) Übersichtliche Darstellimg b. Willems 
Dr. p. 108 ff. 

2) Gai. 4, 21. Gell. 15, 13, 11. Fest, 
p. 376. 

«) Dig. 3, 2, 1. L. Jul mun. Z. 110- 
125 (CIL. 1 p. 122). 

*) Dig. 50, 13, 5. Inst. 1, 16, 5. 

*) Liv. 7, 2, 12. Tab. Bant. CIL. 1 
p. 45 Z. 5. MoMKSEN, StR. 1, 462. 467 ff. 

«) Liv. 2, 33. 41. Cic. pro Balb. 53. 
Dionys. 8, 69. 72. 



') ülp. 19, 4. Dionys. 6, 95. Fest 
p. 241. 

») ülp. 5, 3 sq. 

«) Liv. 8, 14. 

»«) Liv. 25, 3, 16. App. b. c. 1, 23. Lex 
Malac. c. 53 Obelli-Hevzen 3, 7421 = CIL 
2 p. 256. 

>») Liv. 41, 8, 9. 

1«) Liv. 21, 17. Polyb. 6, 21, 4. 

1») SaU. lug. 69, 4. 

**) Cic. pro Caecin. 102. 
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Elementen ermöglicht, welche in ihrer Heimat eine Magistratur bekleidet 
hatten. 

Die Nicht-Latiner (j>ereffrini), gleichviel ob Italiker oder nicht, waren 
schlechter gestellt. Im allgemeinen nahmen die zwischen Rom und fremden 
Staaten gesöhlossenen Verträge nur den Rechtsschutz für den Verkehr in 
Aussicht, der nach den Grundsätzen des ius gentium,^) aber auch in ein- 
zelnen Fällen nach den adaptierten Vorschriften des römischen Privatrechts 
gewährt wurde. ^) Prozesse wurden durch Rekuperatoren geschlichtet, 
welche der Magistrat unter Zustimmung der Pai'teien bestellte; mit der 
Einsetzung des praetor mter peregrinos wurde dieses Gebiet der Jurisdiktion 
eigentümlich weitergebildet. Politische Rechte hatten diese Peregrinen nicht, 
dienstpflichtig waren sie in ihrer Heimat, steuerpflichtig in Rom, soweit 
sie hier steuerbares Eigentum besassen, der Polizei und der Eriminaljuris- 
diktion waren sie unbedingt unterworfen. In seltenen Fällen wurde Pere- 
grinen auch das cotiuhium bewilligt;*) anderen — einzelnen wie Ge- 
meinden — verlieh man öflfentliches Gastrecht {hospitium publicum), wo- 
durch sie und ihre Nachkommen für Freunde des römischen Volks erklärt 
wurden;^) die Rechtsstellung wurde dadurch nicht geändert. 

Alle Fremden, deren Heimat keinen Vertrag mit Rom geschlossen 
hat, sind in römischem Gebiete rechtlos und können zum Rechtsschutze 
nur durch die Klientel oder in vereinzelten Fällen unter dem Schutze des 
Gesandtenrechts gelangen.^) 

Lakob 2, 57-64. — Madvio 1, 58-69. — Willems, Dr. p. 126 ff. — Hbbzoo 1, 
1005-13. — Clasoh, R. G. 2, 255 ff., Halle 1876. — Kablowa, R. RG. 1, 1, 286-295. - 
Belocb, Der italische BundS. 135 - 158. 177—194 (Bors. Jahresb. f. röm. Gesch. 1880 S. 456 ff.). 
— Y. SAYiomr, Ursprang u. Entwickelung der Latinität (Vermischte Schriften, Berlin 1850, 
1, 14—28). — Madyig, JDe iure et condiciane colon. p. B. — Petbb, Verhältnis Roms zu 
den besiegten italischen Städten etc. Z. f. d. Altertnmsw. 1844, 193 ff. u. 1846 p. 598 ff. — 
Reis in Pauly's RE. 4, 815 ff. — A. W. Zumpt, De propagatione civ. Born, in Stud. Rom. 

£344-365. — Tb. Mohmsen, R. Münzw. p. 308 ff. — Husches, Gaius, Leipzig 1855, 3 ff. — 
. Zolles, Latium und Rom, Leipzig 1878 (Burs. Jahresb. f. röm. Gesch. 1876—1878, 
448 ff.). — HoüDOY, Droit mmiidpal 1, 18—40. — H. Rudbbt, De iure municipum B. 
belli Latini ternporibus Campanis dato in Tieipz. Stud. f. klass. Philol. 2, 73 ff. (Burs. 
Jahresb. 1879 p. 76 f.). — G. Fbbnot, Condition des peregrins ä Borne, en dr, rom., Paris 
1879. — RüDOSFP, R. G. 1, § 1. — Mommsek, Das röm. Gastrecht, in R. F. 1, 326-354. — 
Egoes, Mem. hist. swr les traites publics da/ns Va/ntiquitS, Paris 1867 2« ^d. — G. Coth^net, 
I>e la condition des pirSgrins, Dijon 1885. 

Die Einteilungr der Bürgrerschaft. 

41. a) Tribus und Kurien der Königszeit. Die Überlieferung 
berichtet von 3 Stämmen (tribus): Ramnes, Tities und Luceres, in welche 
in der Königszeit das ganze Volk eingeteilt gewesen sei.'') Diese 3 Tribus 
weisen darauf hin, dass in vorgeschichtlicher Zeit das römische Volk aus 
mehreren Gemeinden entstanden ist. Wahrscheinlich entsprachen diesen 
StammtribuSy in welchen die Abstammung jedem Mitgliede seine Stellung 



App. b. c. 2, 26. Gai. 1» 95. Lex 
Salpens. c. 21—28. Herzen 7421 =:= CIL. 2 
p. 255. 

«) Dig. 1, 1, 9. 

*) Gai. 4, 87. Gic. de off. 1, 87. Fest, 
p. 289. 314. 

*) Liv. 3J, 31, 11. 



*) CIL. 1 n. 204 Z. 6. 7. Liv. 30, 13, 
8; 44, 16, 7. 

«) Liv. 43, 5, 9. 

Varr. 1. 1. 5, 55. 91. Liv. 10, 6, 7. 
Fest. p. 355 s. v. turmam equitum. Serv. 
z. Vergil. Aen. 5, 560. 
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anwies, Teile der römischen Feldmark,^) und vor Ser\nu8 wurde vielleicht 
das Heer nach denselben ausgehoben, indem jede Tribus 1000 Mann zur 
Legion und 10 Reiter zur Turme stellte; aus jeder Tribus wurde ein tri- 
hunus militum genommen^) und auch für einzelne Priestertümer scheinen 
längere Zeit die Stamm tribus berücksichtigt worden zu sein. Neben und 
über dieser vorgeschichtlichen Einteilung steht eine spätere, geschicht- 
liche, nach der die Bürgerschaft in 30 Kurien ') zerfallt. Darunter sind Ab- 
teilungen des Volkes zu verstehen, welche zu gemeinsamen religiösen Feiern 
zusammentraten in vom Staate anerkannten und dotierten Opferstatten ;^) 
diese einzelnen Genossenschaften waren nach der natürlichen Abstammung 
gegliedert,^) hatten den Civilstand ihrer Angehörigen zu überwachen» ge- 
meinsame Opfer zu feiern und die Selbständigkeit der Gentilverbände zl 
beschränken. Sie enthielten das gesamte Volk ohne Einschränkung,^) also 
auch Klienten und Plebeier, und ihre Bestimmung war den bürgerlichen 
Verhältnissen zu dienen,^) während die Tribuseinteilung für die militärischeD 
Ordnungen verwendet wurde. Die Namen einiger Kurien (Foriensis, Kapta. 
Titia, Faucia) sind erhalten;®) die Mitglieder einer Kurie heissen curialesjj 
an der Spitze jeder Kurie stand ein curia, ^^) dem ein Priester zur Seite 
stand ;^0 alle Kurionen standen unter dem curio immmus.^^) Darüber hinaus- 
gehende Unterabteilungen sind nicht sicher, da Dionysius wahrscheinlich 
militärische und politische Einteilung vermischt hat. ^^) Auf militärischem 
Gebiete steht dieser Kurienordnimg wahrscheinlich eine entsprechende in 
Centurien gegenüber.^*) 

Becker 2, 1, 31—35. — Lange 1, 275-281. 396. — Madvig 1, 98—100. — Wille» 
Dr. p. 34 ff. — Herzog 1, 96 ff. — Karlowa, R. RG. 1, 1, 30-37. — Soltau, A. R. 
Volksv. 51 ff. — Gbnz, Das patriz. Rom 32. 50. — Reih in Paulv's RE. 2, 546 ff. - 
ScHWEOLER, R. G. 1, 638 ff. -- Bröcker, Untersuchungen 1-^17. 112-127. -- Clasot, 
Krit. Erörfc. 1. — Mommsbn, R. F. 1, 140 ff. 176 ff. — Hüschkb, Serv. TuDius 84 ff. - 
P. y. Eobbe, Kurien und Klienten, Lübeck 1839. — Akbrosch, De locis nannullis qui ad 
cu/rias JB. pertinent, Breslau 1848. — Frauke, De curicUtbus R. qui fuerint regutn fewj.. 
1. 2., Breslau 1853, Glogau 1859. — Sorop, Die röm. Kurien, Berliner Z. f. d. Gyiiin.W. 
16, 433 ff. — C. A. Volquardsen, Die 3 ältesten röm. Tribus, Rh. Mus. N. F. 33, 5^8 ff- 
(Burs. Jahresb. f. röm. Gesch. 1876—78 S. 445 ff.). — Em. Hoffxakn, Die patriz. u. pleb. 
Kurien, Wien 1879 (Burs. Jahresb. 1879, 63 ff.). — H. F. Pälham, The Boman cnriof. 
Journal of Phüol 9, 266-279. 

b) Tribus, Klassen und Centurien des Königs Servius. Servius 
Tullius ersetzte das bisher für die staatliche Streuung allein giltige Abstam- 
mungsprinzip durch das Prinzip des Grundeigentums und die alte Einteilung 
der Feldmark in 3 Tribus, welche durch die inzwischen vor sich gegangfene 
Verwandlung des Gentil-Eigentums in Sondereigentum und durch Zuwachs 
neuen Bodeneigentums längst hinfällig geworden war, durch eine neue in 

») Varro 1. 1. 5. 55. 

*) Varr. 1. 1. 5, 81. 91. Serv. Aen. 5, 
660; 9, 162. 

«) Ober curia s. Soltau a. a. 0. 52 A. 4. 

*) Fest. p. 174 s. V. Novae curiae, 
Dionys. 2, 65. 19. Varr. 1. 1. 5, 155. 

*) Gel]. 15, 27, 4 und Soltau a. a. 0. 
56 ff. 

«) Dionys. 2, 7. Liv. 1, 13, 6. Ascon. 
p. 76. Cic. de rep. 2, 13; de vir. ill. 2, 12. 
SoLTAU a. a. 0. 58 ff. u. namentl. 71 ff.88 ff. 

^) RuBiKo, Unters. 370 A.<. Mommsen, 



K R. 1, 189 A. 19; 191 A. 26. 

«) Fest. p. 174 u. ep. 366 s. v. TiÜensii 
trib. Liv. 9, 38, 15. 

•) Fest ep. p. 49, s. v. curidies. 

^^) Dionys. 2, 7. 

^^X Fest. ep. p. 64^ s. v. curiales mensae. 

^^) Fest. ep. p. 186, s. v. tnaximus curM. 

^') Dionys. 2, 7 u. J. J. MOlÜr, Studien 
zur röm. Verfassungsgesch. Philol. 34, 96-- 
104 (Burs. Jahresb. 1874-78 p. 389 ff. 

1*) Dionys. 2, 7. 13. Plut Eohl 13. 
J. J. MüLLEB a. a. 0. 
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4, nach einer anderen Nachricht in 30 trihus (Teile) von durchaus lokalem 
Charakter.^) In diesen Bezirken befanden sich Bauerngüter von verschie- 
denem Umfange meist im Familienbesitze; allein der Umfang gab für die 
Einteilung den Grund, während Bonität und Ertrag unberücksichtigt blieben. 
Diese Einteilung des ager privatus in 5 Klassen ^) erfolgte jedenfalls nach 
der Morgenzahl des bleibenden Familiengutes (res mancipi),^) ist uns aber 
nur in Geldansätzen nach As und zwar nicht nach dem schweren älteren, 
sondern dem späteren leichten (Sextantar-) Fusse überliefert*) (100,000 
As = 20,000 alten As = 20 Morgen, 75,000 = 15,000 alt = 15 M., 
50,000 = 10,000 alt. = 10 M., 25,000 = 5000 alt. =^ 5 M., 10,000 = 
2500 alt. = 2 M.). Sie hatte in erster Linie militärische Bedeutung, indem die 
Dienstpflicht auf die Grundbesitzer (assidui, locupletes, pecuniosi^) beschränkt 
und nach dem Grundbesitze abgestuft wurde. ^) Die Rüstung der drei ersten 
Klassen ist wesentlich dieselbe, nur dass die 2. keinen Panzer, die 3. keine Bein- 
schienen führte ; dagegen sind die 4. und 5. Klasse ohne Schutzwaffen und nur 
zum leichten Kampf ausgerüstet. Stellte so die Beschaffung der Rüstung an 
den verschiedenen Besitz sehr verschiedene Anforderungen, so galt dies 
in noch höherem Masse von der Dienstpflicht. Die Klassen waren in Cen- 
turien, d. h. eigentlich festgeschlossene Abteilungen von 100 Mann^) ein- 
geteilt, deren Zahl indessen bei der Bevölkerungszunahme überschritten 
worden sein muss; davon kamen auf die erste Klasse 80, auf die vier 
anderen wahrscheinlich je 20, welche für die 5. vielleicht bald nachher auf 
30 erhöht wurden. Jede Klasse zerfiel in die Hälfte Centurien seniores^) 
für den Besatzungsdienst der Hauptstadt und iuniores für den Felddienst; 
die centuriae seniorum haben durchgehends die volle Zahl von Mitgliedern 
nie erreicht.®) Die Altersgrenze bildete das begiimende 46. Lebensjahr; ^^) das 
60. Jahr befreite vom Dienste. ^ ^) Das Ergebnis dieser Reform war die bezüglich 
des numerischen Verhältnisses, in welchem die Centurien herangezogen wurden, 
unbekannte Aufstellung einer felddienstfähigen Doppellegion von ungefähr 
8400 Mann aus den centuriae iuniorumjani einer Reservedoppellegion, die er- 
heblich schwächer war, aus den cent. seniorum; wahrscheinlich dienten 2 Cen- 
turien der 5. Klasse als accensi, d. h. als Ersatzmannschaft. Ausserhalb der 
Klassen standen 2 Centurien Spiel- u. 2 Centurien Werkleute. ^^) Eine besondere 
Stellung nahmen die 18 centuriae Reiterei (equites) ein; sie bestanden bloss 
aus iuniores und stellten die Elite der ersten Klasse dar.^^) Diese Truppen- 
körper wurden aus den 4 Aushebungsbezirken gebildet. In# letzteren wurde 
durch Servius zugleich das den Plebeiern widerruflich belassene Grundeigen- 



») liv. 1, 43; de vir. ill. 7, 7. Varr. 
1. 1. 5, 56. Pest p. 368 8. v. wlxmas tribus. 
MoMXBBN, R. Tr. 4. 140. Die Nachricht 
Dionjs. 4, 15 verteidigen zuletzt Eubitsohek 
a. nuten a. 0. 6 ff n. Karlowa, R. RG. 1, 
1 79. 

») liv. 1, 43. Cic. de rep. 2, 39. Gell. 
10, 28, 1. 

«) Cic. pro Macc. 79. 

*) Darüber Lange 1, 488 ff. B^ot a. 
a. 0. 1, 2*30—272 nimmt Libralasse an, 
Soltau a. a 0. 675 ff. Trientalasse. 



5) Cic. de rep. 2, 39. Gell. 10, 5, 2; 
16, 10. 

«) Liv. 1, 42. 43. 

') Varr. 1. 1. 5, 88. Pesi ep. p. 53 8. v. 
centuria, Dionys. 4, 17. 

«) Liv. 1, 43. Dionys. 4, 16. 17. 

•) Lange 1, 476. 

10) Dionys. 4, 16. Gell. 10, 28. Cic. Cat. 
mai. 60. 

»1) Pest. p. 334. 

") Cic. de rep. 2, 39. 

») Liv. 1, 43w 
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tum durchgängig und das den Klienten von der (fens in Erbpacht gegebene 
vielfach in definitiven Besitz umgewandelt^) und damit die Zahl der leistungs- 
fähigen und wehrpflichtigen Grundeigentümer vermehrt, indem die neuen 
Besitzer in die Liste der letzteren aufgenommen wurden; zugleich museten 
sie volle privatrechtliche Selbständigkeit erreichen, d. h. das Recht zu man- 
zipieren und zu testieren, die patria potestas und das Klagerecht vor Gericht 
(ius Quiritium = Recht der Wehrmänner). Die Kurienordnung bestand 
daneben fort für die Zwecke der bürgerlichen Verwaltung. Besteuert i^urden 
von König Servius nur die ausserhalb der Klassen und Genturien stebend^ 
Insassen, also (s. § 39) aerarii, municipes, socii und peregrini; die pro- 
letarii, d. h. die Besitzer von weniger als 2 Morgen oder auch die Grund- 
besitzlosen wurden weder regelmässig zum ^ Kriegsdienste noch zur Steuer 
herangezogen.') Diejenigen unter ihnen, welche ein ehrliches Gewerbe trieben. 
wurden in Zünfte (collegia) vereinigt^) und auch teilweise für den Kriegs- 
dienst in Anspruch genommen. Die Angehörigkeit zur Tribus bestimmte sich 
zuerst nach der Tribus des Territoriums, in dem die Person ansässig war; einmal 
erworben setzte sie sich in der Regel erblich fort, selbst wenn das Domizil 
geändert wurde; so entstand im Laufe der Zeit ein Unterschied zwischen 
dem wirklichen Domizil (regio) und dem Heimatorte [origo tribtis).*) Wenn 
Servius nur 4 Tribus, Palatina, Suburana, GoUina, Esquilina eingerichtet 
hat, so bezeichneten diese nicht nur die betr. Hügel und Teile der Stadt 
sondern auch die anliegenden regiones des ager Romamts. Ob die Tribus 
in regiones geteilt waren oder regiones gleichbedeutend mit tribus sind, ist 
nicht sicher; wahrscheinlich ist anzunehmen, dass, wenn Servius nur 4 Tribus 
errichtet hat, für das ländliche Territorium die uralte Einteilung in pagi^) 
fortbestand, während das Stadtgebiet überall, wo es regelmässig mit Ge- 
bäuden besetzt war, in vid zerfiel.^) Wahrscheinlich wurden für die Be- 
sorgung der Tribusverzeichnisse curatores tribuum bestellt,') denen möglicher* 
weise magistri pagorum untergeordnet waren;®) ob auch magistri vicorum 
sich fanden, lässt sich nicht beweisen. 

c) Nachservianische Tribus, Klassen und Genturien. Wann, 
wie und warum die servianischen 4 oder event. 30 Tribus in die gegen Anfang 
des 5. Jahrh. v. Chr. (496?) auftretenden 19 8) und kurze Zeit nachher nach- 
zuweisenden 21 Tribus (die 4 alten: Suburana, Palatina, Esquilina, Gk>llina 
und 15 neue nach patrizischen Geschlechtem benannte: Aemüia, Camilia, 
Cornelia, Fabia, Galeria, Horatia, Lemonia, Menenia, Papiria, Pollia, Papinia, 
Romilia, Sergia, Veturia, Voltinia und 2 später zugekommene Claudia ^^) und 
Crustumina oder Clustumina) geändert worden sind, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Wenn die Tribus von 4 auf 19 vermehrt wurden, so hängt diese 



>) Liv. 1, 46, 1. Dionys. 4, 9. 13. Zonar. 
7, 9 p. 31 Bonn. Schwbqlkb, R. G. 1 *, 710. 

^) Cic. de rep. 2, 39. GeU. 16, 10. Fest 
p. 371. 226. Liv. 1, 43. Dionys. 4, 18. 

AUBITSCHEK a. a. 0. 10 ff. 

') Plut Num. 17. MoiocsEN De coUeg, 
et soddlic., Kiel 1843 p. 27 ff. 

<) MOMMSEIT, R. F. 1, 141 ff. 

») Dionys. 4, 15; 2, 76. 

•) H. Jobdjlk, I)e vicie urh, Born, in 



Nuove mem. deW Inst. 2, (1865) 215 ffl 

^) Varr. 1. 1. 6, 86. Dionys. 4. 14. 

») Dionys. 4, 15. Fest. p. 371. 

») Liv. 2, 21, 7 und Mommsän, R. Tr. 
7 ff. ; R. F. 1, 188 A. 18. Soltau a. a. O. 
Abschn. VI § 10. Lange 1, 510. Über 
Dionys. 7, 64. Eubitschek a. a. O. 15 ff. 

") Liv. 2, 16, 4 sq. Dionys 5, 40. Die 
Nachweise über Namen und Reihenfolge der 
Tribns Eubitschek I § 4. 5. 
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Massregel vermutlich mit den Kämpfen der Plebs gegen die Patrizier in 
der Richtung zusammen, dass dadurch eine Besserstellung der Nichtansäs- 
sigen oder Nichtbesitzer von 2 Morgen {proletarii) herbeigeführt wurde, 
indem diesen teils Stücke des ager publicus als Privatbesitz gegeben, /teils 
nach 471 v. Chr. auch ohne Grundeigentum privatrechtliche Selbständigkeit 
und Aufnahme in die Tribus^ zu teil wurde. Infolge weiteren Gebiets- 
zuwachses bildeten die Censoren 387 v. Chr. vier neue Tribus: Stellatina, 
Tromentina, Sabatina, Amiensis,^) zu denen 358 Pomptina und Poblilia,^) 
332 Maecia und Scaptia^) 318 Oufentina und Falema,-^) 299 Aniensis und 
Teretina,«) 241 Veliiia und Quirina') kamen. Damit war die Tribusbildung 
abgeschlossen; später eroberte Gebiete in Italien und den Provinzen legte 
man einer, womöglich benachbarten, dieser 35 Tribus zu.^) 

Nach der servianischen Einrichtung waren alle von den Tribus aus- 
geschlossen, welche in anderem Bürgerrecht standen oder nicht frei waren 
oder nur Besitzrechte am ager publicus oder an nicht dauernd im Familien- 
besitze stehenden Mobilien hatten. Indem zunächst die proletarii mit und 
nach 471 allmählich wohl auch ohne Grundbesitz Aufnahme in die Tribus 
erhielten, und später auch aushilfsweise im Heere und auf der Flotte dienen 
durften, wurde das Verhältnis herbeigeführt, weiches um die Mitte der 
Republik besteht, wonach die Tribusangehörigkeit mit dem Besitze des 
Bürgerrecht^ zusammenfiel. Ausserhalb der Tribus standen jetzt nur noch 
die Witwen und Waisen {orhi orbaeqt^e)^ die cives sine suffragio und viel- 
leicht die unfeierlich Freigelassenen ohne Grundbesitz (s. § 39); der Ver- 
such des Appius Claudius, den letzteren ohne Unterschied in allen Tribus 
Aufnahme zu gewähren, erreichte zwar diesen Zweck nicht, führte aber 
eine Unterscheidung der städtischen (urbanae) und ländlichen (rusUcae) 
Tribus herbei, indem die Freigelassenen nur in den 4 ersteren Aufnahme 
fanden, in denen das Stimmrecht infolge der bedeutend grösseren Zahl an 
Stimmenden (Handwerkern und Nicht-Grundbesitzern) überhaupt geringer- 
wertig war. Seit dieser Zeit erscheint wahrscheinlich die Angabe der Tribus 
im Ablativ mehr und mehr als Erfordernis für die volle Nomenklatur, da jetzt 
auch ohne Grundbesitz die Angehörigkeit zu einer Tribus piöglich ist, also der 
persönliche Charakter den früheren realen verdrängt;^) vielleicht entwickelt 
sich auch erst seitdem die Interessengemeinschaft in Verwaltung, Politik 
und Privatbeziehungen, welche die tribules mit einander verknüpfte. Als 
administrative Beamte der tribus erscheinen später je 8 curatores tribuuniy^^) 
wohl nur für Wahl- und Censuszwecke bestimmt, mit denen die auch ge- 
legentlich erwähnten centuriones möglicherweise identisch sind. Welche 
Stellung die tribuni aerarii einnahmen, wissen wir nicht. Während der 
Republik wurden die Tribus für die Aushebung, die Abstimmung und die 
Besteuerung verwendet, wie dies bei den betr. Kapiteln auszuführen sein 



*) Ps. Ascon. p. 137. 

2) Liv. 6, 5, 8. Fest. p. 343. 

») Liv. 7, 15, 12. 

*) Liv. 8, 17, 11. 

*) Liv. 9, 20, 6. 

8) Liv. 10, 9, 14. 



') Liv. ep. 19. Über diese Vermehrangen 

EUBITSCHKK 17 ff. 

*) Vell. 2, 20, 2. KuBiTSCHBK 22 ff. 

Cap. ii-mi. 

») Herzog 1, 1016 f. 

") Wilm. 1702. MoMMSEN, R. Tr. 22. 
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wird. Aber die Bedeutung derselben schwand doch mehr und mehr und 
schliesslich hatten sie ausser geographischer Einteilung nur noch für die 
Verteilung der Oetreidespenden als Armenkorporationen eine gewisse Be- 
deutung; man kaufte sich nun in dieselben ein. 

Die Zahl der Classes und Genturiae blieb unverändert; aber wahr- 
scheinlich sofort mit Einführung der Republik wurde mit dem militärischen 
Charakter der Einteilung ein politischer verbunden, indem den in denselben 
befindlichen Bürgern das Stimmrecht in ^en Centuriat-Komitien verliehen 
wurde. Im Laufe der nächsten Jahrzehnte mussten die Heeresordnung und 
die Stimmordnung immer weiter auseinander gehen, da die Zahl der Stimm- 
berechtigten immer grösser sein musste, als die der zum Heeresdienste 
Ausgehobenen ; und so wurde schliesslich — wann, steht nicht fest — die 
Klassen* und Genturien-Ordnung nur für Stimmzwecke verwendet, während 
sie aufhörte, die Grundlage für das Heer zu bilden. 

NiBBUHB, E. G. 1, 422 ff.; 2, 240. 355. 361. — Göttlinq, StV. 230 ff. — Husch». 
Die Yerfassong des Serv. Toll., Heidelberg 1838. — Raumkr, De Servii T. cenau, Erlangea 
1839. — Petbr, Epochen 1 ff. — Geblach, Hist Stud. 1, 343—434; 2, 203—266, Hambors 
1841 u. Basel 1847. - Ihne, ^b. philol., Bonn, Fase, posf., Leipzig 1867, S. 629 ff. - 
Becker 2, 1, 164-183; 198-218. — Lange 1, 445—522. -^ Madvio 1, 100—107. - 
Willems, Dr. p. 53—67. — Mispoulbt 1, 37—45. — Karlowa, R. RG. 1, 1, 67 ffl 350 1 

Th. MomsEK, Die röm. Tribus, Altena 1844. — Reik, Tribus in Paoly's RE. 6, 
2117. — Th. Mommsen, R. F. 1, 134 ff.; 151 ff.; 177 ff. — Zetss, Z. f. d. AlteitumswiaB. 
1857, 660 ff. — Haüokb, Versach einer Bestimmung der uisprQngl. Zahl der r5nL Triboa. 
Hirschberg 1861. — Clasov, Ejit. Erörterungen S. 71 ff. — G. L. GBOTEFEln>, Imp. B(m, 
tributim descriptum 1863. — Beloch, Der ital. Bund 28—43. — Soltau, AR. W. 375—401 : 
442-465; 229—284. 550 ff. — Zölleb, Latium und Rom 134 ff.; 330 ff. — Kubttbchix. 
De Born. trib. origine ac propagoHone, Wien 1882 (Burs. Jahresb. 1882 p. 230 ff.). — 
Zachabl\e, De numero centtmarum a Serv. TulL instüiU.y Göttingen 1831. — Breda, Di« 
Genturienverfassung des S. T., Bromberg 1848. — Genz, Die serv. Genturienverf., Sorao 
1874. — G. M. Fbancken in Yerslagen en Mededeel. d. k. Akad. van Wetensck. AR 
Letterkunde 11 (1882) 292—332. — B^ot, Hist, des chevcd. rom., Paris 1869—1873, l. 
250—272. — RiTSCHL, Rh. Mus. f. Phil. N. F. 8 (1853), 308 ff. u. Huschkb ebendaselbst 
S. 406 ff. - J. J. Müller, in Philol. 34, 126-136. — D. Pantaleoni, Le patriciat B4m 
et lea inst, de Serv. T. Bev. de Vinstr. puhl en Belg, 24 (1882), 93-108. — B. Gkathi- 
WOHL, Die Reiter und die centitriae equitum zur Zeit der röm. Republik, München 1883. — 
BoBCKH, Metrol. Unters., Berlin 1838, 427—446. — Hebtz, Über GötÜings und Zampts Abs, 
von den Summen des Serv. Gens., Philol. 1, 108 ff. — Rubiho, De Serv. cens. summis disp. 
P. 1, Marb. 1854. — Th. Mommseh, R. MW. 1860, S. 169 ff.; 291 ff. — Hultsch, Metro- 
logie, 2. Aufl., Berlin 1882, S. 265 ff. — E. B^ot, De la revolution iconomique et moni- 
tavre qui eut lieu ä Borne au müieu du III siede avant Vere cfwetienne et de la das»- 
fiecUian gSnirale de la societe rom, avant et apres la pr emier e guerre punique, Paris 1885. -- 
D. Detlefsek, Iscrizioni del pago gianicolense, Biülett. dell Inst, arch. 1861 S. 48 ff. — 
MoMMSEif, R. G. l^ 108. — Jobdan, Topogr. 1, 1, 278 A. 43. 



B. Die Versammlungen der Bürgerschaft. 

Volkssouveränität. Comitia, eontio» concilium. 

42. Die Vorstellung von einer Souveränität des Volkes trifft, genau 
betrachtet, zu keiner Zeit des römischen Staates völlig zu. ^) In der Eönigs- 
zeit ist eine Mitwirkung des Volkes allerdings schon vorhanden, aber die- 
selbe entbehrt durchaus jeder Initiative, und die Eönigsgewalt war nicht 
vom Volke abgeleitet. In der Bepublik ändert sich allmählich dieses Ver- 



») Rubiho, Unters. 1, 237 f. 
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hältniSy und es gibt eine Zeit, in welcher die Yolksgemeinde sich als die 
Quelle aller staatlichen Gewalt anzusehen lernt; aber auch hier sind die 
Magistratur und der Senat noch recht wesentliche Mitträger der letzteren, i) 
und als dies anders wird, ist auch die Monarchie geboren, welche in die 
neu entstandene Idee als Erbin eintritt und unter der Theorie einer Ver- 
tretung der Volkssouveränität eine allmählich schrankenlose Gewalt be- 
griindet. Noch den klassischen Juristen des 3. Jahrh. n. Chr.^) gilt das 
Volk als der eigentliche Souverän und die kaiserliche Gewalt als abgeleitet 
von diesem Träger der Souveränität. Das Recht der Gesetzgebung ins- 
besondere wird in der Theorie dem populm Bomanus noch zugeschrieben 
in einer Zeit, da die Komitialbeschlüsse längst abgekommen waren. Die 
politischen Befugnisse werden in den verschiedenen Zeiten insofern über- 
einstinimend geübt, als dieselben in Versammlungen der gesamten Yolks- 
gemeinde zum Ausdrucke gelangen müssen, welche nach den bestehenden 
politischen Gliederungen 3) an inauguriertem Orte^) unter Gebet ^) und Leitung 
eines Beamten nach vorgängiger Befragung der Auspizien ^) zusammentreten 
und einen Beschluss durch Abstimmung herbeiführen ; solche Versammlungen 
heissen comitiaJ) Eine Ausnahme bildeten die comUia calata, bei denen 
das Volk nicht abstimmte.^) (Vgl. § 43, 1.) Ihnen gegenüber stehen die 
Coniiones, welche Versammlungen der Volksgemeinde sind, die von einem 
Beamten oder Priester berufen werden, nicht nach den politischen Ab- 
teilungen des Volkes gegliedert sind und nicht zur Abstimmung auf- 
gefordert werden, sondern sich zur Anhörung eines Vortrags oder eines 
Befehls oder Beschlusses oder einer Mitteilung normativer Art oder einer 
Ankündigung geschehener oder bevorstehender Ereignisse oder einer son- 
stigen politische oder religiöse Angelegenheiten betreffenden Mitteilung 
stehend und schweigend zusammenfinden. ^) Condlia endlich sind alle mög- 
lichen Versammlungen; wird der Ausdruck aber von politischen gebraucht, 
so meint er in der Regel nur Versammlungen eines Teils des Volkes, 
z. B. der Plebs, lo) 

Während es in der Eönigszeit nur eine Volksversammlung gibt, die 
comitia curiata, d. h. das nach Kurien zusammentretende Volk, entwickeln 
sich mit der Republik, während die ersteren sich in allerdings immer mehr 
abgeschwächter Bedeutung forterhalten, die comitia centuriata und die con- 
cili<i plebis, welche sich allmählich zu comitia tributa fortbilden. Von ihnen 
ist nun zu handeln. 

RuBiKO, üntersuchiingen 233 ff. — Bboksb 2, l, 353 ff. — Lakoe 1, 397 f.; 2, 
446—458; 715-723. — Madvig 1, 219. 246-268. — Willems, Dr. p. 149 ff. — Hbbzoo 
1, 1053 ff. — Kablowa, R. RG. 1, 1, 379 ff. — Mommsbn, R. P. 1, 129 ff. — Soltau, 
AR. VV. 37—46. — C. F. Schulze, Von den Volksversammlungen der Römer, Gotha 1815. — 
CJöTTLUfO, Die Volksv. der röm. Republ., Hermes (Leipzig 1826) 26, 84 ff. — Rein, Comitia 
in Pauly's RE. 2, 529 ff. — G. B. dal Lago, I comvsi rom., Feltre 1870. 
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») Liv. 39, 15, 1. 
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') Gell. 15, 27. Fest. ep. p. 38 s. v. 
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«) Gell. 15, 27. RüBiKo, Unters. 242. 



«) Gell. 13, 16, 3. Fest. 38 s. v. contio. 
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Die Kuriat-Komitien (comitia curiata). 

43. Die älteste Versammlung, von der wir in der Eönigszeit erfahren, 
bilden die nach Kurien zusammentretenden und abstinmienden EomitieD. 
in denen Patrizier, Klienten und Plebeier (populus) vertreten und gleich- 
berechtigt waren. ^) Sie traten nur zusammen, wenn der König sie berief, 
lediglich um zu hören, was der König zu sagen hatte, und auf seine Frage 
zu antworten. Niemand darf reden, ausser wem jener das Wort gibt. 
Ob dem neu gewählten Könige von Anfang an oder erst seit Einführung 
der Centuriatkomitien in dieser Yersanmilung die Gemeinde zum vollen Ge- 
horsam sich verpflichtete, d. h. ihm auch zur potestas das Imperium verlieh 
{lex curiata de imperio), und ob sie auch ohne diesen Akt dem König und 
später dem Beamten namentlich zum militärischen Gehorsam verpflichte 
und dieser im Besitze des imperium ist, steht nicht fest.^) Der König 
konnte das Gesetz ursprünglich wahrscheinlich allein geben,') aber all- 
mählich stellte sich die Sitte fest, dass jede fundamentale Änderung der 
Satzungen mit der Gemeinde vereinbart werden musste {rogatio); stets be- 
durften die Arrogation,^) die Aufnahme in das Patriziat oder die Pleb^ 
und das Ausscheiden aus denselben der Zustimmung der Gemeinde.) 
Ebenso trat sie vielleicht ein, wenn es sich um einen AngrifiGskrieg'l 
handelte, und bei der vom Könige gestatteten Provokation gegen ein 
Kriminalerkenntnis wegen Hochverrats {perduelUoy) Aber diese schon 
geringe Kompetenz wurde noch durch die sakralen Formen, welche die 
Abhaltung bedingten, durch den Einfluss des leitenden Beamten, endlich 
die Zustimmung des Senates {patrum auctoritas) zu den Komitialbeschlüssen 
erheblich beschränkt. Zu blosser Assistenz traten diese Komitien zusammen 
{comitia calata)^) bei der inauguratio des Königs und der obersten Priester 
{flamines)^^) für Testamente 2 mal im Jahre, zur detestatio sacrorum,^^) wenn 
ein Glied durch feierliche Erklärung aus dem sakralen Verbände der Gens 
ausschied, endlich um die Verkündigung des Kalenders entgegenzunehmen. ^M 
Der gewöhnliche Versammlungsort war das Komitium und für die comitm 
calata die curia Calabra auf dem Kapitel. ^^) Abgestimmt wurde innerhalb 
jeder Kurie nach Köpfen {viritim).^^) Ob eine erloste Kurie {prifu^iuw} 
vorausstimmte, ist nicht zu entscheiden.^^) 

In der Republik blieben den Kuriatkomitien noch die Fälle, in denen es 
sich um Zeugnisgebung handelte in comitia calata, sowie die Erteilung des 
Imperium {lex de imperio) in allen Fällen, wo ein Beamter der Gesamt- 
gemeinde (popuhis) neu und auf längere Zeit eintritt. Es gilt dies für die 
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höheren wie für die niederen Beamten, doch vielleicht nur so weit es sich 
um das militärische Imperium handelt, nur dass für die letzteren der Be- 
schluss nicht von ihnen selbst, sondern von dem Oberbeamten erwirkt 
wird, der als ihr nächster Vorgesetzter und Auftraggeber erscheint. ') Zur 
Beschlussfassung traten die Kurien nur noch zusammen, wenn jemand bei 
Arrogation oder Aufhebung des Exils ^) durch einen gesetzgeberischen Akt 
Geschlechtsrecht empfangen sollte. Den Vorsitz in der Kurienversammlung, 
die zum Zeugnis oder zur Beschlussfassung berufen wurde, führte der 
Pontifex maximus. Der Konsul oder sein Stellvertreter (Diktator, Interrex) 
leitete diejenige Versammlung, welche zur Treugelobung berufen war. Aber 
alle diese Akte verloren wahrscheinlich dadurch, dass das Wesen des Aktes 
an den Senat übergegangen war, allmählich so sehr alle Bedeutung, dass 
die Kurien durch 3 Auguren und 30 Liktoren bei denselben repräsentiert 
wurden.') Die Kurienbeschlüsse bedurften stets der auctorifas patrum,^) 

RuBUfo, Unteisuch. 1, 257 ff. — Bbokbb 2, 1, 353—394. — Lanqb 1, 369-413. — 
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Centurien- Verfassung entstand u. S. 88 ff., dass die Plebeier erst seit etwa 513 d. St. Auf- 
nahme in die Euriat-Eomitien fanden. 



Die Centuriat-Komitien (comitia centuriata). 

I. Zasammensetziixig. 

44. Servius Tullius hatte vermutlich die Einteilung in Klassen und 
Centurien nur für Kriegszwecke begründet, während die Bedürfnisse der 
bürgerlichen Verwaltung, gering wie sie waren, durch die Kuriat-Komitien 
befriedigt wurden. Sein Nachfolger hatte die bis dahin geringe Beteiligung 
der Volksgemeinde am Staatsregimente noch weiter zurückgedrängt, viel- 
leicht völlig beseitigt. 5) Der Sturz des Königtums war durch das Heer 
erfolgt; und als es sich nun um einen Ersatz der bisherigen Yerfassungs- 
form handelte, konnte das Heer von der Mitentscheidung darüber nicht 
ausgeschlossen werden. Das nächste Bedürfnis war, gegen die Kestaurations- 
plane der gestürzten Königsfamilie sofort einen oder mehrere 'Anführer {prae^ 
tores) zu wählen, und diese Wahl konnte füglicher Weise nur das eben 
siegreiche Heer vollziehen, welches an diesen Persönlichkeiten das grösste 
Interesse hatte. So wurde die bis dahin nur für militärische Zwecke 
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verwandte, nach Classes und Centuriae gegliederte Organisation des exereifa.^ 
eine politische zunächst für die Wahlen der Obermagistrate; diese hier 
vollzogene Wahl wurde aber erst dadurch perfekt, dass nach bisheriger 
Sitte die Neugewählten sich in der Kurienversammlung das Treuwort er- 
teilen Hessen, nachdem vorher der patrizische Teil des jetzt aus Plebeiem 
ergänzten Senates die Bestätigung der Wahl ausgesprochen hatte. Zu- 
nächst mag dann der militärisch «geordneten Versammlung die Zustimmung 
zu einem Angriffskriege eingeräumt worden sein, da natürlich hier diejenigen 
wieder am ersten befragt werden mussten, welche denselben zu fuhren hatten : 
wie danach überhaupt das Oesetzgebungsrecht für die Centuriat-Eomitien 
sich entwickelte, ist im einzelnen unbekannt, doch wird als sicher ange- 
nommen werden dürfen, dads dasselbe zunächst wenig praktisch wurde. 

In der Organisation des exercitus für die Zwecke der Abstimmung 
musste nun insoweit eine Veränderung vor sich gehen, als die centurk' 
seniorum, welche im Kriege eine geringe Rolle spielten, hier vollständig 
gleich, ja, da ihre Zahl auch mit Zurechnung der über 60 Jahre alten, welche 
gleichfalls mitstimmten, stets geringer sein musste, als die der iunwrt\ 
besser berechtigt erschienen. Die Genturien der iuniores der ersten Klasse 
mögen im allgemeinen der ursprünglichen Zahl nahe geblieben sein; da- 
gegen müssen sie sich bei den übrigen Klassen bald erheblich von derselben 
entfernt haben, so dass die Abstimmungs- und die Heerescenturien sich 
nicht mehr deckten. Endlich wurde mit der Aufnahme der Proletarier in 
die Tribuß denselben auch Stimmrecht in den Genturiatkomitien eingeräumt, 
indem ihnen eine Genturie bewilligt wurde. Die 4 Handwerkercenturien 
wurden ebenfalls stimmberechtigt, und zwar die Werkleute im Anschlusst 
an die erste, die Spielleute an die fünfte Klasse, i) Wahischeinlich wurden 
jetzt auch 2 centuriae accensi, je eine für jede der 2 Feldlegionen, hinzu- 
gefügt und den Proletariern entnommen; sie stimmten auch mit der 
5. Klasse.*) Die Gesamtzahl der Genturien betrug wahrscheinUch 193.^i 
Wann diese Veränderung eingetreten ist, steht nicht fest, wahrscheinlich 
ist aber, dass dieselbe in die Zeit des auch sonst durchgreifende Änderungen 
herbeiführenden Dezemvirats zu setzen ist;*) als hier 4- und bald 5jährigo 
Gensusperioden festgesetzt wurden, war es nicht mehr möglich, auf sc» 
lange hinaus die Genturien, welche für den Krieg bestimmt waren, zusammen- 
zusetzen. Jetzt wurden Kriegs- und Stimm-Heer getrennt; die Centuriai 
des letzteren wurden bezüglich der Mitgliederzahl unbegrenzte Unterabtei- 
lungen der Klassen und Tribus. Den Comifia centuriata gehörten nun alle 
militärdienstfahigen Bürger ohne Unterschied des Vermögens an. Beide exrr- 
citus, der für die Stimmabgabe imd der für den Heeresdienst, wurden au? 
den Tribus gebildet. 5) 

Ein besonders bevorzugtes Stimmrecht erhielten die 18 Rittercenturien. 
indem dieselben mit der ersten Klasse, aber derselben voran stimmten: 
sie stammten aus der Königszeit ^ und waren seit Servius wahrscheinlich 



*) Liv. 1, 43; anders Dionys. 4, 18. 
«) Liv. 1, 43, 7. Fest. p. 14 s. v. ad- 
scripticii. 

») Dionys. 4, 18. Cic, de rep. 2, 39; 



anders Liv. 1, 43. 

^) Soltau a. a. 0. 277 ff. 
^) Soltau a. a. 0. 367 ff. 
•) Liv. 1, 13, 8; 1, 36, 2. 
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samtlich Patriziern und Plebeiem zugänglich und gleichberechtigt. Be- 
dingung der Mitgliedschaft war der Gensus der ersten Klasse;^) die 
Auswahl geschah ursprünglich durch den Oberbeamten, ^) seit Einführung 
der Censur durch diese. Seit Camillus finden wir einigemale neben 
diesen 18 Centurien freiwillige Reiter,^) die sich von jenen dadurch 
unterscheiden, dass sie weder die stehende staatliche einmalige Ent- 
schädigung für den Ankauf der Pferde {aes equestre) noch ein in dem 
höheren Solde eingerechnetes Futtergeld ^) {aes hardearium) erhielten — 
man nannte davon die Mitglieder der Reitercenturien equites equo pub^ 
Kco,^) — sondern vielleicht regelmässig, vielleicht auch nur in beson- 
deren Fällen ein Pauschquantum für den jeweiligen Feldzug bekamen,^) 
während trotzdem die Gensoren jedenfalls schon bald nach der Entstehung 
ihre Auswahl bestimmten. Vielleicht bildeten dieselben eine Art Reserve.^) 
Man liess dazu nur bis ins dritte Glied freigeborene, unbescholtene und 
anständige Leute zu, jedenfalls auch mit dem Vermögen der ersten Klasse 
als Minimum, das aber später — ungewiss wann^) — auf den vierfachen 
Betrag erhöht wurde, so dass der sog. census equester 400,000 Sest.^) be- 
trug; wer diesen Gensus besass, stimmte in den 18 Rittercenturien, wäh- 
rend immer nur ein Teil zum Reiterdienst ausgehoben wurde. Die frei- 
willigen Reiter stammten natürlich aus den Rittercenturien, denen sie durch 
den Gensus angehörten, und dienten später gleich denen mit Staatspferd 
und unter sonst gleichen Bedingungen 10 Jahre. ^^) Mit der allmählichen 
Ersetzung der Bügerreiterei durch nichtrömische Truppen hörte der wirk- 
liche Reiterdienst dieser jungen, reichen Leute auf; man entnahm nach der 
Gracchenzeit den Rittern der 18 Genturien die höheren Offiziere (Legions- 
tribunen, praefecti socium) und beliess auf ihren Wunsch die Mitglieder 
auch nach Beendigung ihrer Dienstzeit (mit 35 Jahren) in den Reiter- 
centurien.^^) So hatte sich seit den ältesten Zeiten der Republik allmählich 
ein durch die Vermögensgrenze von 400,000 Sest. nach unten, durch die Nicht- 
Zugehörigkeit zum Senate nach oben abgegrenzter Stand {ordo equester) ge- 
bildet, dem nicht nur die Ritter während, sondern auch nach ihrer Dienst- 
zeit angehörten; wahrscheinlich wurden in der Gracchenzeit die seniores aus 
der Zahl der equites equo publico ausgeschlossen, denen sie bis dahin an- 
gehören konnten; die iuniores bildeten jetzt allein die Rittercenturien. i^) 
Dieser Stand wurde durch seinen Reichtum sehr einflussreich, indem na- 
mentlich die Steuerpachtungen in seinen Besitz gelangten, so dass im 
2. Jahrhundert v. Ghr. politisch mit ihnen überall gerechnet werden musste.") 
G. Gracchus wies ihnen die Geschworenengerichte zu^^) und gab dadurch, 



») Dionys. 4, 18. Cic. de rep. 2, 39; 
de dorn. 38. Liv. 1, 43, 9; 43, 16, 14 und 
MoHifSRN, R. F. 1, 134 ff. Anders Bloch a. 
unten a. 0. 81 ff. und Eablowa 1, 1, 75 f. 

') Dionys. 6, 44. 

») liv. 5, 7. 

-•) Polyb. 6, 39, 12. Ob auch das aes 
equestre in dem Solde eingerechnet war, ist 
unsicher. Gsbathewohl a. a. 0. 41 f. 

») liv. 1, 43, 9. 

«) Liv. 5, 7, 5. 12. Dionys. 6, 13. 



^) Gebathewohl a. a. 0. 52 ff. 

«) Hebzog 1, 1046 A. 1. 

*) Anders Lange 1, 497 f. 

10) Plut. G. Gracch. 2. Liv. 27, 11, 14. 
Polyb. 6, 19, 2. 

") Cic. de rep. 4, 2. Liv. 29, 37, 8-10; 
26, 36, 6. 

") Cic. de rep. 4, 2. 

") Liv. 25, 3, 12. 

'*) Liv. ep. 60. Plin. n. h. 33, 34. 



632 



B. Die römischen Altertümer. 1. Staats- nnd RecbtsaltertOmer« 



dass jetzt eine aus Rittern zusammengesetzte Liste entstand, noch zu festerer 
Schliessung des Standes möglicherweise infolge gesetzlicher Fixierung des 
Minimalcensus von 400,000 Sest., ides Verlangens eines Domizils in Rom 
etc. Veranlassung.^) Augustus sonderte von der grossen Masse die durch 
Herkunft und senatorischen Gensus Ausgezeichneten ab und nannte är 
equites illustres; sie erhielten das Recht, den breiten Purpurstreifen zu 
tragen.^) Aber auch die Ritter mit Staatsross wurden beibehalten; die Er- 
nennung zu dieser lediglich der Parade dienenden Korporation vollzog der 
Kaiser; sie war in 6 tumiae unter seviri geteilt, und an ihrer Spitze stand 
als princeps iuventutis der Thronfolger.^) Wichtiger war, dass der neue 
kaiserliche Beamtenstand {praefecti und procuratores) dem Ritterstande ent- 
nommen und auch eine Anzahl von Offizierstellen demselben vorbehalteo 
wurde.^) Die Abzeichen des Standes waren teils militärischer Art (silbem*^* 
Plättchen am Zaumzeug der Pferde und die Trabea bei dem Reiter*), teils 
später allgemein der schmale Purpurstreif {angustus clavus) an der Toga 
und dpr goldene Ring (anulus aureus),^) sowie besondere Plätze im Theater *) 
und seit Augustus im Zirkus.^) In der Kaiserzeit erhalten die Mitglieder 
des Standes das Prädikat vir egregjt^, in höheren ritterlichen Beamtongen 
vir perfectissimus. 

Nachdem die Proletarier das Stimmrecht in den Centuriatkomitien 
erlangt hatten, zum Teil mit, zum Teil ohne Grundbesitz, wurde die Aus- 
hebung für den Kriegsdienst auch in wachsender Höhe auf sie ausgedehnt: 
man bestimmte zunächst den Gensus von 4000 Sextantarassen als Minimal- 
besitz für den Legionsdienst, ^) gieng dagegen für den minder angesehenen 
Flottendienst auf 1500 As herunter. ^^) Seitdem Sold gezahlt und der Bedarf 
an Menschen für die beständige Kriegführung immer grösser wurde, zog 
man wahrscheinlich zunächst faktisch, später auch gesetzlich die Prole- 
tarier zum Legionsdienste und zur Kriegssteuer heran, so dass schliesslidi 
ein Besitz von 375 As die unterste Vermögensgrenze wie für den Kriegs- 
dienst, so für die Erlegung des Tributum bildete, ^^) bis von Marius die 
Berücksichtigung des Vermögensunterschieds bei der Aushebung über- 
haupt beseitigt wurde. ^*) Während ursprünglich die Aushebung des Heeres 
nach Tribus stattfand^^) und jede Tribus gleichviele Truppen zur Legion und 
selbst zur Centurie stellte, i*) wurde diese Ordnung bei der Zahl von 19 Tribus 
wahrscheinlich schon geändert, indem die Aushebung und die Formierung 
der Centurien getrennt wurde. ^5) Dabei wurde eine Aushebungsliste zu 
Grunde gelegt, in welcher die Tribulen jeder Tribus nach Klassen und 
Dienstalter geordnet waren, und zwar iuniores und seniores. Wann die 
Klassenunterschiede bei der Aushebung fallen gelassen wurden, steht nicht 



>) Cic. pro Plane. 23. 

*) Dio 59, 9, 5. Tac. ann. 2, 59. 

») Tac. ann. 1, 3. 

<) Suet Claud. 25; Aug. 38. 

») Liv. 22, 52, 5. 

•) Liv. 9, 7, 9. PUn. 33. 29. 32. 

') liv. ep. 99. Cic. pro Mut. 40. 

•) Dio 55, 22, 4. 

») Polyb. 6, 19, 2. 



") Cic. de rep. 2, 40. 

") GeU. 16, 10. 

") Sali. Jug. 86, 2. Plut. Mar. 9. GoU. 
16, 10, 14. 

") Dionys. 4, 14; 10, 24. Liv. 4. 4tl 
Polyb. 6. 20. 

>^) MoMMsro, R. Tr. 132 ff. 

«) Polyb. 6, 21, 6. 
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fest;*) dass die senior es seit Camillus nur noch selten ausgehoben wurden, 
ist ausdrücklich bezeugt.^) 

Als König Servius die Dienstpflicht auf die grundsässigen Bürger wälzte, 
legte er den nichtbürgerlichen Bewohnern des römischen Gebietes, d. h. den 
pereffrini, den sodi, welche die Steuerfreiheit nicht besessen, den munidpes 
und wahrscheinlich auch einem Teil der libertini,^) zu denen seit Einführung 
der Censur die Bescholtenen kamen, welche das Bürgerrecht besassen, aber 
zur Zeit nicht ausüben durften, eine Steuer (aes) auf,*) von welcher dieselben 
aerarii hiessen.^) Diese wurde erst später nach ihrem Besitze in römischem 
Gebiete bemessen, während in früherer Zeit wahrscheinlich eine Kopfsteuer 
erhoben wurde. ^) Ob Servius zugleich damit für schwerere Kriegsfalle auch eine 
direkte, nach glücklichem Kriege wieder zurückzuerstattende ') Kriegssteuer 
{tributum) auf die Tribusangehörigen eingeführt hat, ist zweifelhaft®;) mehr 
Wahrscheinlichkeit hat es, dass diese erst mit der Soldzahlung ^) wenigstens 
als regelmässigere Einrichtung sich eingebürgert hat ^^) und nicht auf dem 
Grundbesitze, sondern überhaupt an dem Vermögen der Person haftete. 
Witwen und Waisen {orhi orhaeque), welche Grundbesitz hatten, wurden, 
da sie nicht am Kriegsdienste partizipierten, in der Weise herangezogen, 
dass sie eine Anzahl von Freistellen in .der Reiterei unterhalten mussten, 
indem die Reiter mit ihren Zahlungsforderungen für das Futtergeld {des hör- 
dearium) direkt mit Pfandrecht an die Zahlungspflichtigen gewiesen wurden. ^^) 

Zu einer unbekannten Zeit, welche nach den Ansichten der Forschung 
zwischen der Dezemviratzeit^^) und dem Jahre 241 v. Chr. ^3) schwankt, trat 
eine Reform der Abteilungen und des Stimmrechts der Centuriatkomitien 
ein, die in ihren Einzelheiten nur durch Vermutungen (hier des Panta- 
gathus) festzustellen ist.^^) Wahrscheinlich wurde durch dieselbe, wie das 
in der Hauptsache für den Heeresdienst bereits geschehen war, jeder poli- 
tische Vermögensunterschied unter den über den niedrigsten Steuersatz ge- 
schätzten Bürgern beseitigt und dadurch die Umgestaltung der Centuriat- 
komitien nach dem für die Tributkomitien schon geltenden Prinzip herbei- 
geführt.**) Die Gesamtzahl der Centurien betrug danach 373 ; dieselbe wurde 
dadurch erreicht, dass jede Tribus in 2 Halbtribus zerlegt wurde, iuniores 
und senior es, und jede Halbtribus in die 5 Klassen zerfiel; die 18 Ritter- 
centurien und 5 Zusatzcenturien blieben wahrscheinlich.*^) Möglicherweise 
stimmten aber 374 Centurien, da noch eine überzählige (m quis sdvit sci- 
scito) aus Verspäteten der übrigen Klassen mit der 5. gestinunt haben 



») SoLTAir a. a. 0. 341 ff. 

») Liv. 10, 21, 4. 

«) Cic. Top. 10. Dionys. 4, 22, 28. 
Zonar. 7, 9 p. 32. Soltau 599 ff. 

*) Pseudo Ascon. p. 103. 

*) SOLTAU 590 f. 

•) Fest p. 364. Soltau p. 608 ff. 

') Liv. 5, 20; 33, 42. 

«) Dionys. 4, 11. 19. 

•) Dionys. 4, 19. Liv. 4, 59, 11; 5, 4. 
Diod. 14, 16, 5. 

^•) Soltau a. a. 0. 405 ff.; dagegen . 
MoMXSEV, R. Tr. 31 ff. u. Lange 1, 539 ff. 



") Gai. 4, 27. Liv. 1, 43, 9. Fest, 
p. 102 8. V. hordia/iriain aes, 

1«) Soltau 361 ff. 

") MoMMSEN, R. Tr. 105 ff. Lange 2», 
494 ff. Vgl. Beokbr-Mabquabdt 2, 3, 30 f. 

") Dionys. 4, 21. Liv. 1, 43, 12. 

^^) Ober eine Erhöhung des Census bei 
dieser Gelegenheit Karlowa, R. RG. 1, 1, 
384 ff. 

^^) Wegen des Details muss auf die 
sorgfUtige jEntwickelung Lange's 2, 499 ff. 
verwiesen werden. Dagegen s. Eablowa, 
R. RG. 1, 1, 387 und Gbrathewohl, Die 
Reiter und die Rittercentur. 85 ff. 
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soU. Vielleicht wurde beim Gensus von den Censoren die Kopfzahl in den 
einzelnen Klassen ungefähr gleich gemacht. Im Jahre 179 trat eine weitere 
weder erhebliche noch dauerhafte Änderung bezüglich des Stimnu:^cht8 der 
Freigelassenen ein;^) Sulla hob 88 v. Chr. die reformierte CenturienTer- 
fassung auf und stellte die serviamsche wieder her,') was aber nicht von 
langer Dauer war; in der Kaiserzeit hatten die Tribushälften mit ihren 
Centurien nur noch als Korporationen der römischen Stadtarmen Bedeutung.^) 

NiBBüHB, R. G. 3, 374—409. — Göttlino, G. d. r. StV. 380 flf. 506 ff. — Bbckzs- 
Maequardt 2, 1, 269—290; 2, 3, 1—38. — Lange 1, 497 flf. 522 ff. 538 ff.; 2, 494 ff. — 
Madvio 1, 109-123. 155-182. — Heezog 1, 1044 ff.; 1066 ff. 1027 f.; 1029 f. 1119 ff. - 
Kablowa, R. RG. 1, 1, 75 f. 343 ff. 384-388. — Mommsbn, R. Trib. — Soltau, AR. V.V. 
Abßchn. IV §§ 8-16, VIÜ. - Peteb, Epochen S. 43 ff. 

G. F. ZuMFT, über die röm. Ritter u. den Ritterstand, Berlin 1840. — Mabquabot. 
Hut equit, Eom,, Berlin 1840. — Rein, Equüea in Paulv's RE. 3, 209 ff. — NniMETEB, 
De equitihus Bam., Greifswald 1851. — Gomokt, Les Chevaliers ram. depuis Romulm 
jusq'ä Gcäha, Paris 1854. — Naudet, De la noblesse chez les Rom., Mem. de VlnstU. 
T. 25, Paris 1866, p. 16—35; 47—61. — E. Belot, Hist, des chev. rom. T. II, Paris 1873 
u. 1, 272—294; 368—384. — Fbibdländeb, Sitteng. 1,« 248 ff. — J. B. Mispoulbt, Det 
equites equoprivato, Rev. de phiioL 1884, 177— 186 (besti-eitet deren Existenz, Bors. Jahresb. 
1884, 338). — Bebkh. Gebathewohl, Die Reiter n. d. Rittercenturien der röm. RepabL. 
München 1886. 

V. Saviony, In Verm. Sehr. 1, 1 ff., Berlin 1850. — Fbakoke, De trib, curiar, atqtu 
centuriar. ratione, Schleswig 1824. — Untebholzneb, De mutata ratiane ceniuriat. comü. 
a Serv. Tüll, instü.j Breslau 1835. — Huschke, Die Verfassung des Königs Serv. TulL, 
Heidelberg 1838. — Ullbich, Die Centuriatkomitien, Landshut 1873^ -- SsLiGifAir, Trani" 
formation des Oomices par centnries. Rev. de legislat. 9, 244 ff. (Paris 1856). — Hüll- 
HAEN, Römische Grundverfassung, Bonn 1832, S. 299 ff. — Tophoff, De commtUatis eo- 
mitiis centuriatis, Essen 1853. — Fb. RnrEB, Im Mus. d. rhein-westf. Schulmännenrereiiifr 
1, 91—121 (Münster 1842) u. Rh. Mus. N. F. 1 (1842) 575 ff. — Hebzoo, im Phüol. 24 
(1866), 312 ff. - Gbblach, Die Verfassung des Serv. TuU. 1, 343 ff. u. zur Verfassungs- 
gesch. der röm. Republ., Basel 1871, S. 28 ff. — Pluess, Die Entwickelung der Centorien- 
verf. in den beiden leteten Jahrb. d. röm. Rep., Leipzig 1870 u. in N. Jahrbb. f. Fluid. 
1868, 537 ff. u. 1881, 417 ff. — Geez, Die Centoriatkomitien nach der Reform, Freienvalde 
1882 (Burs. Jahresb. 1882 p. 227 ff.). — G. Bloch, Les angines du senat ratnain, Paris 
1883, chap. IV. — Clason, Zur Frage über die reform. Centurienverf., Heidelb. Jahrbb. 
1872, 221 ff. — L. Lange, De mag. Rom. renuntiat. et de centuriat. comit. forma recen- 
tiore, Leipzig 1879 (Burs. Jahresb. 1879 p. 56 ff.). — P. Güibaud, De la ri forme des 
comices centuriates au III^ siecle Rev. histor. 18, 1—24, Paris 1884 (Bure. Jahresb. 1881 
p. 270). — E. MoBLOT, Les comices ilectoraux sova la ripubl. rom., Paris 1884. — G. 
BoissiEB, Les ilections ä Rome vers la fin de la rSpuhl. Rev. des deux mondes LI. 5* 
ser. T. 44 livr. 1. — > J. Eappeyee tan de Goppelio, Abhandlungen zum röm. Staats- n. 
Privatrecht. 1. Heft: Betrachtungen über die Eomitien, Stuttgart 1885. 

II. Die QeBoh&ffcBordnimg. 
Das nach Klassen und Centurien geordnete Volk (comiUatus nuiximus) 
könnt«, weil es sich um einen Akt des militärischen Imperiums ^) handelte, 
nur von den Obermagistraten berufen werden {imperat-e exercUum);^) die 
niederen Magistrate, welche mit den Centuriatkomitien verhandeln wollten, 
konnten dies nur durch die Vermittelung jener.') Die Censoren hatten das 
ins agendi cum populo für den Census und das Lustrum. Die Berufung 
geschah durch Edikt {edicere coniitia) an einem zu Verhandlungen geeig- 
neten im Kalender mit C bezeichneten Tage {dies cotniUalis).^) Ursprünglich 



^) Fest p. 1 ff. 8. y. niquis scivit. 
2) Liv. 45, 15. 



*) App. b. c. J, 59. 



MoMMfiBN, R. Tr. 177-208. 
&J Uv. l, 44, 2. Dio 37, 28, 1 - 3. 



«) Varr. 1. 1. 6, 88. 93. 

') Varr. 1. 1. 6, 91. GeU. 7, 9. 23. liv. 
26 3 9.' 

8) Darüber Lahgb 2, 518 f. und CIL. 1, 
p. 368 ff. 
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lagen, wenigstens bei der Kriegserklärung, zwischen dem Ausschreiben 
und der Abhaltung 30 Tage (iasti triginta dies),^) die aber schon früh nach 
dem Vorgange der Tribusversammlungen*) durch einen Zeitraum von 3 Markt- 
tagen {trinundinum) ») = 24 Tagen vor der Versammlung ersetzt wurden, der 
später durch die lex Caecilia Didia gesetzlich bestimmt bezw. eingeschärft 
wurde (98 v. Chr.).*) In dieser Zwischenzeit konnten Contionen berufen 
und abgehalten werden. Während der Abhaltung der Centuriatkomitien 
wehte zur Erinnerung an den militärischen Charakter derselben die rote 
Eriegsfahne {vexillum nASseum) von der arx oder vom Janiculum, wo auch 
militärische Besatzung stand ;^) die Versanmilung trat regelmässig ausser- 
halb des Pomerium auf dem Marsfelde zusammen.^) Zur Einleitung der- 
selben wurden gleich nach Mitternacht an Ort und Stelle {in femplo) von 
dem berufenden Magistrate Auspizien angestellt, früher durch Beobachtung 
des Vogelflugs, später durch Hühnerfrass {ex tripudiis);'') ein Augur wohnte 
derselben bei und konnte durch die Obnuntiation {alio die) den Magistrat 
zur Verschiebung der Versammlung bestimmen, wenn dieser seiner Mah- 
nung Folge gab.^) Das Auspizienwesen wurde durch die leges Äelia und 
Fufia geregelt, indem auch die Obnuntiation durch die Tribunen auf 
die Centuriatkomitien erstreckt wurde. Wenn die Auspizien des beru- 
fenden Magistrats günstig ausfielen, so konnten doch die Erklärung eines 
anderen Magistrats, der einen Blitz gesehen hatte, ^) oder attspicia ex diris, 
wozu namentlich ein Anfall von Epilepsie {morbus comitialis) in der Ver- 
sammlung gehörte, ^^) noch eine Hinderung herbeiführen; der berufende 
Magistrat hatte die Entscheidung, ob er derselben Folge geben wollte, 
musste aber, falls er es nicht that, die Erklärung des Augurenkollegiums 
gewärtigen, dass ein Fehler {vitium) stattgefunden habe, welche die ün- 
giltigkeit der vorgenommenen Handlung zur Folge hatte. 

Waren die Auspizien günstig, so berief der Magistrat noch von dem Be- 
obachtungsraum aus {ex templo) die Bürger zur Versammlung {vocare inli- 
dum Quirites) ; ^ ^) darauf wurde das Trompetensignal {classicum!) auf den Mauern 
und der Burg gegeben, noch in der Nacht, da der exercitus i^nnta luce bewaflhet 
zu erscheinen hatte ;^^) später schwand der militärische Gehorsam imd die 
militärische Rüstung, und nur die rote Fahne und das. Trompetensignal 
erinnerten an den ehemaligen Charakter. 

Zunächst erfolgte die Berufung des versammelten Volkes zur Contio 
{vocare ad conventionem) durch den accensm oder praeco des berufenden 
Magistrats; ^3) hier fand das Opfer und Oebet^^) statt und danach bei Gegen- 
ständen, welche eine Beratung wünschenswert machten, diese, bei Wahl- 



1) Fest p. 103. Macrob. Sai 1, 16, 15. 
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komitien die Empfehlung der Kandidaten, bei Gerichtskomitien Anklage 
und Verteidigung.*) Nicht-Magistrate konnten nur mit Genehmigung des 
Vorsitzenden das Wort nehmen.*) Darauf ordnete der Vorsitzende den 
Zusammentritt der Komitien zur Abstimmung an {impero qua canvenii ad 
comitia centwiata).^) Diese erfolgte nach Centurien in militärischer Form 
unter Vortragung des vexillum;*) jede Centurie gab eine Stimme ab, welche 
innerhalb derselben ursprünglich durch mündliche, später durch schriftliche Ab- 
stimmung von einem Stimmensammler {rogator) festgestellt wurde. *) Die Ab- 
stimmung erfolgte durchaus nach demPrinzipe der Autorität; zuerst stimmten 
die 18 Rittercenturien gleichzeitig [centuriae praerogaüvae)y^) deren Ab- 
stimmung zuerst verkündet wurde und als ein omen von grossem Einflüsse 
auf den weiteren Verlauf war ; ') dann folgten die 80 Centurien der ersten 
Klasse (prinw vocatae),^) dann die 20 der 2. etc.^) Waren die Ritter- 
centurien und die erste Klasse, wie meist, einig, so war die Abstimmung 
entschieden ;i<>) im anderen Falle wurde weiter gestimmt, ^^ ^is ^^^^ Majorität 
erreicht wurde. Seit der Reform der Centuriatkomitien wird das Vorstimm- 
recht der Ritter beseitigt, die Abstimmung nach Klassen beibehalten und 
wahrscheinlich aus der ersten Klasse durch das Los eine Centurie bestinmit 
welche zuerst ihrö Stimme abzugeben hatte {centuria praerogativa).^^) Seit 
dieser Zeit wurde ein auch für die einzelnen Abteilungen (sctepta) abge- 
grenzter Raum hergestellt {ovile);^^) aus jenen führten schmale Stege 
[pontes)^^) in das Freie; *'^) beim Übergang über diese Stege wurde die Stimme 
abgegeben. Die Sammlung der Stimmen in den einzelnen Centurien besorgten 
vielleicht die curatores tribuum, die Zählung die diribitores;^^) auch wurde 
jetzt öfter ganz durchgestimmt.") Den Schluss bildete die retiuntioHo d. 
h. die Verkündigung des Resultates der Abstimmung durch den Vorsitzen- 
den, ohne welche jede Entscheidung ungiltig und wertlos war.^®) Danach 
erfolgte die Entlassung der Versammlung {remitiere exercUum)*^'^^) diese 
musste vor Sonnenuntergang erfolgen; andersfalls musste die Fortsetzung 
auf den 'nächsten dies comitialis verschoben werden. 2<^) 

Bbcker-Mabquardt 2, 3, 52 flf. 88—115. — Lange 1, 551—566; 2, 494-531. — 
Madvig 1, 219 ff. 226 ff., 246-268. — Willems 155 ff. — Herzog 1, 1091-1128. - 
Karlowa, R. RG. 1, 1, 389 ff. 

Ausser der § 44 I. angegebenen Litteratur: Bardt, Zur lex Caecilia Didia Heim. 9 
(1874) 305 ff. — L. Lange, Die promulgatio trin. nund, Rh. Mus. 30 (1875), 350 ff. — 
Backmund, praerogativa oder aef Bl f. bayer. Gym. 10 (1874) 231 ff. — Berok, Pfailol 
Thesen, Philol. 11 (1856), 384 ff. — Ig. Gentile, Le elezioni e ü hroglio neUa repubblkn 
Bomana, Mailand 1878. — Franc. Spagnolo, Un di di coinizi consolari a Borna ncgh 
Ultimi anni della repubhlica, Vicenza 1878 (Burs. Jaliresb. 1874—78 S. 399 f.). — F. Lam- 
BERTico, I dinhitores, Venedig 1883 (Burs. Jahresb. 1883 S. 198). 
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IIL Die Kompetenz. 

Die Centuriatkomitien hatten sofort vom Beginne der Republik an 
die Beamtenwablen, die Entscheidung über Berufung in Eapitalprozessen und 
die Abänderung bestehender und die Vereinbarung neu zu erlassender Ge- 
setze mit dem Magistrate. 

a) Wahlen. Zuerst übten die Centuriatkomitien das Wahlrecht für 
die neu eingesetzten Oberbeamten, das ihnen stets blieb, ^) ebenso das für 
die jenen gleichstehenden Gewalten der decemviri leg. scrib. und der trib. milit. 
cofisul. pot, sowie der vom Oberamte abgezweigten Gewalten (Censoren 
und Prätoren). Dasselbe bestand ursprünglich nur in Annahme oder Ver- 
werfung der vom Oberbeamten vorgelegten Namen; letzterer vollzog erst 
die Wahl durch die Benuntiation, ohne welche sie rechtsimkräftig blieb. 
Später war die Wahl von Kandidaten, selbst wenn diese sich nicht 
gemeldet hatten, frei.^) Alle diese. Wahlen unterlagen der nachträglichen 
Bestätigung durch die patrizischen Senatoren {patrum auctoritas). Durch 
lex Maenia (bald nach 287 v. Chr.) ^) wurden die Konsuln und Prätoren- 
wahlen von der Einholung derselben entbunden und damit die Volksgemeinde 
als höchste und unumschränkte Wahlinstanz erklärt. 

b) Jurisdiktion. Dieselbe beschränkt sich in der Hauptsache und that- 
sächlich auf die Appellation vom magistratischen Erkenntnis in politischen 
Kapital-Prozessen;*) sie wird zuerst gesetzlich festgesetzt durch die lex 
Väleria de provocaüane v. 509 v. Chr.^) Doch galt dieselbe nur im Amts- 
gebiet domi.^) Die Verteidigung des gefällten Urteils gegenüber der Volks- 
gemeinde kam den Uviri perduellionis oder den quaestores parricidii zu;') 
die Entscheidung der Gemeinde war endgiltig und hatte die Ausführung 
des gefällten Erkenntnisses oder die Freisprechung zur Folge. ^) Wann 
die Milderung aufkam, freiwillige Verbannung bis zur letzten entscheidenden 
Stimme zu gestatten,^) ist unsicher. Kam das Verfahren an dem be- 
stimmten Tage nicht zum Ziele, so war es damit aufgehoben; derselbe 
Beamte sollte ferner denselben Beklagten nicht zweimal wegen desselben 
Vergehens belangen. ^<^) Im Ganzen kam diese Jurisdiktion selten und in der 
Regel nur bei politischen Prozessen zur Anwendung. 

Das Verfahren dabei war folgendes. Der Beamte stellte dem Beklagten 
(reus) einen Termin {diem dicere) zur ersten Verantwortung (prima acctisaHo)^^) 
und edizierte zugleich eine Contio, in welcher jene stattfinden sollte. **) Ob 
er den Angeklagten verhaften oder sich mit Bürgschaft begnügen wollte, ^^) 
stand in seinem Ermessen. Nach der Elagerhebung im ersten Termine 
fand ein zweiter statt zur Wiederholung der Klage (secunda ctccusatio), Fort- 
führung der Untersuchung durch Vernehmung der Zeugen und des Be- 
klagten und zur Ansetzung eines weiteren Termins {diem prodicere) ^^) zur 



') Cic. pro Plane. 7. 
«) Cic. Brut. 55. Liv. 1, 17, 9. 
>) Liv. 5, 18, 1. 
*) Cic. de leg. 3, 6. 
») Liv. 2, 8, 2. Cic. de rep. 2, 16. 
Dionys. 5, 19. Dig. 1, 2, 2, 16. 
•) Liv. 3, 20, 7. 
') Cic. de leg. 8, 6. Liv. 1, 26, 5. 6. 
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») Liv. 2, 41, 11; 3, 24, 3. 

") Varr. 1. 1. 6, 91. 

") Liv. 3, 13; 25, 4, 8. 

") Liv. 38, 51. 4; 2, 61, 7. 
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dritten Klagerhebung {tertia accusatio). Hier konnte durch begründete 
Einsprache des Beklagten eine Verschiebung des Termins erlangt, 9 es konnten 
aber auch weitere Belastungsmomente beigebracht werden.^) Blieb der 
Beamte von der Schuld des Beklagten überzeugt, so wurde nach der dritten 
Klage ein 4. Termin {quarta accusatio) angesetzt, um das Urteil in erster 
Instanz zu sprechen.^) Sofort hinter der ürteilssprechung fanden durch 
einen Obermagistrat berufene Komitien statt, welche zugleich mit dem 
Schlusstermin drei Markttage (frinundinum) vorher angesagt waren; in 
diesen verteidigte der Beamte sein im 4. Termin gefälltes Urteil gegen die 
Einwände des Beklagten;^) darauf folgte die entscheidende Abstimmung 
der Komitien. 

Diese Appellationsgerichtsbarkeit der Centuriatkomitien im Kriminal- 
prozess, durch ein Gesetz des Poplicola begründet^) und durch die 12 Tafeb 
anerkannt,^) wurde nochmals durch lex Valeria Horatia") v. 449 v. Chr. 
eingeschärft und abermals durch lex Valeria vom Jahre 300 v. Chr.*) be- 
kräftigt; die Todesstrafe war, seitdem das Exil Regel wurde und der 
Strafantrag auf aquae et ignis interdicHo an Stelle der Todesstrafe trat 
thatsächlich abgeschafft; durch leges Pordae (zwischen 2. pun. Krieg und 
Gracchen) wurde dieses Verhältnis bestätigt,^) die Prügelstrafe bei römi- 
schen Bürgern untersagt und die Provokation für letztere auch auf die 
Promagistratur ausgedehnt, i®) Seit Einführung der qtuiesüones perpeiuar 
wurde diese Jurisdiktion thatsächlich gegenstandslos, da jene sich mit der 
aquae et ignis interdictio begnügten. 

c) Gesetzgebung. Ursprünglich fand wohl die Vereinbarung von 
Gesetzen durch den Obermagistrat mit den Centuriatkomitien nur bei der 
Erklärung eines Angriff skiieges statt {lex de hello indicendo),^^) die Bestä- 
tigung der Friedensschlüsse kam erst viel später an die Volksgemeinde. 
Die 12 Tafeln bestätigten wohl eine vorhandene Praxis, als sie bestimmten 
ut quodcumque postremum pqpulus iussisset, id ius ratumque esset ^^) Doch 
war dieses Recht durch die allein den Obermagistraten zustehende Initia- 
tive und die patmm auctoritas, ^^) sowie den immer wachsenden Einfluss des 
Senats thatsächlich sehr eingeschränkt. Seitdem durch lex Hortensia 257 
V. Chr. den Tributkomitien die gesetzgebende Gewalt eingeräumt worden 
war, schwand die der Centuriatkomitien völlig ; nur die Erklärung von Angriffs- 
kriegen ist ihnen stets geblieben^ alle sonstigen Kompetenzen sind lediglich 
Hypothesen. Eine ganz ungewöhnliche Stellung hatten die Centuriatkomitien 
der Censur gegenüber, deren Kompetenzgesetz {lex de pot. censoria) ^*) von 
ihnen festgestellt wurde, während alle leges de imperio den Kuriatkomitien 



J) Liv. 38, 52. I 0) Sali, Cat. 51, 21 sq. Liv. 10, 9, 4 
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*) Cic. de rep. 2, 54. Liv. 2, 8, 2. 
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überlassen waren ;i) es wird darin eine Nachahmung der letzteren zu erkennen 
sein, deren besondere Bedeutung aber in der Überlieferung verloren ge- 
gangen ist. Ebenfalls eine Übertragung der in Euriatkomitien ausgebildeten 
Pormen ist die Einrichtung von camitia centuriata calata,^) wahrscheinlich 
ursprünglich zur Mitteilung des auch später noch freier gestellten Soldaten- 
testaments vor der Schlacht bestimmt. 

RuBnro 1, 280 ff. — Bmokeb-Mabquabdt 2, 3, 88 ff. -- Lange 2, 531 ff. 541 ff. 
597 ff. — Madvio 1, 226 ff. — Willbhs 155 ff. — Herzog 1, 1068—1091. — Kablowa, 
R. RG. 1, 405—414. — Mommsen, R. F. 1, 134—166. — E. Morlot, Les camices üecto- 
raux 80U8 la rSpublique romaine, Diss. Paris 1884. 

Die Litteratar über Eriminalprozess s. § 63. 



Die Tribus-Versammlungen. 

1. Entsiehnng, ZnaammenBetzimg und Eompeienz. 

46. a) Die Sonderversammlungen der Plebs {concüia phbis). 
Die Konstituierung der Plebs als einer im Staate stehenden Corporation') 
erfolgte in militärischer Ordnung, wie die Bezeichnung der Tribunen be- 
weist.^) Da sie ein Staat im Staate sein will, so werden die äusseren 
Ordnungen denen des populus Romamtö nachgebildet. 

Diese Korporation kann ihre Versammlungen nur als concilia be- 
zeichnen, da sie nur Versammlungen eines Teiles des populus sind. Die- 
selben können nur von plebeischen Beamten (Tribunen oder plebeischen 
Ädilen) berufen und geleitet werden,^) dürfen nur ausschliesslich Plebeier 
zum Stimmrecht zulassen^) und können nur Beschlüsse fassen {pUbi sdta), 
welche sich auf die Plebs beziehen und für sie gegeben werden;') aus dem- 
selben Grunde fanden aber auch weder die Befragung der Auspizien noch 
die Erteilung der patrum auctorifas auf sie Anwendung. 

Wenn auch vielleicht die erste Organisation bei der Sezessio auf dem 
heiligen Berge nach Centurien stattgefunden hat, da dieselbe im Amtsge- 
biete militiae angewendet wurde, so ist es doch aus demselben ßrunde 
mehr als wahrscheinlich, dass nach der Rückkehr die Gliederung nach 
Kurien erfolgte^) und diese längere Zeit für die Abstimmung mass- 
gebend war bei Wahlen und bei Beliebungen und Urteilssprüchen der 
Plebs.*) Erst im Jahre 471 v. Chr. beschloss die Plebs auf Antrag des 
Volkstribunen Volero PuhUlius in Zukunft ihre Wahlen nach Tribus vor- 
zunehmen ^^) und wahrscheinlich auch ihre übrigen Beschlüsse nach Tribus 
zu fassen ; dadurch erhielten die grundsässigen Elemente das Übergewicht, 
während in den nach Kurien geordneten Versammlungen die Massen der 
Klienten die Entscheidung gaben. Die Versammlungsorte blieben in der 
Regel dieselben, an denen sich die Kurien versammelten, das Komitium 
imd das Kapitel. 

Solange nun die Plebs in Sonderversammlungen zusammentrat und 



>) Gell. 13, 15, 4. 
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Beliebungen fasste, konnten diese lediglich dann rechtskräftig sein, wenn 
sie sich allein auf die Plebs bezogen, also z. B. die Wahlen der Vorstände, 
die Einsetzung derselben, Schutz der Versammlungen gegen Unterbrech- 
ungen, 9 Änderungen des Abstimmungsmodus u. a. betrafen. Einzelne Fälle 
von Gerichtsbarkeit gegen Patrizier sind, wenn sie richtig sind, nur 
als Gewalt- bezw. Notwehrakte anzusehen.^) Aber es finden sich doch 
auch vor dem hortensischen Gesetze v. 287 v. Chr. schon Plebiszite, welche 
die gesamte Gemeinde angehen, z. B. das terentilische von 462 v. Chr.. 
das kanuleische von 445 v. Chr., die lizinisch-sextischen von 367 v. Chr., 
denen aber rechtliche Giltigkeit nicht bestritten wird. Wahrscheinlich iät 
diesen Plebisziten dann Giltigkeit zugekommen, wenn sie die vorherige 
Billigung des Senates erhalten hatten.^) 

Diese Beschränkungen kommen aber im Laufe der Zeit, wo die Eot- 
Wickelung immer demokratischer wird, in Wegfall, ohne dass die Zusammen- 
setzung und Berufung sich ändert. Das Wahlrecht der conciüa pUAis 
beschränkte sich lange Zeit auf die Wahlen der plebeischen Beamten, 
Tribunen und plebeischen Ädilen; erst in der Gracchenzeit werden ihnen 
auch Wahlen ausserordentlicher Magistrate auf Grund eines Spezialgesetzen 
zugewiesen, namentlich die der Kommissäre für Landverteilung und Kolonie- 
gründung.*) Die Gerichtsbarkeit der plebeischen Sonderversammlungen 
hatte sich durch verschiedene gelungene Gewalt- und Notwehrakte in poli- 
tischen Prozessen durchgesetzt. Eine gesetzliche Anerkennung und zugleich 
Beschränkung trat ein durch die lex Ätemia Tarpeia von 454 v. Chr.; 
durch dieselbe wurde auch den Tribunen und plebeischen Ädilen das Recht, 
eine Geldstrafe innerhalb einer bestimmten Grenze zu verhängen, gestattet; 
wurde der Maximalbetrag {suprema multa) überschritten, so trat Provokation 
an die Sonderversammlung der Plebs ein.*) Wahrscheinlich gelangten seit 
dieser Zeit alle Appellationen gegen obrigkeitliche Multen vor die concilia 
plebis, deren Urteile aber mehr und mehr als iudicia popxdi erscheinen;'; 
wenigstens ist dies für die am häufigsten erwähnten Multprozesse der kuru- 
lischen Ädilen bekannt. "') Dadurch wurden die willkürlichen Strafantrage 
beseitigt, und da durch die 12 Tafeln die Todesstrafe allein den Centiiriat- 
komitien zugewiesen wurde, so kam seit dieser Zeit kein Kapitalfall mehr 
vor die plebeischen Tribusversammlungen.^) Die nicht seltenen Multierungs- 
prozesse erstrecken sich meist auf politische Vergehen und gewinnen immer 
mehr den Charakter der Wahrung des Staatsinteresses. Auch hier machte 
die Einführung des Quästionenprozesses der bisherigen Übung ein Ende: 
Sulla schaffte diese letztere ausdrücklich ab, und sie hat sich nachher nicht 
wieder zu befestigen vermocht.^) Die Gesetzgebung der plebeischen Ko- 
mitien ist erst seit dem Jahre 287 v. Chr. durch die lex Hortensia voll- 
kommen sichergestellt worden, da diese die Gleichstellung des Plebiszits 
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mit der lex der Centuriat- oder patrizisch-plebeischen Tributkomitien aus- 
sprach (seitdem in erhaltenen Gesetzen die Formel lex plebeive sdtum und 
lex sive id pUhiscitum est).^) Die Zustimmung des Senats 2) fiel jetzt weg; 
die Initiative der Tribunen war völlig freigegeben und doch die allgemeiii 
verbindliche Kraft gewahrt; thatsächlich wird die Zustimmung des Senats 
auch nachher meist im Voraus gesichert worden sein. Eine Abgrenzung 
der Kompetenz bestand wohl nie anders als durch die Tradition, welche 
gewisse Gesetze der einen oder der anderen Versammlung vindizierte; 
jedenfalls sind wir nicht mehr in der Lage, eine solche feste Begrenzung 
vorzunehmen. 

b) Die patrizisch-plebeischen Tributkomitien. Die' Entstehung 
patrizisch-plebeischer Tribusversammlungen war durch die Thatsache er- 
möglicht, dass in den lokalen Tribus von Anfang an Patrizier und Ple- 
beier vereinigt waren. Nachdem um die Dezemviratszeit auch die nicht- 
gruDdsässigen Plebeier in die Tribus aufgenommen waren, stand nichts im 
Wege auch auf die Tribusversammlungen mit ihrem allgemeinen Stimm- 
rechte den Charakter der Gemeindeversammlung so gut wie auf Kurien- 
und Centurien- Versammlungen auszudehnen. Vielleicht war die Absicht 
der Patrizier, durch diese Versammlungen die politisch gefährlichen Concilia 
pkUs dadurch beiseite zu schieben. 

So weit wir wissen, geschah dies zuerst im Jahre 447 v. Chr. bei 
der Wahl von Quästoren, als diese nicht mehr, wie bisher, von den Kon- 
suln ernannt, sondern von der Gemeinde gewählt wurden;') dasselbe Ver- 
fahren fand nachher bei den kurulischen Ädilen und anderen niederen 
Beamten statt, ^) ebenso wurden Wahlen neubegründeter oder ausserordent- 
licher Magistrate diesen Versammlungen überlassen.^) Gesetze dagegen 
sind in diesen Versammlungen erst spät beschlossen worden, das erste — 
noch dazu etwas tumultarisch zu stände gekommene — gehört in das Jahr 
357 V. Chr.;^) umfassendere Anwendung wurde erst seit Einführung der 
Prätur 366 v. Chr. davon gemacht. Für Gerichtsbarkeit wurden diese 
Versammlungen nur insofern in Anspruch genommen, als an sie diejenigen 
Geldstrafen kamen, welche ein patrizischer Magistrat, namentlich die kuru- 
lischen Ädilen, über den zulässigen Maximalbetrag hinaus auflegten. In 
dem Vorsitz und der Berufung tritt bezüglich dieser Komitien die wichtige 
Änderung ein, dass dieselbe nur den patrizischen Magistraten als ntagistratus 
papuK mit dem Vorzugsrecht der maior potestas zukommt. Die Versamm- 
lungen heissen jetzt mit Recht comitiapopuU, ihre Beschlüsse leges,'^) der Vor- 
sitzende Magistrat holte stets die Auspizien ein,^) und die Beschlüsse be- 
duiften der Bestätigung durch die patrum audoritas).^) 

Es liegt nahe anzunehmen, dass diese Form der Tributkomitien kurz 
vor oder erst durch die lex Vdleria Horatia von 449 v. Chr. eingeführt 
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wurde, obgleich Livius*) und Dionysius*) eine weitergehende Angabe 
machen, und dass auch die lex PubUlia von 339 v. Chr.') sich auf diese 
Komitien bezieht.*) 

Um die Mitte der Republik wird aus dieser Versammlung eine be- 
sondere Teil- Versammlung für Priesterwahlen abgezweigt. Statt sämtlicber 
35 Tribus erscheinen in dieser aber nur 17 durch das Los bestimmte. 
also nicht die Majorität; man wollte damit den Charakter der Yolkswahl. 
den die Beamtenwahlen hatten, ausschliessen,-*^) da diese sich mit dem 
religiösen Brauche nicht vertrug, ohne doch auf die Mitwirkung des Volkes 
verzichten zu müssen. In dieser Versammlung wird der Pontifex mcLximw^ 
unter Vorsitz eines Pontifex gewählt, und zwar aus der Zahl der Ponii- 
fices. Seit dem Jahre 104 v. Chr. wurden die Wahlen der Mitglieder der 
4 grossen Kollegien {PonHfices, Augur es, XYviri und VII vin epulones) neben 
einem Vorschlagsrecht der KoUegial-Mitglieder dieser Versammlung zuge- 
wiesen;^) dabeiblieb es, eine kurze Reaktion unter Sulla abgerechnet/) bis 
zur Kaiserzeit. Im Jahre 14 n. Chr. wurden die Volkswahlen überhaupt 
an die vom Senat getroffene Vorwahl geknüpft und thatsächlich in eine 
blosse Renuntiation vor der versammelten Bürgerschaft verwandelt; dies 
traf auch die Wahlen der 17 Tribus, so dass die Wahlen thatsächlich vom 
Senat vollzogen und in den Komitien die Priester nur renuntiiert wurdeo.^i 

2. Die GtoBchäftBordnnng. 

Während die Tributkomitien des Gesamtvolkes wahrscheinlich vob 
vornherein der Geschäftsordnung der Centuriatkomitien unterstellt wurden, 
geschieht dies bei den plebeischen Tribus- Versammlungen in weit gerin- 
gerem Masse. 

Die Ankündigung der letzteren erfolgte durch die Tribunen in fiüherer 
Zeit mündlich in einer Kontio,®) in späterer Zeit vielleicht auch durcli 
Edikt; ^*^) auf dem Lande machten Boten die Ankündigung bekannt.**) Ob- 
gleich sie an jedem Tage gehalten werden konnten, der dem Berufenden 
nicht bedenklich erschien, setzte sich doch schon früh die Sitte fest, die- 
selben an den Markttagen (nundinae) zu berufen, an denen das Landvolk 
in die Stadt kam.") Erst durch die lex Hortensia wurde den Tribunen die 
Beobachtung des pontifikalen Kalenders zur Pflicht gemacht.*') Ursprüng- 
lich fand die Berufung so früh statt, dass die Versammlung erst an einem 
Markttage angekündigt und an dem darauffolgenden 3. Markttage {tertiis nun- 
dinis) abgehalten wurde; *^) dazwischen fanden Kontionen statt. Die patri- 
zischen Magistrate setzten für die Tributkomitien den ersten dies comiiiaB 
nach dem 3. Markttage an, während die Tribunen dies erst seit der kj 
Hortensia 287 wohl meist beobachteten, aber erst infolge der lex CaeciUa 



3, 55. 67, 9. 

2) 11, 45. 

») Idv. 8, 12, 15. 

*) MoMMSEN, R. F. 1, 163 flF. 

6) Cic. de leg. agr. 2, 16. 

«) Cic. de leg. agr. 2, 18. 

») Dio 37, 37, 1. 

•) Tac. ann. 8, 19. 



») Liv. 2, 56. Dionys. 7, 38. 
»<>) liv. 39, 15, 11. 



»n App. b. c. 1, 29. 
»«) Dionys. 7, 58. Varr. de re rast 2 
Draef 1 

») Macrob. Sat 1, 16, 30. 
J*) GeU. 20, 1, 47. 
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Didia v. 98 v. Chr. beobachten mussten.^) Der Ort der Abhaltung war 
innerhalb der Bannmeile, gewöhnlich auf dem Forum, ^) wobei die Tribunen 
vom Vulcanal aus sprechen,*) seltener auf der area Capitolina,*) in der 
letzten Zeit auch auf dem campm Martius,^) 

Die Auspizien wurden schwerlich schon durch lex Puhlilia 339 v. Chr. 
auf die plebeischen Tribus Versammlungen übertragen.^) Die Obnuntiation 
der patrizischen Magistrate hatte lange keine Bedeutung für diese Ver- 
sammlungen; erst durch die leges Aelia Fufia wurde sie darauf erstreckt;'') 
doch werden für die Wahlkomitien beschränkende Bestimmungen in dieser 
Beziehung vorhanden gewesen sein. Eine lex Clodia 58 v. Chr. dehnte 
das Verbot des servare de coelo auf alle dies fasfi {comiHales und non 
comiUales) aus.®) Der Verlauf der Tribus- Versammlungen stimmte im 
wesentlichen ebenfalls mit dem der Centuriat-Komitien überein. Auch hier 
wurde zuerst eine Tribus, in der die Latiner stimmten, dann eine Tribus 
zum Vorstimmen erlost, die gewöhnlich principium heisst;®) derjenige 
Bürger, welcher zuerst seine Stimme abgab {primus oder princeps), war 
entweder im voraus durch irgend einen Namen von guter Vorbedeutung 
oder wurde durch den Vorsitzenden bestimmt.^®) Die Abstimmung durfte 
nicht vor der ersten Tagesstunde vor sich gehen, *0 wenn sie aber einmal 
im Gange war, nicht mehr unterbrochen werden; sie erfolgte nach tribus, 
die sich in den saepta zusammenordneten. Die Interzession und Obnuntiation 
konnte noch vorgebracht werden, wenn schon an das principium die Auf- 
forderung zur Abstimmung ergangen war;^^) war die Abstimmung des prin- 
cipium verkündet, so stimmten die übrigen Tribus gleichzeitig.*^) Seit Ein- 
fuhrung der schriftlichen Abstimmung (139, 137 und 131 v. Chr. für bezw. 
Wahl-, Jurisdiktions- und Legislativ-Komitien) gaben die einzelnen Tribulen 
beim Übergang über die Stege {pontes) Stimmtäfelchen [tabellae, tesserae) **) 
ab;**) bei legislativen Komitien erhielt jeder Stimmenäe 2, das eine mit der 
Bezeichnung VR {uti rogas), das andere mit der Bezeichnung A {antiquo),^^) 
bei richtenden Komitien ebenfalls 2, die gerade so bezeichnet*^) waren. 
Die tesserae wurden beim Überschreiten des Steges in einen Korb (cista) 
geworfen *8) {suffragium ferre). Neben den rogatores standen angesehene 
Männer als Kontrolleure (cvstodes)]^^) die Zählung der Stimmen erfolgte 
durch Zählpersonen {dirihitores)^^) wieder unter Kontrolle der custodes^^) 
mittels Punkten, die auf Tafeln gemacht wurden, von denen bei Wahlen 
für jeden Kandidaten eine bestimmt wurde. ^2) i^ j g n. Chr. wurde für 



>) Cic. ad Att 4, 3, 4; Phil. 5, 8; de 
dorn. 41. 

*) Dionys. 7, 17. 

») Dionys. 2, 50; 6, 67. 

*) Ascon. p. 77. Liv. 33, 25, 7. 

') Cic. ad &m. 7, 30, 1 ; ad Att. 1, 1, 1. 

') So Lavgb 2, 474 f. Doch Dionys. 10, 
49. Liv. 6, 41, 5; 7, 6, 11. 

Cic. in Vat. 18; pro Sest. 33. 

«) Cic. pro Sest. 56. 33. 

•) Frontm. aq. 129. 

»*) Cic. pro Plane. 35. 

") Dio 39, 65; 2. 



") Ascon. p. 70. Cic. Phü. 2, 81. 

") Dionys. 7, 59. 

»*) Cic. Phil. 11, 19. 

») Cic. de leg. 3, 35. Lael. 41. 

") Cic. de leg. 3, 38; 2, 24. 

") MoMMSKN, R. MW. 636 Nr. 278 u. 
279. 

^^) Rhetor. ad Herenn. 1, 21. Plin. n. h. 
33 31 

>») Varr. de r. r. 3, 5, 18. 

") Cic. Pis. 36. 

") Varr. de r. r. 3, 5, 18. 

«) Cic. Pis. 11. 

41* 
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dieses Geschäft ein besonderes Gebäude (diribitorium) errichtet >) Bei 
Stimmengleichheit entschied das Los. Auf. die Abstimmung folgte die Ver- 
kündigung des Resultats,^) wobei die Reihenfolge, in der die einzeloeo 
Tribus genannt werden sollten, durch das Los festzustellen war.') War 
bei Wahlversammlungen keine Wahl für alle Stellen zustandegekommen, 
so hatten in älterer Zeit die Gewählten das Recht der Kooptation;^) sei: 
448 V. Chr. musste Vertagung (differre comitia) auf einen weiteren Tennij 
stattfinden.^) 

Bei Gesetzesanträgen redigierten die Antragsteller den Wortlaut gani 
genau, teilten den Entwurf dem kompetenten Beamten mit, sowie dem 
Senate^ stellten ihn auf hölzernen Tafeln auf und sorgten dafür, dass er 
auch auf dem Lande bekannt wurde {promulgare legem) ; ^) nach der Halfan^' 
der öffentlichen Meinung wurden Abänderungen vorgenommen oder aucL 
der Antrag zurückgezogen.^) Ausser dem Antragsteller {lator, rogahr 
auctor legis) ^) promulgierten den Antrag auch Magistrate, welche sich dem- 
selben anschlössen (adscriptores).^) Bei der Abstimmung wurde das gaoK 
Gesetz entweder angenommen (iuhere) oder abgelehnt (antiquare). Durc^ 
die lex CaeciUa Didia wurde die Aufnahme von Bestinunungen verschiedener 
Art in dasselbe Gesetz, ebenso die Abstimmung über mehrere Gesetze ir 
einem Gange {per saturam) verboten. ^^) Das angenommene Gesetz enthielr 
an der Spitze eine Formel, in der die Thatsache der Antragstellung nni 
der Annahme, z. B. T. Quintius Crispinus consul poptdum iure rogaa 
populusque iure scivit mit einer Notiz über den Ort (z. B. in foro), die 
voranstimmende Tribus {principium fuit Galeria) und der Name des zuers: 
stimmenden {M, Parcius M, f, Cato pro tribu primus scivÜ) enthalten war.^*i 
Darauf folgte der Wortlaut des Gesetzes und schliesslich die Bestimmung 
gegen etwaige Übertretung, welche jedoch nicht allen Gesetzen angeß^: 
war. Ausserdem enthielt der Schluss des Gesetzes die Erklärung, da&' 
durch dieses Gesetz nichts Ungesetzliches legalisiert werden solle, sowie 
eine Straflosigkeits-Erklärung für demjenigen, der um dieses (Gesetzes willen 
gegen andere Verstösse. ^^) Rechtskräftig wurde das Gesetz durch die Be- 
nuntiation seitens des versitzenden Magistrats. Nach der Annahme blieben 
die Originalurkunden früher in Verwahrung der Magistrate, welche das 
Gesetz durchgebracht hatten, wobei die Konsuln den Quästoren die Auf- 
bewahrung im Aerarium, die Tribunen den Ädilen im Cerestempel über- 
liessen. Für das Publikum wurden die Gesetze früher auf Holz-, später 
auf Bronze-Tafeln eingegraben und an einem öffentlichen Orte aufgestellt (W^ 
und tdbulam figere);^^) hiefür wurden namentlich die Gebäude am Foruff- 
ferner das Atrium Libertatis, der Tempel des Jupiter Capüolinus und der 



») Dio 55, 8, 3. 

') Cic. pro Plane. 49. 

•) Varr. de r. r. 3, 17, 1. 

*) Liv. 3, 65, 1. 

6) Liv. 3, 65, 4. 

•) Cic. de leg. agr. 2, 13. 

») Cic. ad Att. 1, 19, 4; pro SuU. 62. 23. 

•) Liv. 4, 43, 16. 



^) Cic. de leg. agr. 2, 22. 

'«) Liv. 6, 39. Feet. p. 314 s. v. saim 
Cic. de leg. 3, 11. 

»1) Frontin. aq. 129. 
") Cic. ad. Att. 3, 23, 2. 
») Dionys. 3, 36; 10, 32. Cic. ad AtL 
14, 12, 1. Phü. 1, 3. 



3. Die Blirgerschaffc. B. Die VerBammlimgeii der Bürgerschaffc. (§ 46.) 645 

Fides auf dem Kapitol benutzt.^) Doch war die Aufbewahrung der Ur- 
kunden nicht so sorgfältig, dass Fälschungen ausgeschlossen gewesen wären. ^) 

Bbckbb-Mabquabdt 2, 3, 116-145. - Lanob 2, 459-494; 533—541; 565-597; 
613-715. - Madvig 1, 234-236. — Mispoulbt 1, 207—213. — Willkma, Dr. p. 164 flf. — 
Herzoo 1, 1128-1135; 1169-1188. — Karlowa, R. RG. 1, 388-405. — Mommsbn, R. G. 
2, 30 ff. 304 ff. — RuBiNO, üntersudmngen 1, 309. — Mommsbh R. P. 1, 151—166, 177— 
217. — Clasok, Krit. Erört. 71—115. 

Fr. Hebschel, De iure com. irib. in legibus ferendis, Hildesheim 1871. — C. Berbs, 
De comitiorum tributorum et concüiorum plebis discriminej Wetzlar 1875. — Fb. Ruppbl, 
De com. trib. et eonc. pleb. discrimine, Wiesbaden Progr. 1884 (Bors. Jahresb. 1884 
S. 300). — H. Gbkz, Die Tributkomitien, Philol. 36 (1876), 83-110. — T. Steliab, La 
plrbe ä Rome jusqu'au III Si6cle av. J, Chr., Diss. Paris 1885. — Soltau, AR. VV. 
473—520. — Hebmbs, Das 3. valer.-borat. Gesetz und seine Wiederholungen, Bonn 1880 
(Bars. Jahresb. f. rOm. Gesch. 1880 ^.462 f.). — Ion. Blasel, Die allmähliche staatsr. 
Kompetenzerweiterung der Tributkomit. Fesischr. der XXXIY Philol. Vers. (Trier) Bonn 
1879 (Eb. f. Alt. 1880 p. 20 ff.). — Ptaschbik, Das Stimmrecht der Patrizier in den Tribut- 
kom., Z. f. österr. Gymn. 32, 81-102 (Eb. 1881 p. 271 f.). — W. Soltatj, Die Giltigkeit 
der Plebiscite, Berlin 1884 (Burs. Jahresb. 1884, 300). — Ptasohnik, Die Wahl der Volks- 
trib. vor der Rogation des Vol. Publil., Z. f. d. österr. Gymn. 14 (1863), 627 ff. — Ptaschnik, 
Die publilische Rogation, Z. f. österr. Gymn. 17 (1866) 261 ff. — MomsBB, Die Stadi- 
rechto der latin. Gemeinden Salpensa und Malaca, Abhandl. d. R. sächs. Ges. d. W. 3 
(1855), 408 ff. — Ihbb, Die Entwickelnng der Tributkomitien, Rh. Mus. f. Ph. N. F. 28 
(1873) 353 ff. — Labob, Die promulgcUio trinum nu/näinum etc., Rh. Mus. f. Ph. N. F. 30 
(1875) 350 ff. — C. JoHB, Rh. Mus. f. Ph. 31 (1876), 410 ff. — Laboe, De legibm Aelia 
ei Fufia, Giessen 1861. — ' Ublichs, Über das Verfahren bei der Abstimmung, Rh. Mus. 
N. F. 1 (1842), 402—412. — Baiter, Index legutn Romanarum in Ciceronis opp, ed. Orelli 
S, 3, 117, Zürich 1838. — Reib, Lex u. leges in Pauly's RE. 4, 952 ff. - Brübs, Fontes 
iuris p. 41 ff. 

Der Untergang der Volksversammlungen. 

46. Die Volksversammlungen gingen an der Unnatur der Verhältnisse 
zu Grunde. Sie waren für eine Stadt berechnet und sollten für ein Welt- 
reich noch ausreichen. Dieses aber konnte auf die Dauer nicht von der 
Urversammlung einer Stadt beherrscht werden, in welcher in den letzten 
Jahrhunderten nicht mehr der bessere, sondern nur noch der schlechteste 
Teil der Berechtigten die Entscheidung gab.^) Denn je weiter sich das 
Reich ausdehnte, desto weniger war es der nicht-städtischen Bevölkerung 
möglich, in den immer häufigeren Volksversammlungen zu erscheinen. 

Cäsar und Augustus Hessen die Volksversammlung noch bestehen; 
aber die Rechte derselben wurden mehr und mehr auf andere Organe über- 
tragen.*) Zunächst schwanden die Unterschiede zwischen Centuriat- und 
Tributkomitien mit dem Aufhören des republikanischen Gensus und waren 
im 3. Jahrh. n. Chr. schon unbekannt.*^) Die Gerichtsbarkeit nahm den Ko- 
mitien bereits Augustus, der sie auf die Schwurgerichte und auf das Eaiser- 
und Senatsgericht übertrug, von denen die ersteren schon dieselbe in der 
Hauptsache besessen hatten.^) Die Gesetzgebung wurde ihnen nie förm- 
lich entzogen; aber sie hörte dadurch auf, dass schon Augustus, nach dem 
Vorgange der republikanischen leges datae, in dem Bestallungsgesetze das 
Becht erhielt, für verschiedene Verwaltungsgebiete Gesetze zu erlassen;') 
dazu kamen seine nach allgemeinem magistratischen Rechte erlassenen 



Dionys. 10, 57. Fest. p. 241. Liv. 
7, 3. Suet. Vesp. 8. 

*) Flui Cat. min. 17. 
*) SaU. Cat. 37. 



*) Suet. Aug. 46. 

*) Arnob. adv. nat. 2, 67. 

•) Dio 56, 40. 

7) MoMxsEN, StR. 2, 852 fF. 



646 



B. Die römischen Altertümer. 1. Staats- nnd Rechtsaltertttmer. 



Edikte und die Senatsbeschlüsse, neben denen der eigentlichen Yolksge&etz- 
gebung wenig Raum blieb. ^ Wo dieselbe noch in Anspruch genommeji 
wurde, geschah dies teils durch Augustus selbst, der als Konsul das Gesetz 
in Tributkomitien oder als Besitzer der trib. pot. in Concilia plebis durch- 
brachte,^) teils durch andere in seinem Auftrage. Seit der 2. EüUfte der 
Regierung des Tiberius und unter den späteren Kaisern — Claudius und 
Nerva ausgenommen 3) — finden sich keine Komitialgesetze mehr. DocL 
wurde die Form des Yolksbeschlusses noch bei" Bürgerrechtsverleihungen, 
Stadtrechten und Kompetenzgesetzen der Kaiser beibehalten. Das Wahl- 
recht blieb mit den (s. § 25 f.) erwähnten Einschränkungen der Volks- 
versammlung, wurde aber durch Tiberius noch weiter dahin beschränkt. 
dass der Senat eine Vorwahl vornahm und der Volksversammlung ledigUeb 
die Renuntiation der Gewählten blieb, bei der sie durch Akklamation ihre 
Zustimmung aussprechen durfte.'^) Auch die Verleihung der tribunizischen 
Gewalt erfolgte im ersten Jahrhundert in Tribut-Komitien. So fclieb es 
wohl bis zum Ende des 3. Jahrhunderts, und^) erst die diokletianisch- 
konstantinische Verfassung hat auch das Wahlrecht der Volksgemeinde 
definitiv beseitigt. 

Bkckkb-Mabquardt 2, 3, 199—210. — Lange 2, 723—736. ~ Madvio 1, 276—279. - 
MoMMSBN, StR. 2, 845 «F., 708. 877 flF., 917 flF. — Willems, Dr. p. 447 f. — Mibpoulbt 1. 
256 ff. — Schmidt, Über den Verfall der Volksrechte in Rom (Z. f. d. GescbichtswisB. I 
(Berlin 1844) 37 ff.; 9 (1848) 326 ff. — Göll, Über die Wahlkomitien in der Kaiseixeic 
Z. f. d. Altertumsw. 1856, 509 ff. — Stobbe, Über die Eomitien unter den Kaisem, PbiloL 
31, 288-295. 



Zweiter Hauptteil. 
Die Staatsverwaltung. 



4. Die Organisation des Reichs. 

a. Die Selbstverwaltung. 

Die Grundlagen der Selbstverwaltung. 

47. Die italische Bevölkerung wohnte wahrscheinlich in alten Zeiten 
in geschlossenen Flurbezirken (pagi), in denen die einzelnen Niederlassungen 
(vici) lagen, und denen eine Burg (arx) den gemeinsamen Zufluchtsort bei 
Kriegsgefahr bot. Eine Anzahl dieser pagi bildeten das Stadtgebiet oder 
das Volk {civitas, pqpuhis),^) das sich zu Märkten, Beratungen, Festen und 
Opferhandlungen vereinigte. Die Vereinigungsorte wurden schliesslieli 
Städte, in deren Territorien die pagi teils ohne Spur verschwanden, teils 
als geographische Bezirke und untergeordnete Dorfgemeinden fortbestanden. 
Eine genauere Kenntnis dieser Verhältnisse» ermöglichen uns erst die 
Munizipalgesetze Cäsars vom J. 49 u. 45 v. Chr.; diese unterscheiden 7 Arten 



») Tac. ann. 1, 2. 

^) Tac. ann. 11, 14. 

») Tac. ann. 11. 14. Dig. 47, 21, 3, 1. 

*) Tac. ann. 1, 15. Dio 58, 20, 4. Vell. 



2, 126, 2. 

*) Hehzen, Aci firatr. Arv. p. 65. Vit 
Tac. 7, 2-4. Dio 58, 20, 4. 

«) Isidor. Or. 15, 2, 11. 
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von Ortschaften: Mmiicipia, coloniae, praefeckirae, fora, conciliabula, viel, 
castella. Die 3 ersteren sind städtisch geordnete ßemeinden {oppida) mit 
eigener Verwaltung und Gerichtsbarkeit und mit einem zugehörigen Land- 
bezirke {terrüorium, regio), ^) in welchem der städtischen Verwaltung und 
Jurisdiktion zugewiesene {attributi) vici, d. h. offene Niederlassungen ^) und 
castella oder castra,^) d. h. dörfliche Niederlassungen mit natürlichem oder 
künstlichem Festungsschutze liegen konnten,^) die eigenen Gottesdienst 
{Sacra), Gemeindevermögen und Beamte {magistri, aediles) «) hatten ; letztere 
übten die religiöse Aufsicht und die Polizei und wurden jährlich von der 
Gemeindeversammlung gewählt.^) Fora sind Marktflecken, conciliabula 
ländliche Distrikte mit abgegrenzter Feldmark,^) von römischen Magistraten 
in engem Zusammenhang mit der Strassenorganisation begründet, mit 
Gemeindeversammlung, Gemeinderat und gewähltem Magistrat von be- 
schränkter Kompetenz. 

In der Eaiserzeit ist der pagas ein geographischer Bezirk mit sakraler 
Grundlage ^) und ein Teil und Verwaltungsbezirk des in Dörfer {vici), Herr- 
schaften (mllae) und Höfe {fundi, praedia) zerfallenden Stadtgebiets {civitas), 
zu dem im Westen wohl auch das Gebiet eines ganzen Stammes zusammen- 
gefasst wird. Der alte Mittelpunkt des pagm, der es nicht zur Stadt- 
verfassung gebracht hat, besteht fort mit der Organisation des victis^^) oder 
castellum, wenn er gleich oft mit besserem Rechte Stadt hätte heissen können 
als manches municipium civium Romanorum. Die römische Verwaltung ging 
bei der Unterwerfung überall auf die Herstellung grösserer Verwaltungs- 
bezirke mit mehr oder minder beschränkter Selbstverwaltung {municipia, 
coloniae) aus, indem ein bedeutenderer Ort eine Stadtverfassung erhielt und 
die umliegenden Gebiete ihm zugeteilt wurden; dies geschah hauptsächlich 
wegen des Mangels ' an stadtrömischen Beamten und um &ie Bedürfiiisse 
der Verwaltung bezüglich der Rekrutierung, Einquartierung, Strassenbauten, 
in den Provinzen auch der Steuern, leichter befriedigen zu können, i*) Am 
leichtesten liess diese Tendenz in dem reich bevölkerten und mit einem 
alten Städtewesen ausgestatteten Osten sich verwirklichen. Jede Stadt be- 
oder erhielt hier ein Territorium [regio, fines = dioixrjtng, oqoi),^^) in der 
Landgemeinden ohne selbständige Verfassung {vici = xwfiai und castella 
= ifQovQia) 18) lagen, doch mit Beamten (xwjuapx«*)» Gemeindevermögen und 
Gemeindeversammlungen, aber unterworfen der städtischen Jurisdiktion und 
der Stadt steuerpflichtig, i^) Das Eingreifen der Römer beschränkte sich 
bei der Eroberung in der Hauptsache auf die Herstellung dieser Ver- 
waltungsbezirke; in Ägypten musste die hergebrachte Einteilung beibehalten 



') CIL. 1 p. 205 u. 206. 

») Dig. 50, 16, 239. 

*) Isidor. Or. 15, 12. 

*) CIL. 1 n. 199. Isid. Or. 15, 2, 14. 

*) Isidor. Or. 15, 2, 11. Plin. n. h. 3, 37. 

*} Amob. adv. Dat. 3, 41. Mommsen, 
Inscr. Helv. 86. 

') Fest. p. 371. 

•) Isidor. Or. 15, 2, 14. Fest. p. 38. 
Gromat. 1 p. 263, 5. 10; 265, 6. 7. 

•) Dig. 50, 15, 4 pr. 



^^) Sicul. Flacc. p. 164. 0. Hibschfrld, 
Gall. Stadien (Sep. Abdr. d. Sitzungsber. d. 
philo!, bist. Klasse d. K. Akad. d. Wiss. ia 
Wien 1883 B. CUI H. 1 S. 271 fif.). - Mommsen 
Herrn. 19, 60 ff. 316 ff. 

^^) Sicul. Flacc. p. 165. Frontin. in Grom. 
1 p. 53, 10. Dig. 50, 4, 18, 26, 27. 

>2) CIGr. 9893. 

") Steph. Byz. v. 'Ayrtyoysue, 

^*) Dio. Chiys. Or. 40, 2 p. 163 R = 
Dind. 2 p. 91. 
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werden, während in den westlichen Provinzen die Qauverfassung sich 
lange hielt. 

Mabqüabdt, R. StV. 1, 3—19 (M. hat die erste systematiscbe DaiBtell. d. Staatsrer- 
waltung gegeben; diesem Werke schliesst sich die nachfolgende Darstellimg in ihreci 
Gange in der Hauptsache an). — E. EuHif, Die städtische und bürgerliche Yerfaasiing des 
röm. Reichs^ Leipzig 1864. 1865. — Beloch, Der ital. Bund, Leipzig 1880. — Willeäs. 
Le s^nat 2, 687 ff. 

Mazocchi, CommintaT, m B. Herctdanens, mitsei aeneas tabuku Heraclens. P. 1. 2, 
Neapel 1754 f. p. 397 ff. — Henzen, Tab, alimentaria Baebianarum, Born. 1845. — Dis- 
JABDINS, De tob. (üiment. p. 50 ff. 75 ff. — Rudorff in Röm. Feldm. 2, 236. — M. Voigt. 
Drei epigraph. Konstitutionen Const. d. Gr., Leipzig 1860. — Desjabdins, Geogr, de fanc, 
Gaule, — ZüKPT, Comm, epigr. 1, 90 ff. — E. Euhk, Die griech. Eomenverfassimg, Rk 
Mus. N. F. 1860, 30 ff. — Mommsbn, Hermes 7, 299 ff. u. 16, 445 ff. (Burs. Jahresb. 18S1 
p. 274 ff.). — P. Lecbsne, De Vorigme du pagus et du vicitSj Tours 1882. — Kablowa, 
R. RG. 1, 1, 300 ff. — ÜLB. WiLCKBN, Observationes ad hist, Aeg^ti prov. Born, d^tram- 
ptae e papyris Graecis Berolm, inedü,, Diss. Berlin 1884. 



Die Ausbildung der Selbstverwaltung in Italien. 

48. In den ersten Zeiten der römischen Geschichte wurden die unter- 
worfenen Gaue einfach in das Stadtgebiet aufgenommen, wobei die Be- 
völkepung in .Geschlechts- oder Königsklientel trat (s. ob. § 36), während 
ein Teil der Herrengeschlechter in das Patriziat Aufnahme fand. Nach 
historisch unsicheren und wechselnden Zuständen erscheint i. J. 493 v. Chr. 
zwischen Rom und den stammverwandten Latinem das foedus C<isstanum,^) 
nach dem beiden Teilen ewiger Frieden, gegenseitiger Beistand im Kriege, 
gleicher Beuteanteil, Wechsel des Oberbefehls über das Heer zwischen beiden 
Vertragsmächten und gegenseitiger Rechtsschutz im Handel und Wandel, 
im Kreditverkehr und im Erbrecht {commercium) — ob conubium, d. h. 
Abschluss rechtsgültiger Ehen zwischen Römern und Latinern, ist streitig — 
und wenn Latiner in Rom wohnten oder Römer in einer latinischen Ge- 
meinde, ein beschränktes Stimmrecht (s. oben § 40) zugesichert wurde,') 
Dieses Bundesverhältnis wurde nach dem Latinerkriege 338 v. Chr. be- 
seitigt, indem nur die religiöse Festgenossenschaft belassen, (conubium? und) 
commercium aufgehoben und jede Stadt in ein besonderes Rechtsverhältnis 
zu Rom gesetzt wurde. 3) Seit dieser Zeit gab es Städte mit vollem oder 
beschränktem römischen Bürgerrechte (s. oben § 40) und solche, die in 
ihrer Selbständigkeit durch besonderen Vertrag (foedus) anerkannt und nur 
zu bestimmten Leistungen, namentlich an Truppen, verpflichtet waren. 

Die mit dem vollen oder beschränkten römischen Bürgerrechte aus- 
gestatteten Städte waren munidpia oder cohniae Romanae. Die municipia 
(wahrscheinlich von municeps, insofern der Latiner in Rom so gut, wie im 
ehemaligen Bundesgebiete seiner Kriegs- und Steuerpflicht (munia) nach- 
kommen konnte),*) besassen das Bürgerrecht ohne aktives und passives 
Wahlrecht (dvitas sine suffragio), das ihnen commercium und conubium und 
Selbstverwaltung in ihren Gemeinden gestattete; letztere wurde manchen 
Städten zur Strafe entzogen und von Rom aus gesandten Präfekten über- 



1) Liv. 2, 83, 4 eq. Cic. pro Balb. 53. 
Bionys. 6, 95. 

*) Fesi p. 241. 166 b. v. nancitor. 



Dionys. 8, 70. 

») Liv. 8, 14; 9, 43. 

*) GeD. 16, 13. Varr. d. 1. 1. 5, 179. 
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tragen; 1) z. B. Capua im Jahre 211 v. Chr. Die Munizipien erlangten 
früher oder später das volle Bürgerrecht.^) Die coloniae Romanae sind 
sämtlich in der älteren Zeit an der Meeresküste als befestigte Posten 
im Feindesland gegründet,^) häufig in schon bewohnten Orten. Die Kolo- 
nisten, in der Regel 300, hatten eine bessere Rechtsstellung als die alten 
Bewohner, wählten aus ihrer Mitte Gemeinderat und Beamte,*) bekamen 
gewöhnlich ein Dritteil der Feldmark*) und behielten wahrscheinlich auch 
das aktive und passive Wahlrecht, während die alten Bewohner nur die 
beschränkte Givität und erst im Laufe der Zeit die volle erhielten. Nach 
der Unterwerfung von Gallia Cisalpina kamen die letzten coloniae Romanae 
im alten Sinne zur Ausführung. Die späteren Kolonien dienten seit den 
Gracchen zur Versorgung armer Bürger, in der letzten Zeit der Republik 
und in der Kaiser^eit zur Ablehnung ausgedienter Soldaten.^) Über die 
Aufnahme der Neubürger in die Tribus s. § 41 c. Inwieweit in die Muni- 
zipien von dem römischen Prätor Mandatare (praefecH iure dicundo) zur 
Rechtsprechung gesandt wurden, ist nicht zu bestimmen; seit der Erteilung 
des Bürgerrechtes an die Bundesgenossen verschwindet diese Einrichtung 
mehr und mehr.') 

Diejenigen Oemeinden, welche nicht Aufnahme in das Bürgerrecht 
fanden, konnten eine verschiedene Rechtsstellung haben, welche durch 
besonderen Vertrag (foedus) geregelt wurde, daher dvitates foederatae. 
Gemeinsam ist allen die Autonomie, als deren äusseres Zeichen das Münz- 
recht erscheint, und deren wesentliche Vorteile Befreiung von dem Dienste 
in der Legion gegen Stellung von eigenen Kontingenten, eigene Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit waren. ^) Zu dieser Autonomie gehörte auch das itis 
exHiiy d. h. das Recht, einen Bürger der einen Vertragsstadt nach Aus- 
schluss aus dem früheren Bürgerrechte in der andern als Bürger zuzulassen.^) 
Meistenteils standen aber die föderierten Gemeinden in einer entschiedenen 
Unterordnung unter die führende Stadt; nur diese konnte mit allen Städten 
Bündnisse schliessen, während diese Städte untereinander solches Recht 
(ut is populus alterius populi maiestatem comiter conservaret) ^^) nicht besassen. 
Zu dieser Rechtskategorie gehörten die meisten Städte Mittel- und Unter- 
Italiens, welche nicht das Bürgerrecht erhielten oder zur Strafe unfrei 
gemacht worden waren. 

Eine eigene Rechtsstellung besassen die latinischen Kolonien {coloniae 
iMtinae), die sich aber vielfach mit der der föderierten Gemeinden deckt. *i) 
Seit 338 v. Chr. fanden es die Römer zweckmässiger, sich der Latiner 
statt der Bürger zu bedienen, um wichtige Punkte durch Ansiedelung einer 
neuen mit gewissen wirtschaftlichen Vorteilen ausgestatteten und Rom er- 
gebenen Bevölkerung zu sichern; man entsandte nun nach dem Vorbilde 



Fest. p. 127. Liv. 9, 20. 



*) Fest. p. 127. 
») Liv. ■" " 



27, 9. 10; 36, 3 und Madvio 
de iure etc. p. 265. 

*) GeU. 16, 18. 

*) Dionys. 2, 35. 

•) Vell. 1, 15, 5. Verzeichnis der Bürger- 
kolonien MoxxssN, R. MW. 332 ff. = Mohm- 



bkn-Blacas, Hist. de la monn. Rom. 3, 210 ff. 
u. Mabquabdt, StV. 1, 38 ff. 

') MoMiisBN, CIL. 1 n. 637. 

8) MoMMSEN, R. MW. 309. 323 ff. 

") Polyb. 6, 14, 8. 

1») Dig. 49, 15, 7, 1. 

") Cie. pro Balb. 54. 
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des früheren latinischen Bundes coloniae Latincte, von denen jede ein neuer 
latinischer Bundesstaat {civitas Latina) wurde ;^) sie wurden vorzugsweise 
im Binnenlande angelegt und erhielten eine grössere Zahl von Kolonisten. 
Die Latini cohniarii bildeten selbständige Gemeinwesen, welche die rdmisdie 
Gesetzgebung nur mit ihrer Einwilligung [fundus fit) ») anzunehmen brauchten, 
waren der römischen Magistratur nicht unterworfen und besassen das 
Münzrecht; sie dienten in den Kontingenten der Bundesgenossen (soeü).^\ 
Diese Rechtsstellung wurde erst 268 v. Chr. geändert, indem das Münz- 
recht beseitigt oder beschränkt, vielleicht das conubium untersagt und der 
Eintritt in das römische Bürgerrecht auf diejenigen beschränkt wurde, 
welche in ihrer Gemeinde ein Amt bekleidet oder dem Stadtrate angehört 
hatten. In der Kaiserzeit trat — vielleicht erst seit Hadrian — sogar eine 
weitere Scheidung ein, indem in manchen Gemeinden der Provinzen in 
diesem Falle nur die Civität für die Person des Beamten {Latium minm), 
in anderen für sämtliche Dekurionen erworben wurde {Latium mcUus).*) 
Der drückenden und ungerechten Behandlung der Bundesgenossen *) machten 
lex Julia und lex Plautia Papiria 90 v. Chr. ein Ende, indem ganz 
Italien das Bürgerrecht erhielt;*) letzteres wurde wahrscheinlich schon bald 
nachher auf die latinischen Gemeinden im cispadanischen Gallien ausgedehnt, 
während die Transpadaner durch lex Pompeia 89 v. Chr. die Latinitäi er- 
hielten,^) welche jetzt zum erstenmale ohne Kolonisation vergeben wurde, 
nach kurzem Verweilen in diesem Verhältnisse aber 49 v. Chr. von Cäsar 
die Civität und Munizipal Verfassung bekamen,^) so dass es nun innerhalb 
Italiens keine Städte latinischen Rechts mehr gab. Über die Latini Juniani 
s. oben § 37 am Ende. 

Mit der Überführung Italiens in das Bürgerrecht bildete sich das 
Munizipalwesen weiter aus, indem die Verwaltung und Gerichtsbarkeit den 
Munizipien unter eigenen Obrigkeiten überlassen win-de. Das Nähere hier- 
über bestimmten Gemeindegesetze {leges municipales),^) von denen die 
lex Bubria,^^) die Gerichtsordnung der cisalpinischen Gemeinden, und die 
lex Julia municipalis, eine allgemeine Gemeindeordnung für die italischen 
und ausseritalischen Bürgergemeinden ^^) noch erhalten sind. Über die Stadt- 
verfassung s. § 50. 

Gleich wie die Provinzialstatthalterschaft dadurch entstand, dass die 
für Bom und Italien berechnete Magistratur über diese Gebiete hinaus er- 
streckt wurde (s. oben § 14), so wurde auch die Selbstverwaltung in ihren 
manchfachen Abstufungen ebendahin übertragen, bezw. wo sie schon be- 
stand, belassen. Die eigentlich italischen Formen derselben sind in der 
Hauptsache auf den lateinisch redenden Westen beschränkt geblieben, in 



^) Dionys. 9, 59. Das Verzeichnis der- 
selben MoMHSEN, R. MW. 312 f.; Mabquasdt, 
StV. 1, 48 flF. 

») Gell. 16, 13. Cic. pro Balb. 21. 

») Gai. 1, 79. 

*) Gai. 1, 96. 

^) Liv. 41, 13, 8; 42, 4, 4. 

•) Cic. pro Balb. 21 ; pro Arch. 7. App. 
b. c. 1, 49. ^ 



') MoHHSEN, CIL. 5 p. 83. Hermes 4, 
112 ff. 

«} Dio 41, 36, 3. 

») Dig. 43, 24, 3, 4. CIL. 1 n. 205. 
206 and Mommsbk, Stadtr. 392 f. 

»<>) CIL. 1, n. 205 u. p. 118 f. u. Hermes 
16, 24 ff. 

") CIL. 1 n. 206. 
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grösserer Ausdehnung wurde nur die Eolonialverfassung auch im Osten 
angewandt. Selbst das eigentlich nur für Italien berechnete latinische 
Recht wurde auf die Provinzen übertragen und einzelnen Städten oder 
ganzen Bevölkerungen verliehen, i) 

Mabqüabdt, StV. 1, 19—80. — Walter, R. RG. §§ 99. 100. 212. 215-225. 227. 
230-232. 245. 258-260. 265-270. 299. - Madvig 2, 2-39. — Willems, Dr. p. 129 flf. 
367-381; 513 fF. — Mispoülbt 2, 27—73. — Karlowa, R. RG. 1, 576 ff. 

SiooNius, De antiquo iure p, B., Leipzig 1715. Vol. I p. 342 ff. — Niebuhr, R. 
G. 2, 48 — 62. — Madvio, De iure et condicwne coloniarum p, B, in Opuscula, Kopen- 
hagen 1838 p. 208 ff. — C. G. Zumpt, Ober den Unterschied der Benennungen munictpium, 
colonia, praefectura im röm. Staatsrecht. — Chr. N. Grauer, De re municipäli Boman,, 
Progr. der Univ. Kiel 1840. — G. Peter, Das Verhältnis Roms zu den besiegten ital. 
Städten, Z. f. Altertumsw. 1844 Nr. 25—28. — Rubiko, Über die ßedeutong der Ausdrücke 
municipium u. municeps ebend. 1844 Nr. 109—111; 121-124; 1847 Nr. 86. 87. 100. 101. 
121. 123. — EiENB, Der röm. Bnndesgenossenkrieg, Leipzig 1845. — Rein, Diss, de Bo- 
manor. munic., Eisenach 1847 u. Pauly's RE. 5, 212 ff., 4, 818 ff. — Voigt, Das ius civile 
u. ius gentium der Römer, Leipzig 1858 p. 280 ff. — A. W. Zümpt, Stud. Rom., Berlin 
1859 p. 364 ff. — MoMMSBN, Die röm. Tribus S. 157 ff.; — Ders., R. G. 1« 339 u. Röm. 
Mönzw. 308 ff. — Haeckebmann, Sententiarum aliquot de mwnicipiia Born, etc, Stolp 1861. — 
DuBOiB, Sssai 8ur les municipes en droit Bomain, Paris 1862. - M. Zoeller, De civitate 
»ine suffragio et munictpio Born., Heidelberg 1866. — Villatte, De propagatione civ. 
Rom., Bonn 1870. - Beloch, Der italische Bund 111 ff., 135 ff., 177 ff. — Zoeller, Latium 
u. Rom, Leipzig 1878. — Houdoy, Droit mumdpdl 1, 18—49. 54 ff. — Dübaud, Du rigiine 
municipdly Paris 1876. — L. Gbi&vy, Des municipes en droit B,, Versailles 1878. — 
H. Rudebt, De iure municipum Born, belli Latini temporib. in Leipz. Stud. z. klass. 
Philol. 2, 73 ff., Leipzig 1879 (Burs. Jahresb. 1879 p. 76 f.). — Kablowa, R. RG. 1, 1, 
295 ff. — Weiland, De hello Marsico, Berlin 1834. — Rxtpebti, De colon, Born,, Rom 
1834. — C. Dümont, Essai sur les colonies Born, {Anndles des Univ. de Belg. 1843 p. 525 
bis 585), Brüssel 1844. — Schmidt, Das Eolonialwesen der Römer, Potsdam 1847. — 
RuDOBFF, in Röm. Feldm. 2, 323 - 421. — A. W. Zumpt, De coL Born. müit. Comment, 
epigr. 1, 195—491. — Sambeth, De Born, coloniis, Tübingen 1861. — Voigt, Das im« 
naturale etc. 2, 337-344. — Bobqhbsi, Oeuvr. 5, 257 ff. — Obelli-Henzbi? 3, Nr. 5099. — 
Th. Momxben^ Die ital. Bürgerkolonien von Sulla bis Vespasian, Hermes 18, 161 ff. (Burs. 
Jahresb. 1884, 321 f.). — Ludw. Hollaendeb, De militum coloniis ab Augusto in Italia 
deductis, Halle 1880. — Kablowa, R. RG. 1, 1, 304 ff. — v. Savigny, Über Entstehung 
und Fortbildung der Latinität, Verm. Sehr., Berlin 1850. 1, 14—28; 3, 279—412. 

RuDOBFF, De maiore ac minore Lotio , Berlin 1860.' — Mommsen, Die Stadtrechte 
von Salpensa u. Malaca. — Rudobff, R. RG. 1,. § 11. — Zumpt, Stud. Rom. p. 354 ff. u. 
Philol. 17 (1860) 111 ff. — HuscHKE, Gaius, Leipzig 1855 S. 3 ff. — Ed. Beaüdouin, Le 
maius et le minus Latium. Sep. Abdr. aus der Nouv. rev. bist., l*aris 1879. — L. Can- 
tarelli, I Latini Juniani, Bologna 1882. — 0. Hirschfeld, Zur Gesch. d. latin. Rechts, 
Festechr. zur 50jähr. Gründungsfeier des archäol. Instituts in Rom von 0. Benndorf und 
0. Hirschfeld, Wien 1879. — Mommsen, Schweizer Nachstudien, Hermes 16, 445 ff. — 
C. JuLLiAH, Les trcmsformations politiques de VItaiie sous les empereu/rs romains 43 av, 
J. Chr.—SSO apres J, Chr., Paris 1884 (Burs. Jahresb. f. röm. Staatsalt. 1884, S. 302 ff.). 

Die Orgranisation der Selbstverwaltung: in Italien und in den 

Provinzen, 
49. Die beiden übereinstimmend entwickelten und typischen Haupt- 
formen, in welchen die Selbstverwaltung in dem römischen Staate entgegen- 
tritt, sind Kolonien und Munizipien, die übrigen zeigen so grosse lokale 
Verschiedenheiten, dass eine generelle Darstellung nicht möglich ist. 

Die Eolonieen werden in republikanischer Zeit nach Senatsbeschluss 
auf Grund einer lex durch eine aus der Volkswahl hervorgegangene Kom- 
mission (s. ob. § 20b 3) gegründet,*) deren Mitglieder nach erfolgter Kon- 
stituierung i?a^ron£ der Kolonie werden;') in der Kaiserzeit übt der Kaiser 



») Plin. 
»)Liv. 



») Plin. n. h. 3, 30. 

32, 29; 34, 53, 1. 2. 



*) Cic. pro Süll. 60. 
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das Recht der Koloniegründung durch seine Mandatarer (s. ob. § 26, 3 und 
20 b 3). Die älteren italischen Kolonien dienen lediglich militärischen Zwecken. 
Die vor Allem zu militärischer Dienstleistung verpflichteten Kolonisten er- 
hielten einen Teil des dem Feinde abgenommenen bebauten Bodens ab 
steuerfreies quiritarisches Eigentum {heredium) in älterer Zeit meist in Los- 
städten von 2 Morgen (iugera), später in viel grösserem Umfange.*) Ge- 
wöhnlich wurde hiefür V» des bebauten feindlichen Grundbesitzes verwandt, 
während das 2. Dritteil zu Waideland {ager publicm) umgewandelt und das 
3. Dritteil zur Erhaltung der Tempel, des Gottesdienstes und der öffent- 
lichen Gebäude bestimmt wurde. 2) Das unbebaute Land wurde gegen Ab- 
gabe von Vio der Ernte und Vs der Baumfrüchte der Benutzung freigegebet 
{agri occupatorii); die Einziehung desselben behielt sich der Staat jeder- 
zeit vor.') Durch die Gracchen wurde dem Koloniewesen die Aufgabe zu- 
gewiesen, durch fortgesetzte Ackerverteilung dem italischen Bauernstände 
aufzuhelfen und die Okkupationen zu beschränken.^) Diese Tendenz wurde 
aber bald aufgegeben und zu K^olonialzwecken teils der verpachtete ager 
pubKcus verwandt, teils das noch nicht in den Kolonieen aufgeteilte Land, 
tefls im Privatbesitz befindliche Ländereien, oft solche agri occupatorii^ an- 
gekauft.^) Die Sullanischen Proskriptionen schufen grosse Massen neuen 
ager puhlicus^ der nicht einmal durch die Yeteranenansiedelungen völlig 
zur Aufteilung gelangte.^) Die hiedurch erzielten kleinen Bauerngüter wnrdai 
indessen bald wieder durch die Abneigung der Veteranen gegen das Land- 
leben und die Neigung der Zeit zur Bildung von grossen geschlossenen Güteni 
beseitigt) Cäsar siedelte seine Kolonien auf gekauftem Lande und in den 
Provinzen an,®) und die Triumvim expropriierten zwar, hielten aber die 
Entschädigungspflicht nur theoretisch fest, da ihnen die Mittel zur Ver- 
wirklichung derselben fehlten.^) Augustusnahm zwei grössere Kolomsatäon^ 
vor; bei der ersten im Jahre 30 v. Chr. wurden die Antonius treuen Ge- 
meinden in überseeischen Kolonieen angesiedelt, während ihre Wohnsitze 
und Feldmarken den Soldaten aufgeteilt wurden, teils neues Land von den 
bisherigen Besitzern käuflich erworben und zu den bisherigen Bewohnern 
(cives veteres) eine neue Kolonie (cives novi) gebracht, welche beide Orga- 
nisationen erst im Laufe der Zeit zu einem Gemeinwesen verschmolzen. ^'^I 
Solcher Kolonieen sind 28 gegründet worden, deren Namen nicht alle fest 
stehen. Eine weitere Koloniegründung fand 14 v. Chr. in Spanien und dem 
narbonensischen Gallien statt, sowie in Sizilien und anderen Provinzen. ^^1 
Seit dieser Zeit ist die Ausstattung der Veteranen mit Landbesitz bei der 
Entlassung, und zwar der Prätorianer in Italien, der Legionen in den Pro- 



») Abweichungen liv. 39, 44, 10; 55, 7; 
40, 29, 2; 41, 13, 5. 

«) Liv. 2, 31, 4. Cic. in Verr. 3, 13. 
App. b. c. 1, 7. Gromat. 1 p. 18, 11; 20, 7; 
21, 1 sq.; 54, 18 sq. Varro de r. r. 1, 18. 
Plin. n. h. 18, 7. 

■) Cic. de leg. agr. 3, 7. App. b. c. 
1, 7. 

*) Liv. ep. 58. App. b. c. 1, 9. 



») Plut C. Qracch. 9. App. b. c. 1, 10; 
de vir. ill. 73, 5. 

«) Cic. de leg. agr. 3, 12. 

') Cic. de leg. agr. ä, 78. 

») Dio 38, 1 ; 42, 54, 1. App. b. c. 2, 91 

•) App. b. c. 4, 3; 5, 13. 

*«) Hygin. Gromat. p. 117—120. Mom- 
SBH, Rom. Feldmesser 2, 155. 

11) Mon. Anc. 5, 35-38. Meine Gesdi. 
d. Eaiserz. 1, 240 f. 



4. Die örganiflaiioii des fieichs. (§ 4d.} 
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vinzeiiy eine stehende Einrichtung.^) Kolonisationen sind diese Massregeln 
nur dann zu nennen, wenn eine grössere Anzahl von Veteranen in einer 
bestehenden Oemeinde angesiedelt und dadurch die Rechtsverhältnisse ge- 
ändert werden, indem entweder die Ansiedler eine eigene Gemeinde bilden 
bei unverändertem Rechtsverhältnisse der bestehenden Gemeinde,^) oder 
indem die bisherige Gemeinde durch ein neues Statut neu geordnet wird. 
Dabei konnten die alte und die neue Gemeinde gleichberechtigt in das neue 
Gemeinwesen Aufnahme finden oder die alte konnte rechtlos der neuen 
unterworfen werden oder es konnten die Anteile beider Gemeinden an der 
Verwaltung der Gesamtgemeinde nach bestimmten Grundsätzen geordnet 
werden.*) Eine Koloniegründung kann nicht ohne ein Statut {lex coloniae) 
erfolgen. **) Unter Konstantin d. Gr. verschwindet das Kolonieinstitut. 

In republikanischer Zeit zogen die Kolonisten militärisch geordnet 
unter der Fahne {süb veaHllo) und unter Führung der Kommissäre an 
ihren Bestimmungsort.^) Nach Anstellung der Auspizien wurde von einem 
der Kommissäre (in der Kaiserzeit von dem Kurator) die Grenze der Ge- 
markung mit dem Pfluge gezogen, der mit einem Stier und einer Kuh 
bespannt war. Auf der Furche wurde die Mauer der Kolonie errichtet.^) 
Die Gemarkung wurde von agrimensores vermessen in rechtwinklige gleich- 
seitige Vierecke (centuriae) — oft von je 200 Morgen {iugera) — urbaren 
Landes.^) Die nicht vermessbaren Schnitzel, welche sich der Limitation 
nicht fügten, hiessen subcesiva; die einzelnen Losstücke (sortes) wurden an 
die Colonisten verlost, sie waren nach dem militärischen Range {secundum 
gradum miliUae) von verschiedener Grösse.®) 

Die UnterscBiede von Kolonie und Munizip (s. oben § 48) vermischten 
sich allmählich; in der juristischen Sprache des 2. Jahrhunderts^) n. Chr. 
wird munidpium die Bezeichnung für jede Art römischer Städte, seit Cara- 
calla für jede Art von Gemeinden im Gegensatze zu Rom. 

Die Munizipal-Verfassung d. h. die Städte römischen und lati- 
nischen Rechts kennen wir erst genauer seit der Auffindung der lex Bubria, 
der lex Julia municipalis und der Stadtrechte von Malaca und Salpensa und 
der Colonia Julia Genetiva. Jede Gemeinde besteht aus Bürgern und In- 
sassen {cives etmcolae, noiXtai xal fiäroMoi).^^) Bürger ist man durch Geburt 
(cives nati oder origine) oder durch Aufnahme in das Bürgerrecht {allecHo 
inter cives)y Manumission eines Bürgers oder Adoption von selten eines 
solchen. ^0 Die incolae sind Leute, die ihr dauerndes Domizil {laris collocatio) 
in der Gemeinde aufgeschlagen haben, ^^) ohne aus ihrem früheren Gemeinde- 
verbande auszuscheiden; zu ihnen gehören auch die Leute latinischen oder 
peregrinischen Rechts, welche der Hauptgemeinde zugeteilt sind {atirihufi, 



*) Tac. ann. 1, 17. 

*) Cic. Verr. 2, 2, 123. 

») Tac. ann. 14, 31. Cic. Varr. 2, 123 sq. 

^) Gromat 1 p. 118, 5 sq. 

^) Cic. Phil. 2, 102. 

•) App. b. c. 1, 24. Verr. de 1. 1. 5, 143. 

'') RuDOBFF, B^m. Feldmesser 2, 335 ff. 
Nissmr, Das Templum 1-22. Gromat. 1 
p. 159. 



8) Gromat. 1 p. 113, 1—17; 199, 11 sq.; 
156, 9 sq. 

») Dig. 50, 1, 1, 1. 

*^) Die Nachweise bei Kuhn 1, 6. 

") Dig. 50, 1, 1 pr. Cod. Just. 10, 40 
(39), 7. 

") Cod. Theod. 12, 1, 52. Dig. 50, 16, 
239, 2. 
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contributi).^) Von den incolae sind diejenigen Personen zu unterscheiden, 
welche sich nur vorübergehend in der Gemeinde aufhalten (hospit^y^ ad- 
ventores, naqsniSr^fiovvxsg^ xatsQya^oiisvoi und TtQaYfiatevofievoi).^) Zur Über- 
nahme der gemeinen Lasten (munera), wozu besonders Bekleidung von 
Ämtern, Kriegsdienst und Hand- und Spanndienste gehören, ') sind cives und 
incolae verpflichtet,*) während die Bekleidung der Ämter nur den Bürgem 
vorbehalten ist; erst als seit dem 2. Jahrhundert n. Chr. diese Ämter 
thatsächlich eine Lajst wurden, wurden auch die incolae zu denselben 
herangezogen ; letztere mussten aber auch an den munera ihrer Vaterstadt 
mittragen und waren der Gerichtsbarkeit der Vaterstadt und des Wohnorts 
unterworfen.5) 

Die Bürgerschaft (populus) war in der latinischen Stadtverfassung 
wahrscheinlich in curiae, in den Kolonien in tnbifs geteilt,*) die zu Komitieo 
zusammentraten; letztere erhielten sich, nachdem in Rom die Rechte der 
Volksversammlung erheblich beschränkt waren, in den Landstädten jeden- 
falls noch am Ende des 1. Jahrhunderts für die Wahl der Gemeindebeamten.*) 
Den Vorsitz führt der älteste 11 vir, bei ihm haben sich bis zu einem be- 
stimmten Termine die Kandidaten zu melden {pro fiten): er prüft ilire Quali- 
fikation und macht event. ihre Namen bekannt {praeseriptio). Mangelt es 
an Kandidaten, so schlägt der Vorsitzende solche vor {nominare), ^welche 
ihrerseits das Recht haben, andere nach ihrer Ansicht eher Verpflichtete 
in Vorschlag zu bringen.*) Ablehnung der Wahl ist unstatthaft. Die 
Wahlen erfolgen nach der Rangfolge der Ämter ;^) die incolae geben dabei 
in einer ausgelosten curia bezw. tribm ihre Stimmen ab.^^) Alle Stimmab- 
teUungen stimmen gleichzeitig schriftlich mittels tabeJIae; das Verfahren 
unterscheidet sich nicht von dem stadtrömischen ^ *) (s. oben § 4411 und 45 II). 
Die Umwandlung der Volkswahl in eine Gemeinderats wähl vollzog sieh, 
als sich infolge der Lasten, welche mit dem Amte verbunden waren, immer 
weniger Kandidaten meldeten und nun die Ilviri unter Zuziehung des Ge- 
meinderats die Kandidaten vorschlugen; da nur Vorgeschlagene — und später 
nur aus den Dekurionen — gewählt werden durften, so war damit gerade so 
eine Vorwahl durchgeführt wie in Rom.^^) 

Die Behörden waren in republikanischer Zeit sehr verschieden orga- 
nisiert; in den latinischen Städten fanden sich noch lange dictator und 2 
praetores, selten consules; neben diesen überall die eigentlich latinische 
Einrichtung der 2 aediles.^^) Am Ende der Republik und im Anfange der 
Kaiserzeit voUzieht sich bereits eine ziemliche üniformierung der Stadt- 
behörden, die jetzt meist aus 4 Personen, 2 richterlichen und 2 Polizei- 



^) MoMMSEN, Eph. ep. 2, 125 f. 

*) Obblli-Henzbn 2287. 6962. 3326. 
CIGr. 2286. 

*) Cod. lust. 10, 40 (39), 5. 

*) Lex Col. Genet. 103. 98. 

^) Dig. 50, 1, 29. Cod. lust. 10, 39 
(38), 1. 

') MoiofSEN, £ph. ep. 2 p. 125. Namen 
und Nachweise dieser Kurien Mabquabdt 1, 
467 f. 

Lex Malacit. 51 -60, Hekzen 7421 = 



CIL. 2 p. 256 sq. und Mommsek, Siadtrechft 
S. 421—427. 

") Lex Malac. 51. 

*) Lex Malac. 54. 

»«) Ib. 53. 

") Ib. 55. MonsEN, Stadiar. 421 ff. 

") Dig. 50, 1, 11, 1. 13. 15; 50, 2. 7. 
2; 50, 2, 6, 5. Cod. lust. 11, 34 (33) 1. 2; 
36 (35) 3 sq. Mommsen, Stadtr. 424. 

^') Die Nachweise in den Indices der 
lat. Inscbr. 
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beamten bestehen. Sie bilden entweder 2 Kollegien von II viri iure dicundo 
und Uviri aediles oder aedilicia potestafe, oder ein Kollegium von lY viri, 
in dem die beiden richterlichen Beamten lY iure dicundo, die beiden andern 
lY viri ctedOes heissen; die erstere Organisation ist mehr den Kolonieen, die 
letztere den Munizipien eigen. *) Die Interzession gilt wie bei der städti- 
schen Magistratur.^) 

Die IV oder TLviri iure dicundo sind die höchsten Beamten, heissen aus- 
schliesslich magistratus und sind für ihr Amtsjahr eponym.^) Sie führen 
unter Aufsicht des Senats die finanzielle Verwaltung,^) besitzen die Civil- 
Gerichtsbarkeit, sowohl die streitige als auch — mit Ausnahme der römi- 
schen Kolonien — die freiwillige,*) die Kriminalgerichtsbarkeit nur mit Be- 
schränkung auf Haftnahme und Instruktion des Prozesses,^) den Vorsitz 
in der Gemeindeversammlung und das Recht, die gewählten Magistrate zu 
ernennen (facere creareque) und zu proklamieren (renuntiare),'') die Be- 
fugnis, mit den Dekurionen den Landsturm aufzurufen und zu befehligen,^) 
die Ernennung und Vereidigung eines Stellvertreters (praefecttis), wenn der 
Beamte auf länger als einen Tag in Abwesenheit seines Kollegen die Stadt 
verlassen will,®) und den Vorsitz im Gemeinderate. ^®) Eigentümlich ist die 
den Duovirn gebliebene sakrale Stellung, welche in Rom auf den Pontifex 
Maximus übergegangen ist ; sie haben die Wahlen der pontifices und augures 
zu leiten, können diese in Geldstrafe nehmen und pfänden, ja sie aus der 
Liste streichen und die magisfri ad fana templa delubra ernennen.*') Alle 
5 Jahre haben die in Übereinstimmung mit dem römischen Gensus zu diesem 
Behuf e erwählten II viri, die in diesem Falle Uviri quinquennales censoria 
potestate hiessen, die Aufstellung der Bürgerliste und die lectio senatum vor- 
zunehmen j womit Aie Aufstellung des Budgets und vielleicht die Vergebung 
der öffentlichen Arbeiten verbunden war.**) Die Thätigkeit dieser Beamten 
wurde durch die kaiserlichen curatores beschränkt.*^) (s. oben § 48 Ende 
und § 49). 

Die Ädilen galten als collegae minores der Uviri; sie haben eine be- 
stimmte Thätigkeit im Gemeindehaushalte (Fronen, Verdingen von Ge- 
meindebauten an Privatunternehmer, Verfügung über Gelder aus der Stadt- 
kasse), Polizei (Strassenaufsicht, öffentliche Gebäude, Bäder, Markt- und 
vielleicht Sittenpolizei), Leitung der Spiele, auch sakrale Leitung;*^) dazu 
können sie Disziplinarstrafgewalt und beschränkte Gerichtsbarkeit üben ; sie 
besitzen Amtsgewalt, sind in der äusseren Ehrenstellung den II viri gleich und 
können als deren Mandatare mit dem Senate und Volke verhandeln.*^) 
Quästoren bestehen nicht überall ; wo sie vorhanden sind, verwalten sie die 
Stadtkasse. Bestanden Adilen und Quästoren neben einander, so brauchte 



ZuMiT, Gomm. epigr. 1, 170 ff. und 
die Indices der Inschr. s. duoviri. 

') Lex Salp. 27. L. Malac. 58, Henzek 
7421 = CIL. 2 p. 255 sq. 

') Dig. 50, 1, 13. Cic. de leg. agr. 2, 92. 

*) Lex Malac. 63. 64. 66. 

^) Lex Salpenfl. 28. Paul. 2, 25, 4. 

«) Dig. 48, 3, 3. 6. 10. 

') Lex Malac. 52. 59. 



«) Lex ool. Gen. 103. 
') Lex Salpens. 25. 
^«) Cod. lust. 10, 32 (31), 2. 
") Lex Mal. 63. 64. 66. 
") Lex col. Gen. 68. 91. 128. 
") WiLMANNS Ind. p. 557 sq. 
^*) Lex col. Genetiv. 128. 
'^j Hierüber die Nachweise bei Ohitssseit 
Z. d. Savignystiftg. 4, 205 ff. 
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nur das eine dieser Ämter vor dem höchsten Oemeindeamte bekleidet zu 
werden. 1) Stellvertreter (praefecti) waren nur erforderlich, wenn die obersten 
Magistrate in ihrer Wirksamkeit vorübergehend oder dauernd behindert 
waren (z. B. wenn der Kaiser allein das höchste Gemeindeamt führte od^ 
2 Prinzen sich dauernd durch Präfekte vertreten liessen) oder wenn die- 
selben überhaupt nicht vorhanden waren; in letzterem Falle hatte nach 
einer lex Petronia der GPemeinderat praefecti zu wählen {praef, iure di- 
cundo ex decurionum decreto lege Petronia), die im Amte blieben, bis die 
Vakanz durch die Wahl ordentlicher Beamten beseitigt war.*) Die Magi- 
strate haben die praetexta und 2 Liktoren mit Faszes; die Uviri haben die 
sella curulis, ein Tribunal und ein zahlreiches Amtspersonal {appariiores, 
scribae).^) In manchen Oemeinden z. B. in Nemausus, erscheint ein prae- 
fectus vigilum et armorum hauptsächlich für die Leitung der Feuerwehr, 
während an anderen Orten der praefectas collegii fahrorum dieselben Funk- 
tionen erfüllt.*) 

Die Bedingungen für die Gemeindeämter waren freie Geburt, ^) Unbe- 
scholtenheit (wer nicht gerichtlich bestraft und nicht im Betriebe eines 
unanständigen Gewerbes war), eine bestimmte Anzahl von Kriegsdienstjahren. 
Zurücklegung des 30.^) seit Augustus wahrscheinlich des 25. Lebensjahres/) 
die Durchlaufung der gesetzlichen Ämterstaffel d. h. die Bekleidung eines 
niederen vor dem höheren Amte^) und ein bestimmter Vermögensnadi- 
weis;^) gewöhnlich musste der Beamte bei Bekleidung des ersten Amtes 
Spiele geben oder Bauten errichten und ein Kapital in die Stadtkasäe 
stiften. ^^) Nach der Wahl und dem Amtsantritte musste jeder Beamte 
einen Eid leisten ;^^) die Amtsführung war jährig, Iteration wenigstens für 
das höchste Amt erschwert.") Der Gemeinderat {setKjUus, ordo^ ordo decu- 
rionum, curia, decuriones, auch patres et conscripti, decuriones cofiscriptii^ey^} 
bestand aus einer durch das Statut bestimmten Zahl von (meist 100) lebens- 
länglichen Mitgliedern. ^^) Die Zusammensetzung erfolgte alle 5 Jahre durdi 
die Quinquennalen und wurde im Album decurionum verzeichnet; dabei 
wurden in erster Linie die vom Amte abgetretenen Beamten, die, wie in Rom. 
schon Sitz und Stimme gehabt hatten, ^^) berücksichtigt Bald wurde das 
Dekurionat eine erbliche Last; ausstossen konnten die Quinquennalen nur 
bescholtene Mitglieder. ^^) Fehlte es an der vollen Zahl, so konnten auch 
andere Gemeindebürger mit dem erforderlichen Gensus aufgenommen werdeiL 



') Lex Mal. 60. Die Nachweise bei 
Mabqüabdt 1, 492. 

2) Oeklh 643 == Wüm. 883 n, 9 sq. 
Obelli 3874 n. die Indices der Inschr. s. v. 
praefectus, Oeblli 3679 = CIL. 10, 858. 

») Liv. 34, 7, 2. Cic. de leg. agr. 2, 
93. Henzen 5957. Die Indices der Insch. 
s. V. apparitores, lictores, scribae etc. 

^) Hierüber die Untersuchung von 0. 
HiBSCHFELD, GaU. Siud. III: der prae fectus 
vigilum in NematLSus und die Feuerwehr 
in den röm. Landstädten, Wien 1884. 

') Lex Malac. 54. 

•) C. Jul. munic. CIL. 1 n. 206 Z. 94. 
108 sq. 89. 



7) Lex Malac. 54. Dio 52, 20, 1. Dig. 
50, 4, 8. 

8) Dig. 50, 4, 11; 50, 4, 14, 5. 

») Dig. 50, 1, 21. 4. Plin. ep. 1. 19, l 

»0) Dig. 50, 12, 13. Hbnzem 7057. Bei- 
spiele bei Mabqüabdt 1, 499 ff. 

11) Lex Salp. 26. Lex Malac. 57. 59. 

") Lex Mal 54. 

1') Indices der Inschrift s. t. senatus 
ordo etc. 

»*) L. Jul. munic. (CIL. 1 n. 206) Z. 87 sq. 
Cic. de leg. agr. 2, 96. 

»*) L. Jul. munic. (CIL. 1 n. 206) Z. 96. 
110. 

1«) L. Jul. munic. Z. 108-133. 
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Die Rangordnung im Album ^) lag der Stimmordnung in der Kurie zu 
Grunde. Zuerst kamen die patroni, Vertreter der Gemeinde ritterlichen 
oder senatorischen Standes in Bom, welche von den Dekurionen gewählt 
wurden und überzählige Mitglieder des Gemeinderates waren, ^) dann die quin- 
quennalicii, duummraliciiy aedilicii, quaestoricii, zuletzt die allecii, d. h. Leute, 
die wegen besonderer Verdienste durch Gemqjnderatsbeschluss in den Qe- 
meinderat aufgenommen worden waren, ^) pedanei, d. h. Mitglieder des Standes, 
welche, ohne eine Amt bekleidet zu haben, Aufnahme gefunden hatten,'^) und 
praetextaU d. h. Söhne von Dekurionen, die wegen besonderer Leistungen in 
das Album aufgenommen wurden, an Ehren und Lasten teilnahmen, aber vor 
dem gesetzmässigen Alter nicht stimmberechtigt waren.') Freigelassene er- 
hielten bisweilen durch Gemeinderatsbeschluss die äusseren Ehrenrechte des 
Gemeinderats (pmamenta decurionalia).^) Der Gemeinderat bildet das consilium 
der Beamten, ist beratend und beschliessend und bei Anwesenheit von ^/s seiner 
Mitglieder beschlussfahig.'^) Das Abstimmungsverfahren stimmt im wesent- 
lichen mit dem stadtrömischen überein. ^) Zur Kompetenz des Gemeinderats 
gehören alle erheblicheren Gemeindeangelegenheiten; so ordnet er die Be- 
rufung des Landsturmes an,^) bestimmt Feste und Opfer ^^) und verteüt die 
Plätze bei denselben. ^ ^) Bei allen finanziellen Fragen ist er entscheidend ; 
er ermächtigt die Beamten zu Zahlungen aus der Stadtkasse, ^^) entscheidet 
über aUe Veränderungen im städtischen Grundbesitz, Kapitalanlagen und 
öffentliche Arbeiten ;^^) ihm ist Rechnung über, öffentliche Gelder zu legen; ^^) 
bei Vakanz des Oberamtes wählt er Stellvertreter {praefecti). Alle Ver- 
leihungen von Ehrenrechten gehen von ihm aus;^') die öffentlichen Lehrer 
und Ärzte werden von ihm ernannt und ihr Gehalt von ihm bestimmt. ^^) 
Die Gesandten in städtischen Angelegenheiten werden von ihm gewählt. ^^) 
Gegen die dui^ch Beamte verhängten Geldstrafen geht an ihn die Berufung ;^^) 
die Anordnung von Hand- und Spanndiensten bedarf seiner Ermächtigung,^^) 
ebenso die Expropriation von Privatbesitz zur Anlage öffentlicher Arbeiten z. B. 
der Wasserleitungen.^^) Seit dem 3. Jahrhundert n. Chr. werden die Gemeinde- 
räte wesentlich nur. noch Listitute für die Steuereintreibung; ^i) da sie mit 
ihrem Vermögen für den Steuerbetrag der Gemeinde haften mussten, so 
entstand daraus eine Last, der die Betreffenden durch alle Mittel zu ent- 
gehen suchten. Die Gesetzgebung suchte dies mit allen Mitteln zu ver- 
eiteln, indem der Dekurionat erblich wurde und, wenn es erforderlich war, 



^) MoMXSEN, IRN. 635 = CIL. 9, 338. 
Ein 2., aber sehr abweichendes Albnm 
von Thamngas Mommsbk, Eph. ep. 3, 77 ff. 
L. Rbhixb, CK de TAc. des Inscr. 1878 
p. 300 ff. 

a) Dig. 50, 3, 2. Tac. dial. 3. 

») IRN. 2669 = CIL. 10, 3704. IRN. 
1888 = CIL. 10, 1132. 

*) GeU. 3, 18. 

») Dig. 50, 2, 6, 1. 

*) HniZEN, Ind. p. 152. 

T Lex Malac. 61. Dig. 50, 9, 3. 

') Dasselbe bei Masquabdt 1, 473 f. 

») L. col. Genet. 103. 

»») Ib. 128. 64 (Eph. ep. 3, 91 ff.). 



") Ib. 126. 

") Ib. 69. L. Mal. 63. 

") L. Col. Genet. 98. 100. Lex Malac. 
62. 64. 

1^) Lex col. Gen. 80. 96. Lex Malac. 
67. 68. 

") Lex. col. Gen. 131. 

»«) Dig. 27, 1, 6, 2-4; 6-8; 50, 9, 
1; 4, 2. 

^^) Lex col. Gen. 92. Lex Jul. munic. 
Z. 150 sq. 

iB) Lex Malac. 66. L. col. Gen. 96. 

") Lex col. Gen. 98. 

") Ib. 99. 100. 

«») Dig. 50, 1, 17, 7. 
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zwangsweise Ergänzungen aus den übrigen municipes und incolae statt- 
fanden. ^) 

Die Augustalen. Um den Ehrgeiz der Freigelassenen zu befrtedigen. 
sie von Rom abzulenken und ihnen den Aufenthalt in den Munizipien be- 
gehrenswert zu machen, schuf Augustus in Verbindung mit dem Larenkulte 
die Institution der Augustalen, die zunächst zu der Belebung des Larenkulti>8 
und der Religiosität bestimmt war und sich erst nach seinem Tode völlig 
entwickelte.*) Ob diese religiösen Vereinigungen Kollegien mit Vorstanden 
von 6 Männern {seviri) bildeten oder ob die Kollegien erst allmälilich 
aus den abgehenden seviri entstanden,^) lässt sich nicht entscheiden; ^ 
mag beides neben einander hergegangen sein. Jedenfalls entstand allmäh- 
lich, indem ihnen nach Bekleidung des Amtes die Ehrenrechte blieben, ans 
diesen Priestern ein Stand {ordo Augustalium), der zwischen plehs und 
Stadtrat (prdd) stand, und zu dem wesentlich nur Freigelassene gehörten. Der 
Kult späterer Divi wurde von ihnen übernommen, vielleicht auch manchfaoh 
bestehende Kulte, namentlich der des Mercurius, neben dem neuen Kaiser- 
kulte beibehalten.^) Ernannt wurden die Augustalen durch den Gemeinderat 
{demrionum decreto).^) Wählbar waren Freie und Freigelassene; erster^ 
gingen nach bekleidetem Sevirat gewöhnlich in die Kurie über. Die Augu- 
stalen tragen im Amte die praefexta, haben Liktoren und Faszes und sitzen 
bei Feierlichkeiten auf besonderen Stühlen {biseüiä). Das Institut erlosdi 
mit dem Vordringen des Christentums. 

Den Städten römischer und latinischer Verfassung standen die Ge- 
meinden gegenüber, welche im Genüsse ihrer früheren Verfassung nach 
der Eroberung belassen wurden, so weit dies sich mit den Zwecken der 
leitenden Stadt vereinigen Hess. Die Sicherstellung der Grundsteuer er- 
forderte, dass überall zahlungsfähige Behörden und Gemeinderäte bestanden, 
die für die Steuerbeträge aufkommen konnten; daher wurden alle Verfas- 
sungen timokratisch gestaltet d. h. den besitzenden Klassen alle diese vei^ 
antwortlichen Stellungen zugewiesen^) und Rat, Bürgerschaft und Beamt*' 
auf die Klassen mit bestimmtem Census beschränkt.*^) Die Einzelheiten 
über Amtsdauer, Wahl oder «Ernennung der Beamten und des Gemeinderates 
sind vielfach unbekannt. Die Beamten wurden bisweilen vermehrt ; so er- 
scheint im Osten vermutlich nach ägyptischem Vorgange ein vvmocT^cerrjic, 
dem in Nemausus ein praefectus vigilum entspricht, und ein «*pj7t»a^^oc;*l 
manchfach werden Stadtsoldaten zu Polizeizwecken {diwyfUTm) erwähnt.*) 
Zu den Verhandlungen zwischen Stadt und Statthalter sind später besondere, 
regelmässige, wohl juristische Beamte {^xdixoi) von dem Statthalter be- 
stimmt worden,*^) während zur Führung einzelner Angelegenheiten bei dem 
Kaiser oder dem Statthalter die avvSixoi, wohl auch Juristen, dienten. ^^) 

Eine eigentümliche Erscheinung der Kaiserzeit sind die Lagerstädte. 



1) Cod. Theod. 12, 1, 50; 12, 1, 66. 

») Tac. ann. 1, 73. . 

*) So JoH. Schmidt a. unten a. 0. 

^) Hbitzen, Ind. p. 168. 

ft) Orblli 8920 u. ö. 

•) Cic. ad Qu. fratr. 1, 1, 25. 



Dig. 50, 9, 1. Dio Chrysost er. M 
ed. Bind. 2 p. 28 sq. 

») Big. 50, 4, 18, 12; 48, 3, 6 pr. 

») V. Marc. 21, 7. 

lö) Cic. ad fam. 13, 56^ 1. Plin. et 
Trai. ep. 110, 1. 

») CIGr. 355. 
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militärisch-städtische Ansiedelungen unter dem Lagerwalle, in welchen 
Marketender, Händler, Eaufleute und Veteranen wohnten. Sie hiessen 
candbas legionis und die hier wohnenden ad candbas legionis consistentes. 
Sie erhalten sehr häufig in späterer Zeit Stadtrecht, besitzen aber bis dahin 
schon eine Art von Eorporationsrecht-, indem sie einen curafor, später 2 ma- 
gistri und einen aedilis zu Obrigkeiten haben. ^ 

Neben den Stadtgebieten, auf denen die Provinzialverwaltung ruhte, 
bestanden ausgedehnte Landstrecken {sdUus), die zu keinem Stadtgebiete 
gehörten, sondern im Besitze grosser Grundherrn, häufig des Kaisers, 
standen, die von coloni bewohnt wurden und unter der Aufsicht von kaiser- 
lichen procuratores standen, welche gewisse Rechtsbefugnisse besassen. Eine 
politische Gemeindeorganisation fehlte denselben,^) wie den von der städti- 
schen Territorialeinteilung ebenfalls befreiten Bergwerksbezirken, wo auch 
ein procurator die obrigkeitlichen Befugnisse hatte. ^) 
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b) Die Beamten-Regierung in den Provinzen. 



Historisehe Übersicht der Provinzen. 

60. 1) Sicilia, erste Provinz 241 v. Chr.; vollständig unterworfen 
210 V. Chr.i) Seit 227 v. Chr. steht ein Prätor an der Spitze der Ver- 
waltung,*) der seit 122 v. Chr. den Titel propraetor führt; unter diesen 
stehen 2 Quästoren in Lilybaeum und Syraeusae.^) Im Jahre 27 v. Chr. 
wurde die Insel Senatsprovinz. 

2) Sardinia und Corsica, 238 den Karthagern entrissen,^) 231 
als Provinz eingerichtet, 227 einem Prätor unterstellt, s) der seit 122 v. 
Chr. propraetor heisst.^) Im Jahre 27 v. Chr. Senatsprovinz, wurde die- 
selbe 6 n. Chr. kaiserlich;^) Nero gab sie dem Senat für Achaia zurück; 
durch Yespasian wurde sie wieder kaiserlich unter einem procuraior ei 
praeses.^) 

3—5) Hispaniae. Die beiden Provinzen Hispania citerior oder Tarnt- 
conensis und ulterior wurden 197 v. Chr organisiert unter 2 Prätoren mit 
prokonsularischer Gewalt;^) die Grenze bildete der saUus CastuUmensisy) 
Hispania ulterior wurde vielleicht um 25 v. Chr. in 2 Provinzen Baetica 
und Lusitania zerlegt, i^) Seit 216 und 217 n. Chr. wird von Uisp, Tarra- 
conensis als eigene Provinz abgezweigt Ästuria et GallaedaA^) Tarraconensi^, 
Lusitania und Asturia et Gallaecia waren kaiserlich, i^) während Btietica 
Senatsprovinz war.^*) 

6—14) Qalliae. Die Provinz Gallia Narionensis wurde nach 121 



>) Cic. in Verr. 2, 2. Liv. 26, 40. 

«) Liv. ep. 20. Dig. 1, 2, 32. 

«) Cic. in Verr. 2, 11. 

*) Polyb. 1, 88, 8-12; 3, 10, 3. Liv. 
21, 1, 5. Fest. p. 322 s. v. Sardi. S. Rufiis 
brev. 4. 

^) Zonar. 8, 19 p. 171. Liv. 42, 7, 2. 

•) Cic. de prov. cons. 15. 

') Dio 53, 12, 4; 55, 28, 1. 



8) Pausan. 7, 17, 3. 4 (2). Suei Vesp, S. 
OrelliHenzen,5190. Mommsen, Hermes 2, 111. 

ö) Liv. 32, 27, 6.' 

^») Wbissehborn zu Liv. 32, 28, 11. 

") Meine Gesch. d. Kaisers, l, 207 A. 1. 

") CIL. 2, 2661 = Hehzkk 6914. 

") Tac. ann. 4, 45. Säet. Gall. 9. Dio 
53, 12. Strab. 3, 4 p. 166. 

") Dio 53, 12, 4. 5. 
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V. Chr. 9 konstituiert, das übrige Gallien kann seit 50 v. Chr. als unter- 
worfen gelten,*) wenn auch noch wiederholte Abfall versuche unternommen 
wurden. Im Jahre 27 v. Chr. übernahm Augustus das Land und teilte es 
in 4 Provinzen: 1) Narbonensis, bis 22 v. Chr. kaiserlich, nachher Senats- 
provinz. 2) Aquitania mit XIVpopuU zwischen öaronne und Loire. 3) Lug- 
dunensis, 4) Belgica. Unter Augustus waren die 3 letzteren Provinzen 
— tres Galliote — gewöhnlich oinem Mitgliede des Kaiserhauses mit im- 
perium proconsulare maius unterstellt.') Sie waren in 60 Bezirke geteilt, 
die ihren Mittelpunkt in Lugdunum hatten, wo seit 1. August 12 v. Chr. 
die ara Bomae et Äugusti stand, an der alljährlich ein grosses Fest statt- 
fand, in Verbindung mit dem Landtage (conciUum Galliarum).^) Nachdem 
die grossen Eroberungs- bzw. Qtenzberichtigungspläne des Augustus gegen 
Germanien misslungen waren, wurden auch die beiden Militärgrenzbezirke 
Germania superior und inferior dem Oberstatthalter von Gallien unter- 
stellt; erst nach 17 n. Chr. sind die 3 gallischen Provinzen unter besondere 
kaiserliche prätorische Statthalter gestellt worden, während das ganze erste 
Jahrhundert und wahrscheinlich auch noch in einem Teile des zweiten die 
Gemtaniae duae unter konsularischen ^) Legaten stehen, die nicht Statthalter 
waren ; denn die ganze Civilverwaltung beider letzteren Länder blieb mit 
Belgica vereinigt.^ Zu den gallischen Provinzen kamen noch die 3 Alpen- 
distrikte: Alpes maritimaef seit 14 v. Chr. prokuratorische Provinz,') Alpes 
CoUiae, seit Nero prokuratorische Provinz ») und Alpes Poeninae, im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. prokuratorische Provinz.^) 

15) Britannia wird durch Claudius 43 n. Chr. kaiserliche Provinz; ^^) 
von Septimius Severus wird sie 197 n. Chr. geteilt in Britannia superior 
und inferior. ^^) 

16) Raetia seit 15 v. Chr. prokuratorische Provinz,*^) seit Marcus 
unter dem Kommandanten {legatus pro praet) der legio III Italica 
(Concor dia).^^) 

17) Noricum, nach seiner Unterwerfung im J. 15 v. Chr. als regnum 
Noricum von einem kaiserlichen Prokurator verwaltet, ^*) seit Marcus unter 
dem Kommandanten der legio II Italica (Pia).^^) 

18. 19. Pannoniae, anfangs Teil der Provinz Ulyricum, seit 10 n. Chr. 
möglicherweise eigene Provinz,*^) zwischen 102 u. 107 n. Chr. in Pannonia 
superior und inferior geteilt, von denen die erstere stets, die letztere seit 
Marcus unter einem Konsularlegaten stand. ^') 



») Marqu. 1, 110 A. 7. 

*) Snet. Gaes. 25. 
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^ 662 



B. Die römischen Altertttmer. 1. Staats- und BechtsaltertQmer. 



20) Dalmatia, anfangs ebenfalls Teil der Provinz lllyricum, welch' 
letztere 45/44 v. Chr. zuerst als selbständige Provinz erscheint, ^ im J. 27 
V. Chr. Senat43-, 11 v. Chr. kaiserliche Provinz wurde.*) Mit der Ab- 
trennung von Pannonia wurde auch das Küstenland als superior provinc*** 
lllyricum oder kürzer lllyricum oder auch Dalmatia selbständige Provinz 
unter einem Eonsularlegaten.^) 

21 u. 22) Moesiae sicher seit 6 n. Chr. kaiserliche Provinz unt» 
einem Eonsularlegaten.'^) Domitian teilte dieselbe in M. superior und ih- 
ferior, die Konsularlegaten unterstellt wurden.^) 

'23) Dacia wird 107 n. Chr. durch Traian kaiserliche Provinz,«) von 
Hadrian in D. superior und inferior zerlegt,') von Marcus in 3 Teile geteilt 
D. Porolissensis, Apulensis, Maluensis;^) diese 3 Provinzen hatten bei ge- 
trennter Verwaltung einen gemeinsamen Landtag.^) Seit Marcus sind die 
Legaten Eonsulare. Aurelian gab die Provinz auf und richtete auf dem 
unteren rechten Donauufer Dacia ripensis ein.^^) 

24) Thracia wurde unter Claudius 46 n. Chr. kaiserliche prokura- 
torische Provinz, ^^) die Traian einem prätorischen Legaten unterstellte.^^) 

25) Macedonia wurde 146 v. Chr. Provinz, die im J. 27 v. Chr. 
der Senat erhielt; ^^) von Tiberius bis unter Claudius war sie kaiserlich und 
mit Achaia vereinigt, nachher wird sie prätorische Senatsprovinz.**) 

26 u. 27) Achaia und Epirus, 146 ^^) als.TeUe der Provinz Makedonien 
inkorporiert,*«) wurden selbständige Senats-Provinz 27 v. Chr.; *') von 15 bi^ 
44 n. Chr. stand diese mit Makedonien unter kaiserlichen Legaten; *®) Nerc 
erklärte sie für frei (67 n. Chr.); Vespasian machte sie wieder zur prä- 
torischen Senatsprovinz. 1*) 

28) Asia wurde im J. 133 v. Chr. Provinz, 2^) deren Eonstituiening 
aber erst 129 v. Chr. durchgeführt wurde. **) Sie war proprätorische Pro- 
vinz und blieb 27 v. Chr. dem Senate, der sie durch Eonsulare ver- 
walten Hess.* 2) 

29) Bithynia et Pontus; ersteres seit 74 v. Chr. römische Pro- 
vinz, * 3) der 65 v. Chr. der westliche Teil des pontischen Reichs hinzugefugt 
wurde; 2*) die Provinz wurde 27 v. Chr. Senatsprovinz, ^^j ^ji^ yon Traian 



>) Cic. Phil. 10, 11. 

») Dio 53, 12, 4; 54, 34, 4. 
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«) Dio 68, 14, 3. 

') CIL. 3 n. 753 u. p. 876. 
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") Strab. 14, 1, 38 p. 646. 

>>) Waddikgton, Fastes 1 p. 28 ff. Strab. 
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vorübergehend in kaiserliche Verwaltung genommen ward.*) Hadrian 
machte sie zur kaiserlichen Provinz und gab dafür Pamphylien dem Senate.^) 

30) Oalatia und Pontus Polemoniacus wurde im J. 25 v. Chr. 
kaiserliche Provinz unter prätorischen Legaten ; ^) um das Jahr 78 n. Chr. wurde 
6alatia mit Gappadocia unter Konsular-Legaten gestellt.^) Bald nach 92 
wurden sie wieder getrennt, 96 — 99 nochmals vereinigt, ß) Winter 114/115 
wurde Galatia unter einem prätorischen Legaten wieder selbständig, wäh- 
rend Eappadokien mit Gross- und Klein-Armenien Provinz wurde.*) 

31) Gappadocia wurde 17 n. Chr. prokuratorische Provinz,^) bis 
Vespasian 70 n. Chr. dieselbe unter einen Eonsular-Legaten stellte und 
diesem später auch Galatien übertrug.^) Traian konstituierte aus Gappadocia 
Armenia maior und minor eine eigene Provinz 114/115, die aber keinen 
langen Bestand hatte, da Hadrian bereits dieselbe 117 wieder aufgab. 

32) Lycia et Pamphylia. Eine Provinz Pamphylia wird zuerst 
25 V. Chr. erwähnt,®) Lycia wurde 43 n. Chr. durch Claudius Provinz und 
mit Pamphylia verbunden;^®) doch wurde Lycia nochmals vorübergehend 
frei; wahrscheinlich verband Vespasian beide Provinzen 74 n. Chr. und 
machte sie kaiserlich; i^) Hadrian vertauschte sie an den Senat gegen Bi- 
thynia;^*) die Statthalter waren Prätorier. 

33) Cilicia wurde Provinz 103 v. Chr.; ihr damaliger Umfang ist 
nicht sicher; ^^) seit dem Jahre 64 umfasste sie Cilicia campestris und dspera, 
Pamphylia, Pisidia, Isauria, Lycaonia, einen Teil Phrygiens und seit 58 
V. Chr. die Insel Cypem.^^) Cäsar und Antonius änderten wiederholt an 
ihrem Umfange, ^^) Augustus beliess mehrere einheimische Djmastieen; ^^) die 
infolgedessen verkleinerte Provinz wurde wahrscheinlich mit Syrien ver- 
einigt.*') Seit Vespasian ist sie wieder selbständige Provinz,**) zu der 
Septimius Severus Isaurien und Lykaonien schlug.*^) 

34) Gyprus, anfangs mit Cilicien vereinigt,*®) voinibergehend den 
ägyptischen Königen geschenkt, 2 wurde 27 v. Chr. kaiserliche wahrschein- 
lich mit Cilicien vereinigte, 22 v. Chr. Senatsprovinz.**) 

35) Syria wurde 64 v. Chr. vonPompeius zur Provinz gemacht;*^) doch 
blieb eine Reihe selbständiger DyAastieen unter römischer Oberhoheit und 
Tributpflicht, die aber allmählich beseitigt wurden. So 1) Commagene, das 
72 n. Chr. in römische Verwaltung kam.*^) 2) Chalkis, das 92 n. Chr. mit 
Syrien vereinigt wurde. *^) 3) Abilene, wahrscheinlich 48 oder 49 n. Chr. 
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annektiert J) 4) Arethusa u. Emesa, nach 72 n. Chr. eingezogen.*) 5) Da- 
maskus, 106 annektiert.^) 6) ludaea, das teilweise 6 n. Chr., dann 34 u. 
39 n. Chr. eingezogen wurde;*) die annektierten Gebiete vereinigte noch- 
mals unter seiner Herrschaft Herodes Agrippa I bis zum J. 44 n. Chr.;'j 
sein Sohn Agrippa II erhielt nur die Tetrarchie des Philippos (2VacAo«i//> 
Äuranitis, Batanaea, Gaulanitis, Ituraea) mit den Städten Tiberias, TaricheaE 
in Galilaea und Julias in Peraea;^) sein Reich wurde von Traian ein- 
gezogen.'') Seit 44 n. Chr. wurde Judäa von Prokuratoren verwaltet, die 
in Cäsarea ihren Sitz hatten.®) 7) Palmyra, wahrscheinlich 106 n. Chr. mit 
Rom vereinigt; die Familie des Odaenathus stiftete hier im 3. Jahrh. eir 
selbständiges Reich, das aber von Aurelian 274 (?) zerstört wnrde;^) seit- 
dem ist Palmyra nur noch Qrenzfestung. 

Im J. 27 V. Chr. wurde Syrien kaiserliche Provinz unter einem in 
Antiocheia residierenden Konsularlegaten.^^) Im J. 70 n. Chr. wurde Judäa 
als eigene Provinz Sj/ria Palaesfina abgetrennt**) unter legaH Aug. pr* 
praet, teils prätorischen, teils konsularischen Ranges.**) Septimius SeverDs 
teilte Syrien 198 in Syria Coele oder Magna und S. Phoenice.^^) 

36) Arabia wurde 106 durch Traian kaiserliche Provinz.**) In: 
3. Jahrhundert wurde die Provinz geteüt in Arabia Bostraea und Arabin 
Petraea.^^) 

37) Armenia maior wurde 114/115 mit Cappadocia vereinigt, doch 
von Hadrian 117 wieder aufgegeben.*®) 

38 u. 39) Mesopotamia und Assyria wurden von Traian 115 und 
116 konstituiert, von Hadrian aber aufgegeben.*') L. Verus stellte Mesopo- 
tamien wieder her;*^) in Osroene sassen selbständige Yasallenfursten au> 
dem Hause der Abgar; Caracalla schlug das Land vorübergehend zam 
Reiche, Gordian III stellte die Dynastie wieder her.*^) 

40) Aegyptus, seit 1. (ev. 29.) August 30 v. Chr. kaiserliche Domäne. 
Die administrativen Einrichtungen der Ptolemäer wurden beibehalten und die 
Verwaltung einem Vizekönig (praefectus Aegypti) in Alexandreia unter- 
stellt, der ritterlichen Standes war, gleich den Legionskommandanter. 
(praefecti castrorum) in diesem Lande, da kein Senator ohne kaiserlich'^ 
Erlaubnis dasselbe betreten durfte. *<^) Das Land zerfiel in 3 grosse Bezirke 
(imaTQttxrf/iai): Oberägypten (Thebais) mit der Hauptstadt Ptolemais. 
Mittelägypten (Heptanomis) und ünterägypten (Delta); jeder Bezirk zerfiel 
in Nomen oder Gaue, die lediglich kaiserliche Verwaltungsbezirke wai-en. 



^) Mabquabdt 1, 244 f, 

') Jos. Ant. lud. 20, 1, 1. Mionnet 5 
p. 227 n. 590. 

») EcKHEL, D. N. 3, 330. 

*) Jos. A. I. 17, 13, 5; 18, 4, 6; 18, 7, 2. 

*) Jos. A. I. 18, 6, 10; 18, 7, 2; 19, 
5, 1; 19, 8, 2. 

«) Jos. A. I. 20, 7, 1 ; 8, 4. 

') EcKHBL 3, 496. 

«) Jos. B. J. 2, 15, 6. 

») Meine Gesch. 1, 864 A. 8. 

»0) Dio 53, 12, 7. Die bekannten Le- 
gaten bei Mabquabdt 1, 258 ff. 



") Aur. Vict. Caes. 9, 10; epit. 9, l:^ 

") Mabquabdt 1, 261 f. 

") Teriaill. adv. Marc. 3, 13. Meine 
Gesch. 1, 731. 

") Dio 68, 14, 5. Amm. 14, 8. 13. 

") Mabquabdt 1, 276 f. 

") Dio 68, 19. 20; vit Hadr. 21, 11. 
MoMMSBN, CIL. 10, 6310. 

") Dio 68, 18 ff. Meine Gesch. 1, 556 ff. 

^®) S. Ruf. brev. 14. 

") Dio ll\ 12, l"; EcKHBL 3, 516. Meii^e 
Gesch. 1, 747 u. 799. 

") Tac. ann. 2, 59. 
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diese wieder in Toparehien, welche xw[xai und ronoi. unter sich befaasten. ^) 
Für die Rechtsprechung in Alexarfdrien wurde ein eigener Beamter, iuridicus 
Alexandriae, eingesetzt, ein kaiserlicher Prokurator ;^) einen Landtag besass 
Ägypten nie, ebensowenig die Grundlage desselben, die Selbstverwaltung 
der Gemeinden. Die eingeborenen Ägyptier blieben vom römischen Bürger- 
recht, somit vom Senat, der Ritterlaufbahn und dem Legionsdienste aus- 
geschlossen. 

41) Greta et Cyrene; das letztere wurde 74 v. Chr. Provinz unter 
einem quaestor pro praet,^) das eretere 67 v. Chr.^) Augustus vereinigte 
sie 27 V. Chr. und machte sie zu einer prätorischen Senatsprovinz. 5) 

42. u. 43) Africa et Numidia. Die Reste der karthagischen Be- 
sitzungen wurden 146 v. Chr. als Provinz Africa konstituiert,«) während 
Numidien erst nach der Schlacht von Thapsus als Africa nova Provinz 
wurde.') Sie wurde aber wieder 30 v. Chr. Königreich des Juba,®) dann 
wieder mit Afrika vereinigt, wobei der König Juba mit Mauretanien ent- 
schädigt wurde.*) Afrika wurde senatorische Provinz unter einem Kon- 
sular, die einzige, in der Truppen standen *®) {hg. III Aug.). Gaius Cäsar 
stellte 37 n. Chr. diese Besatzung unter einen eigenen vom Prokonsul von 
Afrika unabhängigen legatm Aug, pr. pr, ^^) Doch wurde Numidien wahr- 
scheinlich erst unter Septimius Severus auch nominell eigene Provinz unter 
dem Kommandanten der legio III Aug. ^^) Vielleicht durch Aurelian wurde 
die Civilverwaltung unter einem praeses von der Militärverwaltung unter 
einem dux getrennt. ^ 3) 

.44 u. 45) Mauretaniae. Nach der Hinrichtung des Königs Ptolemäus 
durch Gaius Cäsar i*) wurde von Claudius im J. 40 n. Chr. das Land in 
2 Provinzen zerlegt: M. Tingitana und M. Caesariensis, deren Grenze der 
Fluss Mulucha bildete.'^) Beide standen gewöhnlich unter Prokuratoren. 

Mabqüasdt 1, 90—337. — Euhk, Verf. u. Verw. des röm. Reichs. — J. Jung, Die ro- 
manischen Landschaften des r5ni. Reiches, Innsbruck 1881. — Th. Momxsen, Röm. Gesch., 
5. Bd., Berlin 1885. — Siookius, De antiquo iure pop, B., Leipzig u. Halle 1715, Vol. 2. — 
W. Bebofeld, Commentatio de ittre et conditione provinc, Roman, ante Caea. princ, Neu- 
strelitz 1841. — Poinsionon, Sur Vorigme et le nomhre des prov. rotn. grecques depuis Äug, 
jusqu* ä Diocl, Paris 1846. — Mohmsen, Res gestae Divi Augusti ed. 2, Berlin 1883. — 
MomiSEV, £in Verzeichnis der Provinzen ans dem Jahr 297 (Abh. d. Berl. Akad. d. W. 
1862) p. 489 fF. — Ders., Polemii Silvii Laterculus, in Abh. d. k. sächs. Ges. d. W. 3 
(1858) 233 ff. — Für die einzelnen Provinzen geben die Einleitungen zu den betr. Ab- 
teilungen des Coro. Inscr. Graec. u. Latin, die besten Quellennachweise. — R. Dabbste, 
De forma et conaicione Sicüiae prov. B., Paris 1850. — Mommsen, Hermes 2, 102-127; 
CIL. 10 p. 713 ff., 777. — Hübkeb, Hermes 1, 109 ff: — Detlbfsen, Die Geographie der 
tarrakonensischen Provinz, Philol. 32, 600 ff. — Ders., Die Geographie der Provinz Baetica, 
cb. 30, 265—310. — A. Thierby, Histoire des Gaulots, Paris 1828. — Ders., Histoire de 
ia Gaule sous la domination Rom., Paris 1840. — E. Hebzog, Galliae Narhon. provinciae 
Rom, historia, Leipzig 1869. — Zumpt, Stud. Rom., Berlin 1859. — E. Dbsjabdiks, Giogr, 



Strab. 17, 1, 3 p. 787. 

') Hekzek 6924. Mabqüabdt 1, 294 f. 

') App. b. c. 1, 111. Sallust. bist. 2, 
39 Dietscfi. 

*) Vell. 2 34 1. 

*) Mon. Ancyr. lat. 5, 32. Dio 53, 12, 4. 

•) App. Lib. 135. SaD. Jug. 19, 7, 
, ') B. Afr. 97. Dio 43, 9, 2. 4. App. 
^. c. 2, 100. 

•) Dio 51, 15, 6. 



•) Dio 53, 26, 2. Strab. 17, 2, 25 p. 840. 

") Tac. ann. 2, 52. 

") Tac. h. 4, 48. Vgl. Mabquabdt 1, 
310 u. CIL. 8, XV sq. 

") Meine Gesch. 1, 731. 

>») MoMMSBN, CIL. 8 p. XVin u. n. 7002. 
Meine Qesch. 1, 869. 

") Dio 59, 25, 1. Suet. Calig. 26. 35. 

»») Dio 60, 9, 5. Plin. n. h. 5, 2. 11. 
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de la Gauk 1. 2, Paris 1869. — Fustel de Goulanoes, Histoire des instüutions poliiiquet 
de Vancienne France 1, 5—282, Paris 1875 (Bure. Jahresb. 1874—78, S. 485 ff.). — 
MoxxsKN, Die Schweiz in römischer Zeit, Zürich 1853. — Spoh, Recherche des antiquiti* 
et ciiriositis de la tille de Lyon 2^ ed. par L. Rsnieb, Lyon 1857. — A. Bebnabd, Le 
temple d' Auguste et lanationdliti GauJoise, Lyon 1863. — Boissieb, Inscriptions de Lyon^ — 
0. HiBSCHFELD, Lyon in römisch. Zeit, Wien 1878 (Burs. Jahresb. 1874 — 78 p. 404 iL). — 
ScHOEPFLiN, Alsaiia illusirata. Vol. I, 139—148, Colmar 1751. — Fechteb, Hclvetien ia 
der^ Yorkonstantin. Provinzialeinteilnng Galliens, in Schweiz. Mos. f. bist. Wissensch. ;^. 
308—341, Frauenfeld 1839. — Mommsek, Epigr. Analekten (Ber. der k. sächs. Ges. d. W 
ph.-hist. Kl. 1852) 230—35. — Roulez, Examen de la guestion: les deux Germanüi 
faisaient-elles partie de la province de la Gaule? Belg. Bull, de VAcad. roycde de JBelg. 2^^ 
n. 6. — Ders., M4m. sur les magistrats de la Belgique, in Mem. de TAc, de Belg. IT 
(1844) und les ligats propriteurs et les procurateurs des provinces de Belgique ei de la 
Germanie inferieure eb. 41, 2 (1876). — Bbbok, Bemerkungen über röm. Statthalter ao 
Niederrhein, in „Zur Gesch. u. d. Topogr. Rheinlande" 1882, 39-60. — Ebend., Die Ver- 
fassung von Mainz in röm. Zeit, Westd. Z. f. Gesch. u. Kunst 1, 498 — 515 (Bors. Jahresb. 
1882 p. 240 f. 241 f.). — Zai^oekeisteb, Drei obergermanische Meilensteine aus dem 1. Jahrii^ 
Westd. Zeitechr. f. Gesch. u. Kunst 3, 237 flf. u. 307 ff. — Zümpt, Stud. Rom., Berlin 180h 
p. 94 fif. — MoMMSEN, Die germanische Politik des Augustus, im Neuen Reich 1871, 1. 
537 fif. — Desjabdibs, Geogr. de la Gaule i, vntrod. p. XXXVIII ff. — O. Hibschfzu. 
in Comment. in hon. Theod. Momxsen. 1 p. 433—447. — 0. Hibschfeld, Gallische Stadieo. 
Wien 1883 (Burs. Jahresb. 1883, S. 199 ff.). — Theod. Moxksen, Gallische ^achstadiea. 
Hermes 19, 60 ff. (Burs. Jahresb. 1883 S. 201 ff.). — F. Hbttneb, Zur Kultur von Ger- 
manien u. Gallia Belgica, Westd. Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst 2, 1 ff. (Burs. Jahresb. 1S^^'>. 
S. 205 f.). — K. BissiBGEB, Übersicht über Urgeschichte u. Altertümer d. badischen Land» 
Karbruhe 1883 (Burs. Jahresb. 1883 S. 207); CIL. 7 p. 3—5. — E. Hübbeb, Eine rtra. 
Annexion, Deutsche Rundschau 4, 8, 227 ff. (Burs. Jahresb. 1874—78, S. 443 ff.) u. Bonn. 
Jahrbb. 59, 142 ff. — Ders., Das röm. Heer in Britannien, Hermes 16, 513 — 584 (Bnis. 
Jahresb. 1881 p. 289 ff.). — L v. Ublicbs, Die Schlacht am Berge Grampius, Wflizbars 
1882 (Burs. Jahresb. 1882 p. 262 ff.). — E. Hübbeb, Die röm. Legaten in Britannien, Rh. 
Mus. 12 (1857), 46—83. — L. v. Ublichs, Comm. de vüa et hönaribus Agricolae, Wün- 
bürg 1868. — CIL. 3 p. 706 ff. — P. C. Planta, Das alte Rötien, Beriin 1872. — J. a Dos 
GLASs, Die Römer in Vorarlberg, St. Gallen 1871. — Chables Möbel, Castell und Vicit 
Tascaetium in RAtien, Comment. Mommsen, 151 ff. — Mobxsen, CIL. 3 p. 587 ff. — 
Muchab, Das röm. Norikum, Grätz 1825. — Aschbach, Über die röm. Militftrstationen im 
Ufer-Norikum, Wien 1861. — 0. KIkmbl,- Die Anfänge deutschen Lebens in Österreich. 
S. 1—106. — Mommsen, CIL. 3, p. 415 ff. u. 3, p. 278 ff. u. n. 749 ff., 1641 ff. — Kaei 
Gooss, Die römische Lagerstadt Apulum, Schässburg 1878 (Burs. Jahresb. f. röm. Gescb. 
1879, p. 34 f.). — P. Beckeb, Beiträge zur genaueren Kenntnis Tomis etc., Jahrb. f. Philo! 
Suppl. 19 (1853), 325 ff. — G. Zipfel, Die röm. Herrschaft in lUyrien, Leipzig 1877. - 
A. W. ZüMPT, Comm. epigr. 2, 257 ff. — Mommsen, CIL. 3, p. 160 ff. — A. W. Zumpt. Dt 
Macedoniae Boman. prov. praesidibus in Comm. epigr. 2, 153 ff. — HEUZEV-DAuaET. 
Mission archeol. de Macedoine, Paris 1876. — K. Fb. Hebmann, Die Eroberung v. Eorinth. 
in Ges. Abb. u. Beitr. zur klass. Litter. u. Altertumsk., Göttingen 1849. — G. F. Hmbtzbes«, 
Geschichte Griechen!, unter der Herrsch, der Röm. 1, 284 ff. — Heitz, De politico tiatu 
inde ab Achaici foederis interitu usque ad Vespas., Strassburg 1851. — C. Höfler, In 4 
Sitzgsber. d. phiL bist. Kl. d. Wien. Akad. LXV (1870). 267-310. — FnojkT, Greecr 
under the Bomans, Edinburg 1851. — Bbunet de Pbeslb et A. Blanchet, La Greo- 
depuis la conquHe des Born., Paris 1860. — Bebgmann, De Asia Boman, pror., BerKn 
1846 und de Asiae Bom. prov. praesidibus, Philol. 2 (1847), 4 ff. und de Asiae B. pror. 
dvit. liber., Brandenburg 1855. — W. Mebckens, Qiumiodo Bomani Asiam prav. consti- 
tuervnt, Breslau 1860. — W. H. Waddington, Fastes des provinces Asiatiques u. Wad- 
dinoton-Lb Bas, Voyag, arch. 3, p. 655 ff. u. SuppUm. in BuU. de correspond. heUeniq^t 
(1882). 6, 245—292 (Burs. Jahresb. 1883, S. 199). — 0. Schoenemanh, De Bähynia et Pxmt9, 
Göttingen 1855. — F. W. A. Fabeb, Quaestion. Propontiacarum part, prior, Herford 1858. — 
Mommsen, Hermes 3, 55 ff. — G. Pebbot, De GakUia provincia Born., Paris 1867. — 
Ders., Exploration archiol. de la Galatie et de la Bithynie, Paris 1872. — Mommses. 
CIL. 3, n. 235 ff. — Hisely, De hist. Cappadociae, Amsterdam 1836. — S. R. Pbets*. 
De Cilicia Born, prov., Königsberg i. Pr. 1859. — Casp. Habtuno, De proconsulatu Ci- 
ceronis Cüiciensi, Würzburg 1868. — Fb. Junge, De Ciliciae Bomanor, prov. origine ac 
primordiis, Halle 1869. — E. Bobmann, De Syriae Born, prov. partibus, Berlin 1865. — 
J. G. Wetzstein, Reise in den beiden TVachoneen, Berlin 1861. — E. Renan, Mission de 
Phinicie, Paris 1864. — M. de Vooufi, Syrie centrale Inscr. simitiques, Paris 1868. — 
Mommsen, Bes gestae Div. Aug. 2 ed., Berlin 1883, p. 118. 163. — A. W. Zumft, Comm. epigr. 2. 
73—152 u. Das Geburtsjahr Christi, Leipzig 1878. — Madden, History of Jewish Comagt, 
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London. — de Saülcy, Nutnism, iudalque, Paris 1854 und Numiam. de la Terre Sainte, 
p. 71 — 82. — Waddiwgtok, Compt. Rend, de VÄcad, des Inscr, et Beiles Lettres 1865, 
p. 82 ff., 102 ff. — Maddbn, Numismattc Chronkle 1875 p. 105 ff. ~ P. v. Rohden, De 
PaUiestina et Ärabia provinciis Ram. quaest, select. Diss., Berlin 1885. — Lbtronkb, Be- 
clierehes pour servir ä Vhistoire de V^gypte, Paris 1823. — C. E. Vaboes, De statu Aegypti 
jpror., GottiDgen 1842. — Rudobff, Das Edikt des Ti. Julius Alexander, Rh. Mus. 1828, 
64 ff., 183 ff. — Ders., Cn. Vergtln Capitonis praef. Aeg, edictum, Berlin 1834. — S. 
Shabps, The Eistory of Egypt,, London 1852, 2 Bde., deutsch von H. Jolowicz, mit An- 
merkungen V. GuTBCHKXD, Leipzig 1862. — Ulb. Wiloken, Ohservationes ad hist, Aegypt. 
prov. Bom, depromptae- e papyris Cfraecis BeroUnensihus ineditis Diss., Berlin 1884 (Burs. 
Jahresb. 1884, S. 334 ff.). - L. Mülleb, Numism, de Vancienne Afrique, 3 Bde., Kopen- 
hagen 1860 — 1862. — GuBT. Boissii^BE, Esquisse d'une histoire de la conquete et de 
radministration Bom, dans le twrd de VAfriquey Paris 1878 (Burs. Jahresb. f. römische 
Gesch. 1876—1878, p. 549 ff.). - Mommseit, CIL. 8 p. XV sq. — Thbige, Bes Cyrenensiutn, 
Hafniae 1828. — Gottsohiok, Gesch. der Gründung etc. des hellen. Staates in Kyrenaika, 
Jjeipz. 1858. — Exploitation scientifique de VAlgerie pendant les annees 1840—44. — GiräaiN, 
Voyage archeol. dans la rigence de Tunis, Paris 1862. — Ch. Tissot, Exploration seien- 
tifique de la Tunisie, T. 1. 2, Paris 1884. 1886. — Mommsen, in Ber. d. k. sächs. Ges. d. 
W. 1852, 213 ff. — Hbnzen, Annali delV Inst, 1860, p. 23—99. — Fb. ROhl, Das 
Todesjahr Jubas IL, in N. Jahrb. f. Philol. 117, 543 ff . — de la Blanchebe, DeregeJuba 
regis Jttbae filio Diss,, Paris 1883. 

Die Verwaltung der Provinzen. 

51. Provincla ist ursprünglich der für einen Inhaber des Imperium 
abgegrenzte Kompetenzkreis; allmählich setzte sich die Bezeichnung für den 
überseeischen Sprengel fest, in dem das Imperium ohne Abschwächung er- 
halten blieb, und für die entsprechende Kompetenz des Statthalters.^) Die 
Wege, auf denen Rom über Italien und die Provinzen zur Herrschaft ge- 
langte, waren, wie die Unterschiede der Aktiv- und Passivbürgerschaften 
mit ihren Abstufungen, da wie dort dieselben; dies ist natürlich, da die 
Provinzen selbst nur eine Propagation der römischen Magistratur waren. ^) 

Der Provinzialboden ward durch die Eroberung Eigentum des römi- 
schen Volkes; doch werden aus Utilitätsrücksichten die Bewohner in dem 
Genüsse desselben belassen, müssen aber dafür einen Zins (vectigal oder 
tributum) entrichten, der einerseits die Rente des Besitzers bildet, ander- 
seits dessen Besitzrecht immer von neuem anerkennt.') Die Einrichtung 
einer Provinz geschah in republikanischer Zeit durch den erobernden Feld- 
herrn, dem Senatskoramissäre an die Seite gegeben wurden, s. ob. § 20 c; 
diese Kommission entwarf das Provinzialstatut {lex provinciae), welches die 
staatsrechtlichen Verhältnisse (Verwaltungsbezirke, commercium, politische 
und finanzielle Stellung der Gemeinden) regelte.^) Die Hauptfrage wai* 
stets die Stellung der Gemeinden. Die Städte mit selbständiger Verfassung 
(oimtates liberae), deren es namentlich in den ein reich entwickeltes Städte- 
wesen besitzenden griechischen Reichsteilen gab, hatten durchaus ver- 
schiedene Stellung. Dieselbe beruhte selten und nur in den älteren Pro- 
vinzen auf einem Vertrage (foedus),^) in dem beide Kontrahenten als 
selbständig auftraten und wodurch eine Bestimmung der gegenseitig zu 
gewährenden Rechtsverhältnisse erfolgte {civitates foederatae). Die Selbst- 
ständigkeit der fremden Gemeinden war beschränkt; jede auswärtige Politik 



^) Fest. ep. p. 226. Momx sen, Die Rechts- 
frage zwischen Cäsar und dem Senat S. 3 ff. 

') Bbiuz, Z. Begr. u. Wes. d. röm. Prov. 
S. 20. 



») Gai. 2, 7. Cic. in Verr. 2, 7. 
*) Dio 37, 20, 2. 

^) Die Zusammenstellung bei Mabquabdt 
1, 348. 
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6. Die römischen Altertümer. 1. Staate- und Bechtsaltertümer . 



war ihnen untersagt,*) und ihre Autonomie äusserte sich wesentlich als 
Münz- und Exilrecht,*) sowie als Befreiung von Einmischung römischer 
Beamten in die inneren Angelegenheiten, 3) so dass sie Verwaltung und 
Gerichtsbarkeit unabhängig beschaffen konnten.^) Auch die Besteuerung 
war ihnen überlassen; dem führenden Staat waren sie zu bestimmten 
Leistungen verpflichtet, z. B. zu Truppen und Schiffen, Lieferung von Natu- 
ralien gegen Bezahlung und Einquartierung von Beamten und Soldaten.^! 
Andere Gemeinden befanden sich nur im Genüsse von Seiten der Römer 
durch lex oder Senatus consuUum erteilter Privilegien, die jeden Augenblick 
zurückgezogen werden konnten {civitates sine foedere immunes et liberae).^) 
Diese lex bestimmte gewöhnlich zugleich die Stadtverfassung. In der Regel 
war das aktive Bürgerrecht an einen Census geknüpft; sonst hatten solche 
Städte eigene Gerichtsbarkeit über alle Insassen, eigene Finanzverwaltung, 
Befreiung von römischer Besatzung und der Grundsteuer, das Recht, auf 
dem Stadtgebiete Zölle zu erheben, denen jedoch die römischen BQrger 
nicht unterworfen waren, Exil- und Münziecht.') Die unterthänigen Städte 
{civitates stipendiariae) waren aus sehr verschiedenen Rechtsverhältnissen 
hervorgegangen und befanden sich in verschiedener rechtlicher Stellung: 
für alle charakteristisch ist, dass sie bloss in die römische Botmässigkeit, 
nicht in das Staatsbürgerrecht aufgenommen und der Grundsteuer unter- 
worfen waren. Manche, welche vorher unter königlicher Herrschaft ge- 
wesen waren, erlangten verhältnismässige Selbständigkeit, indem sie den 
früheren Tribut weiter bezahlten, dafür aber Selbstverwaltung erhielten 
unter der nicht viel eingreifenden Aufsicht des römischen Statthalters.^) 
Andere blieben nach der Besiegung unterworfen, behielten aber ihre Selbst- 
verwaltung, Gerichtsbarkeit, Münz- und Besteuerungsrecht und erhielten 
noch besondere Privilegien {beneficia).^) Aber alle diese Zustände waren 
widerruflich, auch konnte das Eingreifen des Statthalters empfindliche Be- 
schränkungen herbeiführen. Seiner Genehmigung unterlag das Budget und 
jede ausserordentliche Ausgabe; ^^) er hatte die Schuldentilgung und die 
Repartierung der Steuer zu überwachen,^*) die Stadtrechnung zu revidieren, ^*r 
Volksversammlungen zu gestatten,* 3) und bei den Wahlen für den Gemeinde- 
rat und die Einschätzungsbeamten die Aufsicht zu führen. ^'^) Allerdings 
wurde diese Aufsicht recht mangelhaft geübt, und gerade die Nachlässig- 
keit in dieser Beziehung war der Grund, dass namentlich die Gemeinden 
des Ostens im Anfange der Kaiserzeit in heillosen finanziellen Verhältnissen 
sich befanden, wodurch seit Traian die Eontrolle der Regierung veranlasst 
wurde, indem zuerst ausserordentliche Kommissäre (correctores^ SMQ&wjai 



') Liv. 38, 8, 10. CIGr. 2485 ü Z. 25. 

«) Polyb. 6, 14, 8, 

») Sfcrab. 4, 1, 5 p. 181. 

*) CIGr. 2737. 2222. 

^) Cic. Verr. 4, 21. 150. Lex .de Tei> 
mesaib. II, 6-17 CIL. 1 n. 204. 

«) Cic. Verr, 3, 13. Liv. 39, 37, 13. 
App. Iber. 44. 

'j Lex de Termess. II Z. 7. 19 sq. 31 
CIL. 1 n. 204. Liv. 34, 57; 38, 44, 3. 4. 



8) Jos. A. J. 16, 2, 4. 
8) Hbnzen 6429. Liv. 37, 32, 14. 
10) Plin, et Trai. ep. 10, 23. 70. 37. 39. 
") Cic. ad Qu. fratr. 1, 1, 25. 
") Cic. ad Att 6, 2, 5. Plin. et Trai. 
ep. 10, 17 A. 47. 

") Dio Chrys. or. 48 ed. Diod. 2 p. 13?. 

") Plin. et Trai ep. 84. Cic Verr. 2. 
131. 
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oder inavoQd'oa'vaC),^) später regelmässige curatores oder Xoyi<fTai eingesetzt 
wurden, welche alle Selbständigkeit zunächst der finanziellen Gebahrung, 
dann der Verwaltung überhaupt vernichteten. 

Zur Beförderung der Romanisierung wurden überall in den Provinzen, 
die kein Städtewesen hatten, — in Germanien und einem Teil von Gallien 
blieb immer die Gauverfassung vorherrschend — Städte mit römischer oder 
latinischer Verfassung errichtet, um diese Provinzen schneller der Romani- 
sierung zuzuführen. Dieselben standen darin schlechter als die italischen 
Gemeinden, dass der Provinzialboden steuerpflichtig war und 2) sie in Ge- 
richtsbarkeit und Verwaltung in der Eaiserzeit dem Statthalter unterworfen 
waren. ^) Den finanziellen Nachteil suchte man dadurch zu beseitigen, dass 
dajs in den altrömischen italischen Bürgerkolonien bestehende Recht {ius 
Italkum) auch Kolonien in den Provinzen verliehen wurde, wodurch steuer- 
freies quiritarisches Eigentum an Grund und Boden — ob auch Befreiung 
von der Einmischung des Statthalters, ist zweifelhaft — ausgesprochen 
wurde;*) möglicherweise wurde manchen Gemeinden auch bloss Befreiung 
von der letzteren durch Verleihung der libertas gegeben; 5) noch andere 
erhielten Imnuinität, d. h. Befreiung von allen oder nur einzelnen Abgaben.^) 

Die städtische Organisation war — mit den erwähnten Ausnahmen — 
auch die Grundlage der Provinzial Verwaltung; nur, wo die Verwaltung sehr 
schwierig und kostspielig war, wie z. B. in gebirgigen Gegenden, beliess 
man die einheimischen Dynasten als römische Vasallen. Die Kommunen 
haben die Repartierung, Erhebung und Ablieferung der Steuern zu besorgen^) 
und werden zu Gerichtsbezirken verbunden {conventus, dioixi^(r€ig), in denen 
der Statthalter Gerichtstage hält. Die Abgeordneten der Gemeinden traten 
jährlich^) zum Provinziallandtage {concilium, commune, xo^v6v) zusammen, 
der eben die Gesamtrepräsentation der sich selber verwaltenden Gemeinden 
der Provinz ist, eine Einrichtung, welche teils an frühere Institutionen 
anknüpfte, teils neu begründet war. Auch zu Festgenossenschaften ver- 
banden sich die Gemeinden, welche immer entschiedener seit der Kaiserzeit 
den Kaiserkult zu ihrem Mittelpunkte machten;^) die Leitung derselben 
hatte der Oberpriester (a^xw^fvg, sacerdos provinciae), der ein l5ehr an- 
gesehener Mann war, die ökonomische Verwaltung der Festgenossenschaft 
führte und den Vorsitz im Landtage und bei den Spielen hatte; ^^) sein Amt 
ist jährig, aber Wiederwahl zulässig. ^0 D^r Landtag wurde aus den Ab- 
geordneten der einzelnen Gemeinden {legati, avvsdqoiy xoivoßovXoi) gebildet 
und hatte die Kassenverwaltung zu überwachen, den Etat zu genehmigen, 
die Errichtung von Ehrendenkmälern zu beschliessen und den Oberpriester 
zu wählen, aber auch Beschwerden gegen den Statthalter zu erheben und 



») CIGr. 4033. 4034 u. ö. 

') Gromat. 1 p. 4. 35, 13 sq. 62, 19 sq. 

») Mabquabdt, StV. 1, 361 A. 1. 2. 

*) V. Saviony, Verm. Schrift. 1, 29-80. 
RuDOBFF, Rdm. Feldm. 2, 373 ff. 
*) Plin. et Trai. ep. 47. 
•) Dig. 50, 15, 8, 7. Plin. n. h. 3, 12. 
') Dig. 50, 1, 17, 7. 



8) Amm. 28, 6, 7. 

«) Darüber Mabquabdt 1, 367 f. und 
Eph. ep. 1 p. 200 ff. 

»0) Cod. Theod. 12, 1, 46; 12, 1, 77. 
CIGr. 2741. 3487. Euseb. h. e. 4, 15, 27. 

") Tac. ann. 1, 57. Hbkzbk 5580. CIGr. 
3487. 
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man auch Kriegs- und Transportschiffe, Zelte, Maschmen teilweise 
durch Requisitionen beschaffte. Das Heer wurde seit Augustus stehend, 
und zu dem Aufwand für die Erhaltung kam noch die jährlich sich 
wiederholende Ablehnung der Veteranen, welche teils Land, teils Geld 
erhielten. Die Beschaffung des reicheren Kriegsmaterials, die Löhnung der 
aus den Barbaren genommenen Söldner, die notwendigen Geschenke an 
die Garde, die Ausgaben für verschanzte Lager und Festungen, für die 
Flotte und deren Bemannung mussten immer bedeutendere Anforderungen 
an die Staatskasse stellen. 4) Die Kosten der Verwaltung waren in der 
Republik nicht bedeutend, da sie sich in Rom auf das subalterne Dienst- 
personal beschränkten und nur in den Provinzen für den Statthalter, sein 
Gefolge und seine Dienerschaft grösserer Aufwand erforderlich wurde (s. 
oben § 14). In der Kaiserzeit tritt hierin eine bedeutende Änderung ein, 
da nicht nur der Hofhalt des Kaisers, soweit sein Privatgut nicht ausreichte, 
aus öffentlichen Mitteln bestritten werden musste, sondern auch eine sich 
stets mehrende Zahl von Beamten in Rom, Italien und den Provinzen be- 
soldet imd selbst an die Stelle der Kommunal- Verwaltung seit dem 2. Jahr- 
hundert in wachsender Ausdehnung eine staatliche gesetzt wurde. Ebenso 
wuchsen die Ausgaben für die Reichspost, für die Münze, die Bibliotheken, 
das Unterrichtswesen ^) und die Alimentationen beständig. 5) Der jährliche 
Zuschuss zur Erhaltung niedriger Getreidepreise für die herrschende Stadt 
war schon in der Republik bedeutend;^) da aber die Zahl der Empfönger 
stets stieg und das Getreide schliesslich unentgeltlich geliefert wurde, so 
wurden vor Cäsars Reduktion der Zahl berechtigter Empfänger auf 150,000 
jährlich an über 300,000 Berechtigte ungefähr 80 Mill. Sest. verschleudert.») 
Augustus setzte die Zahl der Empfänger auf 200^000 fest, und dabei scheint 
es geblieben zu sein.*) Im 3. Jahrh. n. Chr. trat an die Stelle der Getreidelie- 
ferung die Brotverteilung. Bezugsberechtigt waren die in Rom ansässigen 
Vollbürger; 5) doch muss durch Cäsar und Augustus eine grosse Zahl vorher 
Berechtigter ausgeschlossen worden sein, so dass sich diese Spenden that- 
sächlich auf die Armen beschränken;^) Kinder erhielten erst seit Traian 
Anteil an der Verteilung. Ausser diesen Geschenken verkaufte noch die 
Regierung Getreide zu niedrigerem Marktpreise an dazu Berechtigte, nicht 
selten mit Verlust. Die in die öffentlichen Listen eingetragenen Empfönger 
nahmen gegen Vorzeigung einer Marke (tessera) ihre Portion in der porücus 
Minticia in Empfang.'') Die Kosten trugen der kaiserliche Fiskus und die 
Senatskasse {aerarium). Über die Verwaltung dieser Getreideversorgung 
s. ob. § 29Ia.8) 6) Je mehr die Kaiserherrschaft sich entwickelte, desto 
freigebiger wurden diese Geschenke an die stadtrömische Bevölkerung; bei 
allen besonderen Veranlassungen wurden öl, Wein, Fleisch oder Geld an 



1) Suet. Vesp. 18. CIL. 3, 431. Wil- 

XAKN8 1251. 

*) Cic. in Verr. 3, 70 und die Berech- 
nung bei Mabquabdt 2, 108 A. 3. 

') Suet. Caes. 41. Die Berechnung 
bei 0. HiBSCHFELB, Die Getreideverwaltung, 
Phüol. 29, 68 A. 103. 



*) Bio 55, 10, 1; 76, 1, 1. 

*) Cic. Tusc. 3, 48. Senec. de benef. 
4, 28, 2. App. b. c. 2, 120. 

•) Bio 38, 13, 1. App. b. c. 2, 120. 

') Dio 61, 18, 1. Apulei. de mund. 35; 
die weiteren Nachweise Mabquabdt 2, 124 ff. 

8) .Tac. ann. 15, 18. 
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die Plebs (congiarium) i) und Geld an die Soldaten {donativa) verteilt, ohne 
dass wir irgend eine ausreichende Vorstellung von dem hiefiir notwendigen 
Aufwände erhielten. *) 7) Seit Nerva und Traian wurden zur Erhöhung der 
Wehrhaftigkeit und zur Unterstützung der Landwirtschaft zunächst in Italien 
Stiftungen zur Erziehung mittelloser freigeborener Kinder gemacht. Die 
Kapitalien wurden in der Kommune, für welche dieselben bestimmt waren, 
auf Grundbesitz hypothekarisch und wahrscheinlich unkündbar zu niedrigem 
Zinsfiisse ausgeliehen; aus den Zinsen erhielten die Eltern Zuschüsse für 
die Erziehung von Knaben bis zum 18., von Mädchen bis zum 14. Jahre. 
Inwieweit die Geldnot mancher Begierungen diese Einrichtung aufhob oder 
beschrankte, ist nicht sicher bekannt.^) Über die Verwaltung s. § 271a. 
Den Ausgaben stehen gegenüber: 

Die Einnahmen. 

a) Die StenerverfasBung. 

53. In republikanischer Zeit und unter der früheren Kaiserherrschaft 
gibt es folgende Einnahmequellen 1) Die Abgaben für Benutzung des 
italischen Gemeindelandes an den Staat, denen alle in öffentlichem Eigen- 
tum stehenden Besitzungen unterworfen waren, insbesondere auch alle 
öfifentlichen Gebäude, Bauplätze, Grenzen und Häfen. ^) Besonders erheblich 
war die Bodenabgabe aus dem ager publicus, soweit derselbe verpachtet 
oder zur Okkupation überlassen war (bei letzterem der zehnte Teil der Saat- 
und der fünfte der Baumfrüchte), ^) durch welche der Staat fortgesetzt als 
Eigentümer des Bodens anerkannt wird. Verpachtet waren die kultivierten 
Ländereien, welche erst Cäsar noch vollends an Soldaten bezw. arme 
Bürger aufteilte,^) teils auf die Dauer eines Lustrum an Pächter (mancipes) 
gegen eine Pauschsumme mit der Berechtigung, das betr. Gebiet in Par- 
zellen gegen ein Vectigal zu verpachten, oder gegen ein an die Gemeinde 
zu entrichtendes Vectigal auf 100 und mehr Jahre ;^) das Weideland {silva 
pascua^ saUns),^) welches gegen Erlegung eines Hutgeldes (scriptura) aus- 
gethan wurde; die Forsten {silvae cckeduae),^) die aber schliessliqh auch in 
die Assignationen des ager publictcs hineingezogen wurden ;^^) die Seeen und 
Flüsse, in welchen das Fischereirecht verpachtet wurde, ^^) wahrscheinlich 
auch die Bergwerke und Salinen. ^^) Alle diese Abgaben vom Staatseigentum 
hiessen vectigalia. 

Von andern in Italien erhobenen regelmässigen Abgaben bestanden in 
der Republik nur die vicesima manumissionum oder libertatis, eine 5^/o Ab- 



') Plin. n. h. 31, 89: 14, 96; 15, 2. 
Säet. Tib. 54. Ner. 9. Tac. ann. 12, 41. 
V. Alex. Sever. 26, 1 v. Aurel. 48, 5. 

') Die Zusammensiellmig bei Mabquabdt 
2, 134 ff. 

») Aurel. Vict. ep. 12, 4. Dio 68, 5, 4. 
Dig. 34, 1, 14, 1. Meine Eaisergesch. 1, 
Ml f. 566, 669 f. 

^ *) Dig. 18, 1. 6 pr.; 43, 8, 2, 17; 30, 
^1 5; 50, 16, 112. Lex de Termess. 11 
Z. 31-86 CIL. 1 n. 204. 

*) Die Nachricht Appians b. c. 1, 7 von 

HiMhnch der Um». AltertiimBWinenacluift. IV. 



Eablowa, R. RG. 1, 96 bestritten. 

•) Dio 38, 1, 4; 7, 3. Suet. Caes. 20. 

') Hygin. ed. Lachmakv p. 116, 5—15 
und HüscHKs, Z. f. vergl. Rechisw. 1, 170 ff. 

») Vanr. de 1. 1. 5, 36. Fest. p. 302 8. v. 
aaUum, 

^) Dig. 9, 2, 27, 26. 

^^) RüDOBFF in Rom. Feldmesser 2, 398. 
Grom. 1 p. 203, 14 sq. 

») Polyb. 6, 17, 2. Dig. 1, 8, 4, 1. 

") Dig. 50, 16, 17, 1. Cod. lust. 4, 
61, 11. 
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gäbe vom Werte freizulassender Sklaven, i) die Caracalla vorübergehend 
auf 10^,0 erhöhte, 2) sowie eine 5°/o Erbschaftssteuer, die keinen Bestand 
hatte, 3) und einige Zölle. Die Rechtsauflfassung bezüglich der letzteren 
ging dahin, dass hier dem Staate gehöriges Land (Fluss-, Meeresufer etc.) 
zum Landen und Lagern benützt wurde. 

Für (]ie ausserordentlichen Bedürfnisse, insbesondere der Kriegführung 
(namentlich Sold) wurden 2) Zwangsanleihen von seite des Staates (^W- 
butum) gemacht,'^) welche zurückbezahlt wurden, wenn dies durch die Er- 
langung von Eriegskontribution und Beutegewinn möglich wurde ;5) anderes- 
falls bestand wahrscheinlich keine Verpflichtung zur Rückzahlung. Diese 
Anleihe wurde nach dem Census normiert und nach den Tribuslisten und 
der Vermögensschätzung angeordnet.^) Wie es mit dieser Kriegssteuer 
früher stand, ist unsicher; eine regelmässige Einrichtung und damit eine 
Leistung, die dem Einzelnen im Interesse der Gesamtheit von der mass- 
gebenden Gewalt auferlegt wird (munus), wird daraus erst, seitdem der 
Sold eingeführt ist (406 v. Chr.). Der Senat') bestimmte die Höhe des Be- 
trags, der nach dem Satze von 1, 2, 3 etc. pro mille von allem Steuer- 
kapital erhoben wurde.®) Ursprünglich wurden nur Grundbesitz und lebendes 
Inventar (Sklaven, Vieh), welche allein das Vermögen ausmachten, später 
jedes Vermögensobjekt in Anschlag gebracht.^) Dem Tributum war dem- 
nach unterworfen 1) aller Privatgrundbesitz auf römischer Markung, gleich- 
viel ob er im Eigentum eines Bürgers oder eines mit commercium ausge- 
statteten Nichtbürgers stand; ausgenommen davon war das steuerfreie 
quiritarische Grundeigentum in den alten Bürgerkolonien. 2) Lebendes und 
totes Wirtschafts-Inventar, 3) Baares Geld.^^) Die Besteuerung von indu- 
striellen und Handels-Geschäften ist nicht klar.^^ Die Berücksichtigung des 
Vermögens im Census geschah auf die Angabe des Steuerzahlers {dedicatio 
in censum), und die Feststellung des Kapitalwertes der Objekte erfolgte 
durch Selbstschätzung (aestimatio) unter eidlicher Bekräftigung. Die nicht 
in der väterlichen Gewalt befindlichen Knaben {orbi) und die selbständigen 
Frauen {pupillae et viduae), sowie die aerarii (s. oben § 441) wurden, be- 
sonders letztere, durchgehends höher besteuert. Die Beitreibung der Steuer 
und die Auszahlung des Soldes hatten ursprünglich vielleicht die tribuni 
aerarii zu besorgen, ^^j (über dieselben s. § 441). Seit der Eroberung Make- 
doniens wird das Tributum zwar nie rechtlich aufgehoben, aber mit Aus- 
nahme einer vorübergehenden Wiedererhebung durch die ITLviri reip. con- 
stity^) thatsächlich nicht mehr angeordnet.**) Welche Veränderungen durch 
Caracallas Erteilung des römischen Bürgerrechts an die Peregrinen hier 
herbeigeführt worden sind, ist nicht sicher; möglicherweise griff man auf 



1) Liv. 7, 16, 7. 

«) Dio 77, 9. 4. 

•j Dio 65, 25, 6. 

<) Dionys. 5, 20. Liv. 2, 9, 6; 6, 32, 1. 

») Dionys. 5, 47. 

«) Varr. de 1. 1. 5, 181. Liv. 1, 42, 13. 
Dion. 4, 9. 

M Liv. 23, 31, 1. -2. 
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die Form des tributum insofern zurück, als die dedicatio in censum sich 
auf den ganzen Vermögensbesitz des Steuerpflichtigen zu erstrecken hatte, 
bei der der Grundbesitz nur quantitativ überwog und die Selbstschätzung 
des Steuerpflichtigen wieder eingeführt wurde. ^) 3) Die Abgaben der 
Provinzen. Für den Provinzialboden gilt im allgemeinen der Rechtssatz, 
dass derselbe mit der Eroberung in das Eigentum des römischen Staates 
gelangt. 2) Derselbe kann zu vererbbarem und verkäuflichem Besitz ver- 
kauft;') oder den bisherigen Eigentümern gegen eine jährliche Abgabe zu 
wiederruflichem Besitz {possessio) und Benutzung {ustts fructus) überlassen 
werden; er wurde zu diesem Zwecke vermessen und in die Steuerregister 
eingetragen {ager publicus stipendiarius datus adsignatus). Ein anderer Teil 
konnte in staatliche Verwaltung gelangen {ager p. R, qui a cmsorihus locari 
solä).^) Die von dem siegenden Staate auf die sachliche Wirtschaft (Grund- 
besitz und Kapital) der Provinzialen als Abgabe in wechselnder Höhe^) 
konstituierte Ertragsquote heisst als Reallast tributum soli {agri)^) und 
kann als direkte Ertragsquote m natura geliefert {tributum) vom Ertrag 
unabhängig in Naturalien bestimmt oder in Geld umgerechnet werden 
(vectigal certum, Stipendium). Ersteres geschah in den getreidereichen Län- 
dern, wie Sizilien und Asien, wo alljährlich die Zahl der Bauern {aratores) 
festgestellt, die Grundstücke nach der Anzahl der iugera und der Betrag 
der Aussaat angegeben {proßteri) werden mussten;^) der Zehnte {decuma) 
wurde dann an den Meistbietenden zur Beitreibung verpachtet, wobei die 
Kommunen mitbieten oder dem Meistbietenden sein Recht abkaufen konnten.^) 
Die Lieferung geschah in natura.^) Hatte der Staat noch über diese 
Lieferungen hinausgehende Bedürfnisse, z. B. für den Statthalter oder die 
Stadt Rom, so wurden die Beträge an Getreide auf die einzelnen Bezirke 
repartiert und dafür, wenn dieselben regelmässig als zweite decuma für 
die Stadt Rom erhoben, bezw. von steuerfreien Bezirken eingefordert 
wurden, ein bestimmter Preis bezahlt (/rtttwew^wmemp^ww bezw. imperatum),^^) 
während für ausserordentliche Einforderungen vermutlich nichts vergütet 
wurde. ^^) Die decuma von Asien wurde in Rom bis auf Cäsar verpachtet, 
der sie in einen Geldbetrag umwandeltet^) Die anderen Provinzen zahlten 
von Anfang an eine in Geld verwandelte oder in ihnen eigenen Produkten 
ausgedrückte, aber ein für allemal festgesetzte Quote ihres Ertrags, ^^) für 
die sich auch der Name Stipendium findet, weil dadurch der militärische 
Schutz bezahlt wurde, den der führende Staat leistete. Dieser Steuerbetrag 
wurde auf den Boden und auf die Person umgelegt. Wo ein Kommunal- 
census bestand, benutzte man diesen; wo dieser fehlte, setzte man eine 
Abgabe fest, welche ungefähr den früheren Leistungen des betreffenden 



^) Big. 50, 55, 4 und Ropbertüb a. unten 
Ä. 0. 4, 857 A. 17 ; 5, 257. 264. 

*) 6ai. 2, 7. Frontin. Gromai 1 p. 35, 
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Bezirks entsprach, nicht selten aber geringer war;0 sodann teilte man jede 
Provinz in Steuerbezirke, deren Vorort, wenn immer möglich, eine Kommune 
war, und repartierte die Steuerquote auf die einzelnen Bezirke, wobei die 
Beitreibung dieser Kommune überlassen blieb. Die neben der Grundsteuer 
herlaufende Personensteuer, Kopfsteuer (tributum capitis) war vermutlich 
keine neue Einrichtung, sondern wurde, wo man sie vorfand, belassen; sie 
wurde vom Kapital oder von dem Gewerbebetrieb erlegt*) und zur Ein- 
treibung an Pächter verpachtet.^) Da der Provinzialboden an sich steuer- 
pflichtig war, so änderte der Charakter des Inhabers nichts; doch wurden 
in älterer Zeit römische Bürgerkolonien mit der Fähigkeit römischen Eigen- 
tumsrechtes an demselben (agri privati ex iure Quiritiuni) ausgestattet^) 
und damit mit Steuerfreiheit; in späterer Zeit wurde durch Verleihung des 
ius Italicum (s. oben § 49) Steuerfreiheit herbeigeführt. Da die civitaies 
foederatae und liberae et immunes nie in das Verhältnis des Besiegten ge- 
treten waren, hatten sie ihr Eigentum am Orund und Boden nicht einge- 
gebüsst, und ihr Land war daher ager privatus ex iure peregrino d. h. es 
konnte hier nach dem betr. Kommunalrechte vollständig giltiger Eigentums- 
erwerb stattfinden, wodurch die römische Grundsteuer ausgeschlossen war. 

In der Kaiserzeit wird keine Veränderung des Rechtsverhältnisses 
herbeigeführt, sondern nur gleichmässige Verteilung der Steuerlast und 
reellere Erhebung der Steuern. Zu diesem Zwecke wurde in 4 Abteilungen, 
für den Osten von 44—30 v. Chr., für den Westen von 44—27 v. Chr., 
für den Norden 44—24 v. Chr. und für den Süden 44—19 v. Chr. eine 
Vermessung des Reiches vorgenommen und ein Kataster sowie eine gra- 
phische Darstellung desselben hergestellt, hauptsächlich unter Leitung des 
Agrippa.*) Damit wurde eine Vermögensschätzung verbunden nach Pro- 
vinzen, welche sich in den griechischen Provinzen an vorhandene Einrich- 
tungen anschloss, dagegen im Westen meist ganz neu herzustellen war; 
an dieser grossen Arbeit hat sich Augustus selbst z. B. in Gallien 27 v. 
Chr. beteiligt.^) Die Revisionen wurden in bestimmten Zwischenräumen 
(von 5, seit Hadrian vielleicht von 15 Jahren),^) wahrscheinlich seit Domitian 
nur durch kaiserliche Beamte in den einzelnen Provinzen — in den sena- 
torischen früher wahrscheinlich unter irgend welcher Mitwirkung des Se- 
nats — vollzogen und an den Kaiser eingeschickt. Dieselben sind früher 
senatorischen Ranges und heissen legati aug, pro praetor e censuum acci- 
piendorum oder ad cen$, acc. oder ad census oder bloss censitores,^) später 
ritterlichen Standes und heissen a censibus acdpiendis, ad census a^cip, 
oder procuratores Aug. ad census ;^) sie haben Distrikts-Hilfsbeamte unter 
sich, die adiutores ad census, censores oder censitores heissen. ^^) Die von 
dem Provinzial-Censor hergestellten Listen werden im Archive der Pro- 
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») Dig. 50, 15, 3. Tertiül. Apol. 13. 

") Cic. ad fam. 3, 8, 5. 

*) MomsEK im CIL. 1 p. 97. 

') Die Stelle des sog. Aethicus (Julius 
Honorius Orator) bei Mabqüabdt 2, 202 A. 1. 
App. Illyr. pr. 

'^) Luc. 2, 1. MoMXSEK, Res gesi div. 



Aug. 2. Aufl. p. 175 sq. Dio 53, 22, 5. Liv. 
ep. 134. 

') MoKicsEN, StB. 2, 975. 

8) Orell. 364. Wilmahus 1163. 

<") Henzen 6944. 6945. 

") OreU. 2156. 208. Wiuiakhb 2246 <* 
«• e- Hbkzen 6948. 



5. Die Finanzen. (§ 53.) 



677 



vinzialhauptstadt und zu Rom deponiert. ^) Die abschliessende Feststellung 
des Census erfolgt in den Senatsprovinzen vielleicht bis auf Domitian durch 
den Senat, in den kaiserlichen stets und seit Domitian auch in den Senats- 
provinzen*) durch den Kaiser, der die Ansätze erhöhen oder reduzieren 
kann; 3) wahrscheinlich bestand zu diesem Zwecke ein eigenes Bureau a 
cmsihus^.*) Mit dem stadtrömischen Census hat dieser Provinzialcensus 
gar keinen Zusammenhang. Die Eatastrierung ist jedenfalls am Ende des 
ersten Jahrhunderts v. Chr. beendigt; jetzt gehörte zu einer Censusver- 
zeicjinung der Name des Grundbesitzers, die Kommune und der pagus, zu 
denen das Grundstüdk gehörte, zwei Anlieger und die Klassifikation des 
Grundstücks^ unter eine oder mehrere der folgenden Kategorieen : Ackerland, 
Weinland, Ölpflanzungen, Wiesen, Forsten, Fischereien und Salzwerke; 
Morgenzalil und lOjähriger Ertrag bezw. Zahl der Weinst<5cke und Bäume 
wurden dabei angegeben; auch das ganze Inventar und das Kapitalver- 
mögen wurde aufgenommen.*) Die Fassion erfolgte durch den Steuer- 
pflichtigen unter Kontrole der Steuerbehörde. Für die Vermessung behielt 
man die den römischen möglichst adaptierten landesüblichen Masse bei.^) 
Die Zahlung des Tributum erfolgte in 3 Terminen (1. Sept., 1. Jan. und 
1. Mai.') 4) Die Domänen- Verpachtung in den Provinzen. Bei der 
Eroberung wird in der Regel der dem Herrscher und oft der einer Kor- 
poration (Stadt, Gemeinde) gehörige Grundbesitz Staatsdomäne (ager pu- 
Uicm).^) Die Abgaben, welche der Staat in diesem Falle zwar auch als 
domnus, aber auf Grund eines Pachtverhältnisses als Pachtzinse erhebt, 
sind scharf von dem tributum soü zu unterscheiden. Wir haben es auch 
hier im wesentlichen mit den 3 Klassen kultivierten Bodens, Weidelands 
und Bodennutzung durch Bergbau, Salinen, Fischereien etc. zu thun. Wird 
das kultivierte Land an Pächter auf kurze oder lange Frist (z. B. einge- 
zogener städtischer Grund und Boden an die früheren Bewohner gewöhn- 
lich auf 100 Jahre) vergeben, so ist die Erhebung des fixierten Pachtzinses 
direkt oder durch Verpachtung der Eintreibung des Pachtzinses einfach;^) 
bleibt dagegen das Land in Begie, so müssen hiefür Beamte oder Pächter 
vorhanden sein; letzteres Verfahren ist in der Republik, ^^) ersteres in der 
Kaiserzeit vorherrschend. In jenem Falle zerschlug der Hauptpächter 
die Domäne und that sie an Afterpächter aus; der Staat hatte aber nur 
mit ihm zu thun.^0 ^^ Weideland blieb in Regie und die für die Be- 
nutzung zu zahlenden Abgaben wurden von den Censoren an Generalpächter 
(pubUeani) verpachtet; diese erhoben von Privaten oder Gemeinden ein 
Weidegeld (scriptura)^^^) das eigentlich an den Staat zu entrichtea gewesen 
wäre. In ähnlicher Weise wurden die Bodennutzungen durch Bergbau, 



») CIL. 2, 4248. TerfcuU. adv. Marc. 4, 7. 

*) HlBSOHFBLD, VG. 17 f. 

») Tac. ann. 2, 47; 4, 13. Snet. Nero 10. 
Vesp. 16. Wüm. 1257. 1283. 

^) HiBscHFELD a. a. 0. p. 18 A. 4. 

*) Dig. 50, 15, 4; 33, 2, 32, 9. Grom. 1 
p. 205, 9 sq. MoxxsEK, CIL. 9 p. 128. 

•) Gromat. 1 p. 122. 368. 370. 373. 
MoxManr, Herrn. 3, 432 ff. 



Cod. Theod. 11, 1, 15 u. Gothofred. 
Suet. Aug. 40. 
- 8) Liv. 25, 28, 3. Cic. de leg, agr. 2, 50. 

*) Hygin. Grom. p. 116 und Moidisbn, 
StR. 2, 433. Cic. in Yerr. 3, 97. 

»ö) App. b. c. 1, 7. 

") Gromai 1 p. 116, 12. 21 sq. 

") Varr. de re rast. 2, 1, 16. Cic. deimp. 
Pomp. 15; ad Afcfc. 5, 15, 3. Fest. p. 333 
s. T. scripturtmus ager. 
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Salzgewinnung etc. behandelt ;i) doch kam es hier nicht selten vor, dass 
man die Ausbeutung Privaten überiiess und dafär eine hohe Abgabe for- 
derte. 2) In der Kaiserzeit übernimmt der Kaiser, anfangs vielleicht mit dem 
Senate, bald aber allein die Verwaltung und Verfügung über die Domänen, 
die sich in Italien seit Vespasian und seinen Söhnen 8) nur auf Viehweide 
(pascuä) in mehr oder minder zusammenhängenden und teilweise bewal- 
deten Komplexen (saltlts) beschränken. Dazu kommen aber grosse Privat- 
und Krongüter, welche, wie Ägypten und der thrakische Chersonnes,*) ganze 
Länder umfassten. Dieselben wurden durch Hausbeamte des Kaisers (pro- 
curatores) verwaltet. Die Privatdomänen wurden meist in Selbstbewirtschaf- 
tung durch kaiserliches Gesinde genommen, die fiskalischen wurden in langen 
Pacht gegeben, welcher oft Erbpacht (coloni, conductores domus nostrcte) 
wurde.*) Das Weideland war bis auf Vespasian an Paehtgesellschaften 
(scripturarii) verpachtet; seitdem wird dasselbe parzelliert und von den 
Prokuratoren verpachtet und der Pachtzins beigetrieben. ^) Die Bergwerke, 
Steinbrüche etc. gehen in der Kaiserzeit an den Fiskus oder das Patri- 
monium über^) und werden in Regie ausgebeutet. Der Betrieb erfolgt ent- 
weder durch kaiserliches Gesinde unter Prokuratoren oder die Ausbeutung 
wird an Pächter vergeben; für die technischen Arbeiten werden Centu- 
rionen abkommandiert.^) 5) Die Erbschaftssteuer {vicesima heredäatium) 
wurde von Augustus 6 n. Chr. eingeführt;®) derselben wurden alle Erb- 
schaften römischer Bürger ausser von den nächsten Blutsverwandten und 
denen, welche unter einem bestimmten Betrage (von 100,000 Sest?) blieben, 
unterworfen; 10) sie betrug 5^'o des Erbes. ^^) Garacalla erhöhte sie vorüber- 
gehend auf lO^/o, sein Nachfolger Makrinus setzte sie wieder auf den alten 
Betrag herab, ^^j Wann dieselbe abgeschafft wurde, ist kontrovers; unter 
Justinian bestand sie nicht mehr. ^5) 6) Die indirekten Steuern. Dazu 
gehörten a) die Zölle {portoria). Sie waren in Italien allgemein und alt- 
herkömmlich, beschränkten sich aber seit Cäsar auf einen Einfuhrzoll für 
fremdländische Waren. ^*) Für die Provinzen wurden an der Keichsgrenze 
{Limes imperii) feste Zollschranken errichtet; den Zollbeamten lag nicht 
nur die Aufsicht ob, dass alle hier eingeführten Waren verzollt wurden, 
sondern auch darüber, dass die Ausfuhr von im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit verbotenen Gegenständen (rohem und verarbeitetem Eisen, Waffen, 
Öl, Getreide, Salz, Gold) nicht stattfand. ^^) Im Innern des Reiches exi- 
stierten neben unabhängigen Steuerverwaltungen einzelner Gemeinden ^^) 
grössere Zollgebiete, für welche ein Eingangszoll erhoben wurde: Sizilien,*') 



1) Dio 52, 28, 3-5. 

«) Strab. 3, 2 p. 148. Tac. ann. 6, 25 
(19). Diodor. 5, 36, 3. Liv. 45, 29, 11; 
34, 21, 7. 

>) Gromat. 1 p. 133, 9 sq. 

*) Dio 54, 29, 5. 

5) Dig. 49, 14, 45, 13. 14; 49, 14, 3, 6; 
50, 6, 6, 11. 

ö) CIL. 3. 1209. IRN. 4916 = CIL. 9, 
2438. 

Suet. Tib. 49. 

^) Die Nachweise bei Mabquabdt 2, 253 flF. 



8) Plin. pan. 37. 

") Dio 55, 25, 5. Mommsbn, R, Trib. 121. 

1») Das Nähere b. Cagnat a. n. a. 0. 184 ff. 

12) Dio 77, 9, 4; 78, 12, 2. 

»3) Cod. lustin. 6, 33, 3. 

1*) Liv. 2, 9, 6; 40, 51, 8. Suet. Caes. 
43. Tac. ann. 13, 50. 

") Dig. 39, 4, 11 pr. Cod. last. 4, 21. 
1. 2; 4, 63, 2. 

") Dessau, Der Steueiiarif von Palmyra, 
Hermes 19, 534—575. 

»') Cic. Verr. 2, 176. 
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die spanischen Provinzen, i) Qallia Narbonensis, tres Galliae und Alpes Cottiae 
und Maritimae, wo die quadragcsima GaUiarum (2^'a^/o) erhoben wurde, ^) 
Britannien (?),') der illyrische Zollverein, fDacien, Mösien, Pannonien, Dal- 
matien, Noricum, Raetien),*) Asia,*) wahrscheinlich Syrien^), Bithynien, 
Papblagonien und Pontus,') Ägypten,®) Afrika.^) Die Zölle waren stets in 
der Kaiserzeit — meist unter der Kontrolle kaiserlicher Beamten, i^) — 
zmn Nutzen des Reiches verpachtet, nur vereinzelt hatten Qemeinden das 
Recht, Zölle zu erheben, behalten. '^^) Der Prozentsatz war verschieden, doch 
gab es auch feste Tarife.") In Italien und Rom — ob in den Provinzen, ist 
zweifelhaft — gab es b) eine 1^/oige Abgabe von Auktionen und Käufen {cen- 
tesima verum venalium), welche Tiberius vorübergehend auf \/2^/o ermäs- 
sigte, G. Caesar vollständig, aber nur auf kurze Zeit, aufhob, ^3) c) die 
4^oige Verkaufssteuer von Sklaven {quinta et vicesima venalium man- 
cipiarumjy die wahrscheinlich ins Ärar abgeführt wurde, ^*) d) vorübergehend 
unter G. Caesar eine Steuer auf Esswaren (edulia) ^^) und eine Art Oktroi 
für in die Stadt Rom gebrachte Lebensmittel {vectigal ansarii et foncularii 
proniercalium), von döm wir keine genaue Vorstellung erhalten.^®) e) Die 
Erhebung der 5^/o Freilassungssteuer {vicesima manumissionum s. oben § 53 
S. 678) war anfangs verpachtet, wurde aber später (um die Mitte des 2. 
Jahrhunderts) durch kaiserliche Prokuratoren besorgt.*') 

Andere Einnahmen aus Salinen,*^) Zinnobergruben und der Münze 
waren bei reellem Betriebe unbedeutend; für den namentlich bezüglich der 
letzteren vereinzelt unter der Republik, häufig in der Kaiserzeit zu Tage 
tretenden unerlaubten Gewinn gab es weder Mass noch Recht. Gänzlich 
unberechenbar ist der Beute- und Kriegsgewinn. Ebensowenig lässt sich 
etwas über die Beträge sagen, welche durch die Einziehung von Vermögen 
Verurteilter {bona damnatorum) dem Ärar bezw. dem Fiskus zuflössen, i^) 
und das Gleiche gilt von den von Beamten verhängten Geldstrafen 
(wultae), welche entweder in das Ärar flössen oder zu öffentlichen Zwecken 
verwandt wurden, ^o) Herrenloses Gut (6öwa vacanft'a etcaduca) fiel zu allen 
Zeiten der Gemeindekasse zu; in der Kaiserzeit wurden diese Anfälle durch 
die Ehegesetzgebung des Augustus vermehrt, da die Beschränkung des 
Erbrechts bei dem häufigen Mangel an Deszendenten und Aszendenten 



1) CIL. 2, 5064. 

') Cic. pro Font. 119. Henzbn 6648 n. 
CioHAT a. a. 0. p. 47 A. 8. 
«) Strab. 4 p. 200. 

*) MoMMEN, CIL. 3 p. 1136, u. n. 751. 
752. 

*) Suet Vesp. 1. CIL. 3, 447. 

*) MoioisEV, Eph. ep. 5 p. 20 u. 572. 

Hemzen 5530. 

') Die Nacbweise Mabquabdt 2, 266 f. 

*) Hekzeh 6648 und Cagnat a. a. 0. 
19-82. 

^^) Die Nachweise bei Cagnat a. a. 0. 
p. 97 A. 1. 

") H. Dbssau im Hermes 19, 526 ff. 

") Die Nachweise bei Mabquabdt 2, 



267 ff. WiLMAKNs 2738 = CIL. 8, 4508. 
Dig. 39, 4, 16, 7. 

") Tac. ami. 1, 78; 2, 42. Dio 58, 
16, 2; 59, 9, 6. Dig. 50, 16, 17. Cod. lust. 
12, 19, 4. Die Ansichten über den Fort- 
bestand derselben Cagnat a. a. 0. 239 ff. 

1*) Dio 55, 31, 4. Orell. 3336. Cagnat 
a. a. 0. 234 u. Mokxsen, Hermes 12, 93 A. 1. 

") Suet. Cal. 40. 

") Orell. 3348. 3347 = CIL. 6, 1016» 
Die Ausführung von Cagnat a. a.O. p. 148 ff. 

^^) IRN. 3674=CIL. 10, 3875. CIL. 3, 
249. Cagnat a. a. 0. 157. 

") Cod. lust 4, 61, 11. 

") Tac. ann. 6, 2 (8). 17 (23). 19 (25). 
Obelli-Henzen 3190. 6519. 

«0) Frontin. de aq. 127. 
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bis zum 3. Grade und an kinderbesitzenden Miterben viele Legate dem 
Ärarium, seit Caracalla dem Fiskus zuführte. ^ In der Kaiserzeit mochte 
bisweilen das sog. aurum coronariunt, ein Geschenk, das ursprünglich sieg- 
reichen FeldheiTU, dann den Provinzialstatthaltern gegeben wurde,*) da 
dasselbe jetzt von allen Kommunen Italiens und der Provinzen dem Kaiser 
zufloss, bedeutende Beträge in die kaiserliche Kasse führen.^) 

Mabqüardt, StV. 2\ 76-289 (2^ 77—298). — Walter, R. RG. § 82. §§ 179-185. 
294 flf. 304. 321-837. 384 f. 406—409. — Madvio 2, 346-461. 745—749. — Willems, 
Dr. p. 349-365. 481-501. - Mispoulbt, 2, 211-296. — Willems, Le sSnat 2, 388— 
433. — Karlowa, R. RG. 1, 572 flf. 

Bubmann, VectigcUta p. i?., Leyden 1734. — Hegewisch, Versuch über die römischen 
Finanzen, Altena 1804. — R. Bosse, Gnindzflge des Finanzwesens im römischen Staat. 
Braunschweig 1804, 2 Bde. — Dubeau de la Malle, £canomie polü. des Born,, Paris 
1840, 2 Bde. - Mobeau de Jonnäs, Statistique des peuples de VantiqaiU, Paris 1851 , 
2 Bde. — HoTTENBOTT, Die wesentlichsten Ausgaben und Einnahmen fOr den Staatsschatz 
bis 167 V. Chr., Emmerich 1855. — Bachofen, Die Grundlagen der Steuerverfaasung des 
römischen Reichs, N. Schweiz. Mus. 2, 3 (1863) 105—140; 169-191; 237-272. - H. T. 
Karsten, De Inkomsten en Uttgaven van den Romeinschen Staat, 1. Teil: die Repu- 
blik, Leyden 1880 (Bursian's Jahresbericht 1880 p. 26). — Kammrath, Ober den 
Ursprung und die Verwendung des ager publicuSj Blankenburg 1870. — Günther, De 
sumptihus a Ramanis in ciUtum deorum f actis, Berlin 1853. — J. Ambbosoh, Studien und 
Andeutungen im Gebiet des altrömischen Bodens und Kultus, Breslau 1839, S. 199 AT. — 
MoMMSEN, Die röm. Tribus S. 31-44. — Zander, Andeutungen zur Gesch. des röm. Kriegs- 
wesens, 2. Fortsetzung, Ratzeburg 1849. — Soltau, Die altr. Volks versamml. 405 ff. — 
MoMMSBN, StR. 2, 952-989. 990—1025. — C. 0. Mülleb, Q^iam curam respuhlica apud 
Graecos et Romanos literis doctrimsqtie colendis et promovendis impenderit, Göttingen 1837 
— Kuhn, Verf. 1, 94 ff. — Ebw. Rohdb, Der griech. Roman S. 291 ff. — H. de L^tourvillb* 
Des chemins publics, Paris 1885. — Gontarint, De frumentaria Roman, largitiane, Venedig' 
1609. — Bubmann, De vectig, c. 2. 3. — Mazochi, Äd tob, Heracl, p. 306 ff. — 
Dibksen, Civilist. Abhandl. 2, 163—201. — Naudet, Des secours publics chez \es Romams, 
in Mim. de TAcad, des Inscr, 1838 p. 12 ff. 42 ff. — Mommsen, Die röm. Tribus 177 - 
201. — Kuhn, Über die Komeinfahr in Rom, Z. f. d. Altert. W. 1845 n. 125. 126. 135— 
136. — Nasse, Meletemata de publica cwra annonae apud Rom., Bonn 1851. — Rein 
in Pauly's RE. 1, 1031 ff. ; für die Kaiserzeit s&mtlich antiquiert durch 0. Hibschfeld, Die 
Getreideverwaltung in der röm. Kaiserzeit, Philol. 29 (1869) 1—96. — E. Bbousse, htude 
sur Vassistance publique et privie chez les Rom., Paris 1870. — Labatüt, De VaHmen- 
tation puiblique cheB les Rom, 2^ id., Paris 1870. — H. Pigeonnbau, De convectione w- 
banae annonae, p. 1—23, St. Cloud 1876. — 0. Benndobf, Beitr. zur Kenntnis des att. 
Theaters, Wien 1875, ^S. 47 ff. — Henzen, De tob. cdimentaria Baeb., ÄnncUi deü Inst. 
1844 p. 5 ff. u. 1849 p. 220 ff. u. BüUetUno 1847 p. 3-16. — Ebnest Desjabdinb, Disput 
histor. de tahtUis aliment, Paris 1854. — Kbatz, De beneficOs a Traiano alüsque imp. in 
pueros puellasque mopes collatis, Cöln 1871. — Hibschfeld, VG. 114—122. - Th. 
Mommsen, Die italische Bodenteilung und die Alimentartafeln Hermes 19, 893 - 416. — 
B. Matthiass, Römische Alimentarinstitution und Agrarwirtschaft, Jahresb. f. Nationalök. 10 
Nr. 6.- — Mommsen, De agro puhltco in Itälia, CIL. 1 p. 87—91. — P. G. Baill&bb, Du 
domaine public de VHat, Paris 1882. 

H. Naquet, Des impots indirects chez les Romains, Paris 1875. — C. Tobmentin, 
Quomodo praecipua vectigalia seu rei publicae seu imperii temporibus Rom. ordinata 
fuerint 1877. — L. FbiedlIndeb, De tributis trium provinicarum imperii Romani, Köm'gs- 
berg 1880. — B. Matthiass, Die röm. Grundsteuer und das Vectigalrecht, Erlangen 1882 
(Bnrs. Jahresb. 1882 p. 250 ff.). — R. Cagnat, £tude historique sur les impots indirects 
chez Us Romains, Paris 1882 (Burs. Jahresb. 1882, p. 245). — Voczobowski, De loco 
publice fruendo locandoque apud Rom., Berlin 1850. — H^bon de Villefosse, Le tarif 
de Zrata, Paris 1875. — H. Dessau, Der Steuertarif von Palmyra, Hermes 19, 486-533. — 
R. Cagnat, Remarques su/r le tarif de Palmyre, Rev. de phtlol 1884, 135-144. — Th. 
Mommsen, Der Rechtsstreit zwischen Oropos und den römischen Stenerpächtem, Hermes 20, 



») Tac. ann. 3, 25. 28. Gai. 2, 206. 
286». ülp. fr. 18. 17, 2. 
•) Cic. in Pison. 90. 



») Dio 48, 42, 4. Plin. n. h. 33, 54. 
Cod. Theod. 12, 13, 4. 
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268—287. ~ Kaälowa, R. RG. 1, 331 ff. — v. Savigny, Über d. röm. Sfceuerverf. Verm 
Schriften 2, 67 — 215. — Huschkb, Census d. früheren röm. Eaiserzeit 71 ff. ~ Hüschke 
Census z. Z. Jesn Christi, Breslau 1840. — Rodbkbtub, Zur Gesch. der röm. Tributsteuem 
Jahrbb. f. Nationalökonomie u. Statistik 4, 341 ff.; 5, 135 ff.; 241 ff.; 8, 81 ff. 385 ff. - £ 
Zachabiab V. LiBOEHTHAL, Z. Kenntnis des röm. Steuerwesens d. Eaiserz., in Mem, de VAcad 
imp. des sciences de St. Petershoinrg VII^ Ser. T. 6 n. 9 (1863). — Zumpt, Das Geburts 
Jahr Christi S. 142 ff., Leipzig 1869. — Pebizoniüs, De Augustea orbia terrarum descrip 
tione, Leyden 1740 p. 313-386. — F. Ritschl, Die Vermessung des röm. Reichs unter 
Augnstns, Rh. Mus. 1842 p. 481 — 523. — Chr. Petersen, Die Eosmographie des Eaisers 
Äog. Ebend. 1853, 161-210. 377-403; 1854, 85-106. 422-442. - E. Müllenhofp, 
Über die Weltkarte u. Chorographie des Eaisers Augustus, Eiel 1856. — Derselbe, Über d. 
röm. Weltkarte, Hermes 9 (1875) 182 ff. - Dbtlefsen in Comment. Mommsen. p. 31 — 34. — 
E. ScHWBDER, Beiträge zur Eritik der Chorographie des Augustus, Eiel 1878. — S. E. 
A. F. Febtz, De eosmographia Ethici, Berlin 1853. — C. Jullian in Melanges d'arcMolog. 
rt d'Mst. publik par Vecole fr. de Borne 1883 p. 149-182. — Mokmsbn, Syrisches Pro- 
vinzialmass und römischer Reichskataster, Hermes 3, 429 ff. H. Dbssau, Hermes 19, 

519—521. — Luioi Bbuzza, Iscrizumi dei marmi Grezzi, in Annali dell Inst. 1870 p. 106 — 
204. — RuDORFF, Das Testament des Dasumius, in Z. f. gesch. Rechtsw. 12 (1845) 386 ff. — 
Bachofen, Die Erbschaftsteuer, in Ausgewählte Lehren des röm. Civilrechts p. 322 - 395, 
Bonn 1848. — Roulbz, De Vimpöt d'Aug. swr les st^cessians, in Bullet, de VAcad. de 
Belg. 16, 1 p. 362 ff. -^ Rein in Pauly's RE. 6, 2579 ff. - L. M. de Valrogbb, De Virnpöt 
iur les successions, in "Rev. crit de Ugisl. J® Sir. T. XTV ja. 494 ff. — Eichhobst, Die 
yrocuratores her editat. der Eaiserzeit, N. J. f. Philol. 1863 p. 209 ff. — Catinblli, 
Imposta 8uUe successioni nel dirüto romano, in Studi e documenti di storia e diritto ü, 
273 ff. — H. Naqubt, Des itnpöts mdirects chez les BomainSf Paris 1875 p. 80 — 109. — 
HiBscHFELD, YG. 62—68. — YiQiA, ^udes swr les impöts indirects des A., Paris 1881 
(Bure. Jahresb. 1884, 329 f.). — Cagnat a. a. 0. S. 176 ff. — Ch. Poisnel, Becherches sur 
taboUtion de la vicesima hereditcUtum, Milanges d'arcJUologie 3, 312-327. — R. Pbax, 
Essai sur les sociitis vectigaliennes, Montauban 1884. — M. Cohn, Zum röm. Vereinsrecht, 
Berlin 1873, S. 162 ff. — Rudobff, Die caducorum vindicatio, in Z. f. gesch. Rechtsw. 6, 
422 ff. — Rein, Bona caduca u. vacantia, in Pauly's RE. — C. A, Schmidt, De successione 
fisci in bona vacantia, — A. Benisdik, De praeda ab antiquüate ad usque nostram aetatem 
beüo terrestri legitime parta, Breslau 1874. 

b) Die Stenerverwaltong. 

54. Das Recht Steuern auszuschreiben und dieselben zu verwalten 
und zu verwenden, besass in der Königszeit der König, in der Republik 
der Senat, nachdem den neuen republikanischen Oberbeamten das könig- 
liche Recht früh gemindert und thatsächlich entzogen worden war. Unter 
der Autorität des Senats stellten eigene Beamte, die Censoren, Ausgaben 
und Einnahmen fQr ihre Amtszeit fest und vergaben die öffentlichen 
Arbeiten. Die eigentliche Kassenverwaltimg hatten die Quästoren im 
Templum Satumi et Opis.^) Über das Besteuerungsrecht der Kaiser s. 
§26,0. Die Abneigung gegen Vermehrung des Beamtentums, der schnelle 
Wechsel der Beamten und die Erstreckung der finanziellen Thätigkeit 
des Arars auf Geschäfte, wie den An- und Verkauf von Getreide und Salz, 
sowie die Vorliebe der Römer für eine möglichst übersichtliche Finanzge- 
bahning, steigerten die Wichtigkeit der vermittelnden Privatthätigkeit. 
Der Staat gab nach und nach alle seine indirekten Zahlungen und alle 
komplizierteren Zahlungen und Verrichtungen in die Hände von Mittels- 
männern, die eine Abschlagssumme zahlten oder empfingen und dann für 
ihre Rechnung wirtschafteten {pubUcani)J) Diese Pächter waren meist 
Kapitalisten aus dem Ritterstande, welche sich zu Gesellschaften (societatesy) 



') Cic. Phü. 1, 17; 2, 35. 
*) Dig. 39, 4, 12, 3. 



») Dig. 17, 2. 5 pr. 
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vereinigten. Jede solche Gesellschaft hatte einen Vormann und Bürgen 
(manceps), der bei der Versteigerung das Gebot that und den Kontrakt 
mit dem Staate abschloss, die Kaution stellte und das Risiko übernahm.^) 
Die Geschäftsführung erfolgte in Rom durch den magister societatis, in den 
Provinzen durch promagistrL^) Die Pachtzeit war in der Republik ein 
Lustrum, in der Kaiserzeit 5 Jahre (s. oben § 15e); die Pachtbedingungen 
stellte der Kontrakt {lex censoria) ^) fest. Diese Pächter hielten ein zahl- 
reiches Erhebungspersonal, meist unfreie Leute.^) Alle Einnahmen aus 
diesen Verpachtungen flössen in die Staatskasse {aerarium)^ welche auch 
alle Zahlungen teils direkt, teils durch Verrechnung leistete. 

Augustus trennte von dem Ärarium den kaiserlichen Fiskus, s. oben 
§ 26, c; über die Einnahmen beider Kassen und die mit der Verwaltung 
beauftragten Beamten s. § 26, c. 

Über die res privata und Patrimonium s. § 26, c. Über die fiska- 
lische Gerichtsbarkeit s. § 26, c. Über das aerarium militare s. § 26, c. 

Die Verpachtung der Abgaben wurde zu Gunsten der direkten Er- 
hebungsweise sehr beschränkt; wo sie blieb, wie bei Accisen, Weideland, 
Bergwerken und Salinen,^) erfolgte sie unter kaiserlicher Kontrolle, und 
Rechnung rausste in Rom gelegt werden.^) Unter den Obersteuerämtem 
gab es Unterämter, und aus dem kaiserlichen Rechnungshofe (a rationibus) 
gingen im Laufe der Zeit mehrere selbständige Verwaltungen hervor;^) 
auch wurden für die wichtigeren Steuerzweige besondere Hebungen ein- 
gerichtet. 8) 

Marqtjabdt 2\ 289-306 (2«, 298-316). - Walter, R. RG. §§179. 185. 827— 
336. - Madvig 2, 346—350. 400-417. — Willems, Dr. p. 363-365; 494-501. — 
G. Humbert, Les douanes et les octrois chez les Rom. Recueü de VÄcad, de Ugislation, 
Toulouse 1867. — S. Herrlich, De aerario et fisco Rom., Berlin 1872. — Salkowski, De 
iure sodetatia, praecipue püblicanomm, Berlin 1859. — M. Cohn, De natura societatum 
inr. Rom. quae vocantur puhlicae, Berlin 1870. — A. D. Xenopulos, De sodetatum 
ptiblicoMor. Rom. historia ac natura iuridicali, Berlin 1871. — Zachariae v. Linoenthax, 
Zur Kenntnis des römischen Steuerwesens in der Kaiserzeit, St. Petersburg 1863. — 
Belot, Hist. des Chevaliers rom. 2, 162 — 181. — Naquet a. S. 681 a. 0. 145—164. — 
F. CuRTius, De contractibus procuratorum, Berlin 1874. — A. Ledrain, Des piiblicains 
et des sociües vectigälium, Paris 1876. — C. G. Dietrich, Beiträge zur Kenntnis des 
römischen Staatspächtersystems, Leipzig 1877 (Burs. Jahresb. 1874-1878 S. 469 f.). — 
HüBinsR-MoMMSEN, Lex metalli Vipascensis, Eph. epigr. 3, 165-189. — Giraud, Lex met. 
Vipasc, in Joum. des Savants 1877, p. 240 flF. — G. Wilmawks, Die römische Bergwerks- 
ordnung von Vipasca, Z. f. Bergr. 19, 2, Bonn 1878 (Burs. Jahresb. 1874-78, S. 468). — 
J. Flach, La table de bronze d'Äljus, Paris 1879. — Jo. Jul. Binder, Die Bergwerke im 
röm. Staaifihaushalte, Progr., Laibach 1880 (Burs. Jahresb. 1882, S. 253 f.). - G. Demelius, 
Zur Erklärung der lex metalli Vipascerms, in Z. d. Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. 4, 
33-48 (Burs. Jahresb. 1883, 214 f.). 

6. Das Gerichtswesen. 

55, Es kann hier nicht die Aufgabe sein, das Civil- und Eriminal- 
recht zur Darstellung zu bringen, sondern es handelt sich lediglich um die- 



1) Polyb. 6, 17, 4. Fest. p. 151 s. v. 
manceps. 

*) Fest. p. 126 s. V. magisterare. Cic. 
Verr. 2, 182; ad Att. 11, 10, 1. 

•) Dig. 50, 16, 203. 

*) Val. Max. 6, 9, 8. Dig. 4, G, 34. 



Cic. Verr. 2, 188. 

») Tac. ann. 4, 6j 13, 50. 

6) Hbnzbn, 6648. 6649. 

') HiKscHFELD a. a. 0. 27. 43 f. 60. 295. 

*) Hirschfeld, VG. 32 ff. 54 ff. nnd 
Cagnat a. a. 0. 157 ff. 191 ff. 
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jenigen Institutionen, welche der Staat geschaffen hat, um die Gerechtig- 
keit zu handhaben, also um die Gerichtsverfassung und das Gerichtsver- 
fahren. 

Über die zur Jurisdiktion befähigten Magistrate der Republik s. § 4, 4; 
der Kaiserzeit s. §§ 26, b; 27 II; 51; 14. 

Die Rechtspflege vermittelt die Anwendung des Rechtes entweder auf 
Streit- oder auf Strafsachen; im ersteren Falle ist sie Civilrechtspflege 
(iudicia privatä), im letzteren Eriminalrechtspflege {iudicia publica). 

L Die Civilrechtspflegre* 

56. a) Die Gerichtsverfassung. In frühester Zeit sprachen die 
Könige sowohl in Civil- als in Kriminalsachen selbst das Urteil; dies war 
möglich, da Selbsthilfe in gewissem Umfange zulässig und die Hausgerichts- 
barkeit ausgedehnt war; später wurde neben diesen Verhältnissen die Rechts- 
pflege erleichtert durch die Ausdehnung der Kriminalklage, die Verwal- 
tungskompetenz der Beamten und die fast ausnahmslose Ausschliessung 
des Rechtsstreits zwischen dem Einzelnen und dem Staate. Doch konnten 
die Könige bereits, wenn sie in den Krieg zogen, die Verwaltung der Juris- 
diktion wie die ihres gesamten Imperiums einem Mandatar, dem praef, 
ürhif übertragen.*) Ebenso pflegten sie bei Häufung der Geschäfte ge- 
ringere Rechtssachen Senatoren zur Untersuchung und Entscheidung zu 
überweisen, trugen aber für die gerechte Entscheidung durch Instruktion 
des Mandatars und durch Aufsicht Sorge. ^) Die Konsuln traten in diese 
Befugnisse ohne weiteres ein;*) sie konnten selbst urteilen (iudices) oder 
einen ittdex bestellen. Indessen soll schon König Servius durch Einsetzung 
von Privatrichtern und gesetzliche Begrenzung und Regelung ihrer Thätig- 
keit durch bestimmte Vorschriften Privatsachen der obrigkeitlichen Richter- 
gewalt zum Teil entzogen haben. ^) Ob indess auf ihn die Geschworenen- 
kollegien der Centumvim und Dezemvim {stlitibtis iudicandis) zurück- 
zuführen sind, ist mindestens zweifelhaft (s. oben § 19), ebenso ob die 
ersteren schon in jener Zeit über Eigentums-, die letzteren über Freiheits- 
und Bürgerrechtssachen oder" vielmehr in allen regulären Privatsachen 
urteilten. Jedenfalls gab es schon in der früheren republikanischen Zeit 
Fälle, in denen der Magistrat unter Mitwirkung der Parteien einen Einzel- 
geschworenen (unus iudex) aus einer offenen oder geschlossenen Zahl dazu 
Qualifizierter bestellte und ermächtigte, und diese mehrten sich im Laufe 
der Zeit.^) Regelmässig wurde der iudex oder arbiter, von denen der 
erstere nach Recht, der zweite nach Billigkeit entscheidet, aus den Sena- 
toren als der angesehensten und gebildetsten Elasse entnommen. (Vgl. 
oben § 13).*) Ein Geschworener ist der Judex vermöge des Eides, den er 
vor Beginn seines Geschäfts leistet, den Gesetzen und der Wahrheit gemäss 
verfahren und urteilen zu wollen;^) der Bestechung überführt, erleidet er 
eine Kapitalstrafe.®) 



») Tac. ann. 6, 11. 

«) Dionys. 2, 14. 

*) Tac. ann. 6, 11. Dig. 1, 2, 2, 16. 

*) Dionys. 4, 25. 



») Gai. 4, 12. 13. 15. 18. 19. 

•) Polyb. 6, 17, 7. 

') Cic. de oflf. 3, 43. 44; pro Clueni 121. 

») Gell. 20, 1. 7. 
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Dem Judex oder Arbiter verwandt sind die Rekuperatoren, immer 
in ungerader Zahl, meist von 3 oder 5, Schiedsrichter, die nach einem 
zwischen dem römischen und einem fremden Staate bestehenden Abkommen 
die friedliche Rückgabe von Sachen oder die Verfolgung von Privatansprüchen 
zu vermitteln haben. ^) Ob die Rekuperatoren, wie die Gerichtsobrigkeit, 
jedesmal dem Volke angehöi-te, wo die Verhandlung stattfand, oder ob sie 
aus Angehörigen beider Völker gemischt wurden, ist streitig, doch das 
letztere wahrscheinlicher. Jedenfalls hatten aber beide Parteien auf die 
Wahl derselben gleichen Einfluss {recuperatores sumere und reicere).^) Die 
Instruktion der Sache geschah durch freie Anordnung des Prätors, der erste 
Termin wurde meist sofort anberaumt. Allmählich wurden die Rekupera- 
toren aus der Peregrinen-Jurisdiktion auf einzelne Verhältnisse des römi- 
schen ordentlichen Prozesses übertragen; 3) doch ist über deren Thäügkeit 
im einzelnen wenig bekannt. 

Aus diesen Einrichtungen ging die Unterscheidung des Verfahrens 
in iure und in iudicio hervor (s. oben§ 13); das erstere ist einleitend und 
hat den Zweck, die Einsetzung und Instruktion des iudex herbeizuführen, 
während die Entscheidung, durch welche die anhängige Sache abgeurteilt 
wird, dem letzteren zufällt. ■*) Diese Scheidung vollzieht sich unter dem Ein- 
flüsse des römischen Rechts in den Munizipalgerichten und den statthalter- 
lichen der Provinzen. 

Die bereits erwähnten Xviri iudice^ oder stUtibus iudicandis und die 
Centumviri waren in republikanischer Zeit gesetzlich bestinmtite, ständige 
Richterkollegien, welche ohne magistratische Bestellung in wichtigeren Civil- 
sachen als öffentlicher Beirat {consilium) neben oder richtiger unter dem 
Oberrichter fungierten. Die ersteren wurden unter den XXVI, seit 
Augustus XKviri (s. oben § 19) in den Tributkomitien gewählt, standen 
mit dem Centumviralgerichte als Gerichts vorstände in Verbindung,^) waren 
kompetent in Freiheits- und Bürgerrechtsprozessen und hatten darüber zu 
wachen, dass dem Schatze die Bussen (sacramenta) zufielen.^) Die Centumviri 
sind aus den Tribus (3 aus jeder) gewählte Bürger, welche für Erbschafts- 
prozesse und Fragen ü^er den CivUstand kompetent waren. 7) Sie sassen 
unter dem Zeichen der hasta in der Basilica lulia unter dem Vorsitz des 
Prätors zu Gericht.^) In der Eaiserzeit zerfällt der aus mindestens 180 
Personen bestehende Gerichtshof in 4 Sektionen;^) der Untergang beider 
Institutionen ist nicht bekannt. 

Der Stadtprätor hat die Pflicht, ein Verzeichnis (Album) derjenigen 
aufzustellen, welche zum Dienst als Geschworene (munus iudicandi) ver- 
pflichtet sind.^^) Ursprünglich wurden hiezu nur die Senatoren herange- 
zogen, doch wurde dies sicherlich mit den leges iudiciariae (Sempronia vor 



*) Fest p. 274 s. v. recuperatio. 

«) Cic. Verr. 3, 137-140. Lex agr. 
c. 30 (CIL. 1 p. 81). 

») Gai. 4, 166. 46. 185; 3, 224. 

*) Cic. ad Qu. fratr. 1, 2, 2. Big. 5, 
1, 75. 

») Suet. Aug. 36. Plin. ep. 5, 9 (21). 
Big. 1, 2, 2, 29. 



•) GaL 4, 16. 

7) Cic. de leg. agr. 2, 4 4. Quintil. 3, 
10, 3. Cic. de erat. 1, 173. Va\. Max. 7, 

7, 1. 

8) Val. Max. 7, 8, 1—4. Plin. ep. 2, 14. 
•) Plin. ep. 6, 33, 3. 

10) Cic. pro Cluent. 147. Suet Ang. 32. 
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122 V. Chr. und Aurelia 70 v. Chr.)0 für die Strafgerichte auch bezüglich 
der Civilgerichte anders. Augustus fugte den 3 decuriae seiner Zeit, Sena- 
toren, Ritter und Arartribunen eine vierte mit halbem Rittercensus bei und 
Caligula bewilligte noch eine fünfte.*) In der Provinz bildet der Statthalter 
das album iudicum aus römischen Rittern und Eaufleuten, die dort ansässig 
waren;*) in den Munizipien werden die iudices bis zur Kaiserzeit nur aus 
den decuriones entnommen; unter Augustus findet sich eine Spur, dass 
auch die Plebs beigezogen wurde.*) Zur Erfüllung ihrer Amtspflicht konnten 
die Geschworenen durch Multierung von Seiten des Prätors angehalten 
werden. 5) Über die Vertretung des Stadtprätors in der italischen Gerichts- 
barkeit 8. § 19. 

Die herkömmliche Gerichtsstätte war schon in ältester Zeit das Eomi- 
tium, der Versammlungsort der Bürgerschaft,®) wo auf erhöhter Tribüne 
(tribunal) unter freiem Himmel, sitzend auf dem kurulischen Sessel, von 
seinem Konsilium, den Liktoren und anderen Dienern umgeben, der König 
und später der Konsul, auch der Stadtprätor die Klagen der Parteien, 
welche an den Stufen der Tribüne {pro tribunalt) standen, entschied. ^) Später 
herrschte in der Wahl des Ortes grössere Freiheit.®) Alle gerichtlichen 
Verhandlungen waren öffentlich; dasselbe gilt von den Geschworenen, die 
auf offenem Markte {forum) zu Gerichte sassen.^) 

Bestimmte Gerichtstage haben wohl zu keiner Zeit gefehlt; doch ist 
die Zahl der feststehenden im älteren Rechte nicht bekannt. In den Ka- 
lendern der augustischen Zeit sind 46^^) verzeichnet, doch haben dieselben 
m dieser Beschränkung dem Bedürfnis nicht genügt; es konnten Gerichts- 
handlungen stattfinden an den sog. dies intercisi und nefasti priores '^^'^) da- 
neben gab es gegen 190 dies condtidles, welche der Jurisdiktion offen 
standen, falls keine Komiti^i abgehalten wurden. ^^) Doch waren hievon 
die Festtage in Abzug zu bringen, sowie die Ferien der Ernte und Wein- 
lese. ^9) Nach den 12 Tafeln begann die Verhandlung vor Gericht am 
Vormittag, der Schluss erfolgte mit Sonnenuntergang;^^) bis zu dieser Zeit 
musste der Prätor den Rechtsuchenden zugänglich sein.^') 

In Italien erfolgte durch die infolge des Bundesgenossenkriegs not- 
wendig gewordene Neuordnung im Jahre 45 endlich durch Cäsar eine 
umfassende Kommunalordnung {lex Julia munidpalis),^^) In dieser wurde 
den Munizipien die Gerichtsbarkeit bewahrt, welche durch die YSfviri iure 
dicundo geübt wird. Die 2 oberen Beamten (llvirt) haben die Civiljuris- 
diktion, die 2 niederen die Polizeigerichtsbarkeit; wo sich ein praefectus 
iuri dicundo erhält, übt er wahrscheinlich sämtliche Gerichtsbarbeit. Duo- 



Vellei. 2, 6, 3; 82, 3. Tac. ann. 12, 
60. Cic. pro Claent. 130. 

*) Plin. n. h. 33, 33. Suei Aug. 32. 
Soei Galb. 14. 

«) Cic. Verr. 2, 79. 

*) Orell. 2489. 

») Dig. 50. 5, 13, 2. 

•) Gell. 20, 1, 47. Varr. de 1. 1. 5, 155. 

Dionys. 2, 29. 

•) Dig. 1, 1, 11. 

*) Bbet ad Herenn. 2, 20. 



i<») MoMXSEV, CIL. 1 p. 372 sq. 

11) Varr. de 1. 1. 6, 31. Macrob. Sat 
1, 16, 8. MoMKSKN, R. Chrono!. 233. 238. 
248 A. 42. 

") Ovid. Fast 1, 53. Varr. de L 1. 6, 
29. Macrob. 1, 16, 14. 

i>) Säet. Caes. 40. 

1*) GeU. 17, 2, 10. 

^'j Censorin. de die nai 24, 8. 

1«) CIL. 1 p. 119 ff. 
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virn und Präfekte haben die ganze Civilgerichtsbarkeit im ganzen stadti- 
schen Gebiete gegenüber den Bürgern und den Freisassen {incolae); doch 
konnten die Parteien sich auch auf Entscheidung des römischen Prätors 
einigen. Auch hier wurden Geschworene zur Entscheidung beigezogen, ^) und 
das Prozessrecht war forthin das römische.^) Die lex Bubria^) beschränkte 
die Gerichtsbarkeit der Munizipalbehörden auf einen bestimmten Streitwert, 
während die Prozesse über darüber hinausgehende Werte nebst wichtigeren 
-Entscheidungen und der Besitzeinweisung (missio in bona) dem römischen Prätor 
vorbehalten blieben. In den Provinzen war die Gerichtsverfassung der 
römischen nachgebildet, nur war der Statthalter von der Interzession 
befreit. Er bereiste die einzelnen Gerichtsbezirke {conventas)^ hielt selbst 
Gericht {forum agere) oder übertrug dem Quästor oder Legaten die Ab- 
haltung.^) Für die von ihm zu beobachtenden Rechtsgrundsätze stellte er 
ein besonderes Edikt auf {edictum provindale);^) wie hierin, so wurde der 
römische Gerichtsgebrauch auch darin nachgebildet, dass der Statthalter 
nur die Instruktion des Prozesses besorgte, während die Untersuchung und 
die ürteilsfallimg Geschworenen überwiesen wurde.®) Letztere waren ge- 
wöhnlich Römer,') doch auch Einheimische. Von der Jurisdiktion desPro- 
vinzialstatthalters eximiert und eigenen Obrigkeiten unterworfen waren nur 
die freien Städte (s. oben § 51). 

Über die Civilgerichtsbarkeit des Prinzeps in der Eaiserzeit s. oben 
§ 26, h,ß. 

Über die Aufstellung der Geschworenenliste durch den Prinzeps s. 
oben § 26, b,a. 

Für die Übung der kaiserlichen Gerichtsbarkeit, so weit diese durch 
den Kaiser erfolgte, entwickelte sich allmählich eine bestinuntere Form. 
Anfangs finden sich die Rechtsuchenden nach republikanischer Sitte auf 
dem Forum und im kaiserlichen Palast ein. 8) Seit Marcus war in diesem eine 
eigene Halle und die Morgenstunde nach der Salutatio den gerichtlichen 
Verhandlungen bestimmt,^) bei denen sich der Kaiser eines Beirates {con- 
silium) aus Senatoren, hohen Reichsbeamten und Juristen bediente. ^^) 

Über die Beteiligung der Konsuln und des Senats an der Civilgerichts- 
barkeit s. oben § 26, hß. 

Die Prätoren behielten ihre alte Bedeutung als ordentliche (rerichts- 
instanz für die Civilsachen der Hauptstadt, ^0 doch wurde ihre Kompetenz 
zu Gunsten des Stadtpräfekten mehr und mehr beschränkt; der Fremden- 
prätor ging erst unter Caracalla ein, und die Ädilen scheinen ebenfalls noch 
eine gewisse Jurisdiktion bewahrt zu haben. ^2) Über die Bestellung neuer 
Prätoren s. oben § 13. Die neuen kaiserlichen Beamten jpraef. urbi, prctef. 
annonae und praef. vigilum hatten nur dann an der Civilrechtspflege 
erster Instanz Teil, wenn Civilansprüche sich mit den Gegenständen ihrer 



L. Ruhr. c. XX sq. CIL. 1, p. 116. 
Obelli 2489. 

») GeD. 4, 4, 3. 

>) CIL. 1 n. 205. 

*) Cic. ad Att. 5, 21. 

») Cic. .Verr. 1, 110-114. 

®) Cic. div. in Caec. 66. Verr. 3, 54. 



Cic. ad Att. 6, 1, 15. Verr. 2, 34. 

8) Suet. Aug. 33. 

•) Big, 36, 1, 23 (22) pr. 

^0) V. Hadr. 18, 1. v. Marc. 11, 10. 



") Gai. 1, 6. 



Gai. 1, 6. 
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Eompetenz verbunden fanden. Die Prätoren behielten die Leitung der Ge- 
schworenenkollegien, Centumvirn und Dezemvim (s. oben § 13). 

Der Verfall des Munizipalwesens und die wachsende kaiserliche Ge- 
walt führte zur Einsetzung von iuridici (s. § 2711), durch deren Thätig- 
keit die Munizipalgerichtsbarkeit immer mehr beschränkt wurde ^) und für 
deren urteile sie die Appellationsinstanz bildeten.^) 

In den Provinzen traten (s. oben § 14) nur insofern Änderungen ein, 
als der Quästor in den Senatsprovinzen die Polizeigerichtsbarkeit der kuru- 
lischen Ädilen übte^) und die Obersteuereinnehmer die Gerichtsbarkeit in 
fiskalischen Prozessen erhalten.-^) In den jetzt hier zahlreicher auftretenden 
Städten römischer und lateinischer Verfassung vollzieht sich allmählich der- 
selbe Prozess der Beschränkimg der Civilgerichtsbarkeit wie in Italien 
selbst.*''') 

An der Eaiserzeit entwickelte sich die Sitte, einen Beirat bei der Juris- 
diktion zuzuziehen, zu festen Formen. Sie dauerte noch in den beiden 
ersten Jahrhunderten in der freien Weise der Republik fort,^) aber im 
Anfange des 3. Jahrhundert traten festere Formen hervor.'') Jeder Magi- 
strat erhält einen oder mehrere rechtskundige Beisitzer {adsessores)^) die von 
demselben gewäMt, aber vom Staate besoldet sind.^) Der Assessor nimmt 
an den Gerichtssitzungen Teil, gibt für den ^Magistrat Rechtsgutachten ab ^^) 
und verfasst die schriftlichen Erlasse des letzteren. ^^) Dass dies Institut 
auch auf die Munizipalmagistrate ausgedehnt wurde, ist nicht wahrscheinlich. 

Daneben entwickelt sich ein zahlreiches Bureaupersonal, welches bald 
einen selbst rechtlich begründeten Einfluss auf die Rechtsprechung erlangt 
und den Prozess wesentlich verteuert.^*) 

In den Gerichtsstätten wird zunächst nur in so weit in Rom ge- 
ändert, dass im Interesse der Rechtspflege 2 neue Fora*^) {Julium und Äu- 
gustum) gebaut werden ; auf den 3 Fora spielen sich jetzt die Civilprozesse 
ab;^^) daneben kommen die gedeckten Räume der Basiliken und Tempel- 
ballen sowie sonstige grosse Räume zur Verwendung; i^) auch in der An- 
wendung des Richtersitzes etc. wird nichts wesentliches geändert. Ebenso 
ist es in äen Munizipien und Provinzen, doch bildete den Übergang zur 
Beschränkung der Öffentlichkeit die Verlegung des Eaisergerichts in den 
Palast. Die Gerichtszeit wurde durch Augustus um 30 Tage vermehi*t,**) 
und unter den Nachfolgern wurde sie, wie es scheint, immer weiter aus- 
gedehnt; Kaiser Marcus brachte sie auf 230 Tage jährlich.") Die Ferien 
wurden mehr und mehr beschränkt, i®) Über die Gerichtszeit der Muni- 



') Dig. 48, 3, 3. 6. 10; 50, 1, 26. 

*) Dig. 49, 1, 21. 

») Gai. 1, 6. 

*) Tac. ann. 12, 60. Suei Claud. 12. 

*) L. Make. c. 28. 65. 66 n. Mommsen, 
Stadtrecbte 403 A. 33. 

•) Plin. ep. 6, 11, 1. Plin. et Trai. ep. 
87, 2. Tac. ann. 1, 75. Suet. Tib. 33. 
Clud. 12. 

Dig. 1, 22. 



|) Dig. 50, 14, 3. 



Dig. 50, 13, 1, 8. V. Pescenn. Nigr. 



7, 3. V. Alex. Sever. 46, 1. 

»0) Dig. 2, 2, 2. 

») Dig. 1, 22, 1. 

^^) Darüber y. Bethxaitn-Hollweo, Civil- 
prozess 2, 140-161. 

") Suet. Aug. 29. 

1*) Senec. de ir. 2, 9, 4. 

") App. b. c. 2. 102. Tac. dial. 39. 

") Suet. Aug. 32. 

") V. Marc. 10, 10. 

18) Plin. ep. 8, 21, 2. Dig. 2, 12, 1. 
2. 8. 7. 
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zipien und Provinzen sind wir weniger unterrichtet. Die Gerichtstunden 
liefen von der 3. Morgen- bis zur 10. Abendstunde.*) 

b) Das Geriphtsverfahren (Prozess). Das Gerichtsverfahren der 
älteren Zeit ist nur bruchstückweise bekannt. Dasselbe beruht auf dem 
Grundsatze, dass die beiden Parteien hauptsächlich handelnd auftreten und 
das Gericht nur insofern einwirkt, als es dieselben nötigt, ihre Rechte auch 
in der Form des Rechts gegen einander geltend zu machen, und schliess- 
lich den Streit durch sein Urteil entscheidet. Der ganze Verlauf ist fest 
geregelt und findet seinen Ausdruck in den sog. legis actiones d. h. den 
Formen der gerichtlichen Verhandlung von Seiten der streitenden Teile, 
von denen uns noch 5 bekannt sind: sacramento, per itulicis postulationem, 
per condictionem, per manus iniedionem, per pignoris capwnemj) In der 
ersten Form haben wir den strengen ordentlichen Prozess jener Zeit vor 
uns; beide Parteien legen eine Kaution (sacramentum) nieder für die Wahr- 
heit ihrer widerstreitenden Behauptungen; die des Verlierenden verfällt dem 
Staate als Mult. Die 12 Tafeln bestimmen diese Kaution bei einem Streit^ 
wert von 1000 und mehr Assen auf 500, bei einem Streitwert unter dieser 
Summe und im Freiheitsprozesse auf 50 schwere Asse.^) Die Hauptarten dieser 
legis actio waren die actio in rem, wobei die Klage auf dingliche Rechte ging, 
und die actio in personam, die Schuldklage. Die Prozedur bei beiden war 
verschieden.*) Die zweite Form war ein neben dieser strengeren besteh- 
endes freieres Ausnahmeverfahren, indem hier die Rechtsverfolgung diurch 
Erbittung eines vom Prätor zu bestellenden Schiedsmannes {iudex arhiterve) 
unter Vermeidung der Kautionserlegung ermöglicht wurde; sie beruhte 
wahrscheinlich auf Spezialgesetz, • vielleicht der 12 Tafeln.^) Die dritte Form 
enthält die abgekürzte und erleichterte Schuldklage neuerer Form, wobei 
der Kläger dem Beklagten den Streit verkündigte mit der Auflage, sich 
nach 30 Tagen zur Annahme eines Judex einzustellen, so dass nur noch 
einmaliges Erscheinen vor dem Prätor nötig war. Sie wurde durch lex 
Silia und Cdlpumin^) für klare Geld- und andere Forderungen eingeführt. 
Die vierte Form stellt die Einleitung der ordentlichen Schuldexekution 
und den ihr nachgebildeten VoUstreckungsprozess dar;^) hiebei wird 
der Schuldner durch den Gläubiger für seine Person wegen einer 
liquiden Geldschuld durch Handanlegung gefasst, womit Vorführung und 
Angabe des Grundes, des Schuldbetrags und der Nichtzahlung vor dem 
Prätor verbunden war. Die fünfte Form ist eine Art Selbsthilfe, eine Privat- 
pfändung, welche bei einigen Forderungen wesentlich religiösen und staat- 
lichen Charakters (z. B. für den equ^ gegen die ihm zugewiesenen viduac 
und orhiy die ihm sein Futter- und Kaufgeld zu zahlen hatten) zulässig war, 
wenn der Gläubiger eine Erklärung in ganz bestimmter feierlicher Form 
{certis verbis) dabei abgab. Charakteristisch bei allen diesen Klageformen 



Martial. 4, 8, 2. Paul. Senteni 4, 6, 2. 
») Gai. 4, 12. 
•| Gai. 4, 13, 14. 

^] Die Formeln etc. bei Eellhb, Civil- 
prozeas 71 ff. 

B) Cic. ap. Non. 5, 34 p. 430 ed. Gerl. et 



Roth p.292. Gai. 4, 31. 

*) Die Zeit unbestimmbari Husghks, Malta 
492. 

7) Fest p. 66 B. y. Condictio, Gai. 4, 
12. 18. 

8) Gai. 4, 21-25. 
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ist, dass der kleinste Irrtum in dem Ausdruck den Verlust des Prozesses 
herbeiführte, ^ 

Nach älterem Rechte musste der Rechtsstreit in der Regel von den 
streitenden Teilen persönlich eröffnet werden. Der Kläger hat das Recht, 
den Beklagten wo er ihn trifft, aufzufordern, ihm sofort an die Qerichts- 
stätte zu folgen {in ins vocare);^) weigert sich der Beklagte, so kann der 
Kläger nach Zuziehung von Zeugen für die Ladung (contestatio) Gewalt 
anwenden.') Nur wenn der Beklagte einen Verteidiger (vindex) stellt, der 
zugleich die Klage selbst mit allen ihren Folgen auf sich nunmt, kann er 
sich dem Erscheinen vor Gericht entziehen;*) Magistrate, Personen im öffent- 
lichen Dienst und Frauen sind gegen diesen Zwang geschützt.^) Die meisten 
Prozesse wurden im ersten Termine entschieden ; war aber die Anberaumung 
eines zweiten Termins erforderlich, so musste der Beklagte Bürgschaft 
(vadimanium) stellen, dass er an diesem sich einfinden werde ;^) wer das 
nicht konnte, wurde verhaftet. Blieb der Beklagte aus, so wurde die 
Burgschaftssumme von den Bürgen eingeklagt; in deren Interesse lag es also, 
für die Stellung desselben zu sorgen. 

Waren die Parteien vor dem Richter erschienen, so wurde zuerst 
unter dessen Mitwirkung in feierlicher Rede lind Gegenrede {certis verbis) 
und entsprechenden Handlungen der Rechtsstreit festgestellt. Vertretung 
war dabei ausgeschlossen, Unterstützung durch rechtsgelehrte oder ange- 
sehene Männer') (advocatio) zulässig. Der Kläger eröfl&iet durch einen 
feierlichen Akt, die Klage {actio oder legis actio), den Rechtstreit, der Be- 
klagte kann denselben noch abwenden durch das Geständnis {confessio), 
dass er das in der legis actio vom Kläger behauptete Recht nicht bestreite,^) 
oder durch Vergleich {pactum).^) Bestreitet dagegen der Beklagte die Be- 
hauptung des Klägers, so ist damit der Streit {contentio) vorhanden. Beide 
erlegen nun die bestimmte Summe für die Wahrheit ihrer Aussagen und 
gehen in Bezug auf den Ausgang des Prozesses die auch sonst in römischen 
Verhältnissen vielfach übliche Wette ein. Über diese Kaution wurdp fortan 
gestritten und vom Richter die Wette entweder für gewonnen oder ver- 
loren erklärt. 10) 

War der Rechtsstreit durch Vollziehung der legis actio instruiert, 
80 konnte nun die Untersuchung und Entscheidung erfolgen. Beides konnte 
die Gerichtsobrigkeit selbst vornehmen oder Geschworenen überweisen; 
war darüber eine Entscheidung getroffen, so erfolgte eine feierliche Zeugen- 
aufrufung {litis contestatio)^^) dafür, dass diese stattgefunden habe. Auch 
bei der Untersuchung fällt den Parteien die Aufgabe zu, Beweis und Gegen- 
beweis zu erbringen; der Richter nimmt davon Kenntnis {cognosdt),^^) sucht 
sich eine Überzeugung zu bilden und legt diese in dem den Rechtsstreit 



') GaL 4, 11. 50. 

*) Dig. 2. 

>) Gic. de leg. 2, 9. Horat. Sat. 1, 9, 
68 f. Dig. 60, "16, 233 pr. 

*) Dig. 2, 4, 22, 1. Gai. 4, 46. 

») Dig. 2, 4, 2; 4, 6, 26, 2. Val. Max. 
2, 1. 5. 

«) Gai. 4, 184. Gell. 6, 1, 10. 
HtTidbfQch der klasB. AltertnmawinenBchaft. IV. 



Liv. 3, 44, 11; 47, 1. 
«) Gai. 2, 24. 

^) Rhet. ad. Uerenn. 2, 20. 
10) Gai. 4, 14, 15. Cic. pro Caec. 97. 
1*) Fest. p. 38 8. V. contestari) 57 s. v. 
contestari lüem. 

") Rhet. ad. Herenn. 2, 20. 
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für immer entscheidenden Ausspruch {sententia, iudicmm) nieder. Dem 
Kläger liegt es dabei ob, den Richter von der Existenz seines Rechtes zu 
überzeugen; er hat deshalb zuerst das Wort. Erbrachte er die Beweise 
nicht, so wurde für den Beklagten erkannt, d. h. letzterer von der Klage 
entbunden. Die Beweis Verhandlung musste nach den 12 Tafeln an einem 
Tage beginnen, durchgeführt und durch Fällung des Urteils beendet werden.^) 
Für die ausführliche mündliche Verhandlung wurden von den Parteien 
Redner {oratores) in Anspruch genommen; Zeugen, juristische Autoritäten 
und sonstige Beweismittel wurden hiebei zugezogen.*) War eine Partei 
ohne Entschuldigung über die Mittagsstunde ausgeblieben, so musste der 
Richter zu Gunsten der erschienenen erkennen. 8) Wenn das Urteil auch 
eigentlich nur die Wette der einen oder der andern Partei für gewonnen 
erklärte,^) so wurde dasselbe doch auch auf die Sache selbst ausgedehnt,^) 
die jedoch in eine Geldsumme verwandelt wurde. Nach Fällung des Urteils 
hat der Staat noch die Pflicht, die siegende Partei in der Ausübung ihres 
Rechtes zu schützen, namentlich wenn der Beklagte die Ausübung des 
letzteren auch femer unmöglich macht; auf seine neue Klage tritt nun 
das Exekutionsverfahren ein, welches manchfache Formen annehmen konnte. 

Durch die lex Aebutia (vermutlich aus dem 6. Jahrh. d. St.)^) wurden 
die dem entwickelten Verkehre schon lange lästig gewordenen beengenden 
legis actiones mit wenigen Ausnahmen abgeschafft ^) und durch eine freiere, 
angemessenere Form, die formulae, ersetzt. Die Formula schliesst sich 
unmittelbar an die schon im Legisaktionen-Prozess zur Regel gewordene 
Teilung des Richtergeschäfts zwischen der Gerichtsobrigkeit und den Ge- 
sehworenen an und brachte diese wichtige Einrichtung zur Vollendung. 
Zwar für die alten Geschworenenkollegien, die Centumviri und Decemviri. 
wurde die Instruktion des Prozesses durch legis actio beibehalten.^) Aber 
in allen anderen Fällen, — und diese bildeten fortan die grosse Mehrzahl — , 
sollte mit dem Ausspruch des Prätors, wodurch er einen Judex, Arbiter 
oder Rekuperatoren ernannte {iudex esto, recuperatores sunto)^ eine bestimmt 
formulierte Anweisung, worauf die Untersuchung zu richten und wie even- 
tuell das Urteil zu fallen sei {si paret-condemna^ si paret-absolve) verbunden 
und hierüber eine Urkunde (formula) in schriftlicher Ausfertigung dem 
Blläger zur Vorzeigung (editiö) bei dem Judex übergeben werden, der hie- 
nach zu verfahren hat.^) Der Prätor konnte hiebei nicht willkürlich vor- 
gehen, denn das bei seinem Amtsantritt aufgestellte Edikt, in welchem 
er die Grundsätze für seine Rechtsprechung aussprach, enthielt haupt- 
sächlich die von ihm für die meisten Fälle konzipierten formulae. Durch 
Aufhebung der legis actiones wurde das Gerichtswesen von dem Einflüsse 
religiöser Momente, wie sie in dem sacramentum hervortreten, befreit, und 
auch der Gerichtskalender bekam mehr und mehr bürgerlichen Charakter. 



») Gell. 17, 2, 10. Lex XII tab. 1, 7- 9 
bei Bruits fontes iuris R. antiqui. 

2) Gell. 15, 13, 11. L. XII tab. 8, 22. 
•) L. XII lab. 1, 8. Gell. 17, 2, 10. 
*) Cic. pro Caec. 97. 
») Gai. 4, 48. 



^) Darüber die Zosammenstellang bei 
V. Keller, Civilprozess S. 110 A. 270. 

') Gai. 4, 30. 31. GeU. 16, 10, 8. 

8) Gai. 4, 30. 31. Gell. 16, 10, 8. Cic. 
pro Caec. 97. 

«) Gai. 4, 131. 132. 137. 141. 



6. Das Gericlitsweseii. (§ 56.) 



691 



Als Augustus den Civilprozess ordnete, konnte er unmittelbar an die lex 
Äebutia anknüpfen, d. h. die ältere Prozessform per legis aciionem noch 
mehr beschränken und die neuere bestätigen und regeln.^) 

In gewissem Sinne eine Überleitung von dem alten zu dem neuen 
Verfahren bildet die sponsio. Man versteht darunter im allgemeinen ein 
einseitiges Versprechen in Stipulationsform {spondesne? spondeö) unter der 
Bedingung, dass der Gegner in seiner Behauptung Recht hat. 2) Diese zu- 
nächst aussergerichtliche Form, über widersprechende Behauptungen zu 
rechten, indem man dem Gegner, falls er Recht hat, eine Summe Geldes 
verspricht {sponsione certare) oder zu grösserer Sicherheit ein Pfand setzt 
oder deponiert (pignore certare)^) und die Streitfrage durch einen gleich- 
zeitig vorgeschlagenen Schiedsmann (arbiter) zum Austrage bringt, wurde 
auf den Prozess in doppelter Form übertragen. Einmal wurde sie zur Ein- 
leitung des Prozesses benützt {sponsio praeiudicialis), wobei der Streitpunkt 
allemal einer Vorfrage bedarf, von der die Entscheidung der Hauptfrage 
abhängig ist. Sodann war sie aber Strafsponsion {sponsio poenalis) für 
grundloses Streiten {temere litigare),^) 

Auch in der neuen Prozessform erhielt sich das mündliche Verfahren, 
indem die Parteien vor dem Richter und den Geschworenen persönlich er- 
schienen. 5) Die Gerichtssprache blieb lateinisch, nur wurde den Parteien 
gestattet, ihre Erklärungen in ihrer Muttersprache abzugeben.®) 

Die Einleitung des Rechtsstreits bleibt auch jetzt dem Kläger über- 
lassen, der nur zum Schutze seines Rechtes von dem Prätor einige neue 
Rechtsmittel erhält;^) doch trat mehr und mehr an die Stelle der alten 
Ladungsform die Bestimmung des ei*sten Termins durch eine freiwillige 
Bürgschaft^) beider Parteien. Seit Kaiser Marcus kommt daneben die 
litis denuntiatio vor,^) d. h. die an den Beklagten oder seinen Vertreter 
persönlich und vor Zeugen gerichtete Verkündigung des Streites, welcher 
an einem gesetzlich bestimmten Termine vor Gericht beginnt. Eine eigen- 
tümliche Form des Rechtsschutzes, den der Prätor gewährt, bildeten die 
sog. Interdicta, d. h. mündliche Spezialbefehle, welche der Magistrat ver- 
möge seines Imperium auf Anrufen einer Partei an die andere vor geführtem 
Beweise erlässt, um den Rechtsfrieden, vorzüglich den Besitzstand gegen 
Störung zu sichern oder herzustellen. 1^) 

Der Rechtsstreit zerfällt auch jetzt in die beiden Hälften: die Er- 
öffnung und Instruktion in iure und die Untersuchung und Entscheidung 
tn iudicio. Zu der ersteren gehört die Klage des Klägers, die Verteidigung 
des Beklagten und die Anordnung des Geschworenengerichts durch den 
Prätor; das Ergebnis dieser Thätigkeiten ist die formula. Die Parteien 
stellen Anträge {postulare), über welche der Prätor entscheidet; bei diesen 
Anträgen war Vertretung zulässig, und es ist schon zu Ciceros Zeit Sitte, 



') Gai. 4, 30. 

*) Gai. 3, 93. 94. Fest. p. 329 s. v. 
spcmdere; 343. 

») Plaut. Men. 592 f. 

») Dig. 43, 4* 4, 3. Fr. Vatic. § 165. 



ß) Cod. Theod. 8, 15, 1. 

') Gai. 4, 46. 

«) Big. 2, 5, 3. 

®) Aurel. Vicfc. Caes. 16, 9. 

10) Gai. 4, 139. Dig. 43, 17, 1, 3. 4. 
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regelmässig dazu einen geübten Sachwalter (patronm) zu verwenden;') 
später wird sogar Parteien, die zur Antragstellung unfäMg sind oder keinen 
Advokaten finden, ein solcher vom Präjtor bestellt.*) Der Prätor entschied 
nach den Anträgen und klar vorliegenden Umständen durch Dekrete,^) 
gegen die Appellation an die i>ar oder maior potestas und an die Yolkstribunen 
möglich war.*) Der Kläger wählte unter den im Edikt des Prätors auf- 
gestellten Formeln auf seine Gefahr diejenige, die ihm für sein Recht als 
die passende erscheint; ^) die konkreten Thatsachen hat er dabei möglichst 
genau zu bezeichnen; die so gefasste Formula wird dem in iure anwesenden 
Beklagten übergeben {edere actionem).^) Sodann ersucht der Kläger den 
Prätor, seine Klage in dieser Form zuzulassen, d. h. den Judex nach der- 
selben zu instruieren ; ^) die Qewährung hängt allein von der Entscheidung 
des Prätors ab.^) Die formula musste jedenfalls die Behauptung des Klägers 
(intentio) enthalten,^) und zwar bezüglich seines Rechtes und des bestimmten 
Gegenstandes . (cerft^m) ; in der Regel ist auch die condemnaHo in derselben 
enthalten, d. h. die Anweisung zur Verurteilung des Angeklagten, die immer 
auf Geld gerichtet war,^<') indem der Judex angewiesen wird, den Gegen- 
stand der Klage zu schätzen und den Beklagten zu dem also bestimmten 
Geldwert {litis aestimatio) zu verurteilen, i^) Die Klagrechte zerfallen, wie 
schon früher, in die zwei grossen Kategorien : acUones in rem, d. h. Klagen 
auf dingliche Rechte und actiones in personam, d. h. Schuldforderungen, 
welche wesentlich verschieden waren und eine wesentlich verschiedene Be- 
handlung im Gefolge hatten. 

Bei dem Prozesse waren Stellvertreter und Beistände gestattet. In 
dem Freiheitsprozesse, den der Kläger nicht persönlich fuhren konnte, tritt 
als Freiheitskläger ein assertor auf.^>) Im Legisaktionenprozesse konnte für 
den Verurteilten ein vindex auftreten, der durch seine Intervention dessen 
Verhaftung und Abführung als Pfandobjekt verhinderte.^^) Als Vertreter 
einer Gesamtheit von Personen tritt der actor, syndicus auf,") als Vertreter 
von Frauen und Minderjährigen der tutor (tutor mulieris pupilli pupil- 
laeve), für den Geisteskranken der curator^^) Die Vertreter anderer, 
handlungsfähiger Personen sind entweder cognitores oder procurcUares; 
unter ersteren versteht man die Bevollmächtigten, welche durch unbedingte 
mündliche Ermächtigung, nicht notwendig m iure, als Vertreter des Er- 
mächtigenden in einmal speziell bezeichnetem Prozesse beglaubigte^) werden, 
während unter procurator derjenige Bevollmächtigte verstanden wird, der 
durch Erklärung zu Protokoll einer Behörde {apudacta) oder durch Boten 
oder Briefe {per nuntium od. litteras) oder durch formlosen mündlichen 



») Cic. de or. 1, 168—170. 
«) Big. 1, 16, 9, 5. 6; 3, 1, 1, 4. 
') Ehet. ad. Herenn. 2, 20. Big. 3, 1, 
1, 8. 

^) Cic. Verr. 1, 119; pro Quini 29. 

*) Cic. pro Gaecio. 8. 
«) Big. 2, 13, 1. 
») Cic. Verr. 3, 152. 
8) Big. 50, 17, 102, 1. 



») Gai. 4, 41. 
1») Gai. 4, 48. 

11) Gai. 4, 47, 51. 

12) Gai. 4, 82—85. 

») Gai. 4, 21. 25. Fest. p. 376 s. v. 
vindex u. vindiciae. 
. ") Fest. a. a. 0. 

") Big. 26, 7, 24. Gai. 1, 184. 
1«) Gai. 4, 83. 
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Auftrag jedenfalls ohne feierliche Beglaubigung bei dem Gegner zum 
Mandatar des Klägers oder Beklagten bestellt wird.^) ' 

Der Klage steht die Verteidigung des Beklagten gegenüber, welche 
nur den Zweck hat, die Zurückweisung der Klage dufch den Prätor oder 
die Freisprechung durch den iudex herbeizuführen. Das kann geschehen 
durch Leugnen der klägerischen Behauptung oder durch Bestreitung der 
gerichtUchei) Geltendmachung bei Einräumung der Behauptung des Klägers 
{exceptio); "der Kläger kann letztere bestreiten (replicatio).^) 

In der fomiula müssen die beiden Parteien und die Wahl und Be- 
stellung der Geschworenen enthalten sein. Die Wahl der letzteren erfolgte 
60, dass der Kläger dem Beklagten von der Geschworenenliste einen vor- 
schlug (iudicem ferre) ^) und der Beklagte denselben entweder als parteiisch 
eidlich verwarf {iniquum eiurare)^) oder ihn sich gefallen Hess (sumere 
itidicem).^) Auch bei der Bildung der Schwurgerichte in Bom und den 
Provinzen (Rekuperatoren) blieb der Grundsatz, dass die Parteien zur 
Wahl der Geschworenen mitzuwirken haben, in Geltung, und die Kaiser- 
zeit hat daran zunächst wenig geändert.®) Die Vollendung der Instruktion 
des Prozesses bezeichnet die sog. litis contestatio, welche den Zweck hatte, 
durch Aufrufung von Zeugen den Beweis der ganzen Instruktionsverhand- 
lung für die zweite Hälfte des Verfahrens, das ludicium, dessen Gang und 
Erfolg davon abhing, zu sichern; als das schriftliche Verfahren sich mehr 
ausdehnte, war dieser Akt nutzlos. Das Verfahren in iure konnte ab- 
gewandt werden durch das Geständnis {confessio), Aas eintritt, wenn der 
Beklagte alles einräumt, was von dem Kläger zur Begründung der Klage 
behauptet wird.^) Wenn der Beklagte auf die Verteidigung verzichtete, 
ohne geständig zu sein oder den Kläger zu befriedigen, so begeht er ein 
unrecht, indem er dem Kläger die ordnungsmässige Verfolgung seines 
Rechtes unmöglich macht. Gegen den indefensus tritt regelmässig die 
Exekution ein, die entweder eine Personalexekution war {duci iuiere), wenn 
der Beklagte gegenwärtig ist, oder eine geregelte Besitzeinweisung in sein 
Vermögen {missio in possession&m bonorum) und Feilbietung desselben zum 
Verkauf {bonorum proscriptio et venditio),^) Der Eid, d. h. die religiöse 
Versicherung einer Partei zum Behufe der Schlichtung eines Rechtsstreits 
gewinnt erst in späterer Zeit grössere Bedeutung und tritt nur auf Ver- 
langen des Gegnei*s oder des Richters ein, weil es an andern Mitteln, die 
Wahrheit ans Licht zu bringen, fehlt.®) 

Die zweite Hälfte des Prozesses bildete die Untersuchung und Ent- 
scheidung {iudicium). Dieselbe beginnt damit, dass die Parteien gemeinsam 
den iudex auf dem Forum angehen und ihm die formula vorzeigen {editis 
formuUs), aus welcher er seine Bestellung und die Sache ersieht.^®) Die 
Untersuchung und Verhandlung fand in der Regel erst in einem späteren 



Gai. 4, 84. 

n Gal 4, 115-129. 

') Cic. pro RoBC. com. 45. 

*) Cic. de or. 2, 285. 

*) Cic. pro Flacc. 50. 

*) Obelu-hekzen 6428. 



Dig. 42, 2. Lex Ruhr. c.21. 22 CIL. 1 
p. 116 sq. 

8) L. Ruhr. c. 21. CIL. 1 p. 116. 
• ») Dig. 12, 2, 3. 31. 35. 

10) Gai. 4, 141. 
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vom Judex bestimmten Termine statt; fiiihere Termine konnten 'mehrere 
anberaumt werden, deren Ansetzung vom Judex abhing. ^ Die Verhandlung 
ist öffentlich und mündlich und wird, namentlich vor Geschworenengerichten, 
wie den Centumvim von einem Sachwalter {patronus, advocatus, caimdicus) 
mit den Mitteln der Rede geführt.^) Sie sollte an einem Tage beendet 
werden; doch wurde dies in Ciceros Zeit oft nicht befolgt, und man unter- 
schied die prima, secunda etc. actio, in denen auch verschiedene Redner auf- 
treten konnten. In jedem Termine durfte jede Partei nur einen zusammen- 
hängenden Vortrag halten, auch jetzt zuerst der Kläger, dann der Be- 
klagte; ursprünglich konnte jeder so lange reden als er wollte, aber die 
lex Pompeia 52 v. Chr. schrieb infolge von Missbrauch für die Kriminal- 
gerichte, die lex Julia wahrscheinlich für Civilgerichte bestimmte Stunden- 
zahl vor. 3) Die Erörterungen betrafen die Rechts- und die Thatfrage. 
Unter den direkten Beweismitteln waren das Geständnis des Beklagten 
in iure oder in iudicio,^) Zeugen,"^) Urkunden,^) Augenschein^) und Eid®) 
die wichtigsten. Die Verhandlungen wurden von dem iudex geleitet.^) 
Blieb der Beklagte aus, so wurde er nur verurteilt, wenn dem Judex von 
dem Kläger der Beweis erbracht schien, andernfalls freigesprochen; i®) blieb 
der Kläger aus, so musste der Judex auf Antrag des Beklagten die Frei- 
sprechung des letzteren verkünden.**) Nach der Schlussverhandlung {alter- 
catio), wobei beide Teile zu freiem Disput noch daß Wort erhielten, tritt 
der Judex mit seinen Ratmännem oder seinen Mitgeschworenen in geheime 
Beratung (in consilium ire) zur Findung des Urteils,*^) für daß eine be- 
stimmte Form nicht vorgeschrieben war; der Erlass des Urteils musste 
mündlich in förmlicher Gerichtssitzung vor den Parteien erfolgen. *3) Das 
von den Geschworenen gesprochene Urteil {sententia iudicis) ist unabänder- 
lich {res iudicata). Um das anerkannte Recht des Klägers nun auch zur 
Ausübung zu bringen, kann dieser Schutz und Hilfe vom Staate verlangen; 
die Hilfe wird aber stets von der kompetenten Gerichtsobrigkeit erteilt, 
welche die Amtsgewalt besitzt.*^ Bei Schulden wurde bis ins 3. Jahrh. 
der Verurteilte (iudicatus) dem Gläubiger zugesprochen {addictus) und von 
diesem in Haft gehalten (vinctus);^^) letztere kann durch Erlegung der 
Schuld oder Vereinbarung mit dem Gläubiger beendet werden; häufiger 
trat die dem öffentlichen Rechte entnommene Vermögensexekution ein,*^) 
welche von dem Prätor durch ein Dekret bewilligt wird^^) {missio in pos- 
sessionem). Über die Appellation der Kaiserzeit s. oben § 26 b aß. 

Dieses Verfahren blieb mit mehr oder minder wesentlichen, aber in 
ihren Einzelheiten wenig bekannten Änderungen, bis Diokletian und Kon- 
stantin mit der Beseitigung des Prinzipats auch hier vielfach neue Ord- 



1) Gell. U, 2, 1. 

*) Cic. pro Caec. 3. 

») Plin. ep. 1, 23, 2; 6, 2, 5. 

*) Dig. 42, 2, 1. Cic. pro Caecin. 2. 

*) Quintil. 5, 7. 

8) Cic. orat. part. 130. 

Dig. 2, 12, 2. 

8) Quintil. 5, 6. 

«) Gell. 14, 2, 12-20. 

1«) Dig. 22, 5, 3, 1. 2. 
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") Dig. 42, 2, 6, 3. 

^2) Macrob. Sat. 2, 1 2. Cic. pro Quintio 



») Dig. 5, 1, 59. 

i<) Dig. 42, 1, 4. 5. L. Rubr. c. XXI. 
XXn CIL. 1 p. 116 sq. 

«) Senec. de benef. 3, 8, 2. GaL 4, 21. 
") Cic. pro Quinct. 23—25. 
") Gai. 3, 79. 
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nungen schufen, welche zwar schon teilweise vorgebildet waren, aber zum 
System erst allmählich sich ausbildeten. Dieselben fährten zu dem sogen. 
Kognitionenprozess, d. h. dem Verfahren, wobei derselbe Richter die In- 
struktion und die Entscheidung des Rechtsfalles vornahm. Schon in re- 
publikanischer Zeit war dies in bestimmten Fällen geschehen,^) und wenn 
der Kaiser selbst einen Prozess entschied, wurde dies Verfahren Regel; so 
hat es sich allmählich auch auf die kaiserlichen Mandatare erstreckt. 
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Die Kriminalrechtspflegre. 

57. In der Stra&echtspflege hat der Staat seine Existenz durch Voll- 
ziehung des die Störung der öffentlichen Ordnung im voraus bedrohenden 
Strafgesetzes zu schützen. Sie ist daher den Strömungen des öffentlichen 
Lebens, den Einwirkungen der religiösen Ansichten auf die Gesetzgebung 
und den Gnadenakten des jeweiligen Trägers der Souveränität mehr als die 
Givilrechtspflege ausgesetzt. In vorhistorischer Zeit war die Blutrache 
jedenfalls weit verbreitet, sie wurde aber in Rom frühzeitig durch das 
energische. Auftreten der Staatsgewalt unterdrückt. Ob dies zunächst durch 
das Einschreiten der religiösen Gewalten geschah, ist nicht sicher, aber 
wahrscheinlich; die pontifizische Rechtsdoktrin hatte offenbar noch in der 
I^önigszeit Geltung, ihre Mittel waren der Bannfluch und die Yerfehmung 
des homo sacer, sowie Todesstrafen; jedenfalls machte aber, wenn dieselbe 
sich so lange erhielt, die Republik dieser Strafgewalt ein Ende. 

a) Die Gerichtsverfassung. Das Recht, an Stelle der natürlichen 
Wiedervergeltung eine Strafe an Leib und Leben oder an der rechtlichen 
Existenz (poena)^) oder eine Busse am Vermögen (multa) zu verhängen, 
ist der häuslichen und obrigkeitlichen Gewalt {potestas, imperium) inhärent.^) 
Die älteste Strafgewalt über Leben und Tod ^) ist die des Hausvaters über 
den Sklaven, das Hauskind und die Hausfrau, in der Regel unter Zuziehung 
eines Familienrates.^) Diese Gerichtsbarkeit ging aber schon seit den 
ersten Kaisern an den Staat über,^) selbst über Sklaven beseitigte sie 
Hadrian.®]^ Auch das dem Kollegium der pantifices zustehende Gericht über 
die Reinheit der vestalischen Jungfrauen, an welchen Unzucht durch 
Lebendigbegraben der Yestalin und durch Stäupung des Buhlen, Verwahr- 
losung des heiligen Feuers durch Geisselung gestraft wurde, ging mit dem 
Oberpontifikate thatsächlich an die Kaiser über. 7) 

In der römischen Gemeinde hat der König die höchste Gerichtsbarkeit, 
die er in schwereren Fällen mit einem Konsilium übte.®) Bei der Kriminal- 
polizei und der Anklage in Kapitalfällen, namentlich bei Mord, unter- 
stützten ihn die 2 quaestores parricidii (s. oben § 9),®) später erhielten die 
III viri capitales (s. oben § 19) die Verhaftung auf erhaltene Anzeige, die 
Aufsicht über die Gefängnisse und Exekutionen, sowie die Strafgewalt über 
Sklaven und geringere Leute. *<>) Wahrscheinlich nur mit Genehmigung des 
Königs konnte an die Bürgerschaft appelliert werden, und nur diese konnte 
begnadigen; im ersteren Falle richtete der König nicht selbst, sondern 
liess durch Mandatare (H viri perduellionis) das Strafurteil fällen und vor 
der Volksgemeinde vertreten, i^) Aus diesem Antrage entwickelte sich die 
anomale Strafgerichtsbarkeit der Centuriat- und Tribut-Komitien. 

In der Republik blieb dem Imperium nur die volle Straf justiz im 



^) HüscHKE, Gains 123. 

>) Dig. 50, 16, 131, 1. 216. 

») Dionys. 2, 25. Tac. ann. 13, 32. 

^\ Dig. 50, 16, 215. 

^) Sen. de clem. 1, 15. Tac. ann. 2, 50. 

«) V. Hadr. 18, 7. 

^) Fest. p. 241 s. V. pröbrum virg. Vest,; 



333 s. y. acderatus campus, liv. 28, 11, 6. 

8) Cic. de rep. 2, 16. liv. 1, 49, 4. 

«) Dig. 1, 13 pr. 1; 1, 2, 2, 22. 23. 

10) Varr. de 1. 1. 5, 81, Dig. 1, 2, 2, 
30. Pseudo-Ascon. in Divin. p. 121. 

») Liv. 1, 26, 5-8. Cic. pro Mü. 7. 
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Gebiete militiae und gegen Nichtbürger *) und im Gebiete domi die Dis- 
ziplinargerichtsbarkeit (s. oben §§ 3. 10) mittels des Multierungsrechtes 
und des Gefängnisses. In den Provinzen gilt daß Imperium militiae, daher 
hat der Statthalter selbst gegen römische Bürger das Recht über Leben 
und Tod;*) doch konnten letztere die Verweisung nach Rom verlangen; 8) 
das Konsilium besteht in der Regel aus römischen Bürgern. 

Die Gerichtsbarkeit der römischen Bürgerschaft ist aus der Begnadigung 
hervorgegangen. In der Republik wurde die Zulassung derselben bei Über- 
schreitung der Multgrenze (s. oben § 4, 3. 4) und einer höheren Strafe als 
Gefängnis Pflicht der Beamten/) die durch die tribunizische Überwachung 
allmählich wirklich durchgeführt wurde.*) 

Durch die Zwölftafelgesetzgebung wurde die Provokation gegen jeden 
Strafantrag gestattet, für Eapitalstrafe sind nur die Genturiatkomitien 
(s. oben § 44 Illb) kompetent, Straf antrage im Wege der Gesetzgebung 
(privikgii irrogatio) werden untersagt, ö) Nach kurzer Unterbrechung, durch 
das Dezemvirat wurden diese Bestimmungen (durch lex Valeria Horatia u. 
Builia 449 v. Chr.) erneuert und die Wahl von Magistraten ohne Provokation 
bei Strafe der Ächtung untersagt,') und diese Pestsetzungen wurden durch 
das 300 V. Chr. erlassene Valerische und durch das Porzische Gesetz (um 197 
V. Chr.) noch weiter eingeschärft. In Geldstrafen war durch die lex Atemia 
Tarpda und Menenia Sentta ein Maxinfum von 3020 Pfundassen fixiert 
worden;^) darüber hinausgehende Strafen mussten an die Komitien gebracht 
werden. Seit den Licinischen Gesetzen (367 v. Chr.) erfolgte die Vertretung 
der höheren Strafanträge gewöhnlich durch die kurulischen Ädilen ®) (s. oben 
§§ 4, 3 u. 17). Summarische Jurisdiktion gegen niedere Leute und Sklaven 
hatten die III' viri capitales, denen auch die Einziehung der Kautionen 
und Strafgelder (s. oben § 19) in Straf- und Streitsachen übertragen wurde. *^) 
Für Geldstrafen unter dem halben Vermögen waren die Tributkomitien 
(s. oben § 45 a), für alle höheren Strafen die Genturiatkomitien (s. ob. 
§ 44 in b) kompetent. 

Der Senat hat keinen Anteil an der Eriminalgerichtsbarkeit innerhalb 
der römischen Gemeinde; wohl aber übte er eine Administrativgerichtsbarkeit 
über Italien und die Provinzen, die sich auf Bestrafung ungewöhnlicher 
Verbrechen, z. B. Verschwörungen, Hochverrats, Abfalls, Repetunden er- 
streckte; ^^) die Untersuchung wurde meist den Konsuln oder einem Diktator 
übertragen.**) 

Der politische Verfall führte im 7. Jahrh. — die erste für Repetunden 
wurde 149 v. Chr. eingesetzt — zur Einsetzung teils stehender und 
genereller, teils vorübergehender und spezieller Geschworenenkommissionen, 
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«) Cic. Verr. 2, 1, 71—75; 2, 68-73. 
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die immer durch einen Volksbeschluss (lex) angeordnet werden ; aus letzterem 
Grunde fiel die tribunizisclie Interzession, die Berufung an das Volk und 
die Kassation der Urteile weg. Sie hiessen gewöhnlich qi4>ae$ti(mes perpefnae.^) 
Auf sie wurden die Einrichtungen der Civilgerichte insofern übertragen, 
als das Prozessverfahren und die Teilung des Richteramts zwischen dem 
Prätor und den Geschworenen auch hier stattfand. 2) Der in Komitien 
gewählte Vorstand der Kommission, iudexy qtmesüor^) hatte Imperium;*) in 
Rom war es gewöhnlich der Prätor; seit Sulla standen 6 unter den 8, seit 
Cäsar 8 unter den 10 Prätoren 5) (s. oben § 13) für die Kriminaljurisdiktion 
zur Verfügung; reichten diese nicht aus, so wurde ein iudex quaestionis, 
d. h. ein Privatmann ohne Imperium aus den abgeti-etenen Ädilen durch 
den Prätor bestellt.^) Über den iudexqtiaestionis und quaesitor s. oben 
§ 20, a, 2. 

Auch für die Geschworenen im Kriminalprozesse galt die Geschworenen- 
liste, deren Zusammensetzung den leges iudiciariae entsprechend gestaltet 
wurde, und deren Aufstellung in späterer Zeit dem Stadtprätor oblag.') 
Die Bildung des Konsiliums für den einzelnen Fall erfolgt unter Mitwirkung 
der Parteien {reiectio)^ nach den einzelnen Gerichtsordnungen in verschiedener 
Weise.®) Das Konsilium und der iudex quaestionis leisten den Eid auf das 
betreflfendp Gesetz und die Richterpflicht; ^) gegen nachlässige Richter ist 
Geldstrafe und Zwang zulässig, doch schwerlich üblich gewesen. 1^) Die 
Quaestionen erhielten sich noch in der Kaiserzeit für Rom, Italien und die 
bisherigen Provinzen 1^) (s. oben g 14), werden aber mehr und mehr durch 
die kaiserlichen Gerichte verdrängt. 

In der Kaiserzeit wird das souveräne Strafrecht der römischen Ge- 
meinde, das schon durch die Quästionen stark beschränkt worden war, 
gar nicht mehr ausgeübt. Über die Kriminalbehörden der Kaiserzeit 
s. § 26bi5. 

Die Munizipalmagistrate behielten nur noch die Verhaftung, 12) das erste 
Verhör 13) und die Polizeigewalt über Sklaven,**) natürlich als Organe des 
staatlichen Obergerichts. Nur die nominell selbständigen, freien nnd ver- 
bündeten Gemeinden behaupteten eine mindestens konkurrierende Gerichts- 
barkeit nach eigenen Gesetzen, i*^) Über das konsularisch-senatorische und 
kaiserliche höchste Strafgericht s. oben § 26 ba und §^10a. 

b) Der Strafprozess. Ohne Ankläger ist ein Prozess in den 2 
letzten Jahrhunderten der Republik nicht denkbar, doch wurde die An- 
klage mit Ausnahme eigentlich politischer Vergehen, die von Ädilen und 
Tribunen verfolgt werden konnten (s. oben § 16 und 17), lediglich der 



Cic. Brut. 106; de fin. 2, 54. 

2) Lex. Repet. c. 6. CIL. 1 p. 58. 64. 

") L. repet. 19. 
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Privatthätigkeit überlassen, von der nur Soldaten, Frauen und Unmündige 
sowie Bescholtene {infames) ausgeschlossen blieben.^) Über das Verfahren 
bei Volksgerichten s. oben § 44111 b und 45 b. Seit Einfuhrung der 
Quästionen gab es für alle vor denselben zur Anklage gelangenden Ver- 
brechen Anklageprämien, welche in Geld oder Ämtern bestanden.*) Bei 
mehreren Anklägern gilt einer als Hauptankläger {accusator)^ die übrigen 
als Gehilfen {subscriptores).^) Angeklagter konnte Jeder sein, ausser den 
höheren öffentlichen Beamten während der Amtszeit*) und den im öffent- 
lichen Dienste Abwesenden. Beistände zu haben war früh Sitte. Auch 
hier sind patroni diejenigen, welche für den Kläger oder Beklagten als 
Anwälte den Prozess führen und deren Belohnungen durch die lex Cincia 
bestimmt waren, s) während advocati Beistände sind, welche auf Bitten der 
Parteien je nach dem Bedürfnisse entweder Rechtshilfe gewähren oder durch 
persönliche Einwirkung für dieselben thätig sind. Laudatores sind Personen, 
welche lobende Aussagen in Beziehung auf Punkte abgeben, die ausserhalb 
des Prozesses liegen z. B. auf Vorleben, Leumund.^) Dem Vorsitzenden 
stehen auch hier die gewöhnlichen Unterbeamten {scribae, accensi, viatores, 
lidores, praecones) sowie Staats- und Privatsklaven zur Verfügung. Die 
Ortlichkeit der Gerichtsverhandlungen war stets der Markt;') der Staat 
sorgte wahrscheinlich für die Sitze der Geschworenen {subsellia) und den 
Sitz des Vorsitzenden (trihunaT); die Zeit war we4er durch Festtage oder 
Spiele noch durch Abhaltung der Volksversammlung beschränkt;®) ihre 
Anberaumung stand im Ermessen der Gerichtsobrigkeit, nur waren die Ver- 
handlungen auf den Tag beschränkt. 

Auch im Kriminalprozess wird das Verfahren in iure und das Ver- 
fahren in iudido geschieden. Das erstere geht dem in iudido teils voran, 
und bereitet es vor, teils folgt es nach und führt jenes aus. 

Die Verhandlung in iure begann mit der postul<xMo d. h. mit der 
an den Prätor gerichteten Forderung, eine bestimmte Person wegen eines 
bestimmten Vergehens anklagen zu dürfen.^) Erhoben gleichzeitig mehrere 
Personen diesen Anspruch, so entschied der Prätor in einem eigenen Vor- 
verfahren {divinaüo), wer die Anklage erheben solle ;^^) schon hier wurde 
ein Beirat {consilium) zugezogen. War durch die postulatio der Ankläger 
bestimmt, der Anzuklagende als verklagbar erkannt,, die Beschwerde als 
criminalrechtlich strafbar festgestellt, so erfolgte die eigentliche Anklage 
(nominis delatio) entweder am selben Tage oder bald nachher.*^) Schrift- 
liche Anklage wurde erst im Quästionenprozesse üblich; ^2) in der späteren 
Kaiserzeit konnte die Anklage vor der Gerichtsobrigkeit zu Protokoll ge- 
geben werden. ^8) Der Ankläger musste schwören, dass er die Anklage nicht 



") Dig. 48, 2, 8. 4. 

*) Lex repetond. c. 76. 77. Cic. pro 
Balb. 57. Tac. aon. 4, 20; 2, 32. 

') Cic. divin. in Caec. 51. 

*) Dionys. 10, 39. Dig. 48, 2, 12. 

*) Cic. Cat m. 10. 

") Cic. pro Cluent. 110. Pseudo-Ascon. 
p. 104. Cic. in Yerr. 5, 57. 



') Cic. pro Rose. Am. 12. Flut. Brut. 
27 u. ö. 

8) Cic. ad fam. 8, 12, 3. 
') Cic. pro Lig. 17. 
10) Ps. Ascon. p. 99. 
") Dig. 48, 2, 3. 
") Cic. de inv. 2, 58. 
»») Cod. lust. 9, 2, 8. 
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aus Chikane erhebe,'^) und darauf trug der Prätor letztere in das Ver- 
zeichnis der von ihm zu leitenden Prozesse ein {inscriptio).*) Mit diesem 
Akte wurde der Angeklagte reus; er erschien in Trauerkleidem,*) und es 
scheinen ihn allerlei Nachteile z. B. Unfähigkeit zum Geschworenendienste, 
Untersuchungshaft u. a. getroffen zu haben. ^) Zunächist erfolgte das Verhör 
(interrogatio) des Beklagten, .zu dem er vorgefordert wurde. War er ge- 
ständig, so bedurfte es keines weiteren gerichtlichen. Verfahrens.^) Leugnete 
er, so konnte entweder der Vorsitzende, durch Beweise der Unschuld über- 
zeugt, den Namen von der Liste tilgen, oder die Beweise des Anklägers 
konnten den Beklagten völlig überfuhren [manifestus); in beiden Fällen 
entschied der Magistrat allein. Oder aber die Entscheidung über Schuld 
und Unschuld war zweifelhaft; dann kam der Prozess vor das Volks- 
oder vor das Schwurgericht. Für die Herbeischaffung der Beweise {inqui- 
sitioy) setzte der Präsident einen Termin fest, durchaus nach seinem Er- 
messen. Nach diesen Terminen bildete sich eine Reihenfolge (ordo) der 
von jedem Gerichtshofe angenommenen Prozesse;'') für besonders wichtige 
und gefährliche Prozesse trat später Behandlung ausser der Reihe (extra 
ordineni) ein.®) 

Von nun ab trat das Verfahren in iudicio ein. Der Ankläger hat 
die Pflicht, die Beweise zu sammeln und vorzutragen, während die Richter 
sie zu beurteilen habei^ Der Magistrat hat nur den Verkehr zwischen 
beiden zu vermitteln und dem Ankläger, je nachdem er gut oder schlecht 
war, Belohnung oder Strafe zu erteilen. Der Angeklagte hat die Aufgabe, 
die Beweise des Anklägers zu ^derlegen. Bei dem Gerichte der Volks- 
gemeinde gmg dem eigentlichen Termine, der an einem Tage zu Ende ge- 
führt wurde, ein Smaliger in bestimmten Zwischenräumen anberaumter 
Termin vorher, an dem unter Vorsitz eines Beamten die Sache untersucht, 
die Beweismittel geprüft,, kurz alles so vorbereitet wurde, dass die Ent- 
scheidung leicht gefällt werden konnte (s. oben § 44111). Bei dem Ge- 
schworenengerichte wussten vor der Verhandlung weder der Beamte noch 
die Parteien, was angebracht werden sollte. Zuerst erfolgte die Rede des 
Anklägers, dann die des Verteidigers, dann die Beweisaufnahme; so lange 
ein 2. Termin {comperendinatio) üblich war, wurde dasselbe Verfahren auch 
hier beobachtet.^) Für die einzelnen Akte war eine bestimmte, im Laufe 
der Zeit manchmal geänderte Zeitgrenze bestimmt ;^^) die dem Angeklagten 
zugebilligte Zeit war gewöhnlich, doch nicht zu allen Zeiten, um die Hälfte 
länger als die des Klägers. ^^) Als Beweismittel erscheinen Zeugen, die frei 
sein mussten; Beschränkungen der Zeugenfähigkeit durch Verwandtschaft, 
Patronatsverhältnis etc. traten erst in der Kaiserzeit auf. Die Zeugen, 
welche beeidigt wurden, waren Be- oder Entlastungszeugen.") Zeugnis- 



1) L. rep. c. 19 CIL. 1 p. 59. Dig. 
48 2, 7. 

«) Dig. 48, 2, 3, 4. Cic. pro Clnent. 8e. 

>) Cic. de or. 2, 195. Liv. 2, 61, 5. 

*) Sali. Cat. 18, 3. Zumpt, Kr. R. 2, 2, 
106 ff.; 1, 2. 157. 342. 

*) Senec. controv. 8, 1. 

•) Cic. in Verr. 2, 11. 



f 

Cic. pro Cluent. 56. 
Cic. de invent 58. 
') Cic. in Verr. 5, 154. 
>) Cic. in Verr. 1, 32; pro Flacc 82. 
^^) Ascon. p. 40. Plin. ep. 4, 9, 9. 
^) Cic. ofat. parfcit. 117 u. Rhetor. ad 
Herenn. 2, 9. Quintil. 5, 1, 9i 
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zwang war zulässig (testimonium denuntiare oder evocare) ^) und wurde vom 
Ankläger veranlasst. Ausserdem wurden schriftliche Zeugnisse und Urkunden 
{tabuUie)/) sowie Sklavenaussagen auf der Folter [qiuiestiGnes) als Beweise 
zugelassen;^) doch durften letztere in früherer Zeit in der Regel nur für 
die Herren*) oder im Interesse fremdet Personen beschafft werden, und 
erst Tiberius schaffte nach dem Vorgänge des Augustus^) hier Wandel, 
indem er die Sklaven für den Staat kaufen liess.^) Wollte der Herr die 
Befragung der Sklaven verhindern, so liess er sie frei;') doch wurde auch 
dieses Verfahren in der Kaiserzeit für unzulässig erklärt. Das Zeugen- 
verhör, welches in Verhör {rogare) und Kreuzverhör {interrogare) bestand,®) 
ging von den Parteien aus; über die Aussagen {testium dicta)^) wurde Pro- 
tokoll geführt. 

Die Geschworenen, welche einen Eid zu leisten hatten, ^^) und zwar 
unmittelbar vor der Abstimmung, stimmten geheim ab mittels Täfelchen 
von Buchsbaumholz, auf deren einer mit Wachs überzogenen Seite (7(on- 
demno) stand, während die andere A{hsolvo) enthielt, i^) Der Geschworene 
löscht den einen Buchstaben und trägt das Täfelchen mit entblösstem Arme, 
den noch vorhandenen Buchstaben mit den Fingern deckend, in das Stimm- 
gefass {sitella.y*) Doch konnten auch beide Buchstaben gelöscht werden 
(sine sujffragio); letztere Stimmen wurden besonders gezählt, i') Freisprechung 
trat ein, wenn nur eine Stimme Majorität gegenüber den freisprechenden 
oder stimmenlosen Täfelchen vorhanden war. So galt nicht die absolute, 
sondern die relative Mehrheit. In späterer Zeit scheint nur das Stimmen 
mit C oder A zulässig gewesen zu sein; stimmlose Täfelchen wurden dann 
wohl als freisprechend gezahlt.**) Bildeten aber die non liquet^Stimmen die 
absolute Majorität, so konnte der Prozess, wenn sich ein neuer Ankläger 
fand, wahrscheinlich wieder aufgenommen werden. Erklärte mehr als ein 
Dritteil der Geschworenen bei Beginn der Abstimmung sich noch nicht in- 
struiert {sibi non liquere), so musste das Verfahren vor der lex Senrilia (Ende 
des 2. Jahrhunderts) von vorne begonnen werden {ampliatio).^^) Doch lässt 
sich dieses Verfahren nur für den Repetundenprozess nachweisen, während 
in anderen Quästionen das non liquet dieselbe Bedeutung hat, yne sme 
suffragio^ d. h. der Geschworene enthält sich der Abstimmung; non liquet 
wurde bei der öffentlichen Abstimmung gesagt, während bei der geheimen 
das Täfelchen sine suffragio abgegeben wurde. 

Mit der Feststellung des Wahrspruchs der Geschworenen begann ein 
2. (Nach-) Verfahren in iure. Dazu gehörte die Verkündigung des Urteils 
und seiner Konsequenzen (pronuntiare) durch den Prätor meist unter Zu- 



Plin. 



') Cic pro Rose. Amer. 110. 
ep. 5, 20, 6. Cic. pro Place. 14. 

«) Qnintil. 5, 7. Cic. in Verr. 1, 56. 

n Dig. 47, 10, 15, 41. Cic. pro Mü. 59. 

*) Cic. pro Rose. Am. 77; pro Deioi 3; 
pro Milon. 59; orai part. 118. 



»I Dio 55, 5, 4. 



Tac. ann. 2, 30. 



'') Cic. pro Rabir. ad Qtiir. 6. 

*) Cic. in Verr. 2, 75; 4, 27; 5, 17. 



*) Cic. pro Clueni 5, 17, 62. Ascon. 
p. 40. 52. 

»<») Cic. in Verr. 1, 32. 40; pro Cluent 121. 

11) Aflcon. p. 108. L. rep. XLIX— LIV. 
Cic. pro Clueni 73. 74. 

1') Cic. divin. in Caecil. 24. L. repet. 
c. LI. LH. ' 

") L.rep. LV. 

") Flut Caes. 10. Cic. 29. 

") L. repet. o. CXLVnil. 
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Ziehung des cofisilium der Geschworenen. Im Falle der Freisprechung 
hatte noch die Entscheidung zu erfolgen, ob der Ankläger sich der calumnia 
d. h. der wissentlich falschen Erhebung einer Anklage .schuldig gemacht 
habe,^) in welchem Falle ihn Unfähigkeit zu weiteren Anklagen traf; ebenso 
konnte die Frage aufgeworfen werden, ob praevaricatio begangen worden 
sei, d. h. der Versuch, durch wissentlich schlechte Anklagstellung und Be- 
weisführung dem Angeklagten durchzuhelfen.^) Im Falle der Verurteilung 
hatte noch die Festsetzung des Strafbetrags (litis aestimatio) zu erfolgen, 
wenn eine Geldstrafe erkannt wurde ;^) auch die Belohnungen der Ankläger 
waren von dem Prätor und seinem Konsilium festzustellen.*) 

In republikanischer Zeit gab es in der Regel kein besonderes Ver- 
fahren gegen Abwesende. Erst Augustus erliess die Bestimmung, dass 
Angeklagte, welche sich dem Gerichte nicht stellten, verurteilt werden 
sollten.^) Blieb der Ankläger bei einem Prozesse aus, so hörte derselbe 
auf {nomen ex reis eximere).^) Abwesenheit des Beamten führte nur Auf- 
schub herbei. Die tribunizische Interzession blieb bei den Schwurgerichten 
in einzelnen besonderen Fällen erhalten.'') 

Die von den Schwurgerichten ausgesprochene Kapitalstrafe war Ach- 
tung durch Untersagung von Wasser, Feuer und Dach {aquae et ignis inter- 
didio),^) 

Über das Verfahren vor dem Senatsgerichte der Kaiserzeit {cognüio 
senatus) s. oben § 35 b 4. 

Über das Verfahren vor dem Kaiser (cognitio) s. oben § 26, b a.^) 

In der Republik wurden in den letzten Jahrhunderten Lebens- und 
Leibesstrafen selten. Die ersteren wurden in den Formen der Kreuzigung 
für Sklaven und Peregrinen, der Hinrichtung durch das Beil und der Er- 
drosselung vollstreckt; die körperliche Züchtigung beschränkte sich in der 
Hauptsache auf Soldaten und Sklaven. Dafür waren die Geldstrafen 
(multae) um so mehr im Gebrauche. Der Todesstrafe, die nicht prinzipiell 
aufgehoben war, entzogen sich die Angeklagten meist durch freiwillige 
Verbannung {exsilium),^^) die erst am Ende der Republik als Strafe ein- 
geführt wurde. 1^) 

Die Strafen der Kaiserzeit wurden manchfaltiger, als sie in der Re- 
publik gewesen waren. Unter den Freiheitsstrafen ist die Verurteilung zu 
öflfentlichen Arbeiten {opus publicum) zu nennen, die Verlust der Freiheit 
und des Bürgerrechts herbeiführte und entweder den Verurteilten in die 
Bergwerke {ad metalla) führte oder zu den öflfentlichen Spielen {ad gladium 
oder ludum gladiatorium und ad hesüas). Gefängnis kam auch jetzt selten 



1) Dig. 50, 16, 233; 3, 6, 3. Cio. pro 
Rose. Amer. 55. 

«) Quintil. 9, 2, 87. Dig. 47, 15, 1, 1; 
48, 16, 1, 1. 

») Cic. in Verr. 1, 38. L. rep. c. LVIII. 
LIX 

**) Cic. pro Balb. 54. 

*) Dio 54, 3, 5. 6. 



ö) Liv. 2, 54, 9. Dionys. 9, 38. Cic. 
in Verr. 2, 99. 

L. Acü. c. LXX. Cic. in Vat 33 n. 
ZuKPT, Kr. R. 2, 2, 284 ff. 

») Dig. 48, 1, 2. Cic. de dorn. 78. 

») Tac. ann. 3, 10. 

»«) Cic. pro Caec. 100. 

") Cic. pro Mur. 47. 
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zur Anwendung. Die Verbannung löste sich jetzt aus der Strafe des 
exMlium zur deportatio heraus, die lebenslänglich den Verurteilten an einen 
bestimmten Ort verwies, Verlust der Civität und des Vermögens zur Folge 
hatte, und zur relegatio, welche Verweisung ohne die letzteren Verluste 
herbeiführte. Körperliche Züchtigung fand nur bei dem Militär und geringen 
Leuten als casUgaHo, bei Sklaven als flagellatio Anwendung; ausser den er- 
wähnten altertümlichen Todesstrafen wurde die Kreuzigung [crux] gegen 
niedere Leute und Peregrinen angewandt; Lebendig verbrennen beschränkte 
sich auf bestimmte Verbrechen, während die Enthauptung durch das Schwert 
die häufigste Todesstrafe war. Bei einigen Vergehen trifft auch den Schul- 
digen eine Ehrenstrafe {infamia), welche in Minderung der bürgerlichen 
Rechte besteht. Die Verurteilung kann sogar, namentlich in der Kaiserzeit, 
noch über das Grab hinauswirken als damnatio memoriae, welche die Ab- 
erkennung des ehrlichen Begräbnisses, die Tilgung des Namens auf öffent- 
üchen Denkmälern etc. zur Folge hat. 
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Geib, Gesch. des röm. Kriminalprozesses» Leipzig 1842. — Reiit, Das Eriminalrecht 
der Römer, Leipzig 1844, S. 41—76. 231- 244. 263-288. 913-917. (hier auch S. 17—23 
die filtere Litteratur zusammengesteUt). — Walteb, Geschichte des röm. Rechts, §§ 254. 
8S4-841. 843. 845. 849-852. — Rudorpp, R. RG. 1, § 39; 2, § 102 ff. 127-134. — 
ScHJciDiCKE, De hist. process. crim. Born,, Breslau 1827. — Bürckhabdt, Die Eriminal- 
gerichtBbarkeit in Rom bis auf die Kaiser, Basel. — Platneb, Quaest hist. de crim. iure, 
Marburg 1836. ~ Reik, Comitia in Pauly's RE. 2, 536 ff. u. iudicia ebend. 4, 372 a und 
protoaüio ebend. 6, 156. — Laboulaye, Essai su/r les lois crim. des Born., Paris 1845. — 
DE JoKOE, De delictis contra remp. admissis, Utrecht 1845. — £k. Sebvais, De la justice 
crim. ä Bome, Luxemburg 1863. 1864, S. 178 ff. — A. W. Zumpt, Das Kriminalrecht der 
röm. Republik, 3 Bde., Berlin 1865—1869. — A. W. Zumpt, Der Kriminalprozess d. röm. 
Republik, Leipzig 1871. — Ch. Matitz, JEsquisse historique du droit crifninel de Vancienne 
Bome, Paris 1882 (Burs. Jahresb. 1882, p. 267 f.). — Mor. Voigt, Das Civil- u. Kriminal- 
recht der XU Tafeln, Leipzig 1883. — F. H^tie, Le droit pinal dans la legislation ro^ 
nuxine. — Kbause, De causis B. puhl., Hohenstein 1863. — G. Schika, De la procidure 
crim. en droit rom., Paris 1871. — P. Gabbeis, Wirkungskreis der römischen Behörden in 
strafrechtl. Beziehung zur Zeit des Freistaats, Kremsier 1875. — Mebcieb, De Vaccusation 
publique en droit rom., Paris 1878. — H. de Fossedx, Du droit de Vaccusation ä Bome, 
Paris 1880. — DuM^iL, Origi/ne des delateurs et precis de leur hist. pendant la duree de 
l^emp. rom, Annales de la faculti des lettres de Bordeaux 3, 3. 1881. — Mebkel, Über 
die Begnadigungskompetenz im röm. Strafyroz., Halle 1881. — Gh. Eisenlohb, Die Provo- 
cutio ad pop. zur Zeit der Republ., Schwerin 1858. — Hebk. Fbitzsohb, Die suUanische 
Gesetzgebung, Progr., Essen 1883 (Burs. Jahresb. 1883, 243 ff.). — G. Chb. Lohsb, De 
puiestio9ium perpetuarum origvne, praesidibus, consüiis, Plauen 1876. — Rob. Jousseaux^, 
De V Organisation du jury en mattere crim. ä Bome, Nantes 1876. — Sebyais, £tude swr 
l€9 mstitutions rom. Le tribunal du peuple depuis sa cr6ation iusqu^au temps des Gracches, 
Paris 1885. — A. Leydekeb, Les quaestiones perpetuae en droit rom.^ Bordeaux 1878. — 
P. RsYFAUD, Les quaestiones perpetuae en droit rom., Paris 1879. — F. J. Boubbieb, De 
l'interdiction de Teau et du feu et de la riUgation. Diss., Paris 1884. — Gh. Petebsen, 
Ik causis publicis inde ab anno 121 usque ad 82 ante Christum n. actis, Kiel 1880 (Burs. 
Jahresb. 1880, p. 28). — C. Menn, Über die allmähliche Einschränkung und gänzliche Be-- 
aeitigimg der altrömischen Schwurger. unter d. Kaiserh. Neuss 1859. — Ders., De interitu 
fjuaestionum perpetuarum, Neuss 1859. — Ders., Über die röm. Schwurgerichte unter der 
KaiiBerherrschaft, in Yerhandl. d. 20. d. Philo!. Vers., S. 134 ff. — Huschke, Multa und 
^cramentum, Leipzig 1874, S. 145 ff. — Wöniqeb, Das Sacralsystem u. das Provokations- 
verfahren der Römer, Leipzig 1843, S. 225 ff. — J. Rouqubt, Des iurisdictions criminelles 
chez les Bomains, Toulouse 1880. — R. Gambabt, De Vexercice de Taction publique et de 
^acHon civile ä Bome, Arras 1882. — A. Moubon, Des actions penales en droit rom., 
Lille 1885." — Th. Mommsen, Die leges iudiciariae, in Z. f. Altertumsw. 1843, Nr. 102. 
104. — Rüdobff, Ad legem Aciliam, in Abb. d. Berl. Akad. phil. hist. Kl. 1861, 411 — 553. — 
W. WiLMANKS, Über die Gerichtshöfe während des Bestehens der lex Cornelia iudic, Rh. 



loi 



fi. l)ie rttmisclien AlteriiLmer. 1. Staats- und fiechtaaltertttnldif. 



Mus. 1864 (19), 528—541. — Bindino, De not, inquisitianis processus crim, Born., Berlin 
1864. — Weiss, De inquisitione apud Born. Ciceronis tempore, Paris 1856. — C. Bardt, 
Über das Stimmen mit nan liquet im röm. Eriminalprozesse, Comment. Mommsen 537 ff. 
(Burs. Jahresb. 1874—78, S. 522 ff.). - Dibksen, Die Eriminaljurisdiktion des Senats, in 
Civilist. Abhandl. 1, 93 ff., Berb'n 1820. — Woltebsdosff, Der Einfluss des Tiberios auf 
die Prozesse im Senat, Halberstadt 1853. — Fbettao, Tiberins u. Tacitos, S. 299 ff. — 
DüBB, Die Majestfttsprozesse unter dem E. Tiberius. Heübronn, Progr. 1880 (Burs. Jahresb. 
1880 p. 306 f.). 



B. 



Die römischen Altertümer. 



2. Die Eriegsaltertümer 



von 



Dr. Hermann Sehiller, 

Oymnasialdlrektor u. UnlversltätsprofeflBor in Oiessen. 



^ttdlmch der klav. AlteriunuwlaBeiiflchaft. IV. 45 



Inhalt. 

1. Die ZnaammenaetBiing de« Heeres. 

2. Die Flotte. 

8. Aoshebung, Dienstzeit, Sold und Verabschiedung. 

4. Das Offlzlerkorpe, die Chargierten und das Ayancement. 

5. Ifarsch-, Lager- und Schlachtordnung. 

6. Bewaffiaung, Ausrüstung und Geschütze. 

7. Der Dienst im Heere. 



Zn den Abbildungen ist zu bemerken, dass sie grösstenteils dem trefflichen Werk von Llndenschmit, 
Tracht und Bewafbung des römischen Heeres (Braunschwelg 1882) entlehnt sind. Die Flg. l~p estRtainmeii 
Harquardt's Bömlscher Staatsverwaltung Bd. n (1 u. p rekonstruiert nach Köchly u. Rüstow). 



1. Die Zusammensetzung des Heeres. 

a. Das Heerwesen der Königszeit und der Republik. 

Die Bürgertruppen. Während in der früheren Königszeit eine 
Lese {legio) von 3000 Mann aus der waffenfähigen Mannschaft- für den 
Bedarf eines Krieges aufgerufen wird, bei der die 300 M. starke Reiterei 
eine bedeutende Rolle spielte,^) indem ihr die Aufgabe zufiel, die feindliche 
Linie — meist in Einzelkämpfen — zu durchbrechen, 2) hat König Servius 
durch Ausdehnung der Wehrpflicht (s. St. A. § 41b) den Heerkörper von 
2 Legionen und 1800 Reitern geschaffen, dem 2 Reserve-Legionen zur Seite 
gegeben wurden; erstere wurden aus den juniores (von 17 — 46 Jahren), 
letztere aus den seniores (von 47—60 Jahren) gebildet (s. St. A. § 41b).*) 
Während die ersteren 4200 M. stark waren = 42 Centurien zu 100 Mann, 
müssen die letzteren schwächer gewesen sein. Die nach dem Vermögen 
abgestufte, mehr oder minder vollständige Bewaffnung fand in der Schlacht- 
ordnung Berücksichtigung, welche die nach alter dorischer Art gereihte, 
aber mit anderen Schutzwaffen gerüstete und von den Etruskem ent- 
lehnte^) Phalanx war. Diese stand 6 Glieder hoch^) und hatte eine 
Fronte von 500 Hopliten, wozu noch 1200 Ungerüstete (velües) kamen. 
Ob in den 4 ersten Gliedern nur die Hopliten der ersten oder auch der 
zweiten Klasse mit voller Rüstung: Helm {galea^ cassis b, Fig. d. e. g.), 
Panzer {lorica s. Fig. f.), rundem Erzschilde {clipeus) und Beinschienen 
(ocreae s. Fig. f.) standen, im 5. und 6. die Bauern der 2. und 3. Klasse 
oder bloss der 3.^) in minder vollkommener Rüstung (es fehlte der 2. Klasse 
der Helm und an Stelle des clipeus trat das 1,25 m lange, 0,78 m breite, cylinder- 
iormig gebogene scutum^ aus Holzplatten, mit Leder überzogen, später 
oben und unten mit Eisenbeschlag und einem eisernen Buckel [umbo s. 
Fig. g.) in der Mitte, die 3. hatte keine Beinschienen), lässt sich nicht 
entscheiden; die 4. und 5. Klasse traten als letzte Glieder zur Phalanx 
oder kämpften daneben als Leichtbewaffnete. Während von den 4200 M. 



») Liv. 1, 13, 8. Dionys. 2, 13. 
') Fest. p. 221 8. V. paribus equis. Liv. 
h 10. 25. 30; 45, 39, 16. 
«) Gell. 10, 28. 
*) Fböhlich, Beiträge zur Gesch. der 



Eriegf. und EriegskuDst der Römer, Berlin 
1886, S. 17 f. 

^) M0UU8EN, R. Trib. 138. 

«) So Mabquabdt 2, 315 f. 
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der Legion 3000 Hopliten waren, davon 2000 aus der ersten, je 500 aus 
der 2. und 3. Klasse, gab es nur 1200 velites, von denen 500 der 4., 700 
der 5. Klasse angehörten. ^) Ob die Namen der 3 Reihen prindpes, hastafi 
und triarii von der Phalanx herkommen, ist nicht sicher. Alle PhaJangiten 
führten die Stosslanze {hasta). Ausser den Kampftruppen gab es technische 
Abteilungen, Werkleute (fabri) und Spielleute {comidnes, tubicines;^) die 
accensi velaM wurden vielleicht für Gangbarmachung der Wege verwendet, 
mögen aber auch als Ersatzmannschaften eingetreten sein.^) Die Reiterei 
verlor ihre frühere Bedeutung und erscheint jetzt nur auf den Flügeln. 

Wahrscheinlich durch Camillüs wurde das servianische Heerwesen 
reformiert, wozu die Einführung von Winterfeldzügen und Sold, sowie die 
Kriege mit den Galliern* beigetragen haben mögen, indem hier an Waffen 
der gestählte Helm, der Eisenbeschlag am Scutum und die Einführung des- 
selben für alle Glieder und in der Fechtweise das Parieren der langen 
Gallischen Schwerter mit dem Speere aufkam.^) Ob dagegen auch in dieser 
Zeit die Einführung der sog. Manipularstellung begann, ist ungewiss.'») Wir 
kennen dieselbe aus der Zeit des Polybius und es ist .nicht unwahrschein- 
lich, dass sie den samnitischen Kriegen ihre Entstehung verdankt.^) Die 
Legion bestand auch jetzt normal aus 4200 M. und 300 Reitern,^) erscheint 
aber vor dem Latinerkriege und wieder vor der Schlacht bei Cannä auf 
5000 und 5300 M.,») ja später auf 6000 und 6200 M.») erhöht. Die Stoss- 
lanze {hasta) wurde auf das 3. Treffen beschränkt und bei den beiden 
ersten durch das püum ersetzt^'^) (s. § 7 Fig. k.) 

Das Wesen der Phalanx, die zusammenhängende Linie, blieb auch 
jetzt erhalten, aber sie trat nach der Richtung in die Tiefe in 3 Abtei- 
lungen auseinander, welche die Namen hastati, principes und triarii führen; 
diese 3 Abteilungen hatten wahrscheinlich nur eine Tiefe von 4 Gliedern, 
doch lässt sich dies sowenig, wie die Frontbreite, sicher bestimmen. In 
der Frontrichtung löste sich die Phalanx auf in 10 Haufen {manipuli), so 
dass zwischen je 2 Treffen und je 2 Haufen ein anfangs kleiner, später 
grösserer Zwischenraum blieb; diese Einschnitte erlaubten, die infolge des 
Terrains leicht eintretenden Verschiebungen der Phalanx auszugleichen. 
Der Einzelkampf trat jetzt mehr in den Vordergrund, ^i) Die Schulung des 
Soldaten wurde dadurch gewonnen, dass er nach kurzem Dienste in den 
legiones urbanae d. h. den zur Verteidigung der Stadt oder zur Stellung 
der Besatzungen bestimmten Truppenteilen in der Regel zuerst unter die 
Leichtbewaffneten eintrat, die ausserhalb der Linie fochten {t'orarii)^ dann 
allmählich in das erste und zweite Treffen avancierte und schliesslich als 
erfahrener, langgedienter Krieger in die Kemtruppe der Triarier gelangte. 
JedenfaUs trat diese Veränderung, infolge deren die Censusunterschiede 
mehr und mehr hinter den Altersunterschieden verschwinden, nur allmäh- 



») Liv. 8, 8; 1, 43. Dionys. 4, 16. 

» Liv. 1, 43, 

8) Mabquabdt 2, 319 f. 

*) Plut. CamiU. 40. 

») Liv. 8, 8, 3. Fröhlich a. a. 0. S. 19 f. 

•) Fröhlich a. a. 0. 21 f. 



Polyb. 6, 20, 8. 9; 2. 24, 3; 1, 16, 2. 
8) Polyb. 3, 107, 9-11; 2, 24, 3. 
») Liv. 42, 31, 2; 29, 24, 14. 
^«) Polyb. 6, 23, 16. 
»0 Polyb. 18, 9-15. Liv. 9, 19, 8. 
Fröhlich a. a. 0. 22 ff. 
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lieh ein; das Veteranenkorps der Triarier wurde wahrscheinlich bei Ent- 
stehung der Manipularordnung sofort ausgeschieden, jedenfaUs nicht viel 
später, und zwar aus den ältesten Jahrgängen der principes.^) Der 
Fortschritt, den die Manipularordnung bezeichnet, besteht darin, dass 
die Legion beweglicher, eine Reserve für den Kampf geschaffen, Nah- 
und Femgefecht verbunden und Offensive und Defensive in gleicher 
Weise ermöglicht wurden. Ausser dem in pilum und hasta liegenden 
Unterschiede war die Bewaffnung für die 3 Treffen völlig gleich: eherner 
Helm mit Federn (s. Fig. g.), scutum (s. Fig. g.) und Brusthamisch, 
zum Teil von Sohlleder (lorica s. Fig. c. g.); wahrscheinlich war der- 
selbe, gleich dem späteren, ein anliegender, ärmelloser, bis an die Schenkel 
reichender Rock, der an den Schultern und unten in Streifen auslief und 
2 Schulterstücke hatte. 2) Reichere trugen den Kettenpanzer {lorica hamata), 
auch den Schuppenpanzer {lor. sqtiamata s. Fig. f.).^) Die Helme sind offen; 
ob in der Kaiserzeit Yisierhelme erscheinen, ist streitig;^) Beinschienen finden 
sich in der Kaiserzeit bei den Centurionen ^) (s. Fig. f.). Das scutum wird 
leichter und in seiner Form unsicher, zum Angriffe dienen Schwert und 
Spiess; seit dem 2. punischen Kriege war das kurze an der rechten Seite 
am Bandelier {balteus s. Fig. g.) oder am Gürtel {cingulum s. Fig. c. g. h.) 
getragene 0,63 m. lange, eine Hand breite spanische Schwert®) zur Geltung 
gekommen, neben dem der Soldat am besonderen Gurtriemen an der linken 
den Dolch trug (s. Fig. h.). 

Die Legion zerfiel jetzt in 30 Manipeln, ursprünglich zu 100 M. unter 
einem Offizier {centuno); später wurde jeder Manipel zu administrativen 
Zwecken geteilt in 2 centuriae, jede unter einem centurio,'^) doch hielt man 
den Manipel als taktische Einheit bis in die Kaiserzeit fest, was sich äusser- 
lich darin aussprach, dass er nur 1 Feldzeichen hatte. ^) Diese Manipel- 
feldzeichen (signa) stehen in der Frontlinie' und bilden im Handgemenge 
die Stützpunkte der Unterabteilungen; an ihre Träger (signiferi) richten 
sich die Kommandoworte und Signale. In der 4200 M. starken Legion hatten 
die hastati 10 tnanip. zu 120 M. -= 20 Centuriae zu 60 M. = 1200 
die principes 10 , „ 120 M. = 20 „ , 60 M. = 1200 

die triarii 10 „ „ 60 M. = 20 „ , 30 M. = 600 

jeder Centurie wurden 20 velites beigegeben,^) welche bis zu dem Augen- 
blick, wo die Phalangen zusammenstiessen, in Thätigkeit gegen den Feind 
waren und sich in die Intervalle zurückzogen. Vielleicht hatten ursprüng- 
lich nur die hastati Leichtbewaffnete direkt an sich angeschlossen, während 
das Gros derselben auf den Flügeln focht. ^^) 



») Pböhuch a. a. 0. S. 29 f. Soltau, 
Deu. Lit. Z. 1886 Nr. 46 S. 1660. 

*) Polyb. 6, 23. Lindenschkit, Tracht 
und Bewaffhmig S. 6 f. A. Müller, Philol. 
1881 S. 137. 

») Varr. de 1. 1. 5, 116. Isidor. Orig. 
18, 13, 1. 2. 

*) So LnroKNscHMiT, Taf. X 1», l^ 1« 
Q. Altert der heidn. Vorzeit 3, 11; dagegen 
0. Bkhkboef, Antike Gesichtsfaelme u. Sepul- 
cralmasken, Wien 1878. 



'^) Arch. epigr. Mitteilg. aus Österreich 
5, 206 A. 13. 

•) Veget. 1, 12. Polyb. 6, 23, 6. L. 
LnvDENscHMiT, TVacht und *bewafFhung S. 8 f. 

') Liv. 8, 8. MoMXSEN, R. Trib. 124 ff. 

8) Varr. de I. 1. 5, 88. Polyb. 6, 24, 
4—7. V. DoMASZEWSKi, Wien. Axch, epigr. 
Abh. V, 1 ff. u. die bildlichen Darstellungen 
S. 35ff. 

•) Polyb. 6, 24. 

1«) Polyb. 15, 9, 7—10. Liv. 38, 21. 
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Auf den Mann rechnete man 3' Abstand seitlich und rückwärts, bei 
lockerer Aufstellung {laxatis ordinibus) wird derselbe sich wohl etwas ver- 
grössert haben ;^) nur in letzterem Falle konnten Pilum, Schwert und Schild 
bequem benutzt werden. 

Im Kampfe bildeten die hastati das erste, die principes das 2. Glied, 
welche dicht hintereinander standen, die etwas zurückstehenden triarii 
das 3.^) Die 30 Manipeln standen im Beginn der Schlacht in massigen 
Intervallen, deren Breite sich nicht bestimmen lässt, durch welche sich die 
Leichtbewaffneten mit Schnelligkeit zurückziehen konnten, schlössen sich 
aber durch Auseinandertreten an einander, sobald der Kampf begann. 

Die leichten Truppen der Manipularlegion trugen nur einen runden 
1 m. im Durchmesser haltenden Schild {parma), eine Kappe von Leder oder 
Fell {galea), das spanische Schwert und mehrere leichte Wurfspiesse (h<i$tae 
velifaresy) (s. Fig. c). Diese leichten Truppen wurden seit dem 2. puni- 
schen Kriege immer häufiger aus Söldnern {mercenarii) gebildet (Numidiern, 
Kretern, Mauren), die in besonderen Abteilungen fochten^) und namentlich 
die weittragenden Waffen, wie Schleuder und Bogen, vertraten. 

Die Reiterei trat an Bedeutung zurück; sie trug eherne Panzer, Hüft- 
stücke, lederne Beinschienen, Helm und Schild (sctäum), und eine lange 
Lanze, oben und unten mit Eisenspitze und ein langes Schwert zum Hiebe, ^j 
Auch das Pferd war wahrscheinlich an Kopf, Brust und Seiten gepanzert. 
Die 300 equites der Legion bildeten 10 turmae zu 30 M.; jede tunna hatte 
3 Unteroffiziere (decuriones), 3 Chargierte (optiones) und ein Fähnlein 
(vexillum).^) Man focht geschlossen, wenn es auf den Massenstoss ankam, 
dagegen in der Regel mit geöffneten Reihen Mann gegen Mann; bisweilen 
kämpfte leichtes Fussvolk zwischen den Reitern, das im Notfall hinter den 
Reitern aufsass.^) Seit dem 2. punischen Kriege wird der Prozentsatz der 
Reiterei erheblich höher; während das Zahlenverhältnis von Reiterei und 
Fussvolk vorher imgefähr 1 : 10 ist, wird es seit dieser Zeit 1 : 6 und 1:5; 
die Vermehrung erfolgt durch Zuziehung fremder Reiterei, die teils um 
Sold dient, teils laut Vertrag von nichtitalischen Staaten gestellt wird. 
Möglicherweise ist auch in demselben Kriege die zuletzt erwähnte Verbin- 
dung des Fussvolks mit der Reiterei entstanden. 

Die zur Manipularstellung vollständig entwickelte Legion hat ®) wahr- 
scheinlich die 30 Manipeln behalten, aber die der hastati und principes an 
Zahl der Mannschaften verstärkt. Auch die leichten Truppen mögen ent- 
sprechend vei'stärkt worden sein. Zahlen zu geben ist nicht möglich.^) 

Aus der Manipulartaktik hat sich die Kohortentaktik vermutlich in 
der Weise entwickelt, dass vom rechten Flügel ab aus den 3 Waffen- 
gattungen die Manipeln gleicher Ordnungsnummer zu einer Abteilung for- 
miert wurden, die Kohorte also einen Querschnitt des nach Manipeln aufge- 



») Liv. 22, 47. Caes. b. g. 2, 25. Veget. 
3, 14. 

2) Liv. 8, 8. 

>) Polyb 6, 22. Liv. 38, 21, 13. Fest. 
p. 28 8. V. advelüatio, 

*) App. Iber. 89. Liv. 22, 37, 7. Plut. 
Sertor. 12. 



B) Polyb. 6, 25. 
«) Varr. 1. 1. 5, 91. 
') Liv. 26, 4, 5. Caes. b. g. 1, 48. 
») MoMMSKN, R. Trib. 126 ff. 
») Polyb. 8, 28, 5 u. Lakgb, Litt. Zen- 
tralbl. 1881 S. 908. 
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stellten Heerkörpers bildete. Dieser Vorgang führte zur Auflösung der 
Legion, die auf 5—6000 M. erhöht wird, in selbständige Teile von 5—600 M., 
die Kohorten heissen und alle 3 Waffengattungen (hastati, prindpes, triarii 
oder piU) enthalten, aber keine eigenen Feldzeichen hatten. Diese sind grössere 
taktische Körper, die, in 1, 2, 3 oder 4 Treffen aufgestellt, beliebige Formationen 
annehmen und sich unter systematischer Benutzung des Terrains frei nach 
allen Seiten bewegen können. Infolge der Vertiefung der Längsschnitte konnten 
die Truppen des 2. Treffens jeden Augenblick auch anderweitig verwendet, 
zur Verstärkung oder Verlängerung eines Flügels herbeigezogen und benutzt 
werden, um einer Umgehung oder einem Rückenangriff zu begegnen. Dazu 
gehörte grössere Kriegskenntnis auf Seiten der Soldaten, der Offiziere und der 
Feldherrn. Wahrscheinlich hat sie P. Cornelius Scipio im 2. punischen Kriege 
wenn auch nicht vollständig durchgeführt, doch vorgebildet; die vollständige 
Durchführung geschah jedesfalls erst nach den punischen Kriegen, wahrschein- 
lich vonMarius. Seit Marius hörte der Census auf, bei der Aushebung berück- 
sichtigt zu werden ; die Wohlhabenden suchten sich letzterer mehr und mehr 
zu entziehen, und der Kriegsdienst wird eine Erwerbsquelle des Besitzlosen.^) 
Seitdem durch die lex lulia von 90 und lex Plautia Papiria von 89 v. 
Chr. das Bürgerrecht allen Italikem verliehen war, wurde an Stelle der 
Aushebung, die rechtlich stets bestehen blieb, thatsächlich mehr und mehr 
die. Werbung gesetzt, wobei die conquisitores den Unlustigen, bisweilen 
für Geld, Befreiung {vacatio) zugestanden, da Freiwillige in mehr als ge- 
nügender Zahl sich meldeten.*) Im Bundesgenossenkriege wurden die 
liberHni zum Dienste in den Kohorten zugelassen,') und in den Bürger- 
kriegen kamen wiederholt in den Provinzen ausgehobene Truppenteile vor 
(kgiones vemaculae), die später das Bürgerrecht erhielten und dann unter 
den Legionen mitzählten.^) So wurde das Heer immer mehr dazu gedrängt, 
dem Feldherrn, nicht dem Staate zur Verfügung zu stehen.^) 

Die Sitte, eine gewisse Anzahl von Feldzügen (20 in der Infanterie, 
10 zu Pferde) mit Unterbrechungen mitzumachen, war schon seit dem 
2. punischen Kriege abgekommen; seit Marius blieb der Soldat 20 Jahre 
lang ununterbrochen beim Heere, wenn er nicht durch irgend eine ausser- 
ordentliche Veranlassung seinen Abschied erhielt.^) Alle unterschiede, 
welche bis dahin Vermögen, Dienstalter und Bewafhung gebildet hatten, 
schwanden; wer überhaupt als Legionär zugelassen ward, konnte in jeder 
Abteilung dienen, und seine Verwendung bestimmte allein das Ermessen 
des Feldherm. Von Marius wurden vielfache Verbesserungen in der Stärke 
der Legion, der Bewaffnung, dem Tragen des Gepäcks {muH Mariani) u. a. 
eingeführt,'') und das von ihm wahrscheinlich beeinflusste neue Reglement 
steigerte die militärische Ausbildung des einzelnen Mannes erheblich und 
lehnte sich an die in den Fechterschulen übliche Ausbildung der Gladia- 
toren an. Die Legion erhielt ein besonderes Feldzeichen; aber auch jetzt 



^)Siül. lug. 85, 47 sq. 86, 1--8. 
') Cic. Mflon. 67. Cic. Parad. 6, 46. 
^) Li7. ep. 74. Macrob. Sai 1, 11, 82. 
*) Caes. b. c. 2, 20; 3, 4. Suet. Caes. 
24; 1). Afric. 19. 35. 



*) App. b. c. 5, 17. 
•) App. b. c. 5, 128. 129. 
') Fest. p. 288 s. y. partnulia; 886 s. y. 
sex tnülium. 
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blieb der Manipel als taktische Formation, in welchen 2 administrative 
Einheiten, Centurien, unter einem Signum vereinigt waren, in Geltung.^) 
Das Legionszeichen war der silberne, vielleicht vergoldete Adler mit auf- 
gerichteten Flügeln*) (Fig. a), der von dem Adlerträger (aquilifer) in der 
vordersten Reihe (prima acies) unter dem besonderen Schutze des ersten 
Centurio der Legion auf einer Stange mit bildnerischem Schmucke getragen 
wurde ^) und im Lager in einer Kapelle aufgestellt war, wo er als numen 
legionis die religiöse Verehrung «genoss.^) Seit Cäsars .Zeit beginnen die 
Legionen Nummern und Namen zu führen. *) Die Stärke derselben schwankt 
bei Cäsar zwischen 3000 und 3600 Mann.») 

Die römische Reiterei ging vor dem jugurthinischen, die bundesgenös- 
sische nach dem Bundesgenossenkriege gänzlich ein und wurde durch Fremde 
in grösserer Zahl ersetzt; in Cäsars Heere beträgt sie durchschnittlich ein 
Vierteil der Infanterie') und ein annäherndes Verhältnis besteht in den 
Kriegen des Triumvirats.*) 

2. Die Nichtbürger in den Heeren der Republik. So lange 
das aequum foedus mit den Latinem bestand, stellten diese ihr Kontingent 
zum Bundesheere, und der Oberbefehl wechselte. Seit dem Latinerkriege 
338 V. Chr. wurden die Latiner teilweise zum Dienst in den römischen 
Legionen ausgehoben, teils dienten sie in selbständigen Truppenteilen.^) 
Nach dem 2. punischen Kriege verschwanden diese selbständigen Korps 
{legiones). 

Nach der Auflösung des latinischen Bündnisses lieferten die föderierten 
Städte und latinischen Kolonien durch das foedus bestimmte Kontingente 
an Truppen, Schiffen und Matrosen, deren einzuberufende Zahl alljährlich 
von Senat und Konsuln in Rom festgestellt wurde; der latinische Staat 
musste den Sold seines Kontingents, ^<') der römische die Naturalverpflegung 
liefern. 11) Die Aushebung, Vereidigung und die Offiziersemennung blieb 
dem latinischen Staate, Zeit und Ort der Zusammenkunft bestimmte Rom.i^) 
Das Zahlen- Verhältnis der bundesgenössischen zu den römischen Kontin- 
genten schwankt, lässt sich nie mit Sicherheit bestimmen, war aber wohl 
öfter höher als gleich, i^) Die Bundesgenossen bildeten nie ein selbstän- 
diges Korps, sondern einen Teil des verbundenen Heeres, auf dessen Flügeln 
{ala dextra^ ala sinistra) ^^) sie fochten, woher sie geradezu alae und alarii 
hiessen. Das zu 2 konsularischen Heeren — 4 Legionen gehörige Kontingent 
steht unter 12 wechselnden Anführern (praefecH sociumy^) welche die 
Kompetenz der Tribunen im römischen Heere haben i^) und von den Kon- 



^) y. DoxASZEWSKi, Abh. d. arch. epigr. 
Seminar. Wien. V, 21 ff. n. die Abbildungen 
von Adlern eb. S. 29 ff. 

8) Cic. Catil. 1, 24. 

8) Valer. Max 1, 6, 11. Tac. bist. 3, 22. 

^) Dio 40, 18, 1. Tac. ann. 2, 17. Val. 
Max. 6, 1, 11. 

») CIL. 1, 624; 3, 6541*. 

•) Caea. b. c. 3, 88. 89. 

n Caes. b. g. 1, 15. 39; 5, 8. 

8) App. b. c. 4, 108. 

•) Liv. ep. 12. 



10) Liv. 27, 9, 13. 

»1) Polyb. 6, 39, 15. 

") Polyb. 6, 21, 4. 

") Poly;b. 3, 72, 11. Liv. 40, 36, 6. 
Die Nacbweise von Th. Steivwsndbb. Ober 
das numer. Verhältaiis zwischen cwes und 
80CÜ im röm. Heere, sind zum Teil nicht 
sicher begründet. S. Mabcks a. unten a. 
0. 5. 25. 

»*) Polyb. 6, 26, 9.- Liv. 40, 31. 

") Polyb. 6, 26, 5. 

") Polyb. 6, 34, 4. 
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snin aus Römern ernannt werden;^) daneben scheint eine grössere Zahl 
von einheimischen Offizieren kommandiert zu haben. ^) Bis zum Ende des 
2. punischen Kriegs blieben die Truppenteile der Bundesgenossen als eigne 
cohmies mit besonderen Fahnen zusammen.^) 

Von dem bundesgenössischen Kontingent wurde ein Elitekorps {extra- 
ordinarii), von dem Fussvolk ein Fünftel, von der Reiterei ein Dritteil, ab- 
gezweigt; dasselbe zerfiel in 4 Kohorten und bildete mit einer entspre- 
chenden Anzahl Reiterschwadronen (2) ein Mittelglied zwischen der Linien- 
infanterie und schweren Reiterei einer- und den Leichtbewaflfheten ander- 
seits; bald ist diese Truppe mit diesen, bald mit jenen verbunden. Sie 
wird zu Rekognoszierungen, Umgehungen, überhaupt zu Aufgaben schwie- 
rigerer Art, nicht selten in der unmittelbaren Umgebung des Feldherrn, 
verwendet; die Deckung des Hauptquartiers gehört ebenfalls zu ihren Auf- 
gaben. Sie marschiert gewöhnlich an der Tete und eröffnet das Gefecht, 
deckt aber in Gefahren den Nachtrab. Wahrscheinlich genoss sie ausser 
ihrer Ehrenstellung Befreiung von den Lagerarbeiten und den Wachen.*) 
Die Reiterei der Bundesgenossen betrug nach Polybios fQr das konsula- 
rische Heer von 2 Legionen die dreifache Zahl der römischen, also 1800, M., 
erreichte aber meist diese Höhe bei weitem nicht, welche vielleicht erst seit 
dem jüngeren Scipio iflegel wurde. Die römischen Reiter zerfielen vor dem 
Bandesgenossenkrieg wahrscheinlich nur in tutrinae, während die Vereini- 
gungen der Bundesgenossen keine besonderen Namen hatten.^) In der Reiterei 
waren die verschiedenen Nationalitäten gemischt; jede Turme hat ihre Fahne. 

Seit den punischen Kriegen traten zu den bisherigen beiden Elementen 
des Heeres, Bürgern und Bundesgenossen, leichte Truppen derjenigen Ge- 
biete, in oder bei welchen der Krieg geführt wurde, welche auxilia hiessen 
und entweder Bundesgenossen oder Söldner waren.®) Ihre Zahl richtete 
sich nach dem Bedürfnisse, war aber in der Regel bedeutend. Auch nach 
dem Bundesgenossenkriege gab es noch alae der Bundesgenossen, die in 
cohories eingeteilt waren; sie waren jetzt den der Romanisierung nahen 
Provinzen z. B. Gallia transpadana entnommen; an ihre Stelle traten all- 
mählich die auxilia, deren Zahl zu der der Legion nicht im festen Verhält- 
nisse steht. Diese sind in cohortes formiert, welche oft ihre landesüblichen 
Waffen beibehalten (funditores, sagittarii, coh. cetratae und scutatae). Die 
Reiterei ward immer mehr Siuasocii gebildet (hauptsächlich Galliern, Germanen. 
Thrakern und Numidiem) ; ^) auf sie übertrug sich die Bezeichnung ®) der ganzen 
bundesgenössischen Kontingente, alae, die in turmae und decuriae zerfielen^) 
und unter einem praefectus alae, oft einem Landsmanne, standen.^®) 

3. Die Gardetruppe des Feldherrn. In den letzten 170 Jahren 
der Republik begegnet eine Leibwache des Feldherrn {cohors praetoria), die 



M Liv. 33, 36, 5. 

') Polyb. 6, 21, 5. Liv. 25, 14, 4. 

») Liv. 25, 14, 4. 

*) Die Nachweise bei Fböhlioh, Die 
Oardetnippen der röm. Republik, Aarau 1882 
und bei Mabokb a. u. a. 0. §§ 6. 7. 

^) Mascxs a. a. 0. § 9. 



«) Liv. 22. 37, 7. 8. Zonar. 8, 16 p. 161 
Bonn. Varr. l 1. 5, 90. 

') Caes. b. g. 1, 15; 5, 26; 7, 13. App. 
b. c. 2, 70; 4, 108. Sali. lug. 38, 6. 

8) B. Afric. 78. 

^) Caes. b. g. 1, 23. Mabcks a. a. 0. § 12. 

*o) Caes. b. g. 8, 12. 
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dann überhaupt als eine Elitetruppe betrachtet und verwendet wirdJ) 
Wahrscheinlich geht diese Einrichtung auf den älteren Scipio zurück, der 
aus seinen Klienten ein Korps von 300 oder 500 Mann errichtete, indem 
Fussgänger mit Pferden und Reiterwaffen ausgestattet wurden. Dieser ge- 
mischte Charakter von Fussvolk und Reiterei blieb stets;*) die geringere 
oder grössere Zahl der Berittenen war vermutlich von den lokalen Ver- 
hältnissen des Kriegsschauplatzes abhängig. Ursprünglich bestand das Korps 
aus Bürgern und extraordinarii der Bundesgenossen (s. S. 713), seit Ende 
des Bundesgenossenkriegs nur aus Bürgern. Vermutlich hatte bereits Sulla, 
sicher Cäsar mehrere prätorische Kohorten; seit 42 v. Chr. kommen stets 
nur mehrere derselben vor.') 
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b. Das Heer der Kaiserzeit. 

Durch die Monarchie wird das bisherige rechtlich unständige Söldner- 
heer in ein stehendes umgewandelt, das in bestimmter Stärke in festen 
(xarDisonen lag/) dem Kaiser als seinem Kriegsherrn (imperator) den Eid 
schwor^) und durch von ihm ernannte Offiziere nach vom Kaiser fest- 
gestelltem Reglement befehligt wurde.*) Das Bild des Kaisers wurde in 
den Legionen und Auxilien an einer besonderen Fahnenstange getragen, 
während es bei den Garden und den Alen an deren Signa befestigt war.^) 
Das Heer enthält seit Augustus folgende Teile: 

1. Die Legionen, deren Zahl nach den Bürgerkriegen aus Sparsam- 
keit mehr, als für die Wohlfahrt des Reiches zuträglich war, vermindert 
Würde. Ln Jahre 23 n. Chr. gibt es folgende 25 Legionen in folgenden 
Garnisonen: 5) 

I Germanica, V Alaudae, XX Valeria Victrix, XXI' 

Rapax. 
n Augusta, XTTT Gemina, XIV Gemina Martia Victrix, 
XVI (ohne Namen). 

IV Macedonica, VI Victrix, X Gemina. 
in Augusta und IX Hispana (vorübergehend hier 

stationiert, vorher in Pannonien, seit 24 n. Chr. 
eine Zeitlang in Spanien). 
III Cyrenaica, XXII Deiotariana. 
ni Gallica, VI Ferrata, X Fretensis, XII Fulminata. 
Vin Augusta, XV Apollinaris. 
Vn (später Claudia), XI (später Claudia). 

V Macedonica, IV Scythica.^) 

3 Legionen XVII, XVIII und X Villi ^) waren in der Varusschlacht 
umgekommen, und ihre Nummern fehlen seitdem. Claudius errichtete 
2, neue Legionen: XV Primigenia und XXII Primigenia,®) wahrschein- 



Germania inf.: leg. 



sup.: 



Spanien: 
Afrika: 



Ägypten: 

Syrien: 

Pannonien: 

Dalmatien: 

Moesien: 
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') Dio 52, 27. 

») Dio 57, 3, 2. Veget. 2, 5. 

») Veget. 1, 8. 27. 

*) V. DoxASZKWSKi, Die Fahnen 57 ff. 



Tac. ann. 4, 5. 



^) Für die Nachweise und die Disloka- 
tionen der Le^onen muss auf Mabqüabdt 2, 
432 ff. und die unten angefahrten Schriften 
von Pfitzneb, Stille u. a. verwiesen werden. 

^) Tac. ann. 1, 60 sq. Wilmahws 1451*. 

8) Tac. hist. 1, 55. 
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lieh durch Teilung der Mutterlegionen, i) Nero die I Italica,*) Galba 
verlieh der von Nero errichteten I Adiutrix den Adler') und errichtete 
selbst die VII (später Gemina) in Spanien. Unter Vespasian wurden 3 
oder 4 Legionen kassiert (leg. I Germ., IV Macedon., (V Alaudae?) und 
XVI),*) an deren Stelle TL Adiutrix, IV Flavia und XVI Flavia Firma •>) 
geschaffen wurden. Unter Domitian wurde I Minervia errichtet;®) ob 
V Alaud. erst unter ihm vernichtet oder schon von seinem Vater aufgelöst 
und XXI Rapax im Sarmatenkriege vernichtet wurde, lässt sich zur Zeit 
nicht entscheiden.') Traian errichtete zwei neue Legionen: II Traiana und 
!JSlX Ulpia Traiana;®) ob er die beiden Nummern XV und XXII wieder 
je in eine Legion vereinigt oder XXII Deiotariana verabschiedet hat, ist 
nicht sicher. Zu Marcus' Zeit waren die IX Hisp. (wahrscheinlich unter 
Hadrian) und XXI Rapax (wahrscheinlich unter Domitian) eingegangen,') 
dagegen von diesem Kaiser die II Pia und III Concordia (Italicae) zum 
Schutze von Raetien und Noricum neu gebildet; ^^) Septimius Severus er- 
richtete 3 neue Legionen: I, II und III Parthica,^^) von denen die zweite 
in Albano garnisonierte, wo sie bis auf Diokletian blieb. ^^) 

Die Stärke der Legion betrug jetzt 6000 Mann i*) zu Fuss, die aber 
nicht immer voll erhalten wurden, und 120 Mann zu Pferde = 4 Tunnae; ") 
die Zahl der Kohorten war die gleiche wie bisher (10), jede Kohorte zer- 
fiel in 6 Centurien,^^) die eigene Signa hatten, i^) Seit Hadrian wahrschein- 
lich erscheint die erste Kohorte der Legion verdoppelt.^") Später wird die 
Legion (vorübergehend?) kleiner. ^^j Die Namen der Legionen sind teils von 
dein Aush^bungsdistrikt, teils von Kriegsschauplätzen, von sonstigen Aus- 
zeichnungen, Gottheiten und der Art der Formation entlehnt. 

Bis auf Caracalla bezeichnen die Kaisernamen bei der Legion ent- 
weder eine Auszeichnung, gewöhnlich in Verbindung mit anderen Prädikaten 
(z. B. VII Claudia pia fidelis) oder den Gründer; seit dieser Zeit drückt 
der Kaisername aus, dass die Soldaten nur dem Kaiser zugehören, i^) 

Von den ^Legionen abgezweigte Abteilungen mit eigentümlicher Rechts- 
stellung sind die Vexilla veteranorum. Seit Augustus wurden die Le- 
gionare nach 20jähriger Dienstzeit verabschiedet und sollten entweder eine 
Pauschsumme oder entsprechenden Landbesitz erhalten. Teils der Mangel 
an den nötigen Mitteln, ^^) teils das Bedürfnis, welches mit Land und Leuten 
vertraute itrieger so lange als möglich zu verwenden gebot, führten bald 
eine Umgehung dieser Bestimmung herbei, indem man die betreffenden 



1) Grotefend in Pauly's R. E. 4 895, 
anders Pfitzubb, Eaiserlegionen S. 30 f. 

2) Dio 55. 24, 2. 
8) MoMMSBN, CIL. 3, p. 847. 907. 
^) Meine Eaisergeschichte 1, 511. 
^) Dio 55, 24, 3. 
') Dio 55, 24, 3. 

') Meine Eaisergeschichte 1, 531 A. 1. 
*) Dio 55, 24, 4. 
^) Meine Eaisergesch. 1, 607 A. 6; 531 

A. 1 ; 524 A. 4 Nachtr. 

»0) Dio 55, 24, 4. CIL. 3 p. 588, 707. 
Meine Gesch. 1, 645. 



4] 
5] 
6] 
7] 
8] 
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") Dio 55, 24, 4. 

") CIL. 6, 3367-3410. Meine Gesch. 
1 727 f. 

»») Isidor. Orig. 9, 3, 46. 

1*) Jos. B. J. 3, 6, 2. 

") Tac. ann. 1, 32. Hygin. 1. 2, 

'^) Deren Beschreibung bei v. Domas- 
ZEWSKi, Die Fahnen S. 35 ff. 

^0 Veget. 2, 8; dagegen 2, 13. Momksek, 
Eph. ep. 4, 227. 

»8) V. AI. Sev. 50, 5. 

^*) Meine Eaisergesch. 1, 742. 

20) Suet. Tib. 48. Caüg. 44. 
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Soldaten zwar aus dem Legionsverbande entliess und von den gewöhn- 
lichen Dienstobliegenheiten entband, aber unter einer besonderen Zeugfahne 
(vexälum) als besondere Elitetruppe beisammenhielt, welche im Notfalle 
zum Kampfe verpflichtet war.^) Auch sonst schied man nicht selten, 
wenn Besatzungen und Strassenbauten Dislokation der Legionen und die 
Eriegsnot Truppensendungen aus einer Provinz in eine andere erforderte, 
besondere Abteilungen {vexillationes), in der Regel von 1000 Mann, aus, 
welche einen eigenen Kommandanten {dux meist senatorischen oder prae- 
positvtö meist ritterlichen Standes) und eine eigene Zeugfahne (vexillum) 
erhielten.*) 

Den Übergang von der Legion zu den AuxiUen bilden 2) die cohortes 
lialicae civium Bomanorum voluntariorum,^) welche aus Freiwilligen 
bestanden, die sich anwerben hatten lassen.^) jSs lassen sich jetzt XXXU 
dieser Kohorten nachweisen;^) sie boten der italienischen Jugend, soweit sie 
nicht Aufnahme in die Oarde fand, Befriedigung ihres kriegerischen Sinnes. 
Später wird das Recht des Eintritts in diese Abteilungen auf die Provin- 
zialen ausgedehnt; Peregrinen erscheinen®) in denselben, und die Dienstzeit 
wird der in den Auxilien gleichgestellt. Ob diesen Infanterieabteilungen 
ähnhche Reiterschwadronen {alae civium Bomanorum)'^) entsprechen, ist 
mindestens unsicher. 

3) Die Äuxilia umfassten alle ausser diesen erwähnten Verbänden 
stehenden Truppen.^) Dieselben waren die Kontingente der durch den 
Reichsverband in ein dauerndes Schutzverhältnis gestellten ünterthanen- 
gemeinden; sie sind alle in cohortes konstituiert und teils nach römischer, 
teils nach heimischer Ai^t bewaffnet und den Legionskommandanten unter- 
stellt.») Jede Kohorte hatte ein Signum ^o) (Fig. 6). Das Fussvolk bildete 
Kohorten von 500 Mann in 6 Centurien {cohortes quingenariae) und von 
1000 Mann in 10 Centurien {coh milliariae);^^) waren, wie nicht selten, 
Fussvolk und Reiterei kombiniert, so hiessen die Kohorten equitatae; eine 
cohors milliaria equitata hatte 10 Türmen Reiterei ä 24 Mann und 10 Cen- 
turien Fussvolk k 76 Mann, die quingenaria die Hälfte dieser Sätze, die 
aber in 6 Türmen k 20 Mann und in 6 Centurien ä 60 Mann vereinigt 
waren. 12) Auch die reinen Reiterabteilungen (alae) waren quingenariae 
(16 Türmen ä 30 Mann = 480 Mann) oder milliariae (24 Türmen ä 40 Mann 
= 960 Mann);^^) jede Ala hatte ihr Feldzeichen. Die Reiter führen auf 
den Grabsteinen das lange oder kurze Schwert, den Wurfspeer, den ovalen 
oder den 6eckigen Schild, den Metallhelm (seit Hadrian Visierhelm aus Eisen, 
vergoldet, mit rot^m Rossschweif), Lederkoller (seit Hadrian rote kimmerische 
WjÄenröcke), meist Hosen (bracae) und Halbstiefel. ^^) Gewöhnlich wurden 



c. 5. 



*) Tac. ann. 1, 17. 36. Hygin. de m. 



') Tac. aon. 1, 20; bist. 2, 100. Mohksen, 
Eph. ep. 1, 134 f. u. CIL. 2, 3272. v. Domas- 
ZKW9EI, Die Fahnen im röm. Heere S. 24 ff. 

') Hbäzbn 6709. 

*) Veget. 2, 3. 

*) CIL. 9, 5835, 5836. 

•) CIL. 3, p. 859. 



CIL. 3, p. 854. 855. 862. 868. 
*) Tac. ann. 4 5. 

ö) Tac! ann. 3^ 42; 2, 52; bist. 3, 47. 
^^) y. DoMASZEWSKi, Die Fahnen im röm. 
Heere S. 73 ff. 

11) V. Hadr. 17, 11. Hygin. de m. c. 28. 

") Hygin. de m. c. 25 sq. 

") Hygin. a. a, 0. 16. 23. 

") Jos. ß.J. 3, 5, 5. Arrian Tact. 34, 6. 
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die Auxilienkohorten nach Nation, Waffengattung, Stärke und Nummer be- 
zeichnet; letztere ist nur für die gleichartigen Kohorten und Alen fortlaufend, 
z. B. Cohors (I), 11, (HI), (IV) Tungrorum milliaria equitaia; seltener wird 
der Name des Stifters geführt, z. B. ala Petriana,^) oder der des Landes, 
in dem sie stand oder sich auszeichnete;^) seit Caracalla tritt auch standig 
der Name des regierenden Kaisers zur Bezeichnung hinzu, sowie besondere 
Ehrennamen (Augusta, Victrix). Auch aus Auxilien wurden detachierte 
Korps (vexiUationcs) gebildet.^) 

Seit der Mitte des 2. Jahrh.^) ercheinen auch stehende national zu- 
sammengesetzte nichtrömische Abteilungen, welche weder die Form der 
cohm'8 noch der ala haben, unter der Bezeichnung nationes und numeri; 
man wird darunter wesentlich barbarische Abteilungen zu verstehen haben, 
welche die Vorläufer der späteren Föderatentruppen sind. Im 3. Jahrb. 
bilden dieselben schon einen erheblichen Bruchteil (12V2^/o) des Heeres. 
Die Zahl der einzelnen Abteilungen schwankt, der Kommandant einer solchen 
hiess praepositiis. Die Anfänge dieser Einrichtung mögen auf Traian ^) und 
Hadrian zurückgehen. Daneben gehen seit dem 3. Jahrh. die cund her, 
Reiterabteilungen, von denen aber zur Zeit noch wenig bekannt ist.^) 

4) DieGarde (cohortes praetoriae). Aus der Republik ging die Leib- 
wache des Imperator, welche den Dienst in seinem Praetorium hatte, auch 
auf die Monarchie über, doch wie dies in der Natur der Verhältnisse lag, 
modifiziert und in verstärkter Zahl; die Reorganisation derselben erfolgte, 
als Augustus das Prätorium') nach Rom verlegte.®) Der Sold wurde auf 
den doppelten Betrag des Legionssoldes erhöht, die Zahl der Kohorten, 
welche equitatae waren, auf 9 und die Stärke der- Kohorte auf 1000 Mann 
festgesetzt, die möglicherweise früher in 3 Manipel mit eigenen im Laufe 
der Zeit mehrfach geänderten Signa, ^) später oder daneben in 1-0 Centurien 
zerfielen. ^^) Zugleich wurde eine dauernde städtische Oarnison geschaffen 
und mit der reorganisierten Garde in der Weise verbunden, dass 3 Ko- 
horten in Rom, die übrigen in Italien standen; i^) Tiberius vereinigte alle 
9 prätorischen Kohorten in Rom und Hess durch Seian die feste Kaserne 
{castra praetoria) am Viminal herstellen. ^ 2) Noch im J. 76 unter Vespasian 
gab es nur 9 Kohorten, ^3) die 10. wurde zwischen 76 u. 112 n.") Chr. 
eingerichtet; doch ist es möglich, dass zwischen Gaius und Vespasian, ver- 
mutlich seit Gaius oder Claudius, 12 Kohorten bestanden, i^) Vitellius ver- 
mehrte die Zahl sogar auf 16,^^) Vespasian aber stellte die augusteische 
Ordnung wieder her. Konstantin beseitigte die Garde. ^^) Septimius Severus 
legte die leg. U Parthica nach Italien und diese erscheint seit dieser Zeit 



') CIL. 3. Dipl. XXX. 

') CIL. 3. Dipl. XIV. XX. 

8) Hbnzbk 6921. Tac. bist 2, 14. 

*) CIL. 2, 1180. 

'') CIL. 3. Diplom. XXV. 

^) Die Nachweise f&r diese Sätze bei 
MoMMSBN, Hermes 19, 219—234. 

^) Über die Bedeutung des Werkes Mab- 
QUABDT 2, 460 A. 4. 

») Dio 53, 11. 

'} V. DoxABZEWsKi, Die Fahnen 57 fif. 



^°) MoMXSEN, Eph. ep. 4, 241. 
^0 Suet. Aug. 49. 
1«) Tac. ann. 4. 2. 
") CIL. 3 p. 853. 
^*) Hbnzen 6862. 

") WlLMANNS 1616. MOMMSEV HeiTOefl 

14, 35; 16, 644 ff. 0. Bohn, Heimat der 
Prätorianer S. 6. 

^«) Tac. bist. 2, 93. 

>0 Zos. 2, 17. Aur. Vici Caes. 40, 24. 
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ebenfalls als eine Ergänzung der Garde. ^) In einer nicht näher bekannten 
Verbindung mit der Garde scheinen auch die sog. statores Augusti gestanden 
zu sein, welche für den persönlichen Dienst bestimmt') und in' centuriae 
geteilt waren. 

Die gleiche Organisation, wie die Garde, hatten 5) die sogenannten 
städtischen Kohorten (cohortes urbanae); auch sie standen unmittelbar 
unter dem Befehle des Kaisers und hatten mit der Leibwache, in die sie 
auch vorrücken,') fortlaufende Nummern (X bis XIII);*) eine derselben XIII 
lag in Lyon;*) mit der Vermehrung der Gardekohorten erfolgte wahr- 
scheinlich durch Claudius auch die der cohortes urbanae, und XIV u. XV ^) 
worden nach Ostia und Puteoli verlegt. Ob damals die Nummern geändert 
und an die XU coh. praetor, angeschlossen wurden, ist nicht sicher. 
Vespasian errichtete wahrscheinlich die coh. I urbana neu und schickte diese 
vielleicht nach Lyon und die XIII nach Afrika; im 2. und 3. Jahrhundert 
sind aber diese beiden Garnisonen wieder vertauscht;') vielleicht schon 
froher wurden noch 2 weitere coh, urb. errichtet; doch sind hier weitere 
inschriftliche Funde abzuwarten. Diese cohortes waren miUiariae^) und 
hatten, weil sie in Rom lagen, ihre Kasernen am Schweinemarkt {Forum 
suarium). 

Eigentlich nicht vollständig dem Militärverbande gehörten 6) die co- 
hortes vigilum an, eine militärisch organisierte Feuerwehr, da nur die 
Offiziere in der Armee und Garde avanzierten,^) während die Mannschaften 
Freigelassene waren, die aber seit der lex Visellia 24 n. Chr. durch 6-, in- 
folge eines späteren Senatsbeschlusses sogar durch 3jährige Dienstzeit die 
Civilität. erlangten i<^) und damit das Recht zum Übertritt in die Armee. 
Seit Septimius Severus bilden die Bürger die Mehrzahl in diesem Korps. 
Es gab 7 Kohorten (milliariae, wahrscheinlich equitatae),^^) von denen je eine 
für 2 Regionen der Stadt bestimmt war; **) in jeder Region befand sich ein 
Wachlokal (excubitorium); jede Kohorte scheint in 7 Centurien eingeteilt 
gewesen zu sein. ^ 3) 

Ausser diesen 3 Truppenteilen gab es 7) fremde Truppen. In der 
früheren Kaiserzeit hatten die Kaiser und die Mitglieder ihres Hauses zu 
ihrem persönlichen Schutze Germanen aus dem Reiche angehörigen Stämmen 
(Germani oder Batam),^^) teilweise Unfreie, die ein Kollegium bildeten. ^*) Erst 
unter Caracalla finden sich dieselben wieder, ^^) während sie im 2. Jahrh. n. 



^) Meine Eaisergesch. 1, 727 f. 

«) Hygin. a. a. 0. 18. 29. 30. Hbnzen 
6832. WiLMAiras 1497. 

») Orell. 3444. Hbkzkn 6771. 

*) Die Ind. d. CIL. 9. 10. 

*)^Tac. ann. 3. 41 und bist. 1, 64 mit 
der Änderung Mommseks cohortem XIII 
Lugduni u. d. Inschr. 

•) Hekzbw 5456. 6771. CIL. 10, 1765; 
6, 443. Über eine coh. urb. XVI (Hbkzbn 
6767) B. Dbssau zu Mabquakdt, StV. 2*, 
482 A. 4. 

^) Nachweise bei Mohhsek, Hermes 16, 
643 ff. Eph. ep. 5, 119. 



8) Tac. bist. 2, 93. 

•) Henzbn 6753. 7170. 

>o) Ulpian. fragm. 3. 5. Gai. 1, 32^. 

1*) Hbnzen, Annali 1874 p. 119. 

>«) Dig. 1, 15, 3 pr. 

") Ol. Eellbrxann, Vigü, R. later- 
ctüa n p. 19, 1; 20, 2. 

^^) Tac. ann. 1, 24 und die Inschr. bei 
Mabqttabdt 2, 471 A. 7. 

^^) Orell. 3538. Th. Mommsen in Jurist. 
Abb. Festg. f. G. Beseler, Berlin 1885 S. 270 
A. 4. 

»«) Herod. 4, 13, 6. 
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Chr. aufgelöst gewesen zu sein scheinen. In dieser Zwischenzeit, vielleicht seit 
Traian, erscheinen an ihrer Stelle equües singulares Äugusti,^) eine Ellite- 
truppe aus der Auxiliarreiterei (in der ersten Zeit vorwiegend Thraces, 
Raeti, Norici, Pannonii, Dacii, später vielleicht mehr Germani, namentlich 
Batavi, Frisii, Caninefates, Britones, Dalmatae, Helvetii), die Peregrinen 
sind und eine Art nichtrömischer Eaisergarde bilden. Ahnliche Korps 
waren zum Dienst der Höchstkommandierenden in den Provinzen aus- 
gesondert.*) Wenn sie in die Legionen übertreten, werden sie zu Cen- 
turionen befördert. Sie hatten 2 Kasernen in Rom, die ' castra priora und 
c. nova Severiana^) und begleiteten nur den Kaiser in den Krieg. Ihre 
Waflfen sind der Helm ohne Busch, ovaler Schild, Schwert und Lanze. ^) 
Vielleicht seit Septimius Severus^) standen auch Flottensoldaten von Ra- 
venna und Misenum in Rom, für die, wahrscheinlich neben anderen milites 
jperegrini, d. h. aus den Provinzen abkommandierten Soldaten, namentlich 
den frumentarii, die castra peregrina am Caelius bestimmt waren ;^) doch 
wissen wir über diese Sache sehr wenig. Ebenfalls zu Vertrauensauftragen 
seitens der Kaiser und der höchsten Beamten bestimmt waren die aus den 
Legionen abkommandierten frumentarii, eine ArtCouriere und Geheimpolizei; ^) 
dieselben finden sich in Ostia, vielleicht in Puteoli und auch im Dienste der 
Statthalter. Besondere Abteilungen bildeten auch die exploratores,^) deren 
Bestimmung nicht sicher bekannt ist, die aber vermutlich zu Pferde dienten 
und in alae geteilt waren. 

Diesen regelmässigen und stehenden Truppen traten ergänzend zur 
Seite 8) die Milizen der Provinzen und Munizipien. In den Pro- 
vinzen, welche keine Garnisonen hatten {inermes promnciae)^) erhielt der 
Statthalter eine kleine Anzahl abkommandierter Mannschaften zur Ver- 
fügung, ^®) welche für gewöhnlich ausreichend war. In Kriegszeiten dagegen 
scheinen alle Kommunen das Recht gehabt zu haben, sich mit Festungs- 
werken zu versehen und ein Aufgebot der Bürger und incolae zu ver- 
anstalten; ein Beschluss des Gemeinderats ermächtigte die duoviri hiezu, 
und diese führten abwechselnd selbst oder durch von ihnen ernannte prae- 
fecti das Kommando mit der Kompetenz eines Tribuns im stehenden Heere. ^^) 
In manchen Provinzen scheint ständige Gefahr, z. B. durch Seeräuber und 
Banditen zur bleibenden Einrichtung solcher Milizen geführt zu haben, so 
bei den Helvetiern unter praefecti arcendis latrociniis, in Nemausus unter 
dem Befehle eines praefectus vigilum et armorum,^^) in Hispania Tarraconensis, 
wo 2 cohortes unter einem praefectus orae maritiniae vorhanden sind,^^) 



1) Hygin. a. a. 0. 23. 

») CIL. 3, 93; 8, 9292. 

8) CIL. 3 p. 893. 

^) Die Nachweise aus den Inschr. bei 
Henzek, Sugli Equiti Singolari, Rom 1850. 
6) Herod. 3, 13, 4. 

®) Platner, Bunsen etc., Beschreibung 
der Stadt Rom 3, 2, 358 ff. Rebeb, Ruinen 
Roms 520 ff. Ammian 16, 12, 66. 

') V. Max. et Balb. 10, 3. Aurel. Yict. 
Caes. 39, 44. v. Claud. 11. 17, 1. P. Caüeb, 



Eph. ep. 4, 455 ff. 
8) CIL. 7, 1002. 

») Tac. bist. 1, 11. 

1») Dig. 1, 16, 7, 1; 1, 16, 4, 1. Plin. et 
Trai. ep. 22. Jos. B.J. 2, 16, 4. 

^ ^) MoMMSEK, Lex Col. Jul. Genet c. ÜI. 
Eph. 2 p. 112. 126 ff. 

^2) Die Inschr. bei Caokat, De mu- 
nicip. et prov. milüiis c. I. Moioisen, Inscr. 
Helv. n. 119. 

»3) CIL. 2, 4138. 
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Irenarchen und Diogmiten in Asien u. a.^) In dringenden und schwereren 
Ge&hren wurde die gesamte waffenfähige Mannschaft eines Landes auf- 
geboten.*) 

Mabqüabdt 2\ 429 -441 (2«, 442-455); 2\ 448-459 (2«, 462-475); 2\ 460- 
478 (2« 475-495). - Madvio 2, 546 f., 549-560. - Mispoulbt 2, 325—345. 

J. G. Kbohl, De legionibtis rei puhl. Born., Dorpat 1841. - Th. Momhsen, Das 

Militäreystem Cftsare, Eist. Zeitschr. N. F. 2, 1—15. W. Stbbit, Die Heeresorganisation 

des Augnstos, Berlin 1876. — Bobohesi, Sülle iscriziani Bomane del Beno, Oenvr, 4 p. 182 -r 

2(>5. — Gbotefbnd, Kurze Übersicht der Geschichte der röm. Legionen, in Z. f. Altertumsw. 1840, 

641—668 und in Pauly's R£. 4, 868 901. - Deis., Zur röm. Legionsgeschichte in Bonn. 

Jahrbb. 11 (1847), 77-84. — Mommsbn, Bes geatae Divi Augwti (2. Aufl.) und an den 

betr. Stellen des CIL. — Ch. Robebt, Les Ugions du Bhm, Paris 1867. - • Derselbe, Sur 

les Ugions d* Auguste in Comptes B. de VAc. des Inscr. 1868, p. 93-107. — Derselbe, 

Les armies Bamcunes et leur emplacement pendant V Empire in Melanges d'arch^ologie et 

dkistoire p. 37-56, Paris 1875. — S. H. Mbybb, Gesch. der XI u. XXI Legion, in Mitteil. 

d. antiqu. Ges. in Zfirich 7 (1853), 5 ff. — Klein, Über die Legionen, welche neben und 

nacheinander in Germania vnf. standen, Bonn Jahrbb. 25 (1857), 72 ff. — Derselbe, Über 

die Legionen, welche in Obergermanien standen, Mainz 1853. — M. Fibobl, Hiataria leg. 

III Aug., Berlin 1882. (Burs. Jahresb. 1883 S. 281). Wilh. Stille, Histöria legionum 

auxiliorumque inde ab excessu Bioi Aug. usque ad Vespas. tempora, Diss. Kiel 1877 

(Bus. Jahresb. 1874 78, 490 ff.). — W. Pfitznbb, Geschichte, der röm. Kaiserlegionen 

TOB Aug.— Hadr., Leipzig 1881 (Burs. Jahresb. 1881, 297 ff.). - J. P. Jobbobnsen, De 

munic. et coL aetate imp. Bom. ex canabis legionum artis, Berlin 1871. — H. Düntzeb, 

Die Legionen am Rhein von Cäsar-Vitellius, Bonn. Jahrbb. 73, 10-48. — Bbambagh, 

Corpus Inscr, Bhenanar, p. VII— XIV. — £mil HDbnbb, Das röm. Heer in Britannien, 

Hermes 16, 513—584 (Burs. Jahresb. 1881 p. 295 ff.). — L. von Übliche, Die Schlacht am 

Berge Graupius, WOrzburg 1882 (Burs. Jahresb. 1882 p. 262 ff.). — J. üibst, Über die 

Aashebungen eingeborener Britannier durch die Römer. Vortrag im Boyal ArchaeologiccU 

Instüule in London, Berlin. Philol. Wochenschr. 3, 445 f. An. de Ceülbnbeb, Notice 

»ur un diplome müitaire de Traian, Berlin 1881 (Burs. Jahresb. 1881, p. 295). — Luigi 

Caktabblli, Legio I liberatrix Macriana, Roma 1886. — W. Henzen, La legione seconda 

Pariica e la sua stassione m Albano. Amiali dell Inst. 1867, 73 ff. - Hebtel, De vexil- 

larüs, in der Ausgabe des Agricola, Leipzig 1827, p. 83—99. — J. Staitdeb, De vexilli et 

rtxillariorum apud Tac, vi atque usu, Progr. Köln 1863. — W. Habsteb, Die Nationen 

des Römerreichs in den Heeren der Kaiser, Speier 1873. — R. Hassencamp, De colwrt. 

fiom auxiUariis Pars I, Göttingen 1869. — 0. SghCnexakn, De cohortibus Bomanarum 

auxiliarüs. Pars altera addenda ad Hassencampii dissert. Gottin g , Diss. Halle 1883. 

(Bors. Jahresb. 1883 S. 232 f.) — Th. Mommsen im CHj. 3 p. 910 sq. — Roulez, Du con- 

tingent fourni par les peuples de la Belgique aux armies de Vemp. Bom. Mim. de Acad. 

T. de Bdg. T, XXVII, — Habtuno, Röm. Auxiliartruppen am Rhein, T. 1 u. 2, Hammel- 

bürg 1875. — Aschbach, Bonn. Jahrbb. 20 (1853), 33 ff. - W. Chbist, Das röm. Militär- 

diplom Yon Weissenburg, München 1868. — Ohlensghlaoeb, Das röm. Militärdiplom von 

Regensbnrg, Sitzgsb. d. bayer. Akad. phil.-hist. Glasse 1874, 193 ff. — Derselbe, Die röm. 

Truppen im rechtsrheinischen Bayern, Pr. Max. G., München 1884. (Burs. Jahresb. 1884, 

3^>3). — Vadbbs, De alis exercUus Bomani qucdes erant imperatorum temporibus quaest. 

epigr. Pars prior (A— H), Diss. Halle 1883 (Burs. Jahresb. 1883 S. 233 f.). — Fb. Pböhlich, 

Ke Gardetruppen der röm. Republik, Aarau 1882 (Burs. Jahresb. 1882 p. 255 f.) u. Einige 

Erweiterungen meiner Progr.arbeit yon 1882 über die röm. Gardetruppen der Republik, 

Aarau Progr. 1884. — J. Rosenstein, Die germanische Leibwache der iulisch-claudischen 

Kaiser, Forsch, zur deutschen Gesch. 24, 369 - 420 (Burs. Jahresb. 1884, 354 ff.). — Th. 

Mokmsen, Die Gardetruppen der röm. Republik und der Kaiserzeit, Hermes 14, 25 ff. und 

löO ff. (Burs. Jahresb. 1879 p. 83 ff.) und 16, 643 ff. (Eb. 1881 p. 289), und in Jurist, 

Abhandlungen, Festgabe f. G, Beseler Berlin 1885 S. 270 A. 4. — 0. Eichhobst, 

^ cohortibus urbanis imp, Bom., Danzig 1865 — Ol. Kellebmanit, Vigilum Bom, 

yercula duo Coelimontana, Rom 1835. — De Rossi, Annali delllnstü. 1858, p. 265— 

2^7. 391 f. — Lanciani, Bull, archeol. municip 1873 p. 252 ff. — Henzen, Bullett. 

1^7 p. 12 ff. und Annali 1874, 111 ff. - Henzen, Sugli Equiti Smgolari, Rom 1850, 

und in der Festsitzung d. arch Inst, vom 16. April 1886 (Berl. phil. Wochenschr. 1886, 

^'1 f.). — Derselbe, Sülle guardie Germaniche degli imperatori Bomani in BiUlett. 

1B56, 104 ff. _ 1^. Mohjisbn, Die germanischen Leibwächter der röm. Kaiser. Neu. Archiv 



') Tac. hisi 1, 67. Orell. 4983. Cagnat 
A- a. 0. c. lU n. dessen Zusammenstellungen 



in c. V u. VL 

*) Tac. ann. 12, 49; bist. 2, 12. 
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d. Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde 8, a49— 351 (Burs. Jahresb. 1883 S. 231). — 
Henzen, Discorso sui müüi peregrini e frumentarü im BuUett. 1851, 113—121 und Le 
castra peregrinarum ed i frumentarii BuUett. 1884, p. 21—29. — Jül. Jüno» Die Militär- 
verbftltnisse der sogen, pravinciae inermes, in Z. f. öster. Gymn. 25 (1874), 668—696. — 
R. C AGNAT, De municipälibus et provincicUibus tnilitiis in imp. Born,, Paris 1880 (Bors. 
Jahresb. 1881 p. 303 flf.). — Otto Hibschpeld, Gall. Studien 3 p. 41 ff., Wien 1883. — W. 
ScHüBZ, De tmUationtbtis in imperio Born, ardinando ab imp. Hadriano factis, Bonn 
1883. — Seb. Dehker, Hadriani reliquiae pari, I, Diss. Bonn 1883 (Burs. Jahresb. 1883 
S. 228). 



2. Die Flotte. 

Kriegsschiffe besassen die Römer schon ziemlich frühe; ^) doch achteten 
sie den Seedienst stets gering, und nur die Not hat sie vorübergehend in 
der Republik zu Seekämpfen gebracht; in Schiffsbau und Technik waren 
Karthager und Griechen ihre Vorbilder.*) Dies lag zum Teil darin be- 
gründet, dass es eine eigene Offizierslaufbahn für die Flotte nicht gab, 
sondern die Konsuln und sonstigen Heerführer auch nebenbei das Kommando 
über die Flotte führten, das sie durch einen praefecfus classis üben liessen, 
an deren Stelle seit 311 v. Chr. duoviri navaJes traten.') 

Das Kriegsschiff unterschied sich durch seine Länge (= 8 Schiffs- 
breiten) und den Widder am Buge {rostrum, ifißoXov), sowie die grössere 
Beweglichkeit von dem Kauffahrer. Letztere wird erzielt durch die grössere 
Ruderzahl. Schiffe mit einer Ruderreihe {naves acfnariae) waren zwar im 
Oebrauch,^) solche mit 2 Reihen (biremes) werden im Anfang der Kaiser- 
zeit unter dem Namen Liburnae bekannt,^) aber die eigentlichen Schlacht- 
schiffe waren die mit 3 Ruderreihen {triremis, TQirjgrjc). Die Ruder hatten 
verschiedene Länge, welche in jeder höheren Stufe bedeutender wurde; die 
Steuerung wurde durch 2 grosse Schaufel^uder an beiden Seiten des Hinter- 
teils hergestellt. Die grössten bekannten Schiffe der Kaiserzeit besitzen 
6 Ruderreihen (hexeres).^) 

Auf das Seegefecht wurden in den punischen Kriegen die Grundsätze 
des Landkampfes einfach übertragen,^) indem die Bemannung (300 Mann) 
an Matrosen und Ruderern {nautae und remiges) früher von den Bundesgenossen 
(socii navales), seit dem 2. punischen Kriege auch aus Freigelassenen ge- 
stellt, daneben aber eine starke Besatzung von denselben Kategorieen und 
den Proletariern entnommenen Soldaten (120 Mann, milites cUissici) dem 
Schiffe gegeben^) und durch Enterbrücken das Gelangen auf das feindliche 
Schiff ermöglicht wurde. Nach der Unterwerfung der Mittelmeerstaaten 
und der Zerstörung Karthagos liess man die Flotte verfallen ; erst Cn. Pom- 
peius schuf wieder eine solche gegen die Seeräuber®) und dann eine be- 
deutendere im Kampfe gegen ö. Cäsar, mit deren Resten sein Sohn S. Pom- 
peius als praefectus classis et orae maritimae den Triumvim lange Zeit 



^) Febrebo, L'ordinamento delle armate 
JRomane 3 sq., der überhaupt eine sehr ein- 
gehende Darstellung der historischen £nt- 
wickelung gibt. 

a) Polyb. 1, 25. 

>) Nachweise bei Ferrero a. a. 0. 8 f. 

*) Liv. 3ö, 38, 8. 



*) App. Illyr. 3. Horat. epod. 1, 1. 

^) Fbrrero a. a. 0. 23 gibt 2 Erwäh- 
nungen von solchen. 

') Polyb. 1, 22. 

*) Polyb. 1, 26. Darüber Fbbbbbo a. 
a. 0. 6 f. 

») Plut. Pomp. 25. 26. 
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Widerstand leistete; *) in diesen Kämpfen schuf Agrippa nach den Grund- 
sätzen der Leichtbeweglichkeit und Manövrierfähigkeit eine neue Marine, 
die den Sieg bei Actium gewann.^) 

Augustus wandte der Flotte seine Sorgfalt zu und organisierte die- 
selbe, zunächst zum Schutze der italischen Meere und der Halbinsel, dann 
aber auch zu Truppentransporten. Im Mittelmeer wurden teils von ihm, 
teils später folgende Eriegshäfen errichtet: a) 1. Ranges: Misenum und 
Ravenna.^) Die hier stationierten Flotten heissen, vielleicht seit Claudius, 
classes praetariae {Misenensis und Ravennas), und diese Bezeichnung bleibt, 
so lange Rom die Residenz ist; denn sie bilden die Oarde des Kaisers zur 
See. b) 2. Ranges: Forum lulium^) (A. Frejus), das aber bald nach 
Augustus einging, Aquileia (erst in späterer Zeit für die classis Venetum),^) 
Sekucia für die classis Syiiaca,^) Alexandreia für die classis Augtista 
Alexanäreae'') (ihr Präfekt hatte auch die Flusspolizei auf dem Nil, 
PotamaphylaJcia) und Carpathos sw. von Rhodos*) Ausserdem gab es 
eine classis Poniica^) (nach einander in Trapezunt, Perinth, Kyzikos) für 
das schwarze Meer und eine classis Britannica für den Kanal und die 
englische Küste, ^<^) an deren Stelle vielleicht später die classis Sambrica trat. 
Aber auch die Grenzströme erhielten zur Unterstützung der Verteidigung 
Flussflottillen, so die classis Germanica auf dem Rheine, ^i) die sich bis ins 
4. Jahrb. nachweisen lässt, die Donauflottille {classis Pannonica und Moe- 
sica),^^) die Euphratflottille;^^) selbst auf Binnenflüssen und -Seen, wie dem 
Rhone, dem Comer-See u. s. w. gab es Flottillen, i*) 

Die grosse Zahl der Schiffe bildeten Trieren und Liburner.^^) All- 
mählich überwogen die letzteren, da Seekriege kaum mehr zu führen und 
diese leichter gebauten, schnellen Schiffe zum Kreuzen, zur Bedeckung der 
Getreideschiffe und zu Truppentransporten besser geeignet waren; allmählich 
heisst Libuma einfach Kriegsschiff*^) und trierarchics Kapitän ohne Rücksieht 
auf die Grösse des Schiffes. ^^) Jedes Schiff hatte einen Namen. ^^) 

Die Flottenmannschaft bestand bis auf Claudius aus dem kaiserlichen 

Gesinde, nachher aus Freigelassenen und Peregrinen latinischen Rechts, die 

mindestens 26 Jahre dienen mussten, um das Bürgerrecht zu erhalten, und 

in Sold und Rang allen anderen Truppen nachstanden.^^) Militärisch 

organisiert hat die Flotte vermutlich erst Claudius. Das Kommando führte 

der Kaiser, der für die einzelnen Abteilungen praefecU ernannte, von denen 

die mit ^össerem Oeschäftskreise subpraefecti bekamen.'^) Dieselben waren 
y 

") Tac. ann. 1, 60. 63; h. 1, 58. 

") Tac. ann. 12, 30. CIL. 3, 726 
Miliiftrdipl. XV. 

>*) Ammian 23, 3. 9. 

>*) Not. Dign. Occ. XLH, 9. 14. 15 
p. 215 Seeck. 

") CIL. 10 p. 1128. 

") Zo8. 5, 20. 

") Galen. Vol. V p. 897 Kühn. 

'^) Die Zusammenstellung im CIL. 10 
p. 1128 und Ferbxbo a. a. 0. 28 f. 

") Suet. Aug. 16, Cn.. 3 p. 844 u. ö. 

*o) Orell. 3614. Alles Material über die 
Offiziere etc. gibt Febbebo a. a. 0. 32 ff. 

46* 



*) App. b. c. 3, 4. Meine Eaiserg. 1, 
50. 95. 81. 85. 102 ff. 107 ff. Fbbbebo a. 
a. 0. 14 f. 

») Meine KG. 105 ff. 127 ff. 

') Suet Aug. 49. Tac. ann. 4, 5. Veget. 
4, 31. 

*) Strab. 4, p. 184. Tac. ann. 4, 5. 

*) Not Dign. Occ. XLII, 3. 4 p. 215 ed. 
Seeek. 

•) CIL. 3, 421. 

') CIL. 3 n. 43 u. Dipl. Xm. 

" Joe. BJ. 2, 16, 4. 
Cod. Theod. 13, 5, 32. 

") Tac. h. 4, 79. Agr. 25. 
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früher öfter Freigelassene, seit Vespasian meist ritterlichen Standes^) und 
dem Landheere aus den Kategorien der primipili, tribuni und praefecä 
aJarum entnommen. Die Funktionen, das Avancement und die Verhältnisse 
der übrigen Flottenoffiziere {stolarchtis, archigubernus, praeposüus reliqua- 
tionis classis, tnerarchus, nauarchus, centurio)^) sind nicht näher bekannt; 
ihr Avancement in das stehende Heer ist nicht unwahrscheinlich. Unter 
der Mannschaft nahmen die Chargierten (jorincipales) eine ähnliche Stellung 
ein, wie im Heere. 

Mabquaedt 2\ 478—498 (2*, 495-515). — Madvio 2, 574—578. — Mispoulbt 2, 
870—375. — Ebmaitko Febbebo, L'ordinamento deUe armate Bomane, Roma Torino 
Firenze 1878. 

Jaxes Smith, On the ships of the Äncients in The voyage and shipufreck of St. 
Paul, London 1848 p. 140 — 202. — B. Graseb, De veterum re navali, Berlin 1864 und 
Philolog., 3 Suppl.-Bd. Heft 2 (1865) u. Der antike Breiruderer, Ausland 1863, 657 ff. und 
Das Modell eines athenischen Fünf reihenschiff es, Berlin 1866 und Die Gemmen des kgl. 
MtLS. zu Berlin mit Darstellungen antiker Schiffe, Berlin 1867 und Die ältesten Sdhiffsdar- 
Stellungen auf antiken Münzen, Berlin 1870 und Antike Darstellung eines griech. Drei- 
reihenschiffes in Archäol. Ztg. 32 (1875), 71 ff. — Frt.tt Robioü, Le recrutement de VHat- 
major et des iquipages dans les flottes Born., in Rev. Arch. N. S. 24 (1872), 95- 108. — 
Aschbach, Die lat. Inschr. mit den Namen römischer Schiffe von den beiden jprätor. Flotten 
zu Misenum und Ravenna, in Sitzber. d. k. k. Akad. d. Wiss. 79 (1875), 153 ff. u. J. Elbih, 
Jenaer Litt^. 1876, 382 ff. — Fraito. GoRAZzna, Storia della marina müitare Italiana 
antiea, Livomo 1882 (Burs. Jahresber. 1882 p. 257 f.). — Lmai Fincati, La pugna navak 
antica, Rom 1880. — N, ÜSTQtjg, Aovdoßlxov ^lyxdrov dytvvavaQX^^ V «^/«t« pav/iaxi«, 
Athen 1881, 2. Aufl. (Burs. Jahresb. 1882 S. 257). — L. Fincati, Le triremi, 2. Aufl., Rom 
1881. — JuBiEK DE LA GRAViiBB, La manne des PtoUnUes et la marine des BofMÜnSj 
Paris 1885. — H. Febbebo, La marine milüaire de VAfiHque romaine, Bull, des antiquites 
afric. 1885 Avril (Burs. Jahresb. 1884, 366 f.). — A. Bebusino, Die Nautik der Alten, 
Bremen 1886. — H. Haupt, Zur Geschichte der röm. Flotte, Hermes 15, 154 ff. (Burs. 
Jahresb. 1880 p. 27). — Moxmsen, Schweizer Nachstudien, Hermes 16, 445 ff. (Jahiesber. 
1881, p. 274 ff.). — 0. Hiesohpbld, Die italischen Flotten, in VG. S. 122 -127. 

8« Aushebung (dllectus), Dienstzeit, Sold und 

Verabschiedung. 

In polybianischer Zeit erfolgte die Aushebung der dienstpflichtigen 
Bürger jährlich durch die Konsuln an einem durch Edikt bestimmten Tage 
auf dem Kapitel. 3) Zuerst wurden die für 2 konsularische Heere = 4 Le- 
gionen*) mit der entsprechenden Zahl von socii erforderlichen Offiziere (^W- 
buni) ernannt, welche bei der Aushebung mitwirkten, s) Dann wurde eine 
Tribus durch das Los bestimmt^) und aus derselben nach Konstatierung 
der Anwesenheit der Dienstpflichtigen 4 ungefähr gleich qualifizierte Leute 
ausgewählt und unter die 4 Legionen geteilt; dieses Verfahren wurde durch 
die ausgelosten Tribus hindurch fortgesetzt,^) bis man die nötige Mann- 
schaft hatte; wahrscheinlich hat man auch später dabei möglichst darauf 
gehalten, dass jede einzelne Tribus gleichmässig zu jeder Legion und auch 
ein gleicher Teil jeder Tribus zu jeder Legion herangezogen wurde. Selten 
wurden die Soldaten ausgelost,®) manchmal meldeten sich Freiwillige {nomina 
dabant);^) doch hatten, wenn eine Aushebung stattfand, alle Pflichtigen sich 



Plin. ep. 6, 16, 4. OreU. 3180. 3613. 
^) Die I^hweise bei Mabquabdt 2, 
495 flf. (2 Aufl. 513 ff.) 

») Polyb. 6, 21, 6-9. Liv. 26, 31, 11. 
*) Polyb. 1, 16, 2. 



5) Polyb. 6, 19, 1. 
•) Polyb. 6, 20, 2. 
') Polyb. 6, 20, 4 sq. 
8) App. Iber. 49. 
•) Liv. 3, 57, 9. 
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zu stellen {nomini oder ad nomina respondere);^) wer ausblieb, wurde gestraft, 
in älterer Zeit selbst mit Verkauf in die Sklaverei.^) Befreiung gewährte 
in normalen Zeiten nur das 46. Lebensjahr,^) die gesetzliche Zahl der Feld- 
zQge, die Bekleidung eines städtischen Amtes oder Priestertumes/) endlich 
besondere vacatio miütiae^) infolge von Verdiensten und körperlicher Un- 
tüchtigkeit {catisarit).^) In früherer Zeit wurde die Reiterei erst nach dem 
Fnssvolke ausgehoben, in polybianischer Zeit ist dies umgekehrt geschehen.'') 
Nach beendeter Aushebung leisteten zuerst die Oberoffiziere {legati und 
(ribuni) den Fahneneid,^) den sie nachher den Soldaten abnahmen. Jeder 
schwur mit den Worten; idem in me^ nachdem ein Mann der Legion die 
Eidesformel vorgesprochen {sacramento praeire),^) Der Fahneneid {sacra- 
mentutn) ist nur füir den Feldherm giltig, dem er geschworen wurde, mit 
dessen Rücktritt er ausser Kraft tritt; ^^) die Dienstpflicht erlischt jedoch damit 
nicht, sondern der Nachfolger kann auf Qrund dieser die Leistung des Eides 
verlangen. 1^) Wird von dem Senat ein tumuüus erklärt, so findet bisweilen 
eine Masseneinschwörung {coniurafio) statt ;*^) während im ersteren Falle 
der Einstellung die Dienstpflicht nur mit der Entlassung {missio) endigt, 
erlischt sie im zweiten mit der Beendigung des tumuUtts. Auch schon vor 
der Umwandlung des Volksheeres in ein Söldnerheer war die Beschaffung 
von tüchtigen Unteroffizieren und gedienten Soldaten besonders wichtig; 
diese erfolgt häufig auf dem Wege der evocatio d. h. ein dazu berechtigter 
Bürger ruft, namentlich bei plötzlichen Gefahren, gediente Soldaten, die 
davon evocaii heissen, zu den Waffen; geschah dies in älterer Zeit, — zuerst, 
so weit bekannt, im 2. makedonischen Kriege ^^) — im Staatsinteresse, so wurde 
in den letzten Jahren der Republik im Privatinteresse die gleiche Massregel 
namentlich bezüglich der Veteranen durchgeführt.^*) Die evocati kamen 
entweder einzeln zur Verwendung oder wurden in kleinerer Anzahl den ver- 
schiedenen Truppenkörpem zugeteilt oder kamen in eigenen Elitekorps zur 
Verwendung. Sie waren wohl regelmässig Legionäre, i*) 

Augustus stellte der wie bisher aus Bürgern bestehenden Armee als 
zweites an Zahl und Gewicht mehr neben- als untergeordnetes Element die 
Hilfskorps (auxilia) zur Seite; der Eorpsverband ruhte auch jetzt auf der 
Legion, deren Kommandanten die einzelnen Auxiliarkohorten unterstellt 
waren. Nach der augusteischen Ordnung hatten Italien und der Osten die 
occidentalischen, der griechische Osten die orientalischen Legionen zu stellen. 
Doch waren förmliche umfassende Aushebungen nur in grösseren Zwischen- 
räumen erforderlich, da der Zugang von Freiwilligen meist den Abgang 
ersetzte;^*) bei der Aushebung war die Stellvertretung zulässig.*^) Schon 



>) Liv. 7, 4, 2. 

») Dionys. 10, 33. Liv. 7, 4, 2. Val. 
Max. 6, 3, 4. 

») Liv. 42, 33, 3. 4. 

♦) Plut. Camill. 41. Liv. 28, 38, 12. 



*) Liv. 23, 49, 2. 3. 
•) Liv. 6, 6, 14. 



') Polyb. 6, 20, 9. 
') Caee. b. c. 3, 13. 
») Polyb. 6, 21, 1-3. Liv. 28, 29^ 12. 
Pest. p. 224 s. V. praeiwrationea. 



»0) Liv. 3, 20, 8. 4. Cic. offic. 1, 36. 

>>) MOHKBSK, StR. 1, 610. 

") Liv. 22, 38, 3. 4. 

») Liv. 32, 3, 3. 

>*) Caes. b. G. 3, 20; b. c. 1, 39. Plut. 
Flamin. 3. Polyb. 6, 31, 2. 

") Caes. b. c. 1, 3; 3, 91. App. b. c. 3, 40. 

") Vell. 2, 130, 2. Dig. 49, 16, 4, 10. 
Tac. ann. 4, 4. Mommsek, Hermes 4^ 119. 

") Plin. et Trai. ep. 30, 1. 
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in der Republik hatten die Feldherrn das Recht, das Bürgerrecht zu ver- 
leihen, in der Regel als Belohnung nach dem Siege. Wahrscheinlich er- 
hielten aber in der letzten Zeit der Republik die Feldherm dieses Recht 
schon während oder vor Antritt des Kommandos, damit aber auch die Be- 
fugnis, den Nichtbürger, den sie einberufen, zum Le^onar zu machen. 
Das Verfahren aber, ganze Legionen aus Eingeborenen zu errichten, welches 
Cäsar und Pompeius geübt hatten, beschränkte Augustus auf den Orient, 
während im Westen die Legionen zwar zum Teil aus latinischen und pere- 
grinischen Gemeinden ausgehoben und die betreffenden Mannschaften durch 
die Aushebung zu Bürgern gemacht wurden, aber sicher die Zahl der geborenen 
römischen Bürger in jeder Legion beträchtlich blieb. Beschränkt wurde die 
Qualifikation für den Legionsdienst durch die — leicht zu umgehenden — Er- 
fordernisse der Heimatsberechtigung in einer städtischen Gemeinde und der 
freien Geburt. Vielleicht Vespasian schloss bereits die Italiker vom Legions- 
dienste aus, der den latinischen Provinzen zufiel, wobei die afrikanische Legion 
dem Orient zugewiesen wurde. Dieser Ausschluss erfolgte vielleicht in der 
Art, dass die Werbung in Italien in der Regel unterblieb; an eine gesetz- 
liche oder auch nur ausnahmslose faktische Massregel kann hiebei nicht 
gedacht werden.^) Hadrian hat wahrscheinlich für jede Legion die örtliche 
Aushebung eingerichtet, doch wurde sie nicht strenge durchgeführt. Die 
Garde wurde unter Augustus nur aus den Bürgern alUatinischer Gemeinden 
ausgehoben; aber diese Einrichtung bestand schwerlich über Tiberius hinaus, 
indem bald Gallia cisalpina hinzutrat. Den Provinzen gegenüber behaupten 
sich die Italiker in der Mehrzahl bis auf Septimius Severus, doch wächst 
im 2. Jahrhundert die Zahl der Nicht-Italiker beständig, hauptsächlich aus 
Macedonien, Noricum und Spanien; in nachseverischer Zeit werdeji die Ita- 
liker selten, dienen aber noch in den cohortes urbanae, während Illyriker, 
Afrikaner und Syrer zahlreich auftreten. 8) 

Während die Senatsprovinzen bei der legionaren Aushebung und der 
Rekrutierung der Garde stärker beteiligt waren als die kaiserlichen, wurden 
die Auxilien von Augustus nur in den kaiserlichen Provinzen und in Afrika 
ausgehoben; und während die erste Bildung der betreffenden Auxiliarkorps in 
der Regel oder immer in den Distrikten stattfand, nach denen sie hiessen, 
wurde die Ergänzung wahrscheinlich schon frühzeitig aus anderen Gebieten 
genommen, obgleich es auch hier Ausnahmen, vielleicht selbst keine feste 
Regel gegeben haben mag. Als seit Hadrian die örtliche Aushebung Regel 
wurde, wurde in den Senatsprovinzen vielleicht gar nicht mehr, vielleicht 
nur in besonderen Fällen konscribiert; die in diesen Provinzen heimat- 
berechtigten Leute dienen seit Hadrian häufiger in der Garde, seit Severus 
ist darüber nichts Sicheres bekannt; dass man in den Eriegsnöten des 
Reichs sie gänzlich mit der Aushebung oder sonstigen Heranziehung ver- 
schont habe, ist nicht wahrscheinlich.^) 

Die Aushebung wurde durch kaiserliche ausserordentliche Beamten 



^) Arifltid. Encom. Rom. 1 p. 352 Dind. 
Tao. ann. 11, 24. 

') Dig. 49, 16, 4, 10 erscheint die Dienst- 
pflicht noch als allg^nein und ausnahmslos. 



*) Die Nachweise bei Moxmsen, Hermes 
19, 1—59. 

^) MoMXSEV, Hermes 19, 89 ff., 210 ff. 
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(dUectatoresy) vorgenommen, die entweder ritterlichen Ranges sind, wie in 
den Eaiserprovinzen, oder senatorischen, wie in Italien und in den Senats- 
provinzen, in welchen letzteren die Prokonsuln die Aushebung wahrschein- 
lich kraft besonderen Auftrags vornahmen. Danach hat der Kaiser in 
seinen Provinzen den Nichtbürgem gegenüber unbeschränkte Verfügung, 
sowohl was die Bildung neuer als die Ergänzung bestehender Truppenteile 
anbelangte. Auch die Ergänzung der Legionen durch Freiwillige und die 
Rekrutierung der Garde war gänzlich unabhängig von der Mitwirkung des 
Senats; dagegen ist es möglich, aber nicht bewiesen, dass die Aushebung 
in den Senatsprovinzen der Ermächtigung durch den Senat bedurfte; diese 
fiel weg, als die Aushebung seit Hadrian sich auf die kaiserlichen Provinzen 
beschränkte. Als die Flottenkonskription, wahrscheinlich seit Elaudius, 
hinzutrat, fiel sie ebenfalls, wie die der Auxilien, auf die kaiserlichen Pro- 
vinzen, zu denen militärisch auch Sardinien gehörte, wobei jedoch diejenigen 
geschont wurden, welche für das Landheer in Anspruch genonmien waren. 2) 
Mit der Einfuhrung dieser regelmässigen Ergänzungen trat das Bedürfnis 
der Aufrufung von evocaü seltener ein, und dieselbe erfolgte nur von seiteri 
des Kaisers. Augustus schuf ein neues Korps für die Stadt Rom, evocaü 
Augusti, die ohne Zeitgrenze dienten.^) Sie werden aus den Unteroffizieren 
der Prätorianer, seltener der Stadtkohorten entnommen, ' an die nach vol- 
lendeter Dienstzeit die evocatio des Kaisers ergeht, der sie Folge geben 
können oder nicht, stehen im Range über den Unteroffizieren (principales) 
nahe den Centurionen, gleich denen sie den Rebstock (vitis) führen, sind 
von dem gewöhnlichen Dienst befreit und erhalten eine Gage (salarium) 
gleich den Centurionen. Beim Avancement wurden sie besonders berück- 
sichtigt und wurden hauptsächlich zu Givilgeschäften verwandt, für die sie 
während ihrer Dienstzeit herangebildet wurden; in ihrer dienstlichen Stellung 
waren sie dem Gardepräfekten untergeordnet.*) 

Li der Republik war der Bürger vom 17.— 46. Jahre zum Dienste 
verpflichtet; doch brauchte der Infanterist gewöhnlich 16, höchstens 20, der 
Kavallerist höchstens 10 Feldzüge mitzumachen;^) aber auch diese Sitte 
kam seit dem 2. punischen Kriege mehr und mehr ab. Seit Marius diente 
der Infanterist in der Regel 20 Jahre; die Entlassenen wurden aber teils 
noch als Veteranen zusammengehalten, teils durch evocatio wieder zum 
Eintritte in den Dienst veranlasst. Augustus setzte die Dienstzeit für die 
Garde auf 16, für die cohortes urhanae und die Legionen auf 20^) und für 
die Auxilien auf 25 Jahre fest;^) die Flottenmannschaffen dienten bis auf 
Antoninus Pius 26 Jahre, ^) im 3. Jahrhundert 28;^) doch erfolgte bei allen 
Truppengattungen die Entlassung nicht selten erst nach dem gesetzlichen 
Termine. ^<)) Im 2. und 3. Jahrhundert v. Chr. betrug bereits die Dienstzeit 



') WiLMAiws 1256. 1257. 

^ MoKKSEN, Herrn. 19, 56 ff. 

*) KgT.T.KRUTAwy, YigU. 127. 201 n. ö. 

*) Dio 55. 24, 8. Die näheren Nach- 
weiae bei Sohmidt und Mokmsen an den 
onten angegebenen Orten. 



•) Tac. ann. 1, 17. Dio 55, 23, 1. 
») Die MiUtärdiplome CIL. 8, U, IX, 

8) ib. Dipl. VII. VIII. xxxvra. 

•) Ib. Dipl. Lm, LVI. 

»0) Tac. ann. 1, 17 und CIL. 8, 2709. 



^) Polyb. 6, 19, 2. | 2889. 1172. 2048 n. ö. 
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des Legionars 25 Jahre, davon 20 mit vollem Dienste, 5 mit Befreiung 
von dem gewöhnlichen Dienst«.^) 

Sold gab es in den ältesten Zeiten überhaupt nicht. Über Einfuhrung 
und Betrag desselben in republikanischer Zeit s. St. A. § 51, 3. 

Augustus bestimmte denselben zu einer unbekannten Zeit für den Le- 
gionär auf 225 Denare = 195,77 M., für die cohortes urbanae auf 360 Denare 
= 313 M., und für die Garde auf 720 Denare = 635 M. jährlich.«) Do- 
mitian erhöhte den Sold der Legionäre auf 300 Den. (260 M.) jährlich, und es 
ist möglich, dass auch der der Garde und der cohortes urbanae im gleichen 
Verhältnisse stieg. ^) Der Abzug für Verpflegung und Ausrüstung, soweit 
dieselben vom Staate geliefert wurden, wurde im Laufe der Zeit immer ge- 
ringer; Nero erliess den ersteren den Prätorianem, und in den Provinzen 
wird derselbe stets sehr gering gewesen sein. 

Nach Ablauf der Dienstzeit hatten die Soldaten Anspruch auf eine 
Altersversorgung, welche eigentlich seit Augustus in einer Geldsumme ber 
stehen sollte,^) sehr bald aber schon in eine Landanweisung umgewandelt 
wurde. Diese Summe betrug bei den Prätorianern 5000 Den. = 4350 M., 
während die Legionäre nur 3000 Den. = 2610 M. erhielten; Gaius Cäsar 
reduzierte die Ablehnung der letzteren auf die Hälfte des früheren Betrags,^) 
doch wurde vielleicht schon wieder unter Elaudius diese Massregel, wie 
die übrigen Verfügungen jenes Kaisers, beseitigt; Caracalla erhöhte wahr- 
scheinlich den Betrag, ö) Diese Versorgung erhielten die Soldaten mit der 
Verabschiedung {honesta missio}; peregrinische oder latinische Truppenteile 
erhielten mit dem Abschiede in der Regel das römische Bürgerrecht und 
die Legitimierung ihrer Ehe, sowie der daraus entsprungenen Kinder; rö- 
mische Bürgersoldaten erhielten die Erlaubnis, legitime Ehen mit Frauen 
latinischen oder peregrinischen Standes einzugehen, und die daraus ent^ 
springenden Kinder das römische Bürgerrecht.''). Diese Privilegien wurden 
in Form eines Volksgesetzes verliehen und den Beteiligten eine offizielle 
Abschrift zugestellt; eine grosse Zahl derselben ist erhalten und hat für 
die Kenntnis des Militärwesens der Kaiserzeit den grössten Wert.^) 

Mabquabdt 2\ 368-376 (2«, 380-389); 2\ 521-526 {2\ 539-544); 2\ 544- 
546 (2 2, 560- 566). - Madviq 2, 527 ff.; 547 ff.; 567 ff. — Mispoület 2, 354 ff. — Lasoe, 
Mist, mut. rei miliU 

L. Elopsch, Der Dilektus An Rom bis zum Beginoe der bürgerlichen UnruheD, Progr. 
Itzehoe 1879 (Burs. Jahresb. 1880 p. 26). — J. J. Müller, Die Aushebung und das Ter- 
hältnis der Legionen zu den Tribus, Philol. 34 (1874) 114 ff. (Burs. Jahresb. 1874 78, 
485). — MoMMSBN, Rom. Tribus 132 ff. - Soltau, Altröm. Volksversammlungen 338 ff. — 
Th. Mommsen, Die Eonscriptionsordnung der r5m. Eaiserzeit, Hermes 19, 1 — 79; 210—234 
(Burs. Jahresber. 1884, 345 ff.) und Militum provincialium patriae, Eph. ep. 5, 159—249 
(Burs. Jahresber. 1884, 352). - Henzbk, Eph. epigr. 4, 327 ff. — 0. Bohn, Ober die 
Heimat der Prätoiianer, Berlin 1883 (Burs. Jahresber. 1883 S. 228 f.) — Derselbe, Müiies 
praetoriani et wrhaniciani originis italicae, Ephem. epigr. 5, 250 ff. — Retillout, De 
Bomani exerckua delectu et supplemento, Paris 1849. — J. W. Föbsteb, Das heeres- 



^) CIL. 3, 6194 und Mommsbn, Eph. ep. 
5. 134. 

«) Dio 53, 11, 5. Tac. ann. 1, 17. 
MoMXSEN, Rom. Trib. 41 f. 

») Suet. Dom. 7. Zonar. 11, 19 p. 500 
Bonn. 

^) Mon. Anc. 3, 30 sq. 



^) Suet. Calig. 44. 

«) Dio 77, 24, 1. 

^1 Darüber Mommsen, CIL. 3 p. 905 sq. 

^) Diesselben zusanmiengestellt in dem 
CIL. '3, p. 843—919 und der Eph. epigr. 2, 
454—466; 4,181—187; 495—515; 5p.92- 
104; 610-617. 652 sq. 
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Pflichtige Alter bei den Römern, Rh. Mus. f. Philol. 86| 158 ff. — Joe. Schmidt, Die Evocati, 
Hermes 14, 322 ff. (Bars. Jahresb. 1879, p. 83 f£.) — Th. Momhsen, Evocati Augusti, Eph. 
epigr. 5, 142 - 154 (Burs. Jahresber. 1884, 853). — Renieb, Melanges d'ipigraphie 
p. 73-96. — MoKHSEN, Staatsr. 2, 797 f. — MomfSBV, Die Stadtrechte von Salpensa und 
Malaca, 891 ff. — Eablowa, R. RG. 1, 561. 



4. Das Offizierkorps, die Chargierten und das Avancement. 

Das Oberkommando führte in republikanischer Zeit der Konsul, sel- 
tener der Diktator, und noch seltener ein Prätor oder ein Beamter pro 
j^raetore und pro consüle (s. St. A. § 8). In der Kaiserzeit gehört das Ober- 
kommando aller Streitkräfte des Reichs dem Kaiser, welcher dasselbe durch 
seine Mandatare (legati Aug. pro praetore) ausüben lässt. Nur der Pro- 
konsul von Afrika hat bis auf Gaius Cäsar ein selbständiges Kommando, 
doch über kaiserliche Truppen. 

Das Kommando der Legion kam bis gegen Ende der Republik abwechselnd 
den 6 tribuni zu, von denen je 2, wahrscheinlich Tag um Tag wechselnd, 
je 2 Monate kommandierten. >) Die Ernennung derselben, welche ursprüng- 
lich das Recht der Konsuln gewesen war, ging später an das Volk über 
(8. St. A. § 20a 1), welches seit 207 v. Chr. die 24 Tribunen alljährlich wählte,«) 
die für das jährlich auszuhebende Kontingent von 4 Legionen erforderlich 
waren. Wurden mehr Tribunen nötig, so blieb dem Konsul mit Ermäch- 
tigung des Senats das Emennungsrecht.^) Die gewählten Tribunen heissen 
trihuni militum a popuh, die ernannten tr. m. rufuli.^) In der Kaiserzeit 
werden die einst vom Volk erwählten Tribunen vom Kaiser ernannt {trib. 
tnü. Augtisti)^^) und der Militärtribunat gilt jetzt, wie schon früher zum 
Teil, als Anfang der Amtscarriere ; er verleiht, event. erfordert mindestens 
Ritterrang. ^) 

Cäsar hatte bereits den Legionen an Stelle der jungen unerfahrenen 
Tribunen ständige Kommandeure (hgati) gegeben'), und Augustus behielt 
diese Einrichtung bei. Dieselben gehören dem senatorischen Stande an, 
sind meist Prätorier») und kommandieren nicht nur die Legion {legati fe- 
gioftis), sondern auch die ihr zugehörigen Auxilien.®) Die Einführung von 
festen Standquartieren {castra stativa) machte die Einrichtung einer neuen 
Charge notwendig, der Lagerkommandanten {praefecti castrorum), welche 
gewöhnlich aus den vornehmsten Centurionen {primipili) genommen wurden,^^) 
Jedes Lager hatte einen Präfekten, gleichviel ob eine oder mehrere Le- 
gionen darin lagen. ^1) 

Seit Domitian erhält jede Legion ihr besonderes Lager und damit auch 
ihren eigenen Lagerkommandanten, der ä. B. praef. castrorum hgionis I 
-4Ä. etc. heisst, allmählich sich aber kurz praefedus legionis nennt. Als 



») Polvb. 6, 84, 3. Liv. 4, 46. 
*) Liv. 27, 36, 14. 



Grell. 



*) Liv. 44, 21, 2. 
*) Fest. ep. p. 260. 



ep. p. 260. Pseudo-Ascon. p. 142 



*) CIL. 2, 3852. 

•) App. Pun. 104. Caes. b. G. 3, 10. 
Plin. ep. 7, 25, 2. 



Caes. b. G. 5, 1. 

8\ Tac. h. 1, 48. 

»j Dio 52, 22. Tac. ann. 1, 44; h. 1, 
59. Suet. Ti. 16. 

10) Tac. ann. 1, 20. Ve^et. 2, 10. 

") Tac. ann. 1, 20 u. Wilmahks, Eph. 
epigr. 1, 91 sq. 
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Gallienus die senatorischen Offiziere von dem Kommando ausschlösse) 
traten diese Offiziere ritterlichen Standes, vielleicht zunächst auf dem Wege 
der Stellvertretung, an die Stelle der senatorischen Legionslegaten, wie dies 
seit Augustus in Ägypten der Fall war. Die Funktionen des Lagerpräfekten 
beziehen sich vor Gallienus auf die Verteilung der Wachen und Lagei^ 
arbeiten, im Kriege auf die Anlage des Lagers, den Train und die Schanz- 
arbeiten. Beim Kampfe bleibt er stets im Lager mit der Reserve.^) Die 
Tribunen stehen in der Kaiserzeit unter den Legionslegaten und geben 
einzelne ihrer Befugnisse an den Lagerpräfekten ab;') sonst wird ihre 
dienstliche Stellung nicht geändert. Sie kommandieren auf dem Marsche 
und in der Schlacht,^) sitzen im Kriegsrate, ^) führen die Listen und er- 
teilen Abschied und Urlaub,^) leiten die Übungen^) und sorgen für Zufuhr 
und Verpflegung, besorgen die Lazareth-Inspektion, haben die Jurisdiktion im 
Lager®) und sind für die Disziplin verantwortlich.^) In späterer Zeit komman- 
dieren sie die Kohorten. ^^) Seit Elaudius gibt es auch blosse Titulartribunen. ^ ') 

Die Tüchtigkeit des Heeres beruhte auf der Zuverlässigkeit, Routine 
und Tapferkeit der Genturionen, die gleich einem Teile der franzosischen 
Lieutenants und Kapitäns aus der Truppe hervorgingen. Dieselben wurden 
in republikanischer Zeit mit Ermächtigung des Konsuls durch die Militär- 
tribunen ernannt. ^^) In der Manipularlegion waren die 3 Abteilungen der 
hastati, principes und triarii {pili) in sich geschlossene Waffen, und es 
war daher natürlich, dass der Genturio erst die eine ganz oder zum Teil 
durchlief, ehe er in die andern eintrat. Jeder Manipulus hat 2 Genturionen, 
einen c. posterior und prior, zwischen denen jedoch kein Rangunterschied 
nachweisbar ist; **) bezeichnet wird die Stellung z. B. in folgender Weise: 
ordo decimtts hctstattis prioris centuriae (wobei ordo für centurio gebraucht 
ist).**) In der früheren Republik ist ein strenges Avancement nicht mög- 
lich, da es keine stehenden Heere gibt; dies entwickelt sich erst in der 
späteren und in der Kaiserzeit. Doch hielt man auch schon damals im 
allgemeinen darauf, dass erst die Genturionenstellen der einen Waffe 
wenigstens zum Teile durchlaufen sein mussten, ehe man in die andern 
übertrat. ^•'^) Mit der Kohortenstellung trat wahrscheinlich ein neues Avan- 
cement ein, obgleich die Benennungen von der bisherigen Stellung beibehalten 
wurden, während der Unterschied der 3 Waffengattungen verschwand. 
Wahrscheinlich bestand fürderhin der Rangunterschied der Genturionen 
nach Dienstaltersklassen nicht mehr, dagegen nahmen die Führer der ersten 
Kohorte als primi ordines eine bevorzugte Stellung ein und rangierten 
unter sich nach der Anciennität, während alle übrigen Genturionen im 



^) Aur. Vici Gaes. 83, 34. Meine Ge- 
schichte der Eaiserzeit 1, 841. 

') Die Nachweise bei WilmaknSi Eph. 
epigr. 1, 81 ff. 

») Dig. 49, 16, 12, 2. 

^) V. Alex. Sev. 50, 2. PUn. n. h. 22, 11. 

») Caes. b. G. 5, 30. 

^) Isidor. Orig. 1, 23, 1. Tac. ann. 1, 
37. Cod. lust. 12, 35 (36), 13, 1. 

^) V. Maximin. 5. 



«) Dig. 49, 16, 12, 2 sq. 

•) V. Hadr. 10, 3. 

»«) Veget. 2, 12. 

") Suet. Claud. 25. 

") Liv. 42, 34. 35. 

^') Bbuncke, Rangordnung der Centa- 
rionen S. 4— 8. 

^^) Die Beweise dafür bei Alb. Müueb, 
Philol. 38, 126 ff. 

") Caes. b. G. 6, 40. liv. 42, 34. 
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Range gleich standen und nach Bedürfnis Verwendung fanden.^) Bei der 
Garde gibt es Centurionen, die auf den Inschriften trecenarii heissen und 
möglicherweise je die ersten Centurionen jeder Kohorte waren.*) In der 
Kaiserzeit bleiben die Namen der unteren Centurionenstellen bestehen, da- 
gegen behielt von den oberen Stellen nur der ^rste Centurio den alten 
Namen primus pilm, während der zweite princeps praetorii, der dritte 
hastatus oder primus hastatm (trecenarius) heisst;*) die Kohortenbezeich- 
nung bleibt hier gewöhnlich weg; dagegen fehlt sie bei den anderen in 
der Regel nicht. Der princeps legionis hat die Schreibereigeschäfte und 
deshalb einen optio, adiutar und Kbrarius zu seiner Unterstützung; er und 
sein optio werden wahrscheinlich deshalb nach dem praetorium bezeichnet.^) 
In der Kaiserzeit konnten, da die Centurionen, ausser denen der ersten 
Kohorte, im Range gleich standen, Versetzungen leicht und häufig ein- 
treten; in der Regel blieben sie nur kurze Zeit auf ihren Posten und 
wurden nicht selten in andere Legionen versetzt.^) Das Zeichen der Genturionen- 
würde ist der Rebstock (vitis).^) Der erste Centurio der Legion ist dev primus 
pilus, der als der beste Soldat betrachtet und zum Kriegsrate zugezogen wurde. ^) 
In republikanischer Zeit sind Beförderungen über diese Stellung hinaus wohl 
nie vorgekommen; am Ende der Republik und regelmässig in der Kaiserzeit 
nahmen viele in derselben ihren Abschied und führten als primipilares^) in 
den Landstädten eine angesehene Existenz;^) manchmal bekamen andere ver- 
diente Offiziere nur die Charakterisierung als primipilares, um an deren erheb- 
lichen Privilegien — ritterlichem Vermögen und Ritterrang — beim Abschied 
Anteil zu erhalten. ^^) Bisweilen verwandte man sie zu besonderen Dienst- 
leistungen oder für die Posten der Lagerpräfekten und alspraefecti der Auxilien- 
kohorten;*^) auch Tribunen in den cohortes vigilum, urbanae und pradoriae 
wurden sie bisweilen, i*) selten in den Legionen; ^*) zu Prokuratorenstellen ge- 
langten namentlich solche Tribunen nicht selten, ^^) und vereinzelt kamen sie 
selbst zur Gardepräfektur.^^) Seit Septimius Severus wird der Centurionat 
überhaupt regelmässig den militärischen Ritterstellen eingereiht; aber schon in 
der früheren Kaiserzeit war die Aufnahme in den Ritterstand nicht selten. ^^) 
Schon früher beginnen die Aspiranten für die ritterliche Karriere die Laufbahn 
alsCenturionen,^^) gelangen zur Kohortenpräfektur, zum Legions- oder städti- 
schen Kohortentribunat und zur Reiterpräfektur ^^) (wer diese Ämtor bekleidet 
hat, heisst a quattuor militiis oder bloss a militüs *^) und dann in die Proku- 
ratorenlaufbahn. 



') MoMicsBH, Epli. epigr. 4, 229 A.. 1 n. 
Bbthickb a. a. 0. 9 ff vgl. Mabqüabdt 2, 
361 A. 2. (2 Aufl. 373 A. 2). 

<) MoHHSSN a. a. 0. 239 ff. 



*) MomsEK, CIL. 3, 830. 



MoxifSEXv, Eph. epigr. 4, 226 ff. gibt 
die Beweise. 

») WiLMAKWS 1465 = CIL. 2, 4147; 6, 
3584* 8 217. 

*) Dionys. 9, 10. Polyb. 6, 24, 2. 

Plin. n. h. 14, 19. 

•) Obblli 517. 748 u. ö. 

•) Cic. de fin. 1, 9. Horat. Sat. 1, 6, 73. 



Eabbb, De centurionibus (s. unten) S. 398 ff. 

^0) CIL. 5, 867 u. MoMXSBN ebd., 1838. 
6513. 

") Tac. ann. 1, 20. 

«) Kbllebmanw, Vigil. 31—34 u. ö. 

") Hbnzbn, 5465. 6767. 

»*) Kellebmann, Vigil. 31. 36. 87 u. ö. 

») Tac. h. 1, 46; 4, 11. 
, ") Martial. 6, 58, 10. OreD. 3049. 

") Dio 52, 25, 6. Juvenal. 14, 193. Suet. 
gramm. 24. 

") Henzek 6947. 

i'^) CIL. 8, 2732. Henzbk 6827. 
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In republikanischer und wahrscheinlich in der früheren Kaiserzeit 
betrug die Zahl der Centurionen 60;*) unter Hadrian nur 59,*) indem den 
9 Kohorten ausser der ersten je 6 Centurionen zukamen, während in der 
verstärkten ersten Kohorte 5 Centurionen und 5 Optionen waren; der 
primtis pilus kommandierte 400, der princeps 200, der Jiastatus primtis und 
princeps posterior je 150, der hastatus posterior 100 Mann.') Über die 
prdefecti socium s. St. A. § 54 b. Über die Offiziere der Reiterei s. St. A. § 54a. 

Die Kommandanten der Auxiliarkohorten heissen gewbhn&ch praefecti*) 
und sind oft aus den primipili entnommen; manche Kohorten wurden von 
einem trihunus befehligt, was wohl als besondere Auszeichnung erschien, 
regelmässig die cohortes yoluntariorum {civ. Rom»), die numeri equitum singu- 
larium und vielleicht die cohortes primae^) der Legionen. 

Zwischen den Centurionen und den Soldaten stehen die Chargierten 
(principales).^) Dazu gehören hauptsächlich: 1) der Lieutenant (optio) des 
Centurio in der Infanterie, des decurio in der Reiterei,^) aber auch zu 
nichtmilitärischen Diensten verwandt;^) 2) der Bringer der Parole in jeder 
Centurie (tesserarius);^) 3) die Fahnenträger (für Reiterei und vexUiatu): 
vexillarius, für die Manipeln und auxilia: signifer, in den Legionen: aquiUfer 
und imaffinifer (Träger des Kaiserbildes);^®) 4) die Ordonanzen höherer 
Offiziere zur Unterstützung bei der Jurisdiktion {cornicularii);^^) 5) die 
Fouriere Xcommentarienses oder a conimentariis),^^) 2 in der Legion; 6) zahl- 
reiche heneficiarii, d. h. zu Vertrauensposten bei den höheren Offizieren 
berufene Leute; ^^) 7) die speculatores, 10 in der Legion, eine Art von 
Kourieren, Urteils Vollstreckern etc.);**) 8) Singular es^ eine ausrangierte Elite- 
truppe, eine Art Garde höherer Offiziere,'*) ähnlich, aber niedriger die 
secutores;^^) 9) stratores, Stallmeister bei Kaisem und hohen Beamten; i^) 
10) Fechtmeister {doctores, campidoctores, exercitatores;^^) 11) Bureaubeamte 
{librarii, * ») notarii, exccp tores ; ^ <*) 1 2) Kassenbeamte {curatores fisci, * *) actuarii; * *) 
13) Intendanturbeamte, vielleicht Sklaven {horrearii, pectiarii etc.).*^) Ausser 
diesen gab es technische Gehilfen, Ingenieure {architecti,^*) Ubratores),^^) 
Ärzte {medici)^^) an Lazarethen {valetudinaria),^'^) auch Tierärzte (veterinarii) 



M GeU. 16, 4y 6. Tac. ano. 1, 32. 

2) Hygin. c. m. 27. 28. CIL. 3, 6178. 
MoKMSEK, £ph. ep. 4, 227 f. 

') MoHxsEN, Eph. ep. 4, 228 u. Bullet, 
des Antiqu. afric. fasc. IX jaillet. 1884 
(Extrait p. 8). 

^) Tac. h. 2, 59. Dig. 3, 2, 2 pr. 

B) CIL. 3, 386. 506 u. ö. Obblu-Henzen 
3413. 3453. 5520. 5603. Hbkzbn, Bonn. 
Jahrbb. 13, 52 f. Annali 1858 p. 17. 27. 

») Dig. 50, 6, 7. Veget 2, 7. 19. 

') Fest. p. 198 s. V. optio. Varr. 1. 1. 
5, 91. Caubr, Eph. ep. 4, 441 ff. 

^) MoxifSBN ebend. 4, 449 A. 1. 

^) Caubr a. a. 0. 4, 452 f. 371 ff. 

^ö) P. Caubb, Eph. ep. 4, 356 ff. Bei der 
Garde waren die imagmes an den signa ange- 
bracht y. DoxABZEWSKi, Die Fahnen im röm. 
Heere S. 56 ff. Über den Unterschied von 
vexülum u. Signum MoimsEN ebend. 4, 370 ff. 



»1) Ebend. 4, 412 ff. 

") Ebend. 4, 424 f. 

") Ebend. 4, 459 ff. 

") Caüer a. a. 0. 4, 401 ff. 

») Caüeb 4, 404 f. 

»«) Caubb a. a. 0. 4, 406 ff. 

V) Orell. 1790. 3498. 

") Caueb a. a. 0. 4, 379 ff. 

»») Ebend. 4, 425 ff. 

") Ebend. 4, 432 ff. 

21) Ebend. 4, 434 f. 

>2) Ebend. 4, 429 f. 

") WiLMAKNs 1499. Hbkzbn 6825. 

") OreU. 3489. 

") WlLMANWS 785. 

'*) Zusammenstellung bei Maequabdt 2, 
537 A. 5. 

") Dig. 50, 6, 7. Hygin. m. c 35. 4. 
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mit Tierspitälern {veterinaria).^) Die Avancementverhältnisse dieser Char- 
gierten waren, wie es scheint, strenge geregelt, sind aber nur wenig be- 
kannt.^) 

Über die Offiziersemennung der Eaiserzeit s. St. A. § 25 a. 

Mabquabdt 2\ 352—367 (2«. 363-380), 2\ 442 447 (2«, 457-462), 2», 459. 460 
(2«, 474. 475), 2\ 527—541 (2«, 544-560). — Madvig 2, 501-519. 560-566. - Mis- 
poüLBT 2, 319-325. 345-354. 

N. Madyio, Die Befehlshaber und das Avancement in dem röm. Heere, in Kleine 
phi]oL Schriften, Leipzig 1875, S. 541 ff. — Gh. Gibaud, Lea hronzes d'Osuna im Jotmial 
des Savants 1875, p. 244-265; 269-284; 333-349; 397-419. — P. Geppebt, De tri- 
bunis militum in legionibus Rom., Berlin 1872. — L. Renikr, Müanges d'epigraphie, Paris 
1854, S. 203—244. — Henzek, Ballett. 1856, 91 ff. u. Annali 1873, 135 ff. — Hirschpeld, 
Vcrw. G. 295. — Rbnibr, Mim. de VlnstiU 26 (1867), p. 302 ff. — Th. Mommsen, Archäol. 
Ztg. 27 (1869), p. 123 f. — G. Wilmanhs, De praefecto castrorum et praefecto legionis, 
Eph. epigr. 1, 81 — 105. — Wilh. Lieben am, Quaest epigr. de imp. R. administratione 
capp. seleda Diss., Bonn 1883 p. 14—36. (Burs. Jahresb. 1883, S. 227 f.). - J. N. Madvig, 
(Quelques remarques 9wr les officiera dits praefecfi pendant les demiers temps de la ripublique 
fom., Revue de phüol 2, 177 ff. (Burs. Jahresb. 1874—78, 496 f.). — Rüstow, Heerwesen und 
Kriegführung CSsars S. 8 f . — v. Göleb, Casars gall. Krieg, Heidelberg 1860, S. 50 ff. — 
Albkbt Müllbb, Rangordnung und Avancement der Centurionen in der röm. Legion, Philol. 
38, 126 ff. (Burs. Jahresb. 1874—78, S. 495 f.). — H. Kabbb, De centurionüms Rom, quaest. 
epigr., Halle 1880. (Dissert. philol. Halens. 4, 305 — 434.) - Jon. Sohkidt, Die Rangklasse der 
Primipilaren, Hermes 21, 590 ff. — Alb. MOlleb, Abkommandierte Centurionen, Philol. 41, p. 
4^52—507. — Hebmann Bbunckb, DieRangord. d. Centurionen, Gymn. Progr., WollPenbüttel 1884 
(Bors. Jahresb. 1884, 392). — Th. Moxxsen, Nomina et gradus centnrionum, Eph. epigr. 
4, 226-245 (Burs. Jahresb. 1883, S. 225 f.). — Ders., LHnscription geographique de 
Coptos. La nouvelle Liste des centurions de Lambese. Extrait du Bulletin des antiquitis 
afric. fasc. IX juiUet 1884, Angers 1884. — Hbnzen, Bonner Jahrbb. 13, 52 ff. — 
Gbotbpehd, Philol. 12, 484 f. u. Bonn. Jahrbb. 32 (1862) 61 ff. — P. Caueb, De muneribus 
militaribus centurionatu inferioribus Eph. epigr. 4, 355—481. — E Dbsjabdins, Nouvelles 
observations sur les Ugions romaines, sur les officiers infirieurs et les emplois divers 
des soldais. Müanges Graux 671—687. — Zandeb, Andeutgg. üb. d. röm. Eriegsw. (namentl. 
Medizinidw.), 2 Abteilgg., Ratzeburg 1864 u. QQ. — E. Beubliez, Campidoctores et campi- 
ductores, Müanges Graupe p. 297—303. 



5. Marsch-, Lager- und Schlacht-Ordnung. 

über die Marschordnung des Heeres sind wir hauptsächlich erst für 
die spätere Zeit der Bepublik unterrichtet. Das konsularische Heer mar- 
schierte gewöhnlich in einfacher Kolonne (agmen pilatum), an deren Spitze 
die extraordinarii der Bundesgenossen waren, an welche sich anschlössen: 
der rechte Flügel der socii, die eine Legion, das Gepäck (impedimenta) der- 
selben, die zweite Legion mit öepäck und Train, auch des Nachtrabes, den 
der linke Flügel der Bundesgenossen bildete. Die beiden Flügel und die 
beiden Legionen wechselten täglich ihre Stelle.') Die Reiterei schloss sich 
gewöhnlich dem Truppenteile an, zu dem sie gehörte; doch lässt sich hier- 
ftr keine Norm finden. Je nach Bedürfnis wurde die Marschordnimg 
geändert Glaubte man den Feind in der Nähe, so marschierte man im 
Rechteck {agmen qtmdratum), wobei eine Abteilung der Truppen den Zug 
eröffnete, in Schlachtordnung nach Frontabteilungen, denen das Gepäck 
folgte, und eine Trupp^nabteilung in derselben Formation den Zug schloss, 



2183. 



») Hygin. m. c. 4. Dig. 50, 6, 7. CIL. 5, 



') Cauer a. a. 0. 4, 466 ff. hat alles Ma- 



terial darüber znsammengesiellt. 

») Polyb. 6, 40, 9. Caes. B. G. 2, 17. 
Jos. B. J. 3, 6, 2; 5, 2, 1. 



734 



B. I>ie rftmisolien Alieriümer. 2. l)ie Kriegsalieriümer. 



während eine 3. und 4. Abteilung der Truppen im Flankenmarsch die 
rechte und linke Flanke des Trains deckten.^) 

Es konnte aber auch vorkommen, dass die Kolonnen hinter einander 
marschierten und jeder Manipel, später jede Kohorte ev. Legion, den Train 
vor sich hatte. Beim Erscheinen des Feindes traten dann die einzelnen Truppen- 
körper rechts oder links aus dem Gepäck und formierten die Schlachtordnung 
(acies),^) Die Stellung der Signa war beim Marsche und beim Vonnarsche stets 
an die Frontlinie gebunden.^) Wird eine kleinere Truppenabteilung vom Feinde 
mit überlegenen Streitkräften angefallen, so formiert sie ein volles Karree 
(orfcis),*) während eine grössere Abteilung ein hohles Viereck bildete; in 
dieser Stellung wird die testuJlo gebildet, d. h. die vordersten Glieder liegen 
dicht geschlossen Schild an Schild, die übrigen decken sich, die Schilde 
über den Köpfen, gegen von oben eindringende Geschosse. 5) Unter glohus 
versteht man ein abgesondertes Korps, welches zur Überflügelung oder 
Durchbrechung des Feindes bestimmt ist.^) Der Sicherheitsdienst war noch 
in den ersten Jahren des 2. punischen Krieges sehr unvoUkonmien und wurde 
erst seit dieser Zeit, namentlich infolge des Zutritts der atixilia, entwickelt. 

Der Soldat trug häufig seinen Proviant bei sich, bisweilen für 17 Tage, 
ausnahmsweise auch für längere Zeit, früher auch einen oder mehrere 
Schanzpföhle zur Lagerbefestigung, oft Sägen, Beile, Körbe, Spaten, Taue 
und seine Waffen.^) Vegetius gibt das Maximalgewicht auf 60 Pfund an.*) 
Das schwere Gepäck wurde durch Lasttiere {iumenta) befördert, welche eine 
grosse Zahl von Trossknechten (calones) nötig machten. Zu diesem Park 
gehörten besonders auch die Zelte, welche je für 10 Mann {contubemium) 
bestimmt ware^j,®) während vom Centurio aufwärts jeder Offizier mindestens 
1 eigenes Zelt hatte; sodann die Geschütze und die Proviantvorräte. 

Am Abend oder überhaupt, wenn das Ziel des Marsches erreicht war, 
musste das befestigte Lager (castra) geschlagen werden. 

Das Lager für ein konsularisches Heer, 2 Legionen, die zugehörige 
Reiterei und die entsprechenden bundesgenössischen Truppen, bildete bis in 
die Zeit des Marius ein Quadrat,*^) dessen Fronte eigentlich nach Osten, ^^) 
dessen Rückseite nach Westen gerichtet sein sollte, während die rechte 
Seite nach Süden, die linke nach Norden lag. Aber in der That entschied 
über die Richtung der Frontseite die Nähe des Feindes,^*) über die der 
Rückseite die Bequemlichkeit der Verproviantierung.") Nachdem durch den 
Feldmesser zwei sich rechtwinkelig schneidende Linien, cardo ntdximus und 
decumamis maximttSf gezogen waren, welche das Lagerterrain zunächst in 
4 gleiche Quadrate zerlegten, wurde dem Schnittpunkte dieser Linien {groma) 
gegenüber durch eine weisse Fahne (pertica) die Stelle für das Feldherren- 
zelt {praetorium) bezeichnet, ein Quadrat mit 60 m langen Seiten. ^^) 15 m 



^) Okosandeb c. 6, Senec. ep. 59. 

») Polyb. 6, 40, 10-14. 

') V. DoHASZEWSKi, Die Fahnen etc. 
S. 3 f. und oben S. 3. 

*) Veget. 1, 26. Liv. 21, 56, 2. SaU. 
Jug. 97, 5. 

») Liv. 34, 39, 6. Dio. 49, 80. 

«) Veget. 3, 17. 19. 



') Cic. Tusc. 2, 37. Jos. B. J. 3, 5, 5. 

8) Veget. 1, 19. 

«) Hygin. m. c. 1. Jos. B. J. 3, 6, 2. 

") Polyb. 6, 31, 10 

") Gromat. 1 p. 169, 15. 

»«) Veget. 1, 23. 

»3) Polyb. 6, 27, 3. 

") Polyb. 6, 27, 2. 
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entfernt wurde parallel mit der Frontseite desselben eine Linie für die 
Zelte der Tribunen gezogen. Vor diesen Zelten läuft von Wall zu Wall 
eine der beiden Hauptstrassen des Lagers {via prindpalis),^) die 30 m breit 
ist') und das Lager in eine hintere und vordere Hälftie teilt; der Schnitt- 
punkt dieser Strasse mit der ma decumana, die groma^ bildete den Mittel- 
punkt des Lagers und lag vor dem Eingange zum praetorium; durch den- 
selben wurde rechtwinklig zu der via principalis eine zweite Strasse ge- 
zogen, via decumana, welche das Lager in eine rechte und linke Hälfte 
teilte. Der Durchmesser des polybianischen Normallagers beträgt wahr- 
scheinlich 750 m, wenn man Wall und Graben einrechnet.^) 

Li dem im Sinne der Gromatiker — welche von dem Standpunkte des 
auf der Groma stehenden Feldmessers beistimmten, — hinteren,^) dem Feinde 
zugewandten Teile des Lagei^ {pars posticä), zunächst der porta praetoria,^) 
welche von der Nähe des Feldherrnzeltes {praetorium) den Namen hat, 
befanden sich zunächst an dem Thore die Lagerräume der equites und 
pedites extraordinarii, sowie der auxilia und, durch die erste Querstrasse 
(cardo) davon getrennt, das Feldhermzelt, in dessen Nahe ara und tribunal 
waren, sowie die Tribunenz^te, das Quartier des Quästors {qtMestorium)^ 
wo der Platz für Intendantur und Train war, und der Sammelplatz 
der Soldaten (/brtcm), rechts und links wieder von den Lagerplätzen 
der evocati, der extraordinarii und der auxilia flankiert.^) Wahrscheinlich 
entsprach der Flächenraum des hinteren Teiles genau dem des vorderen 
{pars antica). Dieser Teil wurde von dem hinteren getrennt dui*ch die via 
principalis und reichte bis zur porta decumana. In demselben befanden 
sich, nochmals durch eine der via principalis parallel laufende Strasse {via 
quintana), in 2 gleiche Hälften geteilt, die Lagerplätze für die Legionen, 
die Reiterei und das Fussvolk der Socii; je eine Legion mit einem Flügel 
der Bundesgenossen nahm die eine Hälfte ein. Dieser Lagerplatz war in 
gleich lange Zeltdoppelreihen {strigae) von verschiedenem Flächenraume — 
fiir die Triarier am kleinsten, für die pedites sociorum am grössten '— ge- 
teilt; jede Zeltdoppelreihe enthielt 2 Truppengattungen, z. B. pedites und 
equites, hastati und principes, equites und triarii; je zwei solche Doppel- 
Reihen waren durch 15 m breite auf die via principalis rechtwinkelig ge- 
richtete Wege' getrennt; die Front der Zeltreihen war immer auf diese 
Wege gerichtet, die Zeltreih^n selbst befanden sich Rücken an Rücken.^) 

Zwischen Zeltreihen und Wall findet sich ein freier Raum von 45 m 
Breite für den Aufmarsch der Truppen, und zur Sicherung gegen Feuer, welches 
etwa von aussen geworfen wurde. ^) Den 4 Lagerotrassell entsprechen 
4 Thore, 2 auf den Seiten: porta principalis dextera und sinistra^) und dem 
Feinde gegenüber in der Fronte die porta praäoria, diesem gegenüberliegend 
an der von dem Feinde abgewandten Seite die i'or^a decumana {quaestoria),^^) 



») Liv. 10, 33, 1. Hygin. c. m. 10-12. 

«) Polyb. 6, 28, 1. 

') Hakkbl, N. J. f. Ph. 121, 749 f. 

*) Ich folge meist den flberzeugenden 
AQsfQhrungen von Fb. Hankbl, N. J. f. P. 
121, 737-764 nnd 123, 857-867. 

») Hygin. 18. 



«) Polyb. 6, 27, 4-7; 6, 31, 1—6. Tac. 
ann. 2, 13. 

') Hygin. c. m. 7—9. Polyb. 6, 28, 2; 
6, 30, 6. 

8) Polyb. 6, 31, 11. 14. 

•) Hygin. c. m. 14. Liv. 40, 27, 4. 

»*») Veget. 1, 23. Liv. 10, 32, 9. 
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Die Absteckung des Lagers geschah bis auf Cäsar durch Soldaten 
unter Leitung eines Genturio,^) in der Kaiserzeit durch besondere Techniker 
{metatores, agrimensores).^) Nach Ankunft des Heeres wird zuerst der 
Wall aufgeworfen, dem der durch Aushebung des Wallmaterials gewonnene 
Graben an der Aussenseite entsprach; darauf wird der Wall mit Pallisaden 
{valli) versehen; die Längsseiten desselben stellten die Bundesgenossen, 
die Breitseiten die Legionen }\er.^) Darauf wurden die Lederzelte (pelles) 
abgeladen und aufgestellt. Der Abbruch begann beim ersten Signal mit 
dem Abschlagen der Zelte {yasa colUgere), auf das zweite Signal wurden 
Lasttiere und Wagen geladen, beim dritten setzte sich das Heer in Marsch.^) 

In der späteren Republik und in der Eaiserzeit gingen in diesen Ein- 
richtungen mancherlei, aber in ihren Einzelheiten nicht genau bekannte 
Veränderungen vor. Die gegen Ende des 3. Jahrh. abgefasste Schrift des 
Hyginus de munitionibtis castrorum stellt das Lager als Rechteck dar,**^) 
dessen Länge seine Breite um ^'3 übertrifft; doch gab es auch solche in 
Dreieck, Kreis- und Halbkreisform. ^) Die Legionen lagern an der ganzen 
Ausdehnung des Wallwegs ^) und werden von dem inneren Lager durch 
die 9 m breite via singularis geschieden. Das innere Lager zeigt noch die 
alte Anordnung: es war geteilt in 3 Teile; der mittlere wii^d von dem 
praetorium und der Garde eingenommen {htera praetorii)^), auf der einen 
Seite, von der via pHncipalis bis zurporta praetoria, liegt die praeteniura,^) 
d. h. der vordere Teil des Lagers, auf der andern, zwischen via quintana 
und porta decumana, der hintere (retentura).^^) 

Die Schlachtordnung des konsularischen Heeres wurde in der Regel 
in der Weise gebildet, dass die beiden Legionen das Zentrum, die Bundes- 
genossen die Flügel bildeten. An den linken Flügel schloss sich die bundes- 
genössische, an den rechten die römische Reiterei an mit den equites extra- 
ordinarii;^^) doch waren auch hier Abweichungen nach Massgabe des Be- 
dürfnisses nicht selten und eigentlich kann das Bild jeder Schlacht nur 
nach «den besonderen Umständen entworfen werden. >*) Vegetius zählt 
7 Formen auf, die Frontstellung, die schiefe Schlachtordnung u. a.^^) 

Das Signum stand in der Schlachtstellung hinter dem letzten Glieds 
des angehörigen Manipels, in seiner Nähe die Signalbläser; der Legionsadler 
bezeichnete wahrscheinlich den Standpunkt des Legionskommandanten. Von 
ihrer Stellung vor den Manipelzeichen werden dig Soldaten des ersten Treffens 
antesignani genannt. Man mag dazu nicht selten die tüchtigsten Leute ge- 
nommen haben. Wenn aber wirklich bei Caesar darunter eine Elite zu 
verstehen ist, was nicht sicher ist, so wurde diese bald darauf durch 
eine andere Einrichtung einsetzt, wonach bei jeder Legion eine stets kampf- 
bereite Anzahl von Soldaten ohne Gepäck und mit leichteren Schutzwaffen in 
der Nähe einer Kohorte sich befindet, welche im Fall der Not schnell an eine 



1) Polyb. 6, 41, 1. Caes. b. g. 2, 17. 

*) Veget. 2, 7. 

») Polyb. 6, 34, 1. 2. 

*) Polyb. 6, 40, 2 3. Caes. b. c. 1, m. 

6) Hygin. 21. Veget. 3, 8. 

8) Veget. 1, 28; 8, 8. 

') Hygin. 2. 



«) Hygin. 4. 

•) Hygin. 14. 

") Hygin. 17. 

") Liv. 22, 45, 6. 7; 27, 12, 14-17. 

") liv. 10, 5; 27, 12; 30, 18. 

^») Veget. 3, 20. 
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Stelle geworfen werden konnten, ohne dass der Organismus derLegion darunter 
litt.^) Die Einrichtung der Antesignanen konnte in diesem Falle die Pflanz- 
schule tüchtiger Subaltemoffiziere werden. 

In hadrianischer Zeit gehen bedeutende Veränderungen in der Taktik vor 
sich. Von Hadrian wird eine Aufstellung, wie es scheint, hauptsächlich für den 
Kampf mit den meist zu Pferde fechtenden orientalischen Völkern eingeführt, 
die keine Intervalle kennt, 8 Mann Tiefe hat und hur aus Legionariern besteht. 
Die 4 ersten Glieder sind mit pila, die 4 hinteren mit lanceae hewaSnet; hinter 
ihnen steht ein 9. Glied, atkälia, welches Pfeile schiesst. ^) Die Kavallerie und 
die Geschütze stehen auf den Flügeln und im Rücken des Fussvolks.^) Im 
Rücken befindet sich noch eine Reserve von Elitetruppen, um im rechten Augen- 
blick einzugreifen.*) Daneben machte sich die Verwendung schwerer Panzer- 
reiter s) und orientalischer Waffen^) bemerkbar; das Ingenieurwesen wurde 
im Interesse leichterer Beweglichkeit umgestaltet) Das Exerzierreglement 
ging auf energische und ausgiebige Schulung der Truppen aus, da es sich 
jetzt mehr um das Massengefecht als um den Zweikampf handelte. 

Mabqijabdt 2\ 391-414 (2», 404 -427), 2\ bll- 588 (2», 597 - 608), 2\ 414—416 
(2«, 427-429), 2\ 574 577 (2*, 594—697). - Madvig 2, 542-545. 572. 

Nast (e. S. 714) 206 ff., 179 ff. — Lipsius, De milit. rom. F, c. 1—12. — REmo, 
Polybü caftrar. Romanor, farmae interpret, Hannover 1828. — Roy, The müitary anti- 
quUies of the Romans m Britain, London 1793. - Elbnze, Das röm. Lager u. die Limi- 
Utioa, in Klenze Philol. Abhandl., herausg. v. Laohhann, Berlin 1839, S. 106 ff. — Plavkb, 
De eastris Roinanis, Berlin 1842. — Lange, Hist. mutat rei milit Rom. 63 ff. — Mas- 
guELBz, 6tude 8ur la castramitaiion des Romains, Paris 1864. - H. Nissen, Das Templum, 
Berlin 1869, S. 23—53. — EUns Dboysen, Die polybianische Lagerbeschreibung, Comment, 
pkilol. in hon. T^. Mohmseni 35 ff. — Fbitz Hankbl, Das römische Normallager zur Zeit 
des Polybios, in N. J. f. Philol. 131, 786—763. — H. Nissen, Das altröm. Lager nach Polyb. 
N. J. f. Philol. 132, 129 138. — Fb. Hankbl, Eb. 132, 857 867 (über diese 4 letzten 
Schnften Burs. Jahresb. 1874-78, S. 489 f., 1881, 285—288). - Gemoll, Die hyginische 
Lagerbeschreibung, Hermes 15, 247—256. - Nie. Rob. af Ubsin, De eastris Hygini qwi 
fertur quaestiones, Helsingfors 1881 (Rec. v. Gemoll Philol. Rundschau 1882, S. 1389 ff.). - 
Napoleon III., Hist. de Jules Cisar 2, 101 u. Atl. Taf. 9; 2, 316 Atl. Taf. 30. — Rössel, 
Das römische Wiesbaden, Wiesbaden 1858. — £. Hübnbb, Studien über d. rOm. Grenzwall 
in Deutschi. Bonn. Jahrbb. 63, 17 ff. u. 80, 23 ff. und Deu. Rundschau 20, 116 ff. - 
T. CoHAUSBN, Der römische Grenzwall in Deutschland, Wiesbaden 1884 (Burs. Jahresb. 
1884, 368). — G. Wolff u. 0. Dahx, Der römische Grenzwall bei Hanau. Pr., Gymn. 
Hanau 1885. — H. Haupt, Der röm. Gr^nzwall in Deutschi., Würzburg 1885. - M. 
DrsrcKBB, Stand der Limesforschung, Verh. d. 38. Phil. V. 1885, S. 33 ff. (mit Litteratur- 
angaben). — Hygini Gromat. lih. de mimit. castror. ed. L. Lange, Göttingen 1848. — 
G. T. Clabk, Roman defensive toorks, Ärchaeological Journal 1881, Nr. 148. — M. J. de 
u Chauyblays, L'art müitaire chez les Romains, Paris 1884. - W Rüstow, Heerwesen 
Q. Kriegführung Gftsars, 2. Aufl., Nordhausen 1862, S. 19 ff. Die Antesignanen u. Kap. 2 
Taktik der einzelnen Waffen, insbesondere der Legionsinfanterie n. Kap. 3 Taktik der ver- 
bundenen Waffen. -- Th. Mommsen, Zu Domaszewskis Abh. Üb. d. röm. Fahnen Arch. epigr. 
Mitt. aas Österreich X, 1 ff. 



6. Bewaffnung, Ausrüstung und Geschütze. 

über die Bewaffnung der servianischen Phalanx s. St. A. § 54 a., 
Seitdem die Stosslanze auf das 3. Glied beschränkt wurde (b. St. A. § 54'a), 
Würde das Pilum die Hauptwaffe der Legion. Dasselbe bestand aus einem 



Die Nachweise bei Rüstow a. unt. an- 
gegeb. Orte n. bei Plaiveb, Symbol. Joachi- 
micae, Berlin 1880. 

*) Am'an. exra^is xat' 'AXavüiv ed. Her- 
cher 12 - 18. 

Budlmch d^r klasB. AltertamswiBseoschaft. IV. 



») Eb. 19. 

*) Eb. 22. 28. 

») Veget. 3, 16. 23. Arr. a. a 0. 17. 

•) Veget. 3, 9, 16. Arr. a. a. 0. 17. 21. 31. 

') Veget. 2, 25, 10. Arr. a. a. 0. 19. 25. 
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hölzernen runden oder 4kantigen Schaft (1,33 m lang), und einer ebenso langen 
eisernen Spitze, die oben mit Widerhaken versehen und unten so eingerichtet 
war, dass sie mit dem Holze verbunden werden konnte, entweder so, dass 
das Eisen in den Holzschaft eingelassen und mit Klammem und Stiften 
festgehalten wurde, oder so, dass das Eisen unten hohl endete und in diese 
Höhlung (Tülle) der Holzschaft eingelassen und befestigt wurde (s. Fig. b). 
Die Länge des Filum betrug infolge dieser Einschiebung etwas mehr als 
2 m; doch war dieselbe nicht immer die gleiche. Marius fand ein Piluni 
vor, bei dem das Eisen mit 2 Nieten befestigt war; er liess die eine der- 
selben durch einen Holzstift ersetzen, so dass, wenn das Pilum im feind- 
lichen Schilde festsass, der Schaft durch seine Schwere den Holzstift zer- 
brach und in der eisernen Spitze halblose herabhing, wodurch er für den 
Feind unbrauchbar wurde. ^) Cäsar liess die Spitze härten, den unteren 
Teil dagegen aus weichem Eisen herstellen; die Folge war, dass sich die 
Spitze nur im Schilde bog, wodurch nicht nur das Pilum, sondern auch der 
Schild unbrauchbar wurde.*) 

Mit einiger Sicherheit sind erst die Wafifenstücke der Eaiserzeit be- 
kannt, da hier die Berichte durch Funde und bildliche Darstellungen er- 
gänzt werden. Der Helm der Eaiserzeit (cassis) nähert sich mehr den 
Formen des griechischen Helmes mit Stirn- und Wangenband; er wurde 
aus Erz (Fig. d) oder aus Eisen oder aus beiden Metallen (Fig. e) her- 
gestellt und nur von den Legionaren und ihnen gleichstehenden Truppen- 
körpem getragen. Die leichteren Truppen trugen die Lederkappe (galea), 
die im wesentlichen gleiche Form mit dem Metallhelm hatte. Beide haben 
eine massig gewölbte Kopfform mit steil abfallendem Hinterhaupt, dem 
sich im schiefen Winkel ein breiter Nackenschirm anschliesst. Die Wangen- 
bänder {bucculae) bedecken das Ohr; oben auf der Wölbung des Helms 
bis an den Ansatz des Nackenschirmes läuft kreuzförmig ein Kamm aus 
starkem Metall. Der Helmbusch {crista), bald Federbusch, bald Raupe aus 
Herdehaaren (s. Fig. g), wurde nur in der Schlacht getragen und auf dem 
Helm in nicht näher bekannter Weise befestigt. Die einfachste Art des 
Panzers {lorica) ist der Lederpanzer, ein anliegender, bis in die Mitte 
der Schenkel reichender ärmelloser Rock mit 2 Schulterstücken, der von 
Infanterie und Kavallerie getragen wird (s. Fig. c. g). Doch ist derselbe 
auch aus Metall hergestellt worden und dürfte in dieser letzteren Form das 
regelmässige Waffenstück der Legionen gewesen sein. Häufig erscheint der 
Kettenpanzer {lorica hamata) aus eisernen ineinander hängenden, vernieteten 
Ringen hergestellt, der oft unter einem Lederwamse getragen wird. Seltener 
erscheint der Schuppenpanzer {lorica sqtmmata) (Fig. f), ein aus Metall- 
plättchen gebildeter anliegender Panzer. Eine vierte Art ist die sog. lorica 
segmentata, welche aus Brust- und Rückenstück besteht, die vielleicht auf 
dem Rücken durch Charniere verbunden waren und auf der Brust mit 
Schnallen befestigt wurden; ob die beiden Stücke aus Lederriemen oder 
Metall hergestellt waren, ist streitig. 



^) Plut. Mar. 25. Lindenscrhit, Tracht 
und BewaffnuDg S. 12 ff. 



«) Caea. b. g. 1, 25. 
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Über und unter dem Panzer wurde der Gürtel {cingulum) (s. Fig. g. h) 
getragen; er ist ein massig breiter Ledergurt, der mit Metsdlbeschlägen 
verziert ist. An dem cingulum ist oft ein Schurz aus metallplattierten 
Lederstreifen befestigt (s. Fig. g. h). Bisweilen erscheint ein zweiter Gürtel 
für das Schwert (s. Fig. h); doch wurde dasselbe auch an dem von der 
einen Schulter quer nach der Hüfte herablaufenden Bandelier (baUeus) 
(s. Fig. g) getragen. Das Schwert (g/adius) (s. Fig. c. g. h. i) hat eine 
breite, zweischneidige, an der Spitze verstärkte Klinge, kräftigen Griff und 
eine aus 4 Teilen bestehende Scheide, deren Vorder- und Rückwand durch 
starke Feschläge verbunden sind. Der Dolch {pugio) (s. Fig. h) gleicht 
hänfig der Form des Schwertes. Die in späterer Zeit erwähnte spaiha ist 
wahrscheinlich ursprünglich die Waffe der Auxilien gewesen und hat eine 
massig breite, zweischneidige, scharf zugespitzte Klinge. Die Form der 
Fnssvolklanze {h($sta) und die des Beiterspeeres (contus) sind nicht näher 
bekannt. Über die Schilde s. § 54 a. Beinschienen (ocreae) gehörten im 
ersten Jahrhundert wahrscheinlich zur Bewaffnung des Legionars (s. Fig. f), 
wenigstens des Centurio.^ 

Der Feldherr trug über der Rüstung die rote Schärpe (paludamentum), 
welche auf der Schulter durch eine Spange (fibula) zusammengehalten wurde. 
Der Soldat trug den wollenen Kriegsmantel (sagum)^) über der Rüstung 
(s. Fig. f. h). Das Schuhwerk war für Soldaten und Centurionen der 
mit Riemen geschnürte Halbstiefel (caliga) (s. Fig. c. g. h).') Oft er- 
scheinen auch die Soldaten in der Tunika, über der die Rüstung getragen 
wird (s. Fig. h).*) 

Ausser diesen Waffen für den Einzelkampf müssen die Geschütze und 
Belagerungswerkzeuge in Betracht gezogen werden, welche wesentlich auf 
griechischen Einfluss'und auf griechische Vorbilder zurückzuführen und seit 
dem 2. punischen Kriege häufiger im Gebrauche sind. 

Zur Handhabung dei*selben, sowie zur Ausführung der technischen 
Arbeiten bei Belagerung und Verteidigung war schon seit Servius Tullius 
ein eigenes Korps (fabri) errichtet worden. Ob dasselbe in den letzten 
Jahrhunderten der Republik fortbestand, ist ungewiss; in den Quellen er- 
wähnt wird es nicht. Dasselbe gewinnt in der Kaiserzeit weitergehende 
Ausbildung und Verwendung.'^) Den Befehl über dieses Korps hatte der 
praefectus fabrum, der unmittelbar unter dem Kommandanten steht und von 
diesem aus Vertrauen ernannt wird;^) je komplizierter die Thätigkeit dieses 
Offiziers wurde, desto regelmässiger wurde seine Wiederernennung.') Die 
Charge gehörte zu den Stellen mit Ritterrang, und. aus ihr fand häufig der 
Übertritt in die prokuratorische Laufbahn statt.**) 

Die beiden Hauptforraen der Geschütze sind der Armbrust nachge- 
bildet, und die kleineren Geschütze waren wenig mehr als vergrösserte 



^) Die Ausführung dieser Angaben bei 
L. LivDRKSCHHiT, Tracht u. Bewaffnung des 
r5m. Heeres, Braunschweig 1882. Kinzeln« 
Abweichungen nach Alb. Müllsr u. Hübneb, 
8. unten. 

^) LivDENSCHMiT a. a. 0. Taf. VI, 1. 

») Ebend. Taf. VII, 4. 



*) Ebend. Taf. IV, 2. 
^) Veget. 2, 11. 

•) Cic. pro Balb. 63. Plin. n. h. 36, 48. 
Vellei. 2, 76, 1. 

') Orell. 516. 3434 u. ö. 

B) Obelli-Hbnzen 208. 3817. 6924. 
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Armbrüste.^) Bei den gröberen Geschützen brachte man das Prinzip der 
Spannung mittels elastischer Körper zur Anwendung, daher heissen die- 
selben allgemein tormenta. Allen gemeinsam kommen die 3 Teile des Fuss- 
gestellt, der Bahn des Geschosses und der eigentlichen Spannvorrichtung 
zu. In Bezug auf die Anwendung unterscheidet man 1) catapuÜae (s. Fig. e), 
welche Pfeile mit geringem Erhöhungswinkel schössen. *) 2) hallistas (s. 
Fig. m), welche Steine, Balken etc. unter einem Winkel von 45 ^ schleu- 
derten. 5) Vielleicht erst in der Zeit Vespasians erhielten die Legionen eine 
Anzahl von Geschützen ständig zugeteilt; seitdem dehnte sich diese Einrich- 
tung bedeutend aus, und zu Yegetius Zeit hatte die Legion 55 Horizontal- 
geschütze (carrobaüistae) auf Rädern und 10 Wurfgeschütze {onagii),*) 

Bei Belagerungen kamen in Anwendung 1) der Widder (aries), ein 
starker Balken mit eisenbeschlagenem Kopfe, unter einem Schutzdache 
(testudo 8. Fig. n).^) 2) Die Mauersicheln {falces murales), mit denen man 
Steine aus der Mauer zu reissen suchte.^) 3) Die Mauerbohrer (terebrae), 
Widder mit scharfer Spitze.') 4) Wenn man die Mauer mit Maueräxten 
(dolabrae) untergrub, so schützte man die Soldaten durch die Breschhütte 
{mtt$culm)f ein Haus mit einem Satteldache, das auf Rädern herangeschoben 
wurde. ^) 

Zur Annäherung an die Mauer diente der BelagerUngsdamm (agger), 
aus Erde und Faschinen (crates) bis zur Mauerhöhe gebaut und durch 
ein Holzgerüst zusammengehalten.^) Bei der Arbeit schützten sich die Sol- 
daten durch Frontschirme von Weidengeflecht mit Fellen (plutei)^^) oder 
durch Laufhallen, leichtgebaute Holzgerüste mit Wänden von Flecht- oder 
Holzwerk und flachem, durch Felle und nasse Säcke (centones) gegen Feuer 
geschützten Bretterdache {vineae s. Fig. o).^^) Endlich kam noch die Schütt- 
schildkröte {testudo quae ad congestionem fossarum paratur), festgebaut und 
mit einem Vordache bis auf den Boden versehen, in Anwendung (s. Fig. p); 
sie konnte auf Räder gesetzt werden, i*) Auf dem agger erbaute man bis- 
weilen ausser Schussweite die turres ambulatoriae oder mobiles, ^^) in einer 
Reihe von Stockwerken, die auf Schwellen und Rollen liefen; meist gehen 
diese Türme neben dem Belagerungsdamme her. Gewöhnlich wurden die 
Türme mit Geschützen besetzt; ein Krahn (tolleno) diente dazu, einzelne 
Soldaten auf die Mauer zu heben ;^*) Fallbrücken (sambucae) ermöglichten 
das Gelangen auf die feindliche Mauer. ^^) 

Bei der Verteidigung wandte man gegen die Stürmenden, welche die 
Mauer zu ersteigen versuchten, Zangen {forfex, lupus) an und zog sie an 
einem Krahne in die Stadt. ^^) Die Schildkröte suchte man durch geschmol- 



*) Hero § 4 ed. Köchly und Rüstow, 
Gr. Kriegsschriftst. 1 p. 202 f. 

«) Fest. p. 367 s. v. irifax. 

») Hero § 30 a. a. 0. 1, p. 232 f. 

*) Jos. B. J. 5, 6, 3. Veget 2, 25. 

») Vitruv. 10, 19 (13). 

ß) Veget. 4, 14. 

') Aeneas Tact. c. 32 Köchly und 
RösTOw, Gr. Kriegsschriftet. 1 p. 127. 

•) Liv. 21, 11. 



^) Liv. 43, 19, 9 sq. Zos. 2, 25. Caes. 
b. G. 7, 24. 

»0) Veget. 4, 15. 

»0 Veg. 4, 15. Caes. b. c. 2, 2. Vitruv. 
10, 20 (14). 

'2) Vitruv. 10, 20 (14). 

») Caes. b. g. 2, 30. Vitruv. 10, 19 (13). 

") Veget. 4, 21. 

»») Polyb. 8, 6, 2. 

1«) Liv. 28, 3, 7. 
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zenes Blei, Pech und Brandpfeile {malleoli) zu zerstören;^) den Widdern 
und Mauerbohrem suchte man durch schwere Massen die Köpfe abzu- 
schlagen^) oder zog sie mit Schlingen in die Höhe, um den Stoss abzu- 
schwächen;*) die Mauer wurde durch Gerüste und elastische Körper ge- 
sichert,*) die Thore durch spanische Reiter {ericii),^) der agger wurde 
unterminiert, angezündet etc.;^) auch die Türme suchte man in Brand zu 
stecken, beschoss sie oder errichtete Gegentürme ^;) ehe die Bresche fertig 
wurde, war bisweilen schon eine neue Mauer dahinter errichtet.®) 

Ludwig Lnn>]sif80Hxrr, Tracht und Bewaffnung des römischen Heeres während der 
Eaiserzeit mit besonderer Berücksichtigung der rheinischen Denkmale und Fundstücke, 
dargestellt in 12 Tafeln u. erläutert, Braunschweig 1882. Nachtrag hiezu: Rom. Waffen 
aus der Kaiserzeit, Z. d. Ver. z. Erforschung d. rhein. Gesch. u. Altert, in Mainz 3, Heft 
2. 3, Mainz 1883 (Burs. Jahresb. 1883, 236 f.). — Hebm. Genthe, Über die Bewaffnung 
eines röm. Legionärs, Verh. d. 32. Phil. Vers. 54—60 (Burs. Jahresb. 1874-78, S. 492 f.). — 
Alb. Mülles, Studien zur Lehre von der Bewaffnung der römischen Legionen, Philol. 40, 
122 138. 221—270 (Burs. Jahresb. 1881, S. 292 f.). — E. Hübnbb, Bemerkungen zu dem 
vorher. Aufisatz im Hermes 16, 302 ff. — Mabquabdt 2\ 498-516 (2«, 515-534). 

Alois Mabiki, Ulustrationes prodrotnae in scriptares Graecos et Latinos de belo- 
poeia, in Dissertazioni delVacad. Rom. dt archeolog,, T. I Rom 1821, p. 387-414. — 
KöcHLT n. RüsTOw, Gesch. des griech. Kriegswesens, Aarau 1852, 4. Buch, 3. Kap. „das 
schwere Geschütz/ — Dieselben, Griech. Eriegsschrifteteller, Giiech. u. Den., Th. 1, 187 ff., 
Leipzig 1853. — W. ROstow, Heerwesen und Kriegführung Cäsars, 2. Aufl., Nordhausen 
1862, 4. Kap. d. Angriff fester Plätze. — V. Prou, La chirohaliste d'Hiron, Paris 1862. — 
Viscent, La chirobcUiste de Hiron, Paris 1866. — Köohlt u. Deixliko, Yerhandl. der 
Philol. Vers, zu Heidelberg 1865, S. 223 ff. — E. Hübneb, Antike Sturmwidder, Hermes 
2, 450 ff. u. 8, 234 ff. — Dübeau de la Malle, PoliorcStique des anciens, mit Atias, 
Paria 1819. — A. de Rochas d'Aiolun, Poliorcitique des Grecs, Paris 1872. — G. Hüe, 
Lartülerie dans VantiquitS et au moyen äge, Paris 1881. — A. de Roohas, L'artülerie 
chez les andens, Tours 1882. — 0. Schakbach, Einige Bemerkungen über die Geschütz- 
verwend. b. d. Römern, bes. z. Z. Cäsars, Progr. Altenb. 1883 (Burs. Jahresb. 1883, S. 239 f.). 
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Zum Unterhalte der stehenden^) Armeen mussten in der Kaiserzeit 
die Provinzen durch Naturallieferungen (annona militaris) beitragen; doch 
konnten dieselben, wenigstens ia späterer Zeit, auch durch Erlegung eines 
Pauschquantums (adaeratio) ersetzt werden. 

In den überall vorhandenen Magazinen wurden die Vorräte aufge- 
stapelt, der Kommandant (Statthalter) hatte die Oberaufsicht, während die 
primipiK der einzelnen Kohorten die Rationen an die Garnisonen verteilten. 
Auf dem Marsche half man sich durch Requisitionen, die wahrscheinlich 
häufig nicht entschädigt wurden. An Getreide erhielt der Soldat monatlich 
*3 medimnus (= 40,86 lit.) 

Das Avancement hörte für den Soldaten mit dem Genturio und den hie- 
hergehörigen Präfektenstellen (s. St. A. § 58) regelmässig auf; *<>) doch konnte 
er eine Reihe von Benefizien bekommen z. B. ganz oder teilweise vom 
Dienste befreit werden {immunitas) i \) Solderhöhung und damit Rangerhöhung 



Aen. Taci 32. 33 (1 p. 126 f.). Polyaen. 
Strat. 6, 3. Ammian. 23, 4, 14. 
*) Polyaen. 6, 3. Veget. 4, 23. 
») Liv. 36, 23, 2-5. 
*) Veget. 4, 23. Jos. B. J. 3, 7, 20. 
*) Caes. b. c. 3, 67. 
•) Job. B. J. 3, 7, 9. Caes. b. g. 3, 21. ") Dig. 50, 6, 7. 



') Veget. 4, 19. 

«) Liv. 21, 11, 5. 

^) Über die Verpflegung in der Republik 
gibt Arn. Langen, Die Heeresverpflegung 
(s. unt.), alle wünschenswerten Einzelheiten. 

»0) Dig. 27, 1, 10 pr. 

") Dig. " - - 
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erhalten (duplicarius, dupliciarius, duplarius^ sesquiplarius),^) Beide Be- 
günstigungen erhielten die über die festgesetzte Zeit behaltenen Truppen- 
teile (emeriti) und die freiwillig Wiedereintretenden {evocati). 

Heiraten durfte der Soldat;*) doch kam es im allgemeinen selten vor, 
bevor das Zusammenwohnen mit den Frauen ausserhalb des Lagers von 
Septimius Severus gestattet wurde. ^) Von da an scheinen namentlich an 
den Grenzen verheiratete Soldaten häufig geworden zu sein, und im 4. Jahr- 
hundert scheint die Soldatenehe etwas regelmässiges gewesen zu sein, da 
die Söhne derselben dem Stande des Vaters folgen mussten; die Auxilia 
konnten heiraten*), bis ihnen wahrscheinlich Septimius Severus dieses verbot. 5) 
Für die Sicherstellung der Ersparnisse der Soldaten war dadurch gesorgt, 
dass bei jeder Kohorte unter Aufsicht des signifer eine Sparkasse {folUs) 
errichtet war, in welche die Soldaten die Hälfte der von den Kaisem er- 
haltenen Extra-Gratifikationen {danativa) und ihre sonstigen Ersparnisse 
einlegten.'^) Ausserdem hatte jede Legion eine Begräbniskasse, und die 
Chargierten bildeten Kollegien (scholae) mit Sparkassen, um sich bei Ver- 
setzungen und sonstigen unvorhergesehenen Zufälligkeiten eine Barsumme 
zu sichern.') 

Über die Belohnungen bei der Entlassung s. St. A. § 57. 

In der Friedenszeit lagen den Soldaten als regelmässige Übungen ob: 
Wachdienst, Exerzieren und Marschieren, Manoeuvrieren (decuriones), Spring-, 
Schwimm-, Focht- und Schiessübungen, Reiten und Schanzen;^) Augustus 
und Hadrian bezeichnen durch ihre Reglements auf diesem Gebiete bestimmte 
Abschnitte.^) Zu allen Zeiten fielen ihnen aber auch die Ausführung aller 
militärischen Bauten im Lager und an den Grenzwällen zu;^^) femer wurden 
sie zur Anlage von Strassen, Wasserleitungen, Brücken, Bergwerken etc. 
verwendet. *^) Die dazu erforderlichen Ziegel wurden von den Tmppenab- 
teilungen angefertigt und mit dem Legionsstempel versehen. 

Die Erhaltung der Zucht {disciplina)) war Sache der Tribunen und 
der praefecii sociorum.^^) Todesstrafe konnte nur von dem Höchstkom- 
mandierenden verfügt werden, in der Kaiserzeit wurden die Offiziere straf- 
rechtlich dem Kaiser zugewiesen.**) Andere Strafen waren Abzüge an Sold 
und an Dienstzeit,*^) Degradation, Versetzung zu einem geringeren Truppen- 
teil, Entziehung der Immunität,**) öffentliche Beschimpfung {ignominiay^) und 
Ausstossung aus dem Soldatenstande (missio ignominiosa)^^'^) körperliche 
Züchtigung (castigatio). Die Todesstrafe wurde namentlich für Desertion 
oder Widersetzlichkeit ausgesprochen;*^) die Exekution vollstreckten die Sol- 



Hekzbn 6855. 5729. Varr. de 1. 1. 5, 
90. Veget. 2. 7. 

') S. darüber Mispoulet, Le m^riage 
des soldats Romains p. 114 ff. 

») Herod. 3, 8, 5. 

*) CIL. 3. Diplom. I— IX u. ö. 

*) Cod. lust. 5, 16, 2 u. MoMMSBN, CIL. 
3 p. 908 sq. 

•) Veget. 2, 20. 

') CIL. 3, 3524; 8, 2554. 2557. 

•) Veget. 1, 4 9. 10. 11. 18. 27; 2, 23. 
CIL. 8, 2532. 



») Veget 1, 8 Suet. Aug. 24; ▼. Hadr. 
10, 3; Dio 69, 9, 2. 4. 

0) CIL. 7, p. 99 80. 193; v. Taciti 3, 4. 

1) Dig. 49, 16, 12, 1 ; 49, 18, 4. Tao.. 
ano. 11, 20; M. Kaiserg. 1, 567. 624. 788 u. 5. 

«) Polyb. 6, 37, 8. 

») Dio 52, 22, 3. Suet. Tib. 30. 

*) Valer. Max. 2, 7, 15. 

*) Ib. 2, 7, 9. 15. 4. 

•) Polyb 6, 37, 10. 

b. Afric. 54. 

») Dionys. 11, 43. 
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daten selbst mit dem Prügel (fuste percutere oder fusttiarium supplicium) ») 
oder die Liktoren des Imperators mit Stäupung und dem Beile {virgis 
caedi et securi percuti),^) Wenn sich ganze Truppenteile feige bewiesen oder 
der Insubordination schuldig gemacht hatten, trat die Dezimierung nach 
dem Lose ein.') 

Die Belohnungen (praemia) bestanden in Belobung,^) Anteil an der 
Beute,') schnellerem Avancement, Geld und militärischen Dekorationen, die 
bei festlichen Gelegenheiten getragen wurden.®) Als solche wurden ver- 
liehen die Ehrenlanze ohne Spitze {Jiasta pura),'^) Ehrenfahnlein {veocilla),^) 
Ännbänder {armillae), Ketten (catellae), Haftnadeln (fibulae),^) Ketten von 
Gold oder Silber um Hals und Brust (torques),^^) SchUdplatten (phalerae)^^) 
von Bronze, Silber- oder Goldblech mit Reliefs, mit Pech ausgegossen und 
durch eine aufgelöthete Kupferplatte hinten geschlossen und auf einen 
Riemen befestigt. Diese Auszeichnungen wurden auf einer gitterförmigen 
Unterlage über der ganzen Breite des Panzers getragen; ^2) doch wurden sie 
auch ganzen Abteilungen verliehen, die sie dann an ihren »igna trugen.^') 
Grösseren Wert hatten die Kränze (coronae).^^) Am höchsten in Ansehen 
stand der Lorbeerkranz des Triumphators (corona triuntphalis),^^) dann kam 
die Corona obsidionalis oder graminea, welche dem Feldherrn von dem Heere 
für Rettung aus verzweifelter Lage verliehen wurde, 1^) nach dieser der 
Myrtenkranz {corona rnyrtca oder ovalis) bei dem kleinen Triumphe, der 
ovaiio, von Feldherrn angelegt, ^^) die corona civica von Eichenlaub (daher 
qxiemea, ilicea) (s. Fig. f), für Rettung eines Bürgers in der Schlacht,*^) die 
Corona muralis von Gold mit zinnenartigen Verzierungen für Erstürmung 
einer Mauer, ^^) die goldene corona castrensis oder vaUaris mit dem insignc 
valli für Auszeichnung bei Eroberung eines Lagers, 20) die ebenfalls goldene 
Corona navalis oder rostrata oder classica für hervorragende Thaten im 
Seekampfe, *i) die corona oleaginea, der Ölkranz, welchen die am Triumphe 
beteiligten Soldaten trugen, welche nicht die Schlacht mitgefochten hatten, **) 
endlich coronae aureae, selbst gemmatae ohne besondere Bezeichnung.* 3) qIq 
Verleihung geschah vor versammeltem Heere durch den Oberfeldherrn. 2^) 
Torques, armillae und phalerae erhielten die Soldaten bis zum Centurio 
einschl. (oft kurzweg donis donatus ab imp,), coronae, hasfae und vexilla 
die höheren Offiziere; doch fallt die Ausbildung dieses Belohnungssystems 
erst in die Kaiserzeit.**) Seit Septimius Severus sind die phalerae, wie es 



Polyb. 6, 38, 1. 

*) Liv. 4, 50, 4. 

») Polyb. 6, 38, 2. 3. 

♦) Polyb. 6, 39, 2. 

'') Idv. 6, 13, 6. 

•) Vell. 2, 40, 4. 

') Polyb. 6, 39, 3 v. Prob. 5, 1. 

*) Sali. Jug. 45. Vgl. Eph. ep. 5, p. 42. 

») Liv. 39, 31, 18. 

") Imdor. Orig. 19, 31, 11. 

»») Liv. 39, 31, 17. 

*') V. DoKASZBWSKi, Die Fahnen etc., 
S. 51 ff. 

*') LiiVDKNscHMiT, Trackt n. Bewafhung 
Tafel I. 



*) Gell. 5, 6. 

*) Cic. in Pison. 58. 



'«) Plin. n. k 22, 6-13. 

IT) Pün. n. h. 15, 125 sq. 

i») PUn. n. k 16, 7 - 14. 

^•) GeU. 5, 6. 

^^) Fest p. 57. 8. V. castrensi corona. 
Plin. n. h. 33, 38. S. Eph. ep. 5 p. 42. 

**) Fest. ep. p. 163 s. v. navcui corona. 

") GeU. 5, 6, 4. 

") Plin. n. h. 22, 6. 

") Cic. in Verr. 3, 85. 

'^) Die Nachweise bei Benzen, t doni 
militari. 
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scheint, durch Medaillons von Gold und Silber ersetzt worden, welche ge- 
henkelt am Bande getragen wurden. Eine Corona und eine Jiasta erhielten 
bisweilen Centurionen, 2 hastae, vexiUa und coronae die Tribunen und Prä- 
fekten, 3 coronae, hastae und vexilla die Legionslegaten, 4 die Eonsular- 
legaten. 

Manchmal wurden den Soldaten auch Beutestücke (spolia) zur Beloh- 
nung zugesprochen;^) spolia opima heisst die dem feindlichen Oberanfilhrer 
abgenommene Waflfenrüstung,'*) welche in dem Tempel des Jupiter Fere- 
trius geweiht wurde. Der siegreiche Feldherr erhielt von den Soldaten den 
Titel Imperator (s. St. A. § 4, 2), vom Senate ein Dankfest (supplicatio),*) 
meist als Einleitung zu dem feierlichen Einzug mit lorbeerbekränzten Faszes 
und der Niederlegung des Lorbeers auf dem Kapitel ^) und namentlich zu der 
höchsten Ehre, dem Triumphe. Über dessen Bewilligung s. St. A. § 4, 2. Die 
Tracht s. St. A. § 4 b. Besondere Arten derselben waren der triumphus navalis 
oder maritimuSj^) nicht näher bekannt, und der triumphus in monte Älbano, 
welchen Feldherm, denen die Ehre des Triumphs in Rom verweigert worden 
war, ohne Senatsgenehmigung auf dem Albanerberge abhielten,^) endlich 
der kleine Triumph (ovatio), wobei der Sieger zu Fuss, später zu Pferde 
einzog in der praetexta und einem Myrtenkränze.^) Über die Beschränkung 
des Triumphs in der Eaiserzeit s. St. A. § 4, 2 ; 25 a. Der letzte Triumph 
scheint in Rom 304 n. Chr. durch Diokletian und Maximianus abgehalten 

worden zu sein.*) Über die omamenta triumphalia s. St. A. § 4b. 

Mabquabüt 2», 525 f., 541-573 (2«, 5391, 560 593). — Mispoület 2, 362 ff. - 
Abkold Lakgen, Die Heeresyerpflegimg der Römer im letzten Jahrb. d. Republik, Progr. 
Brieg 1878. 1880. 1882 (Jahresb. 1880, p. 28 u. 1882, p. 254). — Hönio, Die röm. Kriegs- 
zucht unter d. Kais., Jahrb. fQr die deutsche Armee 1882, Dezember. — Th. Mohubek, 
CIL. 3, p. 906 ff. — WiLMAVNS, Die römische Lagerstadt Afrikas, in Gomment Mommsen- 
ianae, 3. 200 ff. — Moxmsen, Hermes 19, 11 A. 1. J. B. Mispoület, Le manage des 
soldats Romains, Basv. de philoL 1884, 113-126 (Bure. Jahresb. 1884, 363 ff.). - W. 
Habstbb, Die Bauten der röm. Soldaten zum öffentlichen Nutzen, Speier 1873. — H. Mbyeb, 
Geschichte der XI und XXIsten Legion, Zürich 1853. — Rein, De phaleris, Änndli dtU 
Instit 1860, p. 161—204. - 0. Jahn, Die Lauersforter Phalera^, Bonn 1860. — J. Fbbudbs- 
BEBO, Bonner Jahresbb. 55 n. 56, S. 177— 184. — Lindenschmit, Tracht und Bewaffnung. 
S. 17 f. — Hbnzen, I doni militari de" JRomant, Annali delV Inst, 1860, p. 205—210. — 
SteinbOohel, Recueü des mSdaillons en or du cabinet impMal de Vienne. Wien 1826. — 
Abnbth, Grold- u. Silber-Monumente, Taf. 14—18. — W. A. Hebtzbbbo, De spolüs opimis 
quaestio, Philol. 1, 331—339. — Rein, Triumph, in Pauly's RE. 6, 21. 49 f. — H. A. 
GoELL, De iriumphi Born, angine permissu apparatu via, Schleiz 1854. — A. Peine, De 
amamentis triumphalibiM, Berlin 1885. — 



? 



Nachweise bei Henzen a. a. 0. 

Gell. 2, 11. Plin. n. h. 7, 102. 
») Liv. 4, 19. 20. CIL. 10, 809. 
«) Gaes. b. g. 4, 38. Suet. Caes. 24. 
») Plin. n. h. 15, 134. 
«) Liv. ep. 17; 87, 60, 6. AnsfQhrliche 
Beschreibung eines Triumphes, Dbuxann, 



Geschichte Roms 4, 485 ff., u. Mabqüardt 
2, 562 ff. 

Liv. 26, 21, 6. 

8) Gell. 5, 6, 20. 21. Dio 54, 8, 3, 
Dionys. 5, 47. 

») Eutrop. 9, 27, 2. 
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Einleitung. 



Der in dieser Schrift behandelte Stoff hat vom kulturhistorischen Ge- 
sichtspunkte aus eine umfassende Darstellung bisher noch nicht gefunden; 
denn K. F. Hbrmann's Kulturgeschichte der Griechen und Römer, aus dem 
Nachlasse des Verstorbenen herausgegeben von Dr. K. G. Schmidt. II 
Götting. 1857 bietet nicht, was der Titel verspricht: es sind nur einzelne 
einschlagende Punkte in diesem Werke berührt. 

Dagegen ist jenem Stoffe vom antiquarischen Gesichtspunkte aus 
wiederholt eine umfassende Behandlung zu teil geworden, und dies in 
doppelter Manier: einmal, indem das luftige Gebild der Roman-Figur mit 
einer schweren Hülle gelehrten Apparates umkleidet wird; und dahin ge- 
hören zwei sehr verdienstvolle Werke: C. A. Böttioer, Sabina oder Morgen - 
Szenen im Putzzimmer einer Römerin, II Leipz. 1806, zuletzt in dritter 
Ausgabe wenig glücklich überarbeitet von K. Fischer, Gladbach 1878, und 
dann wieder W. A. Becker, Gallus oder röm. Szenen aus der Zeit Augusts, 
II Leipz. 1838, trefflich in drei Teilen neu ediert in 2. und 3. Ausgabe 
von W. Rein, Leipzig 1848 und 1863, wie endlich von H. Göll, Berlin 
1880—1882. 

Und sodann bieten systematische Behandlungen dieses Stoffes: d'Arnay, 
De Ja vt€ privee des Romains, Paris 1760 (übersetzt Leipz. 1761), Chr. Th. 
ScHucH, Privatalterthümer oder wissenschaftliches, religiöses und häusliches 
Leben der Römer, Karlsruhe 1842, sowie in zweiter (Titel-) Auflage 1852, 
J. Marquardt, Römische Privataltertümer, 11 Leipz. 1864 (5. Teil von* 
Becker-Marquardt, Handb. d. röm. Altert.), sowie in geringer Veränderung 
unter dem Titel: Das Privatleben der Römer, II Leipz. 1879, 1882 (7. Band 
von Marquardt-Mommsen, Handb. d. röm. Altert.) und in zweiter Auflage 
von A. Mau besorgt 1886. 

Endlich einzelne Perioden behandeln J. H. L. Meierotto, Über Sitten 
und Lebensart der Römer in verschiedenen Zeiten der Republik, II, 3. Aufl., 
Berl. 1814. Dezobry, Borne au siech cFÄugi^ste, IV Par. 1835. L. Fried- 
LiNDER, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms in der Zeit von 
August bis zum Ausgang der Antonine, III 5. Aufl., Leipz. 1881. 

Die vorliegende Arbeit nun übernimmt die Aufgabe, eine geschicht- 
liche Darstellung der Lebens-Äusserungen und -Ent Wickelungen zu geben, 
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wie solche im alten Rom in der bürgerlichen Gesellschaft und der Familie, 
wie an dem Individuum typisch sich gestalteten, und dabei solchen Sto£F 
innerhalb eines zugewiesenen bescheideneren Raumes, wenn auch nicht in 
allen Details zu erschöpfen, so doch vollständig zu umfassen, in seinen 
wichtigsten Momenten voll und deutlich darzustellen und in sachlicher 
Behandlung, wie in Verwertung der Quellen ebenso auf das von den Vor- 
gängern Gebotene zu stützen, wie aber auch durch selbständige Arbeit zu 
neuen Ergebnissen weiter zu führen. Insbesondere die einschlagende mono- 
graphische Litteratur ist in möglichster, freilich schwer zu erreichender 
Vollständigkeit angegeben, wobei jedoch zur Vermeidung der Überfülle 
zwei Gruppen von Schriften ausgeschlossen sind: einesteils die in den 
Thesauri antiquitatum Roman, von Graevius, 12 Bde., Traj, ad Rhen. 
1694 — 99 und von Sallengriüs, 3 Bde., Uag. Com, 1716—19 gesammelten 
Monographien, da diese regelmässig in früheren Werken zitiert und grössten- 
teils antiquiert sind, und andernteils diejenigen Darstellungen, welche 
popularisierend gehalten sind oder der Quellenbelege entbehren, da solche 
als Autoritäten zu dienen an sich nicht geeignet sind. 



1. Physisch -geographische Verhältnisse Roms und des 

ager Romanus. 

1. Der ager Romamts: die heutige Kampagne ist ein Gebild vul- 
kanischer Kräfte, die in den etruskischen und latinischen Bergen und 
namentlich in den alten Kratern des lacus Älbantis und Nemorensis ihren 
Aktionsherd gewannen. Daher sind es vornehmlich vulkanische Eruptiv- 
massen, aus denen jene Landschaft sich aufbaut: bald Lavaströme: silex, 
bald Schichtenlagen von TnS: lapis quadratus, später auch tofus genannt, 
Puzzolan: arena nigra, Sperone und Peperin: lapis Gahinus und ÄlbanuSj 
sowie Lavabruchstücke und Bimsstein: pumex. Mehrfach sind indess zwischen 
oder auch über diesen Massen Alluvialablagerungen eingebettet: Sand, Kies, 
Thon und Mergel, worüber allenthalben endlich eine Humusschicht: ein 
schwerer Boden von geringer Tiefe sich ausbreitet.^) 

Dabei bildet jene Landschaft ein zwischen dem Apennin und dem 
Meere eingeschobenes Hügelland, von dem Tiber ab stufenweise nach den 
latinischen Bergen ansteigend. Und zwar sind jene Hügel bald höhere, 
bald niedere Erhebungen, welche mehrfach in schroffen Hängen steil ab- 



^) Eigene UnteTBuchungen bieten die 
bahnbrechende Arbeit Ton G. Brocchi, Bdlo 
stato fisico del suolo di Borna, Roma 1820 
und die yerschiedenen Abhandlangen von 
PoNzi (1858 fF.), welche aufgeführt sind von 
JoBDAK a. O. 1 A. 1. Gilbest a. O. 1 A. 1. 
Darauf folgen C. Tommasi-Crüdbli, Sulla 
distribuzione delle acque nel sottosuolo ro^ 
mano, in Atti della JR, Academia dei lAncei, 
8er. III. Mem. della classe di scienze fisiche, 
Roma 1879, Vol. III, 183 ff. G. Tbbeici, Le 
formazioni viUeaniche del hacino romano 
considerate ndla loro fisica costittizione e 



giacitura, das. Roma 1881, Vol. X, 389 ff. 
und Considerazioni geolog. sul. Quirinale, 
das. Trans. Roma 1877, Vol. I, 209 ff. Auf 
solche Voruntersuchungen stützen sich W. 
Abeken, Mittelitalien, Stuttgart 1843, 41 ff. 
A. Bormann, Altlat. Chorographie, Halle 1852, 
37 ff. Pabbto, Belazione suUe condizioni 
agrarie ed igteniche della campagna diRoma, 
in Annali del ministero di agricoUura, in- 
dustria e covimercio 1872. P. Maktovami, 
Deacrizione geologica della campagna ro- 
mana, Tonne 1875. H. Nissen, ItaL Landes- 
kunde I, Berlin 1883, 254 ff. 
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fallen <) und daher von der Bevölkerung bei Anlage von Städten, wie 
Zufluchtsorten^) mit Geschick als natürliche Festungen benutzt wurden. 
Zugleich schliessen die Einsenkungen zwischen jenen Hügeln, beeinflusst 
durch die Eonfigui*ation der Landschaft, Wasserbecken ein: bald oberirdisch, 
wie der locus RegilltiS, bald unterirdisch, wie das Thal von Aricia und der 
eampo di AnnibaU auf dem Albanergebirge. Und aus jenen Seen, wie aus 
diesen unterirdischen Reservoirs werden teils die zahlreichen Bäche der 
Kampagna gespeist und in der Stetigkeit ihres Wasserlaufes gesichert, 
teils auch die Landschaft selbst mit Grundwasser durchsetzt, welches in- 
folge ebenso des Bodengefälles, wie des von jenen Massen geübten Druckes 
bald in den Einsenkungen stagniert, bald auch die Hügel durchsetzt oder 
übersteigt,^) dabei zugleich in zahlreichen Quellen zu Tage tretend.^) 
Überdem ergiebt solcher Wasserreichtum des Bodens relative Feuchtig- 
keit, wodurch wiederum erhebliche Kontraste der Tages- und Nachfc- 
Temperatur bedingt sind.'^) Andrerseits sind die Mündungen der in das 
Meer sich ergiessenden Flüsse der Versandung, wie Delta-Bildung, die See- 
küste selbst aber einer stetig fortschreitenden Dünenbildung ausgesetzt 
(A. 11), während zugleich die ganze latinische Küste, ohne kräftig mar- 
kierte Einschnitte verlaufend, der Buchten-Bildung und so auch geeigneter 
Häfen entbehrt. 

Zugleich ist die Kampagna, wie die gesamte apenninische Halbinsel 
durch ein Klima maritimen Charakters begünstigt, welches, allen Extremen 
gleichmässig entrückt, vornehmlich durch eine hohe Winter-Temperatur 
sich auszeichnet und wobei während der Winterszeit Regengüsse von grosser 
Ergiebigkeit, im Sommer aber Gewitter von tropischer Heftigkeit <') auf- 
treten. Immerhin wichen die Temperaturverhältnisse der ältesten Zeiten 
von denen unserer Gegenwart ab: während heutzutage die mittlere Tem- 
peratur im Winter (Dez. bis Febr.) + 8,12® und im Sommer (Juni bis 
^ug«) + 23,62 " C. beträgt, so waren im Altertume die Winter kälter und 
die Trockenheit des Sommers geringer. 5) 

Alle jene hydrographischen und klimatischen Verhältnisse in Ver- 
bindung mit einer Durchsetzung des Bodens mit Malaria-Ferment: dem 
haciUiis malariae haben von vornherein den ager Romanus: Niederung, wie 
Hügel verseucht und für die menschliche Besiedelung und Kultivierung 
ungeeignet gemacht. Vielmehr ist die Vorbedingung für Ansiedelungen, 



a) Dion. IV, 15. 54. EC, 14. 71 vgl. I, 
26. II 5) Theophr. H. PI. V, 8. 3. jj c) Plin. 
H. N. n, 50, m, Lyd. de Ost. 43 vgl. Plin. 
ep. Vni, 17. 

») BOBMAHH a. 0. 39 ff. P. DI Tucci, 
Detr aniico e presente stato deüa campagna 
di Borna in rapporto aUa salubritä delV aria 
e deüa fertüüä del molo, Roma 1878, 7 ff. 

») Tücci a. 0. 65 ff. C. Tommasi-Ceudbu, 
SuRa distribuzione della acque nel aottO' 
9uolo romanOf in Atti della R, Äcademia 
dei Linceiy Ser, III. Mem, della classe di 
fcienze fisiche, Roma 1879, Vol. V, 359 ff. 
Über die Waaserläufe in der Kampagna 



G. Pinto, Roma«, Roma 1882, 39 ff. 

*) Pabeto, Saggio di studi meteorologici 
8ul clitna di Borna paragonato a quello 
d'altre cittä d^Italia riguardo alla bontä 
deir aria, in ÄtH della B, Äcademia dei 
Lincei, Roma 1875, Ser. IT,' vol. II, 659 ff. 
Tücoi a. 0. 89 ff. 

^) Jordan a. 0. 141 ff. Gilbkbt a. 0. 16. 
Nissen a. 0. 374 ff. Im Jahre 355 lag der 
Schnee 7 Fuss hoch und fror der Tiber zu: 
liv. V, 13, 1. Dion. XII, 8 und letzteres 
trat auch im J. 484 ein: Aug. G. D. III, 17. 
£ine Milderung des Klima's erkannte bereits 
das Altertum: Gol. R.R. I, 1, 4 f., vgl. Nissen 
a. 0. 6. 396 ff. 
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die Assanierung des Bodens,^) erst durch Menschenarbeit beschafft worden: 
bereits in vorrömischer Zeit sind von der auf dem Apennin sesshaften Be- 
völkerung die Grundwässer im ager Romantis abgeleitet und reguliert 
worden durch Arbeiten, bewundernswert ebenso in Konzeption, wie in Aus- 
führung; denn nach umfassenden Plänen wurden die stauenden Grund wässer 
durch unterirdische Stollen oder Minen: cuniculi^) abgeleitet, die selbst, auf 
korrektem Nivellement beruhend, in einer Höhe von 1 ,50 m und einer 
Breite von 0,70—1 m die Hügel durchschneidend und mitunter etagenweise 
über und unter einander geführt, jene Gewässer nach Punkten hinleiteten, 
von wo dieselben entweder zu wirtschaftlichen Zwecken Verwendung fanden 
oder einen Abfluss in die Thäler gewannen, hier bald in Rinnsalen weiter- 
geführt, bald sofort in fliessendes Wasser eingeleitet.^) Immerhin aber 
sind auch durch jene hydrographischen Anlagen nicht alle Strecken der 
Eampagna assaniert worden: zu allen Zeiten blieben einzelne Punkte der- 
selben gesundheitsgefahrlich.®) 

Den dargelegten physischen Verhältnissen unterliegt nun auch die 
Stätte Roms: der östliche Höhenzug eines Thaleinschnittes, in welchen der 
Tiber eine Meile unterhalb seiner Vereinigung mit dem Anio eintritt und 
welcher westwärts durch eine von Norden nach Süden streichende Hügel- 
kette: den mons Vaticantts und Janiculus gebildet wird, wogegen jener 
östliche Höhenzug ein reicher gegliedertes System von Erhebungen und 
Einsenkungen ergiebt. Denn es bilden diese zistiberinischen Erhebungen 
einen nach der Kampagna zu ausbiegenden Halbkreis von vier Hügeln: 
dem collis Bortorum oder späteren mons Pincius, dann einem längeren 
Bergkamm, von welchem aus als dessen Rücken der collis Quirinalis und 
Viminalis, wie der mons Esquilinus nach innen zu sich erstrecken, ferner 
dem mofis Querqaatulanus oder späteren Caelius, und endlich dem mons 
Aventinus. Und indem solcher Halbkreis wiederum den mons Capitoliniis 
und Palatintis umspannt, so umfasst derselbe nicht allein zahlreichere Thal- 
einsenkungen, sondern auch zwei von dem Tiber begrenzte Ebenen: das 
Velabrum, welches zwischen dem Aventin, Palatin und Capitolin sich er- 
streckt, und den Campus Martitts, der von dem Capitolin, Quirinal und 
Pincius umschlossen ist und welcher dadurch erheblich an Ausdehnung 
gewinnt, dass der Tiber, beim Pincius in einer Kurve nach dem Janiculus 
hin westwärts ausbiegend, die dem Capitolin zugewendete Richtung seines 
Laufes verlässt, um solche erst bei dem Aventin wieder aufzunehmen. 



d) Liv. IV, 22, 4. V, 19, 10. Dion. 
III, 40. II e) M. Atil. Regulus bei Col. RR. 
I, 4, 2. Cat. RR. 1, 2. Varr. RR. I, 2, 8. 
4, 3 ff. 12, 2. Str. V, 3, 5. Col. RR. I, 4, 3. 



*) Die Resultate der neuesten Unter- 
suchungen Über Ursachen und Natur der 
Malaria fassen zusammen C. Tohmasi-Crüdeli, 
Studi sul honificamento delV agro romano in 
Atti della R. Äcademia dei Lincei, Ser. III, 
Mem. della classe di scienze fisiche, Roma 
1881, Vol. X, 259 ff. und: La Malaria de 



Rome et Vancienne drainage des coUines 
romaines 188 i und in Übersetzung: Die Ma- 
laria von Rom und die alte Drainage der 
röm. Hügel, Übers, von A. Schustbr, München 
1882, woselbst die weiteren Litteratomach- 
weise sich finden. 

^) Tucoi in A. 2 cit. 114 ff. Tommasi- 
Crüdeli in A. 4 cit. 266 ff. und in Melanges 
d'archeologie et d'histoire, Paris 1882, II. 
136 ff., sowie R. de la Blanchere das. 94 ff. 
207 ff. Daneben finden sich auch cunicuH 
im Dienste anderer Zwecke: Abekbn a. 0. 
182 ff. 
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Und indem dieses gesamte stadtrömische Gebiet gleichfalls von den unter- 
irdischen Wässern der Kampagna durchsetzt und so von gesundheits- 
gefahrlichen Einflüssen bedroht war, so sind um desswillen auch die JSügel 
Roms in jenes System von cuniculi mit einbezogen worden: es finden sich 
dergleichen im Esquilin und Viminal, dann in zwei Etagen im Quirinal, 
und in vier Etagen im Aventin,^) insgesamt Anlagen, denen diese Hügel 
ihre gesunde Luft verdankten.^ 

Dagegen die Einsenkungon und die Ebenen des stadtrömischen Bodens, 
mehrfach von Bächen durchzogen und von Quellen durchsetzt,^) waren 
nicht bloss an sich schon ein versumpftes Terrain, i®) sondern überdem 
periodischen Überschwemmungen des Tiber ausgesetzte^) und infolgedessen 
daher in ältester Zeit völlig unbewohnbar: erst nachdem durch den 
Kloakenbau unter den Tarquiniern eine Ableitung der stagnierenden Wässer 
herbeigeführt,^*) durch Aufschüttungen der .Boden erhöht") und durch Ufer- 
bauten die Überschwemmungs-Gefahr gemindert worden war, wurden jene 
Gegenden der Ansiedelung zugängig. Allein auch jetzt noch blieben die- 
selben gesundheitsgefährlich, so zugleich auch die Höhen und deren gesunde 
Luft verpestend.«) Und infolgedessen war Rom, wie in der Neuzeit, so 
auch im Altertume zu gewissen Zeiten von der Malaria bedroht;^) und wie 
daher dem Dienste der Febris dea auf verschiedenen Hügeln der Stadt 
Heiligtümer geweiht waren, ^*) so waren denn auch die Lebenseinrichtungen 
an der Hand der Erfahrung jener drohenden Gefahr angepasst : das offene. 



f) Liv. V, 54, 4. II g) Cic. de Rep. II, 
6. 11. Liv. VII, 38, 7. Vgl. Cic. ad Att. 
XI, 22, 2. Front de aqu. 88. || h) Hör. 
ep. I, 7, 5 ff.; sat. II, 6, 18 ff.; od. II, 14, 
15 ff. luv. IV, 56 f. Col. RR. I, 4, 3. Vgl. 
A. 12. 



*) TomiASi-CRUDEU in A. 6 cit. 269 ff. 

•) Jobdan a. 0. 138 ff. 452 ff. R. Pöhl- 
MANjr, Die Anfänge Roms, £rl. 1881, 23 f. 

'«) Liv. I, 38, 6. V, 53, 9. So die Ein- 
senkimg zwischen Palatin und Aventin : Ov. 
Fast II, 889 ff.» wie zwischen jenem und 
dem Capitolin: der victis Timcus: Prop. V 
(IV), 2, 7 und das Forum: Dion. II, 50. Liv. 
1. 12, 10. Ov. Fast. VI, 401 ff. Plut. Rom. 
18 mit dem Minus Velabrum: Varr. LL. V, 
32. 156, locus lutumae: Ov. Fast, l 708. 
Val. Max. I, 8, 1 u. a., wie lacus Curiius: 
Varr. LL. V, 32, 149. Ov. Fast. VI, 403 
u. a.; ferner das Velabrum: Varr. LL. V, 7, 
43 f. Ov. Fast. VI, 405 ff. Tib. II, 5, 33. 
Prop. V (IV), 9, 5. Plut. Rom. 5. Solin. I, 
U; endlich der Campus Martius mit der 
V<^lu8 Capreae: Paul. Diac. 65, 5. Ov. Fast. 
n. 491. Liv. I, 16, 1 u. a. und dem Taren- 
tum: Ov. Fast I, 501. Val. Max. II, 4, 5. 
Zo8. II, 1 f. u. a. Forum und Velahrum 
nahmen die Gewfisser des Esquilin auf, welche 
später in der cloaca maxima gefasst und 
abgeleitet wurden. 

^') DioCass. XXXIX, 61. Gilbert a. 0. 
11 ff. Nissen a. 0. 323 f. Von Einfluss sind 



vomämlich die reichen Zuflüsse, welche der 
Tiber oberb^b empfängt: Nissen a. 0. 308 ff., 
dann auch die Stauungen infolge ebenso der 
Flusskrümmung: Plin. H.N. III, 5, 55, als 
auch der Versandung seiner MUndung: 
pRELLER, Rom und der Tiber, in Berichten 
der Sachs. Ges. d. Wiss. 1848 II, 132 f. 
134 ff. Nissen a. 0. 324 f. Grosse d. h. 
Katastrophen herbeiführende Überschwem- 
mungen wurden in den Quellen verzeichnet: 
Francke, Fasti Horatiani 140, so Cic. ad 
Qu. fr. III, 7, 1. Gros. IV, 11. 

^^) Abekbn a. O. 169 ff. Schweoler, R. 
Gesch. I, 798 ff. Schultz in Ztschr. f. Alt. 
Wiss. 1856 no. 2 ff. Jordan a. 0. I, 441 ff. 

^') Das Niveau der Niederungen von Rom 
hat im Laufe der Zeit um 6— 12 m sich er- 
höht: Nissen a. 0. 323. 

»*) Pareto a. 0. 162. G. Pinto, Stoi-ia 
della mediana in Borna, Roma 1879, 103 ff. 
Nissen a. 0. 410 ff. In dem Arvalliede wird 
die Malaria als luaevves d. i. lues (vgl. Col. 
RR. I, 4, 3) bezeichnet und um deren Ab- 
wehr Mars angerufen: neve luaerve (d. i. 
lua^rvem)f Marma, sins incurrere in pleores. 
Dann wiederum in den XII Tafeln ist vor- 
nämiich die Malaria unter dem morbtM son- 
ticus in das Auge gefasst: Voigt, XII Taf. I, 
542, 24; und nach Galen. XVII, 1, 121 K. 
ist die febris semitertiana in Rom oUeioxarog, 
Febris Dea: Aug. C. D. III, .12; arae und 
fanum derselben auf dem Palatin: Cic. de 
N. D. ni, 25, 63; de Leg. II, 11, 28. Plin. 
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den Rauch verbreitende Herd-Feuer, wie die wollene Körperbekleidung 
haben, wie noch heute dem Hirten Sardiniens (§ 23, 31), so auch dem 
alten Römer als Schutzmittel wider die aria cattiva gedient. 

Endlich in Betreff der Produktionsverhältnisse ^^) teilt zwar die Kam- 
pagna im grossen Ganzen den hochgepriesenen Reichtum Italiens: die 
Mannigfaltigkeit seiner Produkte, wie die Fruchtbarkeit des Bodens, aus- 
reichend, um die Bedürfnisse ihrer Bewohner zu befriedigen ;0 allein die 
mineralischen Reichtümer Oberitaliens sind ihr versagt; während sie wohl 
Kreide: creta und Thon: argilla, Kalk: calx und Lehm: lutum, wie Bruch- 
steine bietet und wiederum Salz an der Seeküste in Salzgärten gewonnen 
ward,^®) so fehlen ihr ebenso die Metalle (§ 5), wie der Marmor. Dagegen 
in der Fauna waren die wertvollsten Nutztiere als autochthon vertreten: 
Rind, Schaf, Schwein, Ziege, Pferd, wie Hund, während Esel und Maulesel 
bereits in vorhistorischer Zeit übersiedelt worden waren. ^') Und dann 
wieder die Flora war reich an frumenta: far, triticum und hordeum, wie 
an legumina: trockenen und grünen Gemüsen, und nicht minder an Futter- 
und Nutzpflanzen, wie an Frucht- und Nutzbäumen, ^^j Und auch hier hat 
der Bestand, welchen der Boden als Angebind der Natur seinen Bewohnern 
entgegengebracht hatte, wie in den späteren Perioden, so auch in ältester 
Zeit durch Akklimatisation ausländischer Pflanzen einen vielseitigen Zu- 
wachs erfahren; denn bereits in den frühesten Zeiten sind unter anderen 
eingeführt worden die edele Feige: ficus,^^) der Ölbaum: olea und Granat- 
baum: arbor punica.^^) 

Der Boden an sich aber der Kampagna ist, wenn auch magerer und 
schwerer und minder ergiebig, als der Kampaniens und Etruriens, wie des 
westlichen Saumes der samnitischen Berge,^) doch im grossen Ganzen 
fruchtbar,^) wogegen die alte römische Flur insbesondere von geringerer 
Ergiebigkeit ist, da es hier dem sandigen Boden an vulkanischen Bei- 
mischungen mangelt: erst die Eroberungen der Königszeit, wie der an- 
gehenden Republik brachten früchtbares Ackerland in römischen Besitz.™) 

Alle jene naturgegebenen Verhältnisse aber: die Lage inmitten eines 



t) Pol. II, 15. Varr. RR. I, 2, 3 ff. Dion. 

I, 36 f. Str. V, 3, 6. VI, 4, 1. Verg. Georg. 

II, 136 ff. Plin. H. N. III, 5, 41. XVIII, 3, 
15. XXXVII, 13, 201 ff. II k) Dion. XV, 3. 
Liv. VII, 38, 6. 7. Varr. RR. I, 44, 1. Cat. 
RR. 136. II l) Str. V, 3, 5. 7. 11. || m) Str. 
V, 3, 7 p. 234. Dion. VIII, 8. Liv. VH, 38, 7. 

H. N. n, 7, 16. Val. Max. II, 5, 6. Ael. 
var. bist. XII, 11. Lact div. inst. I, 20, 17, 
wie auf dem Esquilin und Qnirinal: Val. 
Max. II, 5, 6. — Wegen der grossen Epi- 
demieen yergl. Schweolkb a. 0. II, 614 ff. 
JoEDAW a. 0. 149 ff. PiuTO a. 0. 145 ff. Vgl. 
auch A. g. 

'^) V. Hbbn, Kulturpflanzen und Haus- 
tiere ^ Berlin 1883. Pabeto, Die römische 
Campagna, in Hillebrand, Italia II, 142 ff. 
Fb. 0. Weise, Die griechischen Wörter im 
Latein, Leipzig 1882, 87 ff. 



i>) BoBMAKN a. 0. 13 f. V. Hkhh, Das 
Salz, Berlin 1873, 27. 

^^) Der Esel ist wohl durch die Punier, 
das Maultier durch die Griechen importiert: 
Weise a 0. 96 und im Rhein. Mus. N. F. 
1883, XXXVni, 545. 555 f. Nissen a. O. 443 
und hereits in TorrOmischer Zeit akklimati- 
siert: heide fehlen unter den Opfertieren, 
treten aber bereits bei den Consualien auf: 
Paul. Diac. 148, 1. Schweglbb a. 0. I, 474. 
Mabquabdt, St.V. III, 462. 

^^) Eine Übersicht s. bei Weise a. 0. 
125 ff. 

^*) Hehh in A. 15 cit. 84. Nissbw a. 0. 
441 f. Solxs-Lautebbach, Herkunft, Dome- 
stikation und Verbreitung des gewöhnlichen 
Feigenbaumes, in Abhandl. d. Ges. d. Wiss. 
zu Göttingen 1882. 

'0) Weise a. 0. 132 ff. und im Rhein. 
Mus. a. 0. 555. Nissen a. 0. 441 f. 
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weiten Beckens, wie einer reichen Frucht-Landschaft und dann wieder die 
Lage in der Nachbarschaft ebenso des Meeres, wie auch des Mittelpunktes 
der Linie, welche die Achse des antiken Welthandels schneidet (§ 18, 29), 
ergeben zugleich die geographischen Vorbedingungen für die spätere Ent- 
wickelung Roms zur Hauptstadt der römischen Welt.*^) 

Bbckeb, Rom. Altertümer I, 81 ff. — Geblach n. Bachofen, Greschichte der Römer I, 
1, 3 ff. — A. Pozzi, L'Italia sotto i varj suoi aspetii fisico, polüico ed economico, Mil. 
1868. -- F. GiORDAKO, Cenni suUe condizioni fisico-eco^wniiche dt Roma e suo territorio, 
Firenze 1871 und Condmoni topographiche e fisiche dt Borna e Campagna Romana, 
Ronui 1878. — H. Jordan, Topographie der Stadt Rom I, 117 ff. — 0. Gilbert, Gesch. 
undTopogr. der Stadt Rom, Leipzig 1888, I, 1 ff. — Das Prähistorische behandeln: Cipolla 
in § 3, 2 cit — W. Hblbig, Die Italiker in der Poebene, Leipz. 1879. C. Dotto de' Dauli, 
LItaiia dai primordii aW evo antico, Forli 1879, 1, ff. — 0. Gilbebt a. 0. 18 ff. 



2. Erste Periode bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts d. St: 

Das altrömische Volkstum. 

A. Die bürgerliche Gesellschaft. 

2. Die bürgrerliche Gesellschaft. Die römische Staatsbevölkerung zer- 
fällt von vornherein in drei verschiedene Klassen: die Bürger: Quirites aus den 
Familienhäuptem : patres und deren Deszendenten : patricii sich zusammen- 
setzend, als den Yollfreien, wie Vollberechtigten, denen allein die direkte 
Teilnahme an den sakralen, wie politischen Institutionen zustand, ^) zugleich 
äasserlich gekennzeichnet durch eine prärogative Tracht: die toga (§ 12, 7), 
wie den mulleus (§ 12, 27); dann die Klienten, in ihrer Gesamtheit die 
älteste pJehs bildend,*) als Freie, welche selbst oder deren Vorfahren vor- 
nämUch infolge der völkerrechtlichen Dedition ihres Staatswesens oder auch 
infolge Einwanderung nach Bom oder durch Manumission unter die Schutz- 
herrlichkeit eines Bürgers als des patronus getreten sind und durch das 
Mittel des letzteren, wie seiner gens eine Teilnahme an den sakralen, wie 
politischen Institutionen erlangen; 2) endlich die Sklaven, welche als Eigen- 
tamsobjekt ihres Herren, dessen unbeschränkter Verfügung unterworfen 
und rechtlose Individuen sind (§ 8, 9). Somit bilden die Bürger allein in 
ihrer Gesamtheit die Kollektiveinheit des populus romantAS Quiritium: der 
römischen Staatsbürgerschaft. Immerhin aber ist auch diese erst aus einer 
Vereinigung dreier verschiedener Gemeinwesen hervorgangen; und dieser 
Vorgang, nach der Gründung der palatinischen Roma vollzogen, hat auch 
die frühere Sonderstellung jener drei Bestandteile nicht völlig absorbiert, 



a) Dion. IT, 8—10. Gic. de B«p. II, 9, 
16. Fest 233a, 31- Liv. H, 1, 4. TT, 18, 6. 
XXXIV, 4, 9. Plut. Rom. 13. Min. Fei. 
Od 25, 2. . 

'0 Kohl, Die geographische Lage Roms 
im Anslaiid 1871. 1076 ff. 

M Voigt, XII Tafeln § 24 ff. 

*) W. H. D. SüBiKGAB, Qtiaenam fuerü 
patrciuUus et dientelae raüo, in Ann. Äcad. 
Gron. 1821. R. H. E, Wiohisbs, De patron. 
et dient. Bom. Gran. 1826. £. Eöllneb, 

Siadbaoh der Uass. AltertunswlBaoiuchaft. IT. 



De clientela, Götiing. 1831. Roükdell Pal- 
HEB, De iure dient, ap, Bom.Oxon. 1835. 
G. L. SofiüLBB, De neceseit. — inter patron. 
et libertos, Tr. ad Rh. 1838. J. B. F. Biebsb- 
OAABD, De libertin. homin. condition. Havn. 
1840. E. B. Watebxeteb, De iure patr.^ 
Lugd. Bai 1843. GniooiBB, De la condition 
civile et politique des descendants des affran- 
chis, in Bevue de Ugisl. et de iurispr.y Par. 
1849, II, 384 ff. Voigt, Ober Klientel und 
Libertinität, in Berichten der phil.-hist. SJ. 
der sftchs. Ges. d. Wiss. 1878, XXX, 147 ff. 
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sondern lässt solche in verschiedenen sakralen, wie politischen histitutionen 
und so auch in der ältesten Gliederung der Bürgerschaft noch durchscheinen ; 
denn die letztere gruppiert sich in drei Tribus: der latinischen Ramnes, 
der sabinischen Tities und der wohl aboriginen Luceres,») jede wiederum 
in einem gleichnamigen Flurdistrikte sitzend.^) 

Neben jene drei Bevölkerungsklassen tritt indess unter Ancus 
Marcius«') noch eine anderweite Gruppe: die jüngere plebs, indem die 
im Kriege unterworfenen grösseren Bevölkerungsmassen, insoweit sie 
nicht als Patrizier kooptiert, regelmässig nicht mehr dem Patronate ein- 
zelner Bürger, als vielmehr des rex selbst unterstellt: als Königs- oder 
Staatsklienten aufgenommen, im Übrigen aber nach einer doppelten Maxime 
behandelt wurden:^) einesteils wurden dieselben in ihren bisherigen Wohn- 
sitzen belassen und bildeten hier eigene, dem Regimente sei es königlicher 
Präfekten, sei es römischer Bürgerkolonien unterstellte Kommunen von 
dediUdi: und solche teils ansässige, teils unansässige Bevölkerungsklasse 
tritt noch in den XII Tafeln tab. XI, 6 unter der Benennung forcti sana- 
tesque auf; und andernteils wurden dieselben auch nach Rom übergesiedelt,^) 
hier eine neue städtische plehs bildend, die bald unansässig, bald mit Äckern 
ausgestattet, wohl ebenfalls dem Regimente von Präfekten, vom rex aus 
dem Kreise der Patrizier ernannt^ unterstellt war, worauf dann nach Ver- 
treibung der Könige tribuni plebui aus der Mitte der plebs und zwar bis zur 
lex Publiliu v. 283 von den Guriatkomitien ernannt wurden.^) Zugleich aber, 
indem jene beiden Bevölkerungsgruppen von Servius Tullius in die neue 
Tribus-, wie Centurienverfassung mit eingeordnet und damit zur direkten 
Teilnahme an gewissen politischen, wie sakralen Institutionen berufen 
wurden, entstand damit eine patrizisch-plebeische Neubürgerschaft: die ci- 
vitas rornana, gemeinsam durch die Tracht der toga gekennzeichnet (§ 12, 7), 
der gegenüber nun die alte Bürgerschaft in die Stellung eines bevorrechteten 
Adels trat, äusserlich gekennzeichnet durch die Prärogative des müUeus 
(§ 12, 27). 

Alle jene politischen Sonderstellungen gewinnen zugleich eine mass- 
gebende Bedeutung für den bürgerlichen Verkehr. Denn im Gegensatze zu 
der modernen Welt, wo die bürgerliche Gesellschaft, unabhängig von Staats- 
angehörigkeit, wie Glaubensbekenntnis bunt sich mischt, geht die indo- 



h) Varr. LL. V, 9, 55. || c) Sjmm. rel. 
9, 6. 47, 2 (pleha Martia)\ vgl. Liv. I 30, 1. 



>) Becker. RömiBche Altert. II, 1, 26 ff. 
ScHWEOLEs, Rom. Gesch. I, 503 ff. 

*) VoLQüABDBEN im Rhein. Mus. N. F. 
1878, XXXII, 554 ff. Mispoulet, Institut, 
polüiques des Eom. II, 19 ff. Voigt, Jtis 
not, II § 41 ff. XII Tafeln § 28 A. 17 ff. 
Die Königsklienten haben, gleich den Privat- 
klienten, dem rex^ als ihrem patronus ebenso 
openie: Dion. IV, 44 Liv. I, 56, 1. 59, 9. 
(Sc. in Verr. V, 19, 48, wie Abgaben zu ent- 
richten und unterstehen dessen Straf gewalt: 
Dionjs. VI, 24. Ein Rudiment des Königs — 



Patronates ist das jüngere politische Patronat 
eines Bürgers über eine Kommune. 

^) So die Latiner, welche auf dem Aven- 
tin, und die Etrusker, welche in dem ticus 
Tuscus angesiedelt sind, wogegen in betreff 
der auf dem Caelius angesiedelten Etrusker 
zweifelhaft ist, ob dieselben nicht Klienten 
des Caelius Vibenna waren: Beckeb a. O. I, 
121 f. 487 f. 495. 

') Ackerverteilungen an Plebejer werden 
dem Serv. Tullius beigemessen von Varr. bei 
Non. 43, 8. Liv. I, 46. 1. Zon. VII, 9, so- 
wie mehrfach von Dion.: Voigt, Leges 
regiae 188. 190. 223. Wegen der Ernennung 
der Volkstribunen s. Becker, Alt. II, 1, 253 ff. 
ScHWEOLBB, R. Gesch. II, 541 ff. 
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gennanische Vorzeit von der prinzipiellen Ordnung aus, dass Staats- und 
Eirchengemeinde, wie bürgerliche Gesellschaft sich decken: der Staatsbürger 
allein ist das Glied der beiden letzteren. Und auf solcher Struktur ruht 
denn auch das älteste römische Gemeinwesen: wie der römische Bürger 
allein: der Quiris oder, seit Serv. TuUius, der civis romanus auf Grund 
seines Bürgerrechtes: ii*s Quiritium, später civüas romana zur Teilnahme 
an den politischen, wie sakralen Institutionen, und an dem Götterkult, wie 
ao den Ordnungen des bürgerlichen Rechtes: itis Quiritium, später ius civile 
Romanorum berufen ist,^) so nimmt er allein auch Teil an den Lebens- und 
Verkehrsbewegungen, wie -Formen der bürgerlichen Gesellschaft,®) wogegen 
der Klient, wie der Sklave nur mittelbar: durch den Patron und dessen 
gens oder durch den Herren eine Beziehung zu dem kirchlichen, wie resp. 
dem politischen Leben und dem Rechtsverkehre gewinnen, der Peregrine 
aber: hosHs^) oder später peregrinus von vornherein aller Rechtsfähigkeit 
in Rom entbehrt, so daher jedweder Unbill und Misshandlung preisge- 
geben. Und an solcher primitiven Ordnung hielt auch die ganze gegen- 
wärtige Periode im Prinzipe fest, lediglich gewisse Modifikationen derselben 
schrittweise zugestehend: ebenso bezüglich der Peregrinen,^) wie bezüglich 
der nicht des Bürgerrechtes teilhaften Staatsbevölkerung. 

Und zwar in Betreff der Peregrinen gelangte ein zwiefaches System 
zur Anwendung, indem man denselben bald einen persönlichen Schutz, bald 
aber auch eine gewisse Rechtsfähigkeit des ius Quiritium zu teil werden 
liess. Denn das erstere erfolgte auf doppeltem Wege: einerseits durch das 
Imyüium Bei && publicunty sei ob privatum, ^^) wie durch die amicitia publicay^^) 
wodurch der hospes, wie der amkus, gleich dem Gesandten, betreffs ihrer 
Person, wie Habe einen polizeilichen Schutz des Staates®) oder resp. des 
römischen Gastfreundes als patronus erlangten; und andererseits wiederum 
durch den Gottesfrieden, welchem die mit gewissen religiösen Festen ver- 
bundenen Jahrmärkte: mercatus^^) zu Gunsten der dabei Verkehrenden unter- 
stellt waren,9 so zu Rom am 13. Aug., dem Stiftungstage des Tempels der 
Diana in Aventino,^) sowie im Anschlüsse an die ludi romani (15. Sept.) 



d) Fest 314 b, 12. Plac. gloss. 12, 8 
Deuerl. || e) Liv. XXXIX, 19, 6. || f) Dion. 
IV, 49; vgl. m, 32. Liv. I, 30, 5. || g) Dion. 
IV, 26. 



') MispouLBT a. 0. § 81. Voigt, XH 
Tat § 24 f. BoucHil-LECLEBq, Histoire de la 
dmnation IV, 819 f. 

*) N. H. MicHBL, Du droit de cUi rom, I, 
Par. 1885; nämlich toga: Salmas. ad Tert. 
de pall. 79. Spanhsix, Orbis rom, 163 ff. 
Pault, Realenc. VI, 2023. Bbokeb-Göll, 
Gallus m, 193 f. Voigt im Rhein. Mus. N. 
F. 1878, XXXIU, 486 f.; dann Name: Edici 
Cland. de civü. Araus. in CIL. V, 1 no. 5050. 
Saei CUad. 25. Vgl. Mohxsen, Unterital. 
Dialekte 114; endlich Sprache: Liv. XL, 42, 
13. XLV, 29, 3. Val. Max. ü, 2, 2. Lyd. 
de mag. m, 68. Dio Gass. LX, 17. 

") 0. FüBiKATO, Bei Fegicdi e del dirüto 



feziali, Rom 1884 (in Memorie della Glosse 
dt scienze morali, stör, e filol. deüa E. Äcad. 
dei Lincei, Ser. üla. Vol. XHI) 7 fF. X. 
Gasnot, Apercu sur la condition des itrafi- 
gers ä Borne, Paris 1884. G. Gothenet, De 
la condition des pMgrins en droit rom., 
Dijon 1885. 

^°) C. N. Gbaübb, De re municipali, Kiel 
1840, 5 ff. Pauly, Realenc. III, 1525 ff. Th. 
MoHMSEN, Römische Forschungen I, 319 ff. 
Walteb, Gesch. des röm. Rechts ' § 82 f. 
Marqüardt, Pr. Leb. 191 ff. Bbckbb-Göll 
a. 0. II, 188 ff. Mispoulet a. 0. II, 10 ff. 

") Walter a. 0. § 80 f. 

^') Kaiendarien z. 14., resp. 15-19. Jali, 
20—23. Sept. und 18 20. Nov.: CIL, I, 396, 
402, 407; femer Plaut. Fers. II, 3, 8. 5, 21. 
As. II, 3, 17 f. Gic. de rep. II, 14, 27; de 
Inv. n, 4, 14. Tac. hist. HI, 30. 

48* 
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und dann an die im Jahre 534 und 542 gestifteten ludi plebeii (15. Nov.) 
und Apollinares (13. Juli).!^) 

Dagegen die Rechtsfähigkeit ward an Peregrinen erteilt durch foedus 
aequum, worin die kontrahierenden Staaten je zu Qunsten der anderseitigen 
Bürger: socii ihr commercium und resp. connübium austauschten, sowie civil- 
prozessualischen Schutz: recuperatio vereinbarten.^*) 

Andererseits, was die nicht patrizische freie Staatsbevölkerung betrifft, 
80 wurden die Eönigsklienten von Anfang an mit einem eigenen Privat- 
rechte und mit Grundeigentums- und Prozessfähigkeit, wie mit römischen 
commercium beliehen,^) bis dann Servius TuUius Hand in Hand mit seinen 
politischen Reformen in einem Gesetzbuches^) ein der gesamten Neubürger- 
schaft gemeinsames ins civile für den Vermögensverkehr unter Lebenden, wie 
über Delikte erliess. Allein indem die spätere Zeit die neu inkorporierten, 
in Landgemeinden ansässigen dediücii nicht den Plebeiern gleichstellte, viel- 
mehr denselben wiederum die frühere Stellung der Eönigsklienten anwies, 
so entstand damit abermals eine Bevölkerungsklasse, die von der Givität 
ausgeschlossen und in privatrechtlicher Beziehung zurückgesetzt war. und 
dies sind die forcti und sanates der XII Tafeln, denen in tab. XI, 6 die 
Teilnahme an dem den rechtsgeschäftlichen Yermögensverkehr unter Le- 
benden regelnden Rechte samt commercium zugesprochen wird, wogegen 
darüber hinaus dieselben ihr eigenes Sonderrecht, ebenso wie Prozessfahig- 
keit behielten, bis endlich dieselben im Laufe der Zeit unterschiedslos mit 
der plebs verschmolzen. Dagegen wurden durch die XH Tafeln die Privat- 
klienten den Plebeiern, diese selbst aber in privat-, wie kriminalrechtlicher 
Beziehung den Patriziern im allgemeinen gleichgestellt, obwohl von dem 
connübium mit den letzteren ausgeschlossen, bis sie endlich auch dieses 
durch die lex Canulda v. 309 erlangten, ^ß) 

Was sodann die Siedelungsverhältnisse der ältesten patrizischen Bürger- 
schaft,^^) wie die territoriale Ordnung des römischen Staates selbst betrifft, 
so sind solche beeinflusst durch ein zwiefaches von den Italikem verwen- 
detes bezügliches System: der Mark- und der Stadtverfassung. i^) Denn wäh- 
rend dort das Staatsgebiet, als pagus: Mark oder Gau qualifiziert, in seiner 
Totalität die lokale Basis für das politische, wie kirchliche Gemeinwesen 
und dessen Zentralgewalt ergab, wogegen für die Gemeindeversammlungen 
conciliabula und als Gerichtsstätten fora dienten, so insbesondere bei den 



h) Dion. IV, 18. VI, 34. 



") Mabquabdt, StV. III, 477. 559. — 
478 f. 561. — 480. 556 8. § 3, e. Anderer- 
seits auch auswärtige Jahrmärkte, so in 
Etmrien zu Volsinii beim Tempel der Vol- 
tumna und zu Capua beim Haine der Feronia, 
in Latium beim Aphrodisium zwischen Ardea 
und Antium und auf dem mons Albanua an 
den feriae LatinaCf wie im Volskerlande zu 
Fregellae: Voigt, Jusnat II, 581. III, A. 285. 

^^) C. Sbll, Die Recuperatio der Römer, 
Braunschweig 1887. J. A. Collmann, De 
Uom. vudic, recup,, Berlin 1835. L. KOhnast, 
I>e rccnperatoi\ Thorun. 1845. Mispoulet 



a. 0. II, 16 fF. Voigt, XU Taf. § 28. 

'^) Dasselbe enthielt circa 50 Gesetze 
über rechtsgeschäftlichen Verkehr und De- 
likte: Dion. IV, 13 vgl. 10. 11. 25. 36. 43. 
81. II, 27. V, 2. Tac. ann. III, 26 und setzte 
gemeines tu« civile in Betreff des Vermögens- 
verkehres unter Lebenden für die patrizisch- 
plebeische Neubürgerschaft, wogegen darüber 
hinaus Standesrecht galt. 

") Voigt a. 0. g 2. 26. 28. 155. 

^^) R. PöHLHAKN, Die Anfänge Roms, 
Erlangen 1881, 8 ff. 28 ff. Nissen, Italische 
Landeskunde I, 415. 

18) Voigt, Drei epigraphische Konstitu- 
tionen Gonstantins d. Gr., Leipzig 1860, 42 ff. 
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Völkern sabellischen Stammes/) so gewinnen hier Gemeinwesen und Zentral- 
gewalt eine lokale Zentralisation in einer unter sakralem Ritus eigens ge- 
gründeten Kapitale: der urbs,^) die zugleich der Gemeindeversammlung, wie 
zur GerichUstätte dient, so bei den Latinem und Etruskem, wogegen der Zu- 
sammenschluss der ländlichen Bevölkerung hier, wie dort bald in dem mcus:^) 
Dorfe, bald in dessen Erweiterung: dem oppidum^) oder der Landstadt 
gewonnen wurde. Und auf dieses zweite System ist denn nun der ram- 
nisch römische Staat errichtet worden : Rom selbst: die ürbs xar s^oxr^v^) 
ward nach jenem etruskisch-latinischen Ritus auf dem Palatin planmässig 
gegründet, ^^) dementsprechend auch die offizielle Bezeichnung des römischen 
Staatsterritorium Urbs agrique lautet.*^) Und mit solcher berufsmässigen, 
wie uranfänglichen Stellung der palatinischen Stadt, den lokalen Mittel- 
punkt des Staatswesens, wie den Sitz und Stützpunkt der politischen und 
kirchlichen Zentralgewalt und deren Organe zu ergeben, verbinden sich 
zugleich die weiteren Funktionen, ebenso der Bevölkerung einen befestigten 
Schutz- und Zufluchtsort bei feindlichen Einfällen zu bieten, wie auch 
als Wochenmarkt: an den nundinae den wirtschaftlichen Verkehr zwischen 
der städtischen uiid der ländlichen Bevölkerung zu vermitteln,^^) während 
im Übrigen dieselbe neben den öffentlichen Gebäuden die Stadthäuser der 
bäuerlichen Bürgerschaft,^) wie die Wohnstätten der städtischen Gewerb- 
treibenden umfasste. 

Die Hauptmasse und der Kern der Bürgerschaft selbst aber hat in 
älterer Zeit weder in der palatinischen Stadt, noch in deren später ange- 
fügten Quartieren die erforderliche Wohnstätte oder die räumlichen Be- 
dingungen des Wirtschaftsbetriebes gefunden. ^ 9 Vielmehr bei Ackerbau 
samt Viehzucht darauf angewiesen, inmitten ihrer Feldfluren zu sitzen,^) 
hat die Bevölkerung geschlechterweise in vici und resp. oppida sich ver- 
teilt,^') die, in späterer Zeit als fora und conciliabula prädiziert, sei es mit 



Cat bei Dion. IT, 49. Plut. Rom. 16. 
Zon. TI, 3. Fest. 371 a, 16. St. V, 4, 2 u. a. || 
k) Varr. LL. V, 32, 143. Fest. 375 a, 29. 
Verg. Aen. V, 755. Serv. in h. 1. und in I, 
425. IV, 212. 655. Pomp. Ench. (D. I, 16, 
239 § 6). Isid. Or. XV, % 8. 4. Salemon. 
gloBse V. urbs. || l) Fest. 371 a, 16. || m) Serv. 
in Aen. IX, 608. Isid. Or. XV, 2, 5. || n) XII 
Taf. tab. IX, 1. X, 1. XI, 6; vgl. A. 19. || 
0) Varr. RR. II praef. 1. Dion. VII, 58. 
Oy. Fast I, 54. Cfol. RR. I praef. 18. Macr. 
?ai 1, 16, 84 u. a. vgl. § 5, 8. || p) die. Par. 
VI, 3. 60. Val. Max. IV, 4, 8 vgl. § 5, f. || 
q) Vanr. RR. IH, 1, 4. Col. I pr. 8. 



^*) Bbckxb a. 0. I, 94 fif. Schwsolbb a. 
0. I, 446 f. Ebenso die coloniae eivium, 
welche ebenfalls urbes waren: Varr. LL. V, 
32, 143. 

") Voigt, XH Taf. § 24, 6. 

'*) Der Aventin und Gaelius, nocb Iftngere 
Zeit mit Wald bedeckt, wnrden. gleich den 
Niederungen, erst später besiedelt: A. 5; 
der Palatin nnd Capitolin entiialten Plateaus | 



von nur geringer Ausdehnung, wovon ein Teil 
von öffentlichen Bauten und sonstigen An- 
lagen in Anspruch genommen war. Einen 
grosseren Raum boten der Bevölkerung nur 
der Esquilin, Viminal und Quirinal; allein 
BauemgOter finden sich hier so wenig, wie 
dort, sondern nur auf dem mons Pincius, 
der danach in alter Zeit eoUis Hortorum 
hiess: § 6, c. 

'*) Die mensorische Theorie geht von 
der prinzipiellen Ordnung aus, dass von der 
aufzuteilenden pertica oder Vermessungs- 
fläche der centrale Teil fOr die V^ohnstätten 
vorzubehalten und nur der peripherische Grund 
und Boden als wirtschanliches Nutzland zu 
vergeben sei: Hyg. de Lim. 180, 1. 191, 12. 
194, 1, wogegen der Einzelhof des heutigen 
Italien wie der germanischen Alpen der röm. 
Limitationstheorie unbekannt isi Im übrigen 
war es ein Ergebnis der historischen Ent- 
wickelung der Verhältnisse, dass meist die 
Bauerngüter der zur nämlichen gens gehörigen 
Gentilen räumlich benachbart innerhalb der 
nämlichen Flur lagen. Pöhlmajtn a. 0. 49 ff, 
59 ff. Voigt a. 0. § 169, 35. 
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eigenen Befestigungen ausgestattet waren: casteUa/) sei es in der Nachbar- 
schaft auf geeigneten Punkten mit befestigten Zufluchtsorten wider feind- 
liche Einfalle versehen waren (§ la). 

Allein unabhängig von jener römischen Stadtverfassung treten als 
Rudimente vorrömischer, auf die Markverfassung gestützter Gemeinwesen 
pagi auch in dem römischen Staate auf: ebenso neben der alten Tribus- 
und Kurienverfassung, *») wie auch unterhalb der servianischen tribus ru- 
sticaeM) 

3. Kulturzustände. Die Ausgänge, wie die vorgeschichtliche Ent- 
wickelung der römischen Kultur sind angezeigt in den Bahnen, welche die 
Sprache in ihrer Ausbildung durchlief: ausgehend von einer indo-germani- 
schen Periode,^) hat dieselbe innerhalb der italischen VolksstänHne eben- 
sowohl zu einer allgemeinen typischen Übereinstimmung sich entwickelt, 
wie aber auch bei den verschiedenen Völkern zum nationalen Sondereigen 
sich gestaltet. Und so sind von jenen verschiedenen ethnischen Bestand- 
teilen, aus denen das römische Volk sich zusammensetzte, demselben auch 
die Elemente seiner nationalen Kultur zugebracht worden. Allein vor 
allem ist es, wie abermals die Sprache ergiebt, das latihische Element, in 
welchem die Bömer von vornherein zur Einheit verschmolzen und ihr an- 
fängliches Kultumiveau gewannen; denn gerade die Latiner sind es, welche 
in ihrer Entwickelung ^) durch die geographische Lage ihrer Wohnsitze 
besonders begünstigt waren: die Landesgrenze einen Kontakt mit den 
Etruskern, die See eine Berührung mit den Phöniziern, wie später mit den 
Karthagern vermittelnd. Die Phönizier aber sind dasjenige Volk, welches 
lange vor den Hellenen mit den Latinem und Etruskern in Handels- 
verbindungen tretend, überseeische Einflüsse nach Mittelitalien leitete, 
während späterhin die Karthager an seine Stelle treten, im Bunde mit den 
Etruskern die Hellenen von den mittelitalischen Märkten ausschliessend. 
Und wie denn auch der älteste römisch-karthagische Handelsvertrag v. 245 
bestätigt, dass damals noch der punische Handel wie in Etrurien, so auch 
in Latium dominierte, bis dann um ein Jahrhundert später die Griechen 
als Konkurrenten neben den Karthagern in Mittelitalien aufh*eten,') so er- 
läutern zugleich jene Beziehungen die Thatsache der Akklimatisation von 
punischen Nutz-Tieren, wie -Pflanzen in Italien (§ 1, 17, 20), die Ver- 
wendung von Purpur und Stickerei zu den etruskisch-römischen Pracht- 
gewändem (§ 5, 7), wie die Entlehnung der tunica aus dem semitischen 
Kulturkreise (§ 12, 2). 



r) Lex. Ruhr, in CIL. I no. 205. 11, 2. 
26. 53. 56. 58. Liv. IX, 38, 1. X, 12, 8. 
Frontin. de coniar. 35, 15. Paul, seni rec. 
IV, 6, 2. Isid. Or. XV, 2, 13. 



^') So die traDstiberinischen Septem pagi, 
'^) Becker a. 0. II, 1, 172 ff. Marquadbt, 
StV. I, 5. III, 192 ff. 

^) Eumr, Zur ältesten Geschichte der 
indogerm. Völker, in Webeb's indische Stu- 
dien I, 321 ff. Die Sprachvergleichung und 
die Urgeschichte der indogerm. Völker, in 
Kuhk's Ztschr. f. vergl. Sprachforschung IV, 



81 ff. M. MüLLEB, Einleitung in die ver- 
gleichende Religionswiss., Strassburg 1874. 
A. PiCTET, Les origines indo^europiennes,- 
Paris 1877. 0. Schbapkb, Sprachvergleichung 
und Urgeschichte, Jena 1883. 

') F. CiPOLLA, Dei prischi LaUni e dei 
loro usi e costumi in Rivitta di füologia 
1878, VII, 1 ff. (auch separat Torino 1878). 
Helbio in Bidletmo deW InstiMo, Roma 
1878, 71 f. 

') W. Helbio, Das hom. Epos, Leipzig 
1884, 21 ff. 
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Als die signifikantesten Momente aber, welche im besonderen das 
früheste Eultumiveau des römischen Volkes markieren, ergeben sich die 
Fähigkeit, Metalle zu verarbeiten und insbesondere Eisen zu schmieden,^) 
ingleichen Thon zu brennen und Gewebe, wie Leder anzufertigen; nicht 
minder Ackerbau und Baumkultur, beruhend auf Sondereigen an Grund 
und Boden, ^) und zünftiges Handwerk; ferner die Schreibkunde, ^) eine auf 
einen offiziellen Kalender sich stützende Zeitrechnung,^) sowie Agrimetation^) 
und Augurallehre, zwei zum Systeme gegliederte wissenschaftliche Dis- 
ziplinen, deren Ausübung zwar vornehmlich den Augum zufiel,^) doch 
aber als Auspizin auch dem Bürger geläufig war,^^) wogegen im übrigen 
Wissenschaft^^) und Kunst keine Stätte in Rom fanden; sodann wieder ein 



*) Das Kupfer war als das am frühesten 
Terarbeitete Metall im Sakralen unter Aus- 
schluss des Eisens festgehalten: Voigt, Leges 
regiae A. 21. Allein bereits unter den Zünften 
Xuma^s finden sich neben den fäbri aerarii 
die ferrarii, wie aurificea (§ 7, a). Wegen 
des Eisens: foedua mit Porsenna bei Plin. 
H N. XXXIV, 14, 139, sowie Beck in § 7, 
11 cit. Ebenso sind bereits die ältesten Römer 
im Besitze des Silbers, wie des zum Löthen 
erforderlichen Bleies : 0. Wbise, Die griech. 
Wörter im Latein, Leipzig 1882, 152 ff. 

*) A. 8; dann die termini motio in der 
lex Nunuie: Voigt a. 0. § 9. 

®) Das älteste röm. Alphabet, anfänglich 
Ton rechts nach links geschrieben, ist ver- 
wandt mit dem faliskischen: R. Modbstow, 
Der Gebrauch der Schrift unter den röm. 
Königen, Berl. 1871, 6 vgl. Plin. H. N. XVI, 
44, 237; seit den Tarquiniem machen sich 
dann griechische Einflüsse geltend: Dion. 
ly, 26; vgL Stolz in Bd. II, 137. Lenormakt 
in Dictian. des antiquüea 216. Die älteste 
originale Überlieferung bieten die Steinmetz- 
zeichen auf der Mauer des Serv. Tullius: 
Bbuzza in Anndli delV Instit, Rom. 1876. 
ILVIU, 72 ff. und in Bullet, deüa Commis- 
tione archeol. di Borna, Rom. 1878. Ann. VI. 
Ser. n, 177. 191 ff. 0. Riohtbb, Über antike 
Steinmetzzeichen, Berlin 1885. 7 ff. Wegen 
des Schreibmaterial es s. Blass in Bd. I, 
307 f. Das bürgerliche Leben bediente sich 
hölzerner mit Wachs überzogener Tafeln: 
tabula eerague: Gai. 11, 104, welche, in 
Bachform zusammengefügt, caudex, codex 
hiessen: Varr. bei Non. 535, 15. Sen. de 
brev. vü 13, 4 vgl. Cat. bei Front, ad Ant. 
I, 2 p. 99 Nah. Das Bleichen des Wachses 
entlehnte man erst später den Karthagern: 
BiüKVKB, Technol. II, 155. 

Bd. I, 551. Dazu A. Pelleng ahb, 
Die techn. Chronol. der Rom., Rheine 1881. 
H. FnrALT, Der aliarOm. Kalender, Budapest 
1882. Th. Bebok, Beiträge zur röm. Gnro- 
nologie, Leipzig 1884. Von vornherein hat 
niAn zwei Kalender: den Privatkalender mit 
einem Sonnenjahre, dessen einzelne Phasen 
an periodisch wiederkehrende Naturerschei- 



nungen anknüpfen, auf deren selbsteigene 
Beobachtung der Einzelne angewiesen war, 
vor allem den landwirtschaftlichen Verrich- 
tungen dienend; und dann den offiziellen Ka- 
lender des Romulus, der, dem albanischen 
nachgebildet, 10 Monate mit 304 Tagen um- 
fasst, noch bis in späte Zeit herab dem so- 
zialen Leben dienend. Daneben trat dann 
in der Königszeit ein Kalender mit einem 
Mondjahre von 12 Monaten, von vornherein 
vomäjnlich für das Sakralwesen berufen. 

^) Es bietet die aus Latium mitgebrachte 
etruskische Limitation ein eigenes, den Etrus- 
kern, Umbrem und Latinem gemeinsames 
System, gestützt auf die Centuriation und 
die duodezimale Einheit von acnua oder actus, 
und so in scharfem Gegensatze stehend zu 
der Strigation und Scamnation mit ihrem 
dezimalen vorsus bei den oskisch-sabellischen 
Völkern: J. Rubiuo, Beiträge zur Vorgesch. 
Italiens, Leipzig 1868, 11 ff. Voigt in Ber. 
der philol.-hist. Kl. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
1872, XXXIV, 64 f. M. Cantor, Die röm. 
Agrimensoren, Leipzig 1875, 64 ff. 

*) Die Augum waren die frühesten Feld- 
messer: ScHWEOLEB, R. Gesch. II, 440 A.'2. 

*^) Der Patrizier ist Inhaber eigener au- 
spicia privcUa: Becker, Röm. Altert II, 1, 
305, und stellt solche von vornherein selbst 
in seinen Privatangelegenheiten an. 

'^) Insbesondere auch die Heilkunde: 
Haser, Gesch. der Medizin P, § 69. G. 
PniTO, Storia de la medidna in Borna, 
Rom 1879, 189 ff. ; man behalf sich mit Haus- 
und sympathischen Mitteln : Voigt, XII Taf . 
§ 174, 5, welche von Mund zu Mund ver- 
erbten und später in Rezeptbüchem: coni' 
mentaria gesammelt wurden, wie ein solches 
Cato besass: Plin. H. N. XXIX, 1, 15. Und 
so sind auch Geburtshilfe, wie chirurgische 
Verbä^de und Operationen Sache der Empirie, 
so insbesondere der Kaiserschnitt an der 
Toten, eine zur Rechtspflicht erhobene Opera- 
tion, zu welcher öfter Veranlassung vorlag, 
da die regelwidrige Lage des Kindes durch 
Wendung zu beseitigen den älteren Zeiten 
die Mittel fehlten: Voi^ a. 0. § 173. Gle^ 
ches gilt von der Vetermärkunde: Varr. RR. 
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äusserst detailliertes Religionssystem mit zahlreichen, wie vielfach kom- 
plizierten rituellen Akten, alles dies frühzeitig in offiziellen Schriftwerken 
zusammengefasst; ^') endlich einerseits ein Kirchen wesen, welches nach 
Priestertum und Gemeindeversammlung gegliedert, in dem ersteren eine 
sorgliche. Abgrenzung gesonderter Ressorts, wie eine hierarchische Ordnung 
bekundet, wie andrerseits ein Staatswesen, welches von Anfang an ebenso 
in Königtum und Magistratur, in Senat und Gemeindeversammlung, wie in 
den Tribus, Kurien und gentes organisch sich gliedert, als auch in Gesetzen 
sein Gesamtwesen regelt ^^) und eine streng geordnete, in planvollen Formen 
sich bewegende Rechtspflege geniesst. Und wie so das römische Volk von 
Gründung des Staates ab im Besitze höherer kultureller Errungenschaften 
sich befand, welche gleich als Angebind von den Voreltern ihm zugebracht 
waren, so haben nun auch in nachfolgenden Zeiten die Römer nicht allein 
aus sich selbst heraus neue Kulturfortschritte vollzogen, sondern auch mit 
praktischen Blicken von fremden Völkern neue Kultur-Mittel, wie -Fertig- 
keiten vielfach entlehnt.*) 

Und zwar beginnen, diese Entlehnungen bereits in der Königszeit, wo 
solche "ebenso innerhalb der Sphäre des Sakralen und Politischen, wie auch 
als planmässige und von staatlicher Autorität geleitete auftreten. Und so 
sind es zuerst die Etrusker, von denen die Römer in solcher Weise ent- 
lehnen:^^) teils indem ebenso bei Zweifel erregenden, den Staat betreffen- 
den Vorgängen etruskische Haruspices konsultiert,^^) wie auch die Aus- 
führung grösserer öffentlicher Bauten ^^) und deren Ausschmückung ^ 7) in die 
Hand etruskischer Werkleute gelegt und damit zugleich der Rundbogen in 
Rom eingeführt ward,^^) teils indem man die offiziellen Attribute des König- 
tums, wie der Magistratur, so insbesondere die toga praetexta und buUa 
aurea, wie den triumphalen Pomp,^^) ingleichen die gymnastischen Spiele^) 
bei den ludi Roniani und dann auch die Flötenspieler: tibicines, subuloncs. 



a) Pol. VI, 25, 11. Athen. Deipn. VI, 
106. Diod. XXXIII, 2. Quint. J. 0. I, 5, 
56. II h) Liv. I, 35, 9. 



II, 1, 21. 23. 2, 20. 3, 8. 5, 18. 10, 10. 
Ans jenen Büchern stammen die Rezepte 
wider Krankheiten und Verletzungen von 
Mensch und Tier in Cato*s RR. 

^') Das Religionssystem war zusammen- 
gefasst in den Indigitamenta Numas: Ah- 
BBOscH, Keligionsbficher der Römer 27 jQT., 
ScBWEOLKB a. 0. II, 540 ff. 547 f. Mabquabdt, 
St.V. III, 7 ff., wogegen die rituellen Akte 
in den commentarü sacerdotum verzeichnet 
waren: Voigt, Leges regiae § 18. 

") So bereits in der Königszeit: Dion. 
IV, 13. 36 vgl. Voigt a. 0. 19 ff., worauf gleich 
im ersten Jahre der Republik eine erhebliche 
Zahl von leges folgt: die Horatiae de clavo 
fingendo: Liv. VII, 3, 5 vgl. Ükgbb in Philo!. 
XXXII, 531 ff. u. de Gaia Tarraciaf woraus 
Gell. VII, 7, 2 f. das Wort Jestabüü*' über- 
liefert vgl. Plin. H. N. XXXIV, 6, 25. Gilbebt, 
Gesch. u. Topogr. II, 112, 3; und dann die 



leges Vahriae Publicolae. Daneben ist noch 
hervorzuheben, dass Rom bereits in, wie 
seit der Königszeit Civilstandsregister hatte : 
HiLDEBBAKD, Die amtliche Bevölkenm^ssta- 
tistik im alten Rom in Jahrb. f&r Nation« 1- 
ökon. u. Statistik 1866. 85. 

^^) Bbbnhabdi, Römische Litt. A. 110. 
ScHWBOLEB a. 0. 1, 273 ff. Mabquabdt a. O. 
III, 29 f. Cuvo in N. Jahrb. f&r PhiloL und 
Pädag. 1874. CIX, 299 ff. Wbisb im Rhein. 
Museum, N. P. 1883, XXXVIU, 551 ff. 

") Mabquabdt a. 0. III, 395 f. vgl. Liv. 
I, 56, 5. 

^*) So beim Kloakenbau: Müllsb, Etrus- 
ker P, 242; bei Tempelbauten: Van*, bei 
PHn. H. N. XXXV, 12, 154. Liv. I. 56, 1. 
Plui Popl. 31. Vgl. MüLLKB a. 0. II \ 234 f. 

^' ) So monumentale Terracotten : Abekbn. 
Mittelitalien 315 f. 318 ff. Mülleb a. 0. II ^ 
250 ff. D. Detlbfsen, De arte Rom* anti- 
quiss,, Glückst. 1867, I, 3. 8 ff. 

") Mülleb a. 0. I«, 242 ff. 

»•) MüLLKB a. 0. P, 344 ff. II», 198 f. 
SoHWEGLEB a. O. I, 278, Mabquabdt a. O. 
m, 29 A. 5. 
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wie die etniskische Trompete: lUuus*^) und nicht minder die Filzkappe: 
pikus (§ 12, 20) von denselben entnahm. Dann aber mit dem hellenisieren- 
den Fürstengeschlechte der Tarquinier gewinnen grossgriechische Kultur- 
demente,^) vornehmlich von Cumä ihren Ausgang nehmend, einen hervor- 
ragenden Einfluss auf Bom,^^) der namentlich innerhalb des Beligionswesens 
in vielfacher Verzweigung hervortritt, hier von den aus Cumä stammenden 
sibyllinischen Büchern und von den in deren Dienste eingesetzten Ilinn' 
saeris fadundis getragen, wie gefördert.*') Denn infolgedessen erlangen vor 
allem griechische Götter:*«) Apollo, Artemis und Latona**) samt ihrer Ver- 
ehrung grcteco ritu d. i. aperto capite und resp. unter Bekränzung mit 
Lorbeer*^) Eingang in Born; ingleichen die anthropomorphistische Darstellung 
der Götter <^) überhaupt*^) samt dem griechischen Tempelbaue; nicht minder 
die lecHsternia, der griechische Bitus der supplicationes^'^) und die von Tar- 
quinitts Priscus eingesetzten, graeco ritu gefeierten ludi Romani,^) wie in 
deren Gefolge griechische Eultus-Gebräuche und -Apparate: der griechische 
Gesang und Tanz*^) samt der tunica punica^) und gewissen Saiteninstru- 
menten: fides, nänolich der lyra: Leier und dem barUtos: leierartiges 
Instrument.*^) Insbesondere ward der im J. 258 von A« Postumius gelobte, 
im J. 261 von 3p. Gassius geweihte Tempel von Geres, Liber und Libera 
am Aventin'<^) als erster griechischer Kunstbau in Bom von griechischen 
Künstlern aufgeführt, wie ausgeschmückt,^) während der bezügliche Kultus 
von griechischen Priesterinnen der Demeter aus Neapel oder Elea, wie in 



c) Cic. de Rep. II, 19,. 34. 21, 37. || 

Sl Varr. bei Aug. C. D. IV, 31 und Flui 
um. 8. Dion. VII, 72. Plin. H. N. XXXV, 
12, 157 und dazu Schweoleb, R. Gesch. I, 
681, 1. 2; Str. IV, 1, 5 und dazu Mabquabdt, 
StV. m, 37, 5. II e) Dion. VI, 95. VII, 71. || 
f) Dion. VU, 72. || g) Plin. H. N. XXXV, 
12, 154. 



»•j MüLLBB a. 0. II», 201 ff. 211 ff. 219 f. 
Mabquabdt a. 0. III, 504 A. 2. 

'0 ScBWEGLEB a. 0. 1, 679 ff. B. Mons- 
STow, Gebrauch der Schrift 21. Weise im 
Rhein. Mus. a. 0. 552 fl. Pseixeb, R. Myth. 
I ', 16 ff. 22. Mabquabdt a. 0. 111, 37. 
Cbb. Pbtebsek, Das Zwölfgöttersystem der 
Griechen u. Römer, Hamburg 1868, ü, 33 ff. 
A. ScHOLTZB, Die Beziehungen zwischen Rom 
und Hellas yom Sturze der KOnigsherrsch. 
Leipzig 1868, 12 ff. 

**) ScHwsoLBB a. 0. 1, 314 f. Mabquabdt 
a. 0. III, 336 f. 

*') Nicht fallen hierunter die griechischen 
Dioekuren; denn wenn im Jahre 255 vom 
l>iktator A. Postumius dem Castor u. Polluz 
ein Tempel gelobt und solcher im Jahre 270 
dediziert wird: Bbckbb a. 0. I, 298, so sind 
dies tuskulanische Götter: Mabquabdt a. 0. 
HI, 456, welche infolge einer evocatio nach 
Rom gelangen: J. Möbsobbacheb, Über Auf- 
nahme ghech. Gottheiten in dem römischen 
Kultus, Jülich 1882, 3. 

'^) Mabquabdt a. 0. UI, 344 ff R. 



Heckeb, De ApoU. ap. Rom. cultu., Lips. 
1879. Möbsghbaoheb in A. 23. 

"J Mabquabdt a. 0. IH, 180 ff. 

»•) Detlbfsbn a. 0. 3 ff. Wissowa in 
Ännali delV mstituto 1883. 156 ff. 

*') Mabquabdt, a. 0. HI, 45 St s. Liv. 
XXVII, 37, 13. 

'^) So bei den supplicationes griechischen 
Rituals: Liv. XXVU, 37, 13 f. Macr. Sat. 
I, 6, 14, wie bei den ludi Bomani: Dion. 
VH, 72. Fest. 333a, 22. Die altröm. Sitte 
kannte den Gesang bloss als kunstloses Re- 
zitativ, den Tanz aber nur als Eultusakt in 
einfachster Form: § 11, 16 ff 

") Dion. VII, 72. Mabquabdt a. 0. Ilf, 
181, 2. RicH, Illustr. Wörterb. 371. 74. Mit 
der lyra: Hör. Od. I, 6, 10 ist wohl iden- 
tisch die testudo: das. I, 32, 14; dieselbe 
findet Verwendung bei den lectistemia: Cic. 
Tusc. IV, 4, 2 und bei den ^fnUa an den 
ludi Romani: Cic. de Gr. III, 51, 197. Quint. 
I. 0. 1, 10, 20, wie bei deren pampa: Dion. 
1. c, von wo ihr Gebrauch auf den Triumph 
flbertragen wurde: App. Fun. 66. Diese 
letzte dopnelte Verwendung fand auch der 
harbüos: Dion. 1. c, wozu vgl Hör. Od. I, 
1, 34. 32, 4. 

><>) Beckkb a. 0. I, 471 f. Pbbllbb a. 0. 
IP, 38. Hibt, Geschichte der bildenden 
Künste bei den Alten 117. 0. Mülleb, 
Archftol. der Kunst § 180, 2. Detlbfsbn a. 
0. 10 ff. L. Ublicbs, Die Malerei in Rom 
vor Cfis. Dict, Würzburg 1876, 4 ff. 
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griechischer Sprache vollzogen wurde.^) Und endlich folgen ebenfalls 
griechischem Vorgänge die polygonale Anlage der servianischen Stadtmauer 
und die servianische Centurienverfassung mit ihrer timokratischen Glie- 
derung, 3^) wie denn auch die römisch rechtlichen Bestimmungen der 
Schwangerschafts-Dauer und später dann eine Anzahl von XII Tafelgesetzen 
samt dem Sonnenjahre, geordnet nach der Trieteris, aus Grossgriechenland 
entlehnt werden.**) 

Eine zweite Epoche fremder Eultureinflüsse beginnt sodann in dem 
4. Jahrh. d. St., sich kennzeichnend dadurch, dass dieselben nicht bloss 
als planmässige Entlehnung und auf Grund staatlichen Vorgehens, sondern 
auch als spontane Kulturströmung sich voUziehen^^*) und so nun auch in 
der Sphäre des bürgerlichen Lebens: der nationalen Anschauungen und 
Sitten Fuss fassen, hierin beeinflusst und geleitet durch die Berührungen, 
in welche die Römer durch den Gang der geschichtlichen Ereignisse mit 
benachbarten Völkern gebracht wurden. 

Denn so knüpfen an das foedus Cctssianum v. 261 mannigfache Eultur- 
entlehnungen aus Latium sich an: das opus signinum: Mauerbekleidung 
oder Estrich aus hydraulischem Mörtel mit beigemengtem Pulver von ge- 
branntem Thone;*^) femer die Einführung des Haushuhnes '^) und im J. 301 
des Weizenbaues (§ 6, 10) und wiederum nach dem ersten Viertel des 4. Jahrb. 
der Münzprägung (§ 5, 17); ingleichen des aus Grossgriechenland stammen- 
den Argentarienwesens (§ 7, 25) mit seinen Codices acc^ti et ea^ensi, wie 
auch verschiedener Rechtsordnungen^^) und neuer juristisch-technischer 
Wortbedeutungen. ^ ') 

Nicht minder weist auf die gallischen E^riege v. 365 und 405 hin die 
Einführung des keltischen gaesum: Wurfspiesses.^) 

Dann an die Besiegung Veii's im J. 359 und die daran sich an- 
schliessenden Eoloniededuktionen nach Sutrium und Nepete im J. 371 
knüpfen an die Entlehnung der etruskischen Spiele: ^^) im J. 390 der sze- 
nischen d. i. der Pantomime mit ihren histriones, Itidiones^) und wiederum 
im J. 490 der Gladiatorenspiele als ludi funehresf) und dann auch des 
etruskischen Wurfspeeres: pilum,^^) während wiederum der Unterricht in 
etruskischer Sprache und Disziplinen den Bildungsmitteln fär die vornehme 
römische Jugend eingeordnet ward.™) 

Allein einen bedeutungsvolleren Abschnitt ergiebt das 5. Jahrhundert, 
welches von dem samnitischen Kriege des Jahres 412 ab eine andauernde 



h) Cic. p. Balb. 24, 55. Val.Max. I, 
1, 1. II t) Verg. Aen. VII, 622 vgl. Liv. VIII, 
8, 5. II A:) Liv. VII, 2, 3 f. Val. Max. II, 
4, 4. Tac. Ann. XIV, 21. Flut. qu. rom. 
107. Oros. III, 4, 5. || J) Val. Max. U, 4, 7. 
Ep. Liv. 16 vgl. § 22, b. 20, 15. || m) Liv. 
IX, 36, 3. 



'^) ScHWEOLSB a. 0. I, 755 f, 
«) Voigt, XII Tafeln § 97, 8. § 3. 
") So fremde Kulte: Liv. IV, 30,9 v.326. 
8*) PAüLY,Realencykl. VI,1, 1132. Mab- 
QUABDT, Pr. Alt. 608, 1. 



*^) Nissen, Ital. Landeeknndel, 444. Vgl. 
Sil. Ital. V, 59. 

") Voigt, Jus nat H § 34. 74. ÜI 
§98 f. 

»^) Voigt, Xü Tafeln § 17, 1. 33, 4. ^5, 
10. 114, 7. Und so auch as als Mflnz-Be- 
nennung. 

»«) MüLLEB, Etrusker ü«, 214 f. 223 f. 
Mabquardt a. 0. III, 508. 

'*) L. LnrDENSCBMiT, Tracht und Bewaff- 
nung des röm. Heeres wfthrend der Kaiser* 
zeit, Braunschweig 1882, 12. 
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und eDgere Berührung mit Kampan^en und seit dem ersten punischen Kriege 
von 490 mit Sizilien , sonach mit der westgriechischen Eultursphäre herbei- 
fuhrt.*®) und wie von da ab die Einführung ebenso samnitischer Waflfen: 
des verutum oder veru: Wurfspiess,*^) des scutum: grosser oblonger Schild °) 
und wohl auch der parma: kleiner runder Schild, als auch der osldschen 
Atellanen^') datiert, so beginnt nun auch das Eindringen grossgriechischer 
Kultur, vermittelt vornehmlich durch die Völker- und staatsrechtlichen 
Beziehungen Roms zu Capua v. J. 414 abwärts:^) im J. 461 wird der 
Dienst des Aesculap eingeführte^) und während des samnitischen Exieges 
von 429 ff. werden dem Pjrthagoras und Alcibiades Statuen am Eomitium 
errichtet.**) Gleichzeitig gewinnen die griechische Sprache,**) wie griechische 
Namen *^) Eingang, und griechische Dichtungen, zuerst von Griechen auf- 
geführt, werden in Rom auf die Bühne gebracht.*') Dann wieder im J. 461 
entlehnt man den Griechen die Sitte, den Sieger in den circensischen Spielen 
der ludi Romani mit einem Palmenzweige an Stelle des Kranzes zu be- 
lohnen,*^) während aus Sizilien im J. 491 die erste Sonnenuhr: Solarium 
nach Rom gebracht und aufgestellt*^) und im J. 486 die Reform des Münz- 
wesens mit der Dezimalteilung der Münze (§ 5, 18) entlehnt wurde. 
Immerhin aber ergiebt den folgereichsten Moment in. solchem Prozesse das 
in Etrurien und Campanien,^) wie in Sizilien vermittelte Bekanntwerden 
der Römer mit einem verfeinerten und verweichlichten, luxuriösen, wie 
genusssüchtigen Leben: um die Mitte des 5. Jahrhunderts tritt in Rom die 
Päderastie auf. 5®). Die Sittenverderbnis berührte mit ihrem Pesthauche 
die Stadt. 

4. Volkscharakter und Sitten. Die Bürgerschaft Roms, wenn 
gleich aus ethnisch verschiedenen Elementen hervorgegangen und auch in 
den folgenden Zeiten durch neue Zuzüge mit Latinem und Sabinern, wie 
mit Etruskern wiederholt versetzt, hat zwar Jahrhunderte hindurch in 



n) Sali. Cat 51, 88. Ath. Deipn. VI, 

106. II 0) Liv. vm, 11, 16. xim, 5, 9. II 

p) Liv. Vn, 38, 5. Dion. XV, 3. Vgl. Cic. 
de leg. agr. II, 35, 95. 

<«) NiBBUBB, R. Gesch. III, 363 flf. F. D. 
GxRLACH, GrlechiBcher Einfluss m Rom im 
5. Jahrh. d. St., Basel 1872. Cobssbk, Aus- 
sprache etc. II >. 814 ff. G. A. £. A. Saal- 
feld, lialograeea, Hft. I: Vom ältesten Vea> 
kehr zwischen Hellas n. Rom bis zur Kaiser- 
zeit, Bann. 1882. Ders. Der Hellenismus in 
Latium, Wolfenb. 1883. 

") Mabquabdt a. 0. II, 317 A 3. Vgl. 
Liv. II, 20, 9. 

"i Tbuffbl, Rom. Litt.* § 9. 

") Mabquabdt a. 0. UI, 360 ff. 

**) Detlefsbk a. 0. II, 18 vgl. Plin. 
XXXIV, 6, 26. Plut. Num. 8. 

**) Die im Jahre 472 nach Tarent ge- 
schickten rOm. Gesandten sprachen griechisch : 
App. Samn. 7, 2. Dion. aIX, 5 und Cineas, 
der Gesandte des Pyrrhus (Pault, Realenz. 
II, 871 ff.), konnte in Rom sich verstftndlich 



machen: Wikkelmabk in Sbbbodb*s Archiv 
für Phil, und Päd. II, 553. 

*•) 0. Weise, Griech. Wörter im Latein. 
305 f. 

^') Livius Andronicus aus Tarent um 514, 
Naevius aus Gampanien um 519, Ennius aus 
Rudiae im Lande der Peucetier, 550 nach 
Rom kommend: § 14, 30. 

*«) Mabquabdt a. 0. m, 478 s. Liv. X, 
47, 3. 

*^) Idbleb, Chronologie ü, 7 ff. Gabtob, 
Rom. Agrimensoren 71 f. s. Varr. bei Plin. 
H. N. VII, 60, 214. Gens. D. N. 23, 6 f. 
Infolgedessen gelangte man nun zur Eintei- 
lung des Tages in Tag und Nacht zu je 12 
Stunden: von Sonnenaufgang bis Sonnen- 
untergang: Gens. 23, 1. 6., während man 
vorher den Tag von Mittemacht bis Mitter- 
nacht gerechnet, die Zeit von Sonnenaufgang 
bis Untergang aber durch den meridies in 
zwei Teile oder auch für den vulgären Ge- 
brauch in kleinere Abschnitte zerlegt hatte: 
Mabquabdt, Pr. Leb. 246 ff. 

»0) Voigt, Xü Taf. § 178 A. 40. 43. 
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sakralen Institutionen, wie in den alt^^n Stamm-Tribus die Spuren jener 
ethnischen Unterschiede bewahrt , doch aber frühzeitig eine nationale 
Eigenart und eine typische Übereinstimmung in Wesen und Charakter 
errungen und so eine besondere Individualität gewonnen und durch- 
gebildet, alles dies gefördert ebenso durch die Abschliessung des römischen 
Volkes nach aussen hin (§ 5), wie nicht minder durch den Ständekampf, 
welcher innerhalb der beiden gegenüberstehenden Gruppen bei der 
lebhaften Verfolgung gemeinsamer Interessen ein inniges Aneinander- 
schliessen der Beteiligten vermittelte. Und so hat denn in beschleunigtem 
Prozesse die römische Nationalität zu scharf ausgeprägter Eigenart sich 
entwickelt. 

• 

Im besonderen in Glaubenssachen kennzeichnet den Römer ein tief 
religiöser Sinn und ein Zug von inniger Frömmigkeit, dem entsprechend 
ebensowohl die Religion die Mittel bot,^) als auch der Gläubige das Be- 
dürfnis empfand, für alle Lebenslagen des Beistandes der Götter sich zu 
versichern:*) durch Opfer und Gebet, wie Invokation. Damit verbindet sich 
andrerseits ein Mangel an Phantasie, der ebenso den Religionslehren, wie 
Eultusakten das Gepräge des Ernsten und Nüchternen verlieh, als auch 
der Kunst, wie spekulativen Wissenschaft den Boden entzog,^) wogegen 
wiederum die realen Lebensinteressen und die utilUas zu vollem Schwer- 
gewichte gelangten.^) Andrerseits zeichnet der Römer sich aus durch 
geistige Gewecktheit und natürlichen Verstand, durch Geistesgegenwart, 
wie schlagfertigen Witz und Spottsucht,^) durch Selbstbeherrschung, Selbst- 
vertrauen®) und Mut,0 wie auch durch starren und unbeugsamen Sinn;s) 
und dann wieder durch ein hochgesteigertes nationales Selbstgefühl,^) 
welches ebenso als nationale Selbstüberschätzung, wie als leuchtender 
Patriotismus*) hervortritt. Damit verbinden sich ebenso Thatkraft und 
Ausdauer,*) wie ethische Lauterkeit der Gesinnung^) und Wahrheitsliebe,™) 
dementsprechend der Römer ebenso selbst auf Wahrung des guten Namens 
und der bürgerlichen Ehre bedacht,^) als peinlich genau in Erfüllung ob- 
liegender Pflichten war,^) wie aber auch von dem anderen solche mit 
rücksichtsloser Strenge erforderte.P) 

Im übrigen war der Römer arbeitsam 4) und haushältig,') einfach und 
massig, wie keusch, dabei ebenso die graviias: das Dekorum im äusseren 



a) Pol. VI, 56. Athen. Deipnoe. VI, 
107. Varr. bei Non. 267, 5. Cic. d. N. D. 

II, 3, 8; de har. resp. 9, 19. Sali. Cat. 12, 
3 u. a. II h) Cic. in Verr. II, 35, 87. IV, 
59, 132. 60, 134. || c) Cic. de Oflf. III, 22, 
80. Hör. Ed. II, 1, 103 f. Plin. H. N. XXV, 
2, 4. Tac. Dial. 5 u. a. |1 d) Cic. de Or. II, 
54-71. Hör. Sat. I, 7, 82. || e) Pol. I, 20. 

III, 75. XXVII, 8. Sali. Cai 9. 3. Cic. Tose. 
I, 1, 2. Liv. XXX, 7, 6. XLH, 62, 11. || 
f) Sali. Cat. 7, 5 f. Val. Max. III, 2. || g) Front 
Ep. ad Ver. II, 7. || h) Gran. Licin. Ann. 

g. 17 Bonn. || t) Cic. de Rep. I, 20, 33; de 
flf. I, 17, 57. Lucil. sat. ine. 8 flf. M. Val. 
Max. IV, 4, 9. II k) Pol. VI, 52. || T) Varr. 



bei Non. 201, 6. || tn) Cio. p. Rose. com. 16, 
46. Qnini J. 0. V. 10, 87. || n) Enn. bei 
Isid. Diflfer. 218. Plaut Pere. III, 1, 27. 
Trin. ni, 2, 16; bei Paul. Diac. 61, 16. .: 
o) Athen. Deipnos. VI, 107. Enn. bei Non. 
399, 8. II p) Gell. XX, 1, 39 ff. Sen. d. 
Ben. Vn, 16, 3. || q) Athen. Deipnos. VI, 
107. App. civ. 1, 7. Sali. Cat. 8, 5. || r) Plut 
Cat mai. 21. Plin. H. N. VII, 43, 140. Sali. 
Cat. 9, 2. 



^) Ambbosch, ReligionsbOch. 1 1 ff. Mab- 
QüABDT, StV. III, 10 ff. J. Plattnbb, Privat« 
und jpolit. Bedeutung des Götterknltus bei 
den ROmern, Hennannstadt 1884. 
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Auftreten,") wie Autorität wahrend und beanspruchend, zugleich aber auch 
empfänglich, wie voll Treue für Freundschaft.^) 

A. NovBNT, De moribus Rom,, Leod. 1829. — C. L. Roth, Zur Theorie und inneren 
Geschichte der röm. Satire, Stuttgart 1848, § 6—10. — Bbrnhabdy, Rom. Litt. § 1—4. — 
Teüpfel, Rom. Litter. § 1. — Voigt, XII Taf. § 5. 

5. Volkswirtschaftliche Verhältnisse. Von den Quellen wird be- 
kundet*) und durch die Sage über Romulus, wie durch verschiedene 
historische Momente wird bestätigt, dass dereinst die Ramnes als eine 
Hirtenbevölkerung die Stätte Roms betraten.^) Allein bei der Gründung 
der palatinischen Stadt erblicken wir bereits die Bevölkerung in dem Über- 
gange zur Agrikulturperiode, wie das Regulativ über die te^<^^ (§ H» i^) 
und das Priestertum der Arvalen ^) bekunden. Und indem damit das land- 
wirtschaftliche Grundeigentum zur Basis des gesamten Vermögens sich er- 
hob, so tritt es als solche auch in der Centurienverfassung des Servius 
Tullius hervor (§ 6, 1). Dabei hielten sich von vornherein der Grundbesitz, 
wie die Vermögensverhältnisse im allgemeinen in den Grenzen eines an- 
näherungsweisen Gleichmasses, d. h. auf einer nur in massigen Extremen 
sich bewegenden Ungleichheit,^) bis dann von Beginn der Republik ab 
diese überlieferten Verhältnisse unter dem Zusammenwirken verschiedener 
Ursachen alteriert wurden. Und zwar ist es vor allem das System, den 
zur Landwirtschaft verfügbaren ager publicus nicht mehr, wie bisher als 
Eigen aufzuteilen, sondern zur Okkupation als possessio für die Patrizier 
auszuschreiben (§ 6, 15 ff.), wodurch den Wohlhabenden die Gelegenheit 
geboten wurde, in den Besitz unverhältnismässig grosser Possessions- 
Parzellen sich zu setzen und darin ein wirtschaftliches Kapital zu erlangen, 
welches eine erhebliche, wie dauernde Vermehrung des Erwerbes ermög- 
lichte, wogegen die Plebejer, von der Teilnahme an der possessio und damit 
von solcher Quelle des Wohlstandes ausgeschlossen, in ihren Vermögens- 
verhältnissen relativ zurückgingen. Und dann wieder sind es die unauf- 



») Cic. Tnsc. I, 1, 2; de Off. I, 31, 112. 
i) Val. Max. II, 1, 9. 2, 4. Gell. II, 15, 1. 
Ov. Faat. V, 57. 

a) Varr. RR. II, 1, 9. Cic. de Or. I, 
9, 87. Liv. II, 1, 4. V, 53, 9. Vgl. Dion. 
n, 2. Flor. I, 17 (22), 1. 



«) Voigt a. 0. § 33 A. 10. 

^) Darauf weisen hin der Name Pdlatium, 
mons Palatinus, ent^rechend den Heerden- 
gottheiten Pcdes und PalaitM mit dem flamen 
Palaiuaiis und deren Festen: den Palüia, 
wie dem Palatuar; dann wieder die Milch 
als ftJteste Opfergabe: Plin. H. N. XIV, 12, 
o8. Varr. RR. U, 11, 5. Vgl. Macr. Sat. 
1, 12, 25. Plut. quaest rom. 20. Schweoleb 
a. 0. I, 421 A. 5; endlich die Verwendung 
des Viehs als ältestes Zahlmittel: A. 16, 
wie die Bezeichnung des Vermögens als pe^ 
cunia, des Zinses als fenus: Voigt, XII Taf. 
§ »5, 10. § 4, 7 a. Vergl. Dobn-Skiffbn, 
Vestigia vitae notnad, tum in moribus, quam 
in leg. Born, conspicua, Tr. ad Rh. 1819. 
T(hizio) G(un>i), La fondazione di Borna, 



in BuUettno della Commissione archeol, di 
Borna, Rom. 1881, Ann. IX, Ser. II, 65 ff. 
Gilbest, Gesch. und Topogr. der Stadt Rom 
1, 17. 150 ff. KNadbowski, Ein Blick in Roms 
Vorzeit, Thom 1884. 

^) Mabquabdt, StV. III, 429 ff. 

') Die Gensussfttze der servianischen 
Centurienverfassung stellen eine Skala auf 
des Minimalbesitzes an Ackerland von 20, 
15, 10, 5 und 2 iugera: § 6, 1 und setzen 
somit als Extreme ein Verhältnis von 10 : 1. 
Auch der im J. 250 eingewanderte Sabiner 
Atta Claudius erhielt nicht mehr als 25 
iugera assigniert: Dion. V, 40. Liv. II, 16, 5. 
App. de Reg. 11. Suet. Tib. 1. Plut Popl. 
21. Dann Plin. H. N. XXXUI, 10, 133: 
non erat apud antiquoa numerus ultra een- 
tum müia. Im Vergleiche mit den Reich- 
tQmem der ausgehenden Republik wurden 
die Vermögen der ältesten Zeiten als Dürf- 
tigkeit angesehen: Varr. bei Non. 43, 32. 
162, 17. Ov. Fast. I, 197 f. Val. Max. IV, 
4, 10. Porph. in Hör. Sat ü, 3, 182, 
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hörlichen, wie langwierigen Kriege, in welche bis zum Ausgange des 5. Jahrh. 
die Republik verwickelt wurde, welche einerseits durch den Militärdienst 
den Bauer seinem Erwerbe entzogen und andrerseits vielfach eine Ver- 
wüstung der Güter herbeiführten, die den Wohlhabenden zwar zurückbrachte, 
den kleinen Bauer aber ruinierte. Und so wird denn durch diese Ver- 
hältnisse die soziale Frage wachgerufen und der Anstoss zu einer Be- 
wegung gegeben, welche nach doppelter Richtung tendierte: nach Uges 
agrariae: einer Reform der Grundbesitz- Vergabungen, wie nach Regelung 
des Schulden Wesens und so insbesondere nach Schulderlassen und Moratorien.-*) 
Jene Erwerbsverhältnisse selbst aber waren durch die in § 1 dar- 
gelegten physisch-geographischen Bedingungen des ager romanm bestimmend 
beeinflusst: indem durch dessen Beschaffenheit, wie durch die chorographi- 
schen Verhältnisse der Landschaft die Bewohner auf Ackerbau und Vieh- 
zucht hingewiesen waren, so bildeten diese in der That auch den alleinigen 
Lebensberuf vom Eerüe der römischen Bürgerschaft:^) den des Mannes 
von guter Familie allein würdigen Erwerbsbetrieb (§ 6, a), während Hand- 
werk und Lohngewerbe den niederen Bevölkerungsschichten zufielen. Dagegen 
dem Aussenhandel, der mit einem regelmässigen, wie umfassenderen Um- 
sätze von Gütern berufsmässig sich befasst, stand das alte Rom gänzlich 
fem. Denn einesteils bedingten die in § 2 dargelegten prinzipiellen Ord- 
nungen, nach denen in Rom, wie aber auch in dessen Nachbarstaaten der 
Rechts- und Geschäftsverkehr bestimmt und geregelt war, eine äussere 
Isolirtheit des römischen Volkes, einen hermetischen Abschluss desselben 
nach aussen, welcher, lediglich infolge der in § 2 dargelegten Konzessionen 
durchbrochen, im übrigen aber die geistigen und kulturellen, wie die^ so- 
zialen und wirtschaftlichen Verhältnisse beeinflussend, ein inclusa esse 
gentium imperia intra ipsas adeoque et ingenia^) ergab; und andemteils 
fehlten auch zu Rom alle die Voraussetzungen, welche die naturgegebenen 
Bedingungen jeden Handelsverkehres bilden:^) auf der einen Seite mangelten 



h) Posidon. bei Athen. VI, 107. || c) Plin. 
H. N. XIV praef. § 4 vgl. mit § 2. 

^) Wegen der Schuldennot der Plebs: 
ScHWEGLEB, R. Gesch. II, 209 ff. III, 282 f. 
801 ff. Die leyes agrariae beginnen mit der 
lex Cassia v. 268 (§6, 14) und erreichen 
ihren wichtigsten Erfolg in der lex Licmia 
V. 387 (§ 6, 16); im übrigen vgl. C. A. Enobl- 
BBEOT, De legg. agr. ante Gracchoa, Lugd. 
Bat. 1872. Lajsoülaye in Revtie de Ugisl, 
et de iurispr. 1846 II, 385 ff. III, 1 ff. A. 
Mac4 Hist. de la propriete, du domaine 
public et des lois agr, chez lea Born., Paris 
1851, 60 ff. Pauly, Realenz. VI, 258 ff. — 
Die Massregeln in Betreff der Schulderlasse, 
wie Moratorien beginnen, da der durch die 
lex Sfxcrata v. 260 bewältigte Schulderlass 
(ScHWEGLEB a. 0. II, 259, 1) doch wohl nur 
tendenziöse Erfindung ist (Voigt, Leg. regiae 
184), mit der lex Licinia Sextia, zuerst ein- 

Sebracht 377 und durchgesetzt 386, wonach 
ie gezahlten Zinsen vom Darlehnskapitale 
abgerechnet und der verbleibende Rest in 



drei gleichen Jahresraten gezahlt werden 
darf: Liv. VI, 35, 4. 37, 2. 39, 2. 10 f. 42, 9; 
dann folgt im J. 401 die Einsetzung einer 
Staatskreditbank: mensa publica unter Vrtn' 
mensariij welche an Private gegen Bestel- 
lung von Sicherheiten Vorschüsse aus der 
Staatskasse gewährte: Tiv. VII, 21, 5; femer 
im J. 537 die lex Flaviinia, welche, den 
Denar von 10 (A. 18) auf 16 Asse herauf- 
setzend: Fest. 347 b, 9. Plin. H. N. XXXIU, 
3, 45 vgl. HuLTSCH, Metrol. * 289 f., ermög- 
lichte, eine Schuld von 1000 Assen mit 62 ^/i 
anstatt mit 100 Denaren zurückzuzahlen, wo- 
rauf im J. 538 abermals eine Staatscreditbank 
unter III mri mensarii eingesetzt ward: Liv. 
Liv XXIII, 21, 6. Vgl. XXIV, 18, 12. XXVI, 
36, 11. 

') Dbumakv, Die Arbeiter und Kommu- 
nisten in Griechenland und Rom 277 ff. 
B. HusEL, Die sozialen Zerwürfnisse in der 
römischen Republik bis zur ersten Sezession, 
München 1862. Mabquabdt, Pr. Leb. 386 ff. 
Voigt, Jus nat II § 70 ff. ~ 
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die Mittel für einen Exporthandel nach dem Aaslande, da Rom weder eine 
industrielle Massenproduktion von Manufakten besass, noch einen Über- 
schuss an Vieh oder Getreide produzierte und ebensowenig, abgesehen von 
dem Salze, ^) im Besitze mineralischer Bodenschätze sich befand. Und 
andrerseits stellte wiederum die Bedürfnislosigkeit dieser Zeiten^) die 
römische Bevölkerung im grossen Ganzen unabhängig von ausländischen 
Produkten: es sind lediglich teils Metalle oder Metallwaren, welche Rom 
ans Etrurien empfing und auf den mittelitalischen Jahrmärkten (§ 2, 13) 
erkaufte: Kupfer, Eisen und Blei, wie Silber und Gold (A. 15), teils ein- 
zelne phönizische oder punische Luxusartikel, die es durch Vermittelung 
der Etrusker oder Latiner bezog: Salben zur Totenausstattung und Myrrhe 
zur murraia potio, deren die XII Tafeln tab. X, 5 gedenken, dann kleinere 
Kunst- und Schmucksachen, so Elfenbeinarbeiten, wie auch Purpurstoff 
und gestickte Staatsgewänder. ^) Und so nun beharrte das römische Volk, 
weder an dem kommerziellen Verkehre Etruriens sich beteiligend, noch 
der Verkehrsentwickelung Latiums folgend, Jahrhunderte hindurch in der 
Agrikulturperiode, eine Thatsache, auf welche Cato 1 Orig. in den Worten 
hinweist: Sabinorum mores populum Romawwm secutum,^) 

Dann wiederum in dem internen wirtschaftlichen Leben Roms stehen 
ledigUch zwei verschiedene Bevölkerungsgruppen einander gegenüber: die 
ländliche und die städtische Bevölkerung, deren erstere, den Kern und den 
angesehensten Bestandteil der römischen Bürgerschaft umfassend, einen 
Bauernstand bildete, der, in Dörfern oder Landstädten sesshaft (§2, p f.) 
und in den trihus rusUcae eingeordnet, von da aus seine Felder bewirt- 
schaftete und nur vorübergehend das städtische Haus bezog, welches der 
vornehme Mann in der Urbs besass,') wogegen die städtische Bevölkerung, 
den minder angesehenen tribus urbanae eingeordnet, die Masse der Hand- 
werker und Lohnarbeiter umfasste. Zwischen beiden Bevölkerungsgruppen 
aber vollzog sich zwar, an den Markttagen: nundinae^) vermittelt, ein 
Warenaustausch; allein nicht nur dass solcher, abgesehen von Notfallen 
bei Misswachs (§ 7, 7), direkt und ohne Vermittelung eines Zwischenhandels 



d) Cic. p. Flacc. 12, 28. Athen. Deipn. 
VI, 107. 11 e) Serv. in Aen. VIII, 638. Vgl. 
Verg. Georg. II, 532. |1 f) Varr. RR. praef. 1. 
Cic. p. Roec. Am. 18, 50 f. Dion. X, 25. 
Verg. Georg. U, 533 fF. Tib. XI, 86 flf. Ov^ 
Fast I, 205 fF. Val. Max. IV, 4, 4. Sen. 
Contr. II, 9, 8. Sen. de prov. 3, 6. Ep. 
B6, 5. Col. RR. I, praef. 13 f. Lucan. Phars. 
I, 169. Plin. H. N. XVm, 3, 19. Pacat. 
Tbeod. 9. Symm. Ep. VII, 15 n. a. s. § 2, p. 

*J Das Salz ward auf fiskalische Reoh- 
DODg in Salzgftrten (§1, 16) gewonnen, wie 
venchleiast: Mabqüabdt a. 0. II, 154 f., an 
die landeinwärts gelegenen Völker aber, so 
namentlich an die Sabiner von Staatswegen, 
aomit wohl aof Grund von Staataverträgen 
abgegeben und zwar auf der via Salaria 
Terfthrt: Plin. H. N. XXXI, 7, 89. Vgl. 
Paul. Diac. 327, 3. Varr. RR. I, 14, 3. UI, 



1, 6. 2, 14. Liv. Vn, 9, 6. Cic. de N. D. 
III, 5, 11. Mart. IV, 64, 18. Procop. b. 
Goth. I, 19. Niemals war dasselbe in der 
Hand des Privaten Handelsobjekt nach dem 
Auslände. 

'') G. HuTZELMANV, Einfiuss Phöniziens 
auf die Kultur des Occidents, Nürnberg 
1870. W. Helbio, Cenni sopra Varte feni- 
da in Ännali delV InsiütUOf Rom. 1876, 
XLVIII, 197 ff. Wbisb im Rhein. Mus. N. 
F. 1888, XXXVIII, 540 ff. E. Fbbniqub, 
^ude 9ur Prineste, Paris 1880, 178 ff. 
Abeken, Mittelitalien 267 ff. Mab<)uari>t, 
Pr. Leb. 378 ff. Voigt, XU Taf. § 4, 61 ff. 
Wegen des Purpur s. XII Taf. X, 2, sowie 
§ 12, 5, ß ß, o. 19 und Weiss, Griech. 
Wörter 204; wegen der gestickten Staats- 
gewftnder s. § 12, 6. 12. 

•) § 2, o. E. Habtmaot, Der Ordo Ju- 
diciarum, Göttingen 1859, 82 ff. 
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sich bewerkstelligte, so bewegte sich auch derselbe durchaus nur in den 
bescheidensten Dimensionen. Denn während einerseits die ältere römische 
Bürgerschaft, wie bemerkt, durch einen hohen Grad von Bedürfnislosigkeit 
sich auszeichnete, so suchte andrerseits, jeder Hausstand durch eigene Pro- 
duktion, wie durch eigene Verarbeitung des Produktes den obwaltenden 
Bedarf zu decken, so dass es ebenso nur wenige, wie auch teilweise nicht 
kurrente Artikel sind, welche innerhalb jener beiden Gruppen im geschäft- 
lichen Verkehre umgesetzt wurden, sonach aber die bürgerliche Gesellschaft 
in einem Zustande innerer wirtschaftlicher Isoliertheit sich verhielt.') 
Denn so beschafft die ältere Bevölkerung durch eigene Thätigkeit die Um- 
gestaltung, wie Zubereitung der Lebensmittel zum Geniessen, die Ver- 
arbeitung von Wolle und Flachs, von Binsen und Gras zu Kleidungsstücken 
und Wirtschaftsmaterial, ^^) das Ausbessem von Kleidern und Schuhwerk, 
wie die Anfertigung der kleineren und einfacheren Artikel aus Holz und 
Thon, ingleichen die Korbflechter- und Seiler-Arbeiten und Reparaturen an 
Gebäuden, wie Gerätschaften, während wieder der Bauer insbesondere noch 
Lebensmittel und Viehfutter, Beleuchtungs-, wie Heizungs-Material und die 
Rohprodukte zur Kleidung selbst erzeugt. Und nicht minder fallen auch 
die Heil-, wie Veterinärkunde mit ihren Haus- und sympathetischen Mitteln, 
wie die Geburtshilfe der häuslichen Praxis anheim (§ 3, 11). 

Dagegen liefert der Handwerker die grösseren, wie die komplizierteren 
Artikel aus Holz und Thon, die Metall- und Lederarbeiten, die Filzwaren 
und gefärbten Stoffe, wie die Fleischwaren und Fische, während der Bauer 
an die städtische Bevölkerung Feld- und gewisse Gartenprodukte, Be- 
leuchtungs- und Heizungsmaterial, Wolle, wie Opfertiere abgiebt (§ 6), dem 
Handwerker insbesondere aber Nutzholz und Thon, Schlachtvieh und Tier- 
häute liefert. 

Dabei bewegte sich der bäuerliche Verkehr an den nuncUnae in der 
Nachbarschaft des Tiber: auf dem forum boarium:^) dem Rindermarkte 
und forum oUtorium: dem Gemüsemarkte mit seinem macellum:^) Markt- 
halle, während der sonstige Geschäftsverkehr der Gewerbtreibenden auf 
dem Marktplatze: dem forum sich lokalisierte, woselbst insbesondere die 
tabemae lanienae sich befanden, bis dieselben tabemae argentariae wichen, 
um selbst hinter die Südseite des Forum zurückverlegt zu werden (§ 7, 24. 5). 

Jenen wirtschaftlichen Zuständen entsprechen denn nun auch die 
bezüglichen historischen Verhältnisse: denn indem ebenso der geschäftliche, 
wie der geseUige Verkehr auf dem Lande, wie in der Stadt regelmässig 



9) Varr. LL. V, 32, 145. Liv. X, 23, 3. 
XXI, 62, 8. II h) Varr. LL. V, 32, 146. 

•) Voigt, XII Taf. § 4. 117. 

»«) Wolle: Blümkeb, Technol. und Ter- 
minol. I, 98 fF. Flachs: Plin. H. N. XIX, 1, 
18. ülp. 2 ad Sab. (D. XXXII, 1, 70 § 11). 
Über Fabrikation und Verwendung derselben: 
J. Yates, Textrinum antiquorum, London 
1848, 12 ff. 252 ff. G. Sexfeb, Der Stil I, 
13 ff. Blühveb a. 0. I, 90 ff. 178 ff. Mab- 
9ÜABDT, Pr. Leb. 458 ff. 468 ff. 500 ff. H. 



Gbotbe, Geschichte der Wolle und Wollen- 
manufaktur im Altertum, in Deutsche Viertel- 
iahrsschrift 1866, 259 ff. 0. Heer, Über den 
Flachs und die Flachskultnr im Altertum, in 
Neujahrsbl. der naturforsch. Ges. in Zörich 
1872. Fr. Fischbach, Geschichte der Textil- 
kunst, Hanau 1888. L. db Bovghahd, La 
tapisBerie dans VantiquiU, Paris 1884, 8 ff. 
Über den Webstuhl insbesondere: Ahbbns in 
Philol. 1876, XXXV, 385 ff. Schbobdeb in 
Archäcol. Zeitg. 1884, XLII, 169 ff. Über 
die Flechtarbeiten: BLÜxirBB a. 0. I, 288 ff. 
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zu Fusse und lediglich im Notfalle zu Wagen 9 oder auch, was Kranke 
betrifft, in der mit einem Baldachin überspannten Sänfte: lecHca^) sich 
bewegt; indem ferner auch der Frachtwagen mangelt, vielmehr lediglich 
das plaustrum: der landwirtschaftliche Ökonomiewagen (§ 6, 24) bekannt 
ist, so fehlen dem alten Bom alle breiten Fahrstrassen: während das alte 
Limitationssystem eine umfassende Fürsorge bekundet, durch zahlreiche 
Kommunikationswege und Yizinalstrassen dem landwirtschaftlichen Verkehre 
zu genügen, so kennf dasselbe keine Strasse, welche, breiter als acht Fuss 
und besser bewehrt als durch Eiesaufschüttung, geeignet gewesen wäre, 
als Handelsstrasse zu dienen und einen anderen Warenverkehr zu ver- 
mitteln, als den Wochen- und Jahrmarktverkehr, ^i) Und wiederum der 
Tiber diente zwar den Anliegern zum Transporte ihrer Produkte,^) ver- 
mittelt durch Kähne: caudicariae naves,^) aber ebensowenig, wie die Bucht 
von Ostia, der Seeschiffahrt, ^^) indem jene letz^re keinen irgendwie geschützten 
•Hafen bot, ein solcher vielmehr erst vom Kaiser Claudius angelegt war9,^^) 
die Seeschiffahrt selbst aber von den Römern erst den Karthagern während 
des ersten punischen Krieges abgelernt wurde.'*) 

Dann wiederum das Recht, dessen Ordnungen zwar dem Ackerbau, 
wie Grundbesitze mannigfach einen speziellen Schutz gewähren, dagegen 
den Yerkehrsverhältnissen des Handels gänzlich fem stehen (A. 9). 

Und ebenso auch die Zahlmittel der älteren Zeiten :^^) indem Kupfer, 
Silber und Gold, ebenso wie Eisen und Blei (j[>lumhum nigrum), wenn auch 
in Etrurien vorkömmlich,^^) doch auf dem ager romanus sich nicht vor- 
finden, 80 fehlten von vornherein den Römern die metallinischen Zahl- 
mittel, daher als solche das Vieh: Schaf und Rind, und zwar in der indo- 
germanischen Wertrelation von 1 : 10 ^^) verwendet wurden, so insbesondere 
noch längere Zeit hindurch für das sacramentum: Sukkumbenzgeld in der 
legis actio sacramenti, wie für die multa dicta dienend und dort erst durch 
die lex Aternia Tarpeia v, 300 obligatorisch,^») hier durch die lex lulia 



i) Xn Taf. tab. I, 3. Cic. p. Mur. 12, 
26. GeU. XX, 10, 8. || h) Liv. II, 36, 6 
vgl. § 16, 9. II l) Liv. V, 54, 4. XXI, 63, 4. 
Str. V, 3, 7. Cat. RR. 1, 3. Varr. RR. I, 
16, 1. 6. II m) Varr. u. SaU. bei Non. 535, 
10. Paul. Diac. 46, 6. Suet. de brev. vit. 
13, 4. II n) Athen. Deipn. VI, 106. Suet. 
de brey, vit. 13, 4. || o) Cic. de Rep. II, 
35, 60. Fast. 237 a, 18. 

") Voigt in Berichten der sächa. Ges. 
der Wisfl. Philol.-hist. KI. 1872, XXV, 60. 

") Kempes, Über Seeverkehr und See- 
wesen der Römer von den ältesten Zeiten 
bis zum 1. pun. Kriege, Warendorf 1863. 
Die Schifffalut auf dem Tiber hatte mit 
mannichfachen Schwierigkeiten zu kftmpfen: 
NissEH. Ital. Landeskunde I, 318 f. Dess- 
balb ward der Tiber nicht einmal zum Salz- 
tiansporte benutzt: A. 6. 

^') Abekeh, Mittelitalien 61. Pbelleb 
m Ber. der s&cbs. Ges. d. Wiss. II, 133. 

Bindbnch der kla«. AltertnnufvlneuBcbAfL IV. 



139 A. 28. Phil.-hist. Gl. 1849, 1, 7 ff. Ostia 
ward von Ancus Marcius al^ Kolonie ge- 
gründet: ScHWEGLER, Rom.' Gosch. I, 600. 
Mabqüabdt, StV. I, 38, nicht dagegen als 
Seehafen: Dion. III, 44. Der alte Römer, 
durchaus unseemännisch: Pol. I, 37, stand 
dem Meere unsympathisch gegenüber: Nissen, 
Ital. Landeskunde I, 88 f. < 

^*) Mommsbn-Blacas, Histoire de la 
monnaie romaine I. II, 1 ff. , Par. 1865 ff. 
P. P. BouBLiEB, baron d'Ailly, Becherches 
8itr la monnaie Bom. depuis 8on origine 
jusqu" ä la mort d' Auguste, Lyon 1864 ff. 
L. Sajibon, Becherches sur les monnaies de 
la presqu" ile Italique depuis leu/r origine 
jusqu' ä la hataille d'Äctium, Naples 1870. 
Mabqüabpt, StV. II, 3 ff. HuLTSCH, Metro- 
logie' 254 ff. K. Saxweb, Gesch. des älteren 
röm. Münzwesens bis circa 200 v. Chr., 
Wien 1883. 

") MüLLKB, Etrusker I \ 223 ff. 

>•) Voigt, XII Taf. § 4, 17. § 22, 6. 
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Papiria v. 324 fakultativ p) abgelöst. Erst als im Laufe der früheren 
Königszeit die Römer zu einem reicheren Besitz an Kupfer gelangt waren, 
trat solches als Zahlmittel neben das Vieh, und zwar zuerst als rohes Erz: 
raudus, raudusculum, sei es Barren, sei es Bruchkupfer, sodann seit Servius 
Tullius als geaichter Barren: aes signatum und endlich zu Beginn des 
zweiten Viertels des 4. Jahrh.^^) als Münze: aes flatum, später nummus, 
welche in der Einheit: as anfänglich als pfQndiges Stück, somit zu 12 unciac, 
später aes grave oder as libralis genannt (Libralfuss) ausgemünzt und 
assarius^) genannt wurde. Als indes gegen Mitte des 5. Jahrb. die Römer 
in den westgriechischen Kulturkreis eintraten (§ 3, 40), wie gleichzeitig in 
den Besitz reicher Silberschätze gelangten,^) so wurde im J. 486 eine durch- 
greifende Reform des Münzwesens vorgenommen: einesteils wurde das As 
im Gewichte von 2 unciae (Sextantarfuss) ausgemünzt, und andemteils 
wurde Silbergeld geschlagen: gls Denar im Werte von 10 Sextantarassen 
oder 20 unciae Kupfer, als Halbdenar: quinarit^ und als Yierteldenar: 
sestertius nummiis zu 2V2 Sextantarassen oder 5 unciae Kupfer, wobei 
zugleich das alte Libralas gesetzlich auf einer Sesterz tarifiert wurde, ^») 
was einer Erhöhung des Kupfer wertes von 100 auf 240, oder einer Wert- 
steigerung um 140*^/0 entspricht. 

Und mit diesen Massregeln geht zugleich eine Reform des Census 
Hand in Hand, welche in doppelter Richtung eingreift: einesteils werden 
mit Rücksicht auf jene Herabsetzung des Asses von 12 auf 2 unciae die 
Censussätze ziffermässig erhöht, dabei aber zugleich betragsmässig herab- 
gesetzt: es werden dieselben nicht auf die sechsfache, sondern auf die fünf- 
fache Summe erhöht, 1®) somit also 50 Sextantarasse oder 20 Sesterzen zu 
100 unciae mit 10 Libralassen zu 120 unciae gleichgestellt, was gegen- 
über jener Erhöhung des Kupferwertes von 100 auf 240 eine Herab- 
minderung der Censussätze um 50 ^'o ergiebt; allein andrerseits wird jetzt 
nicht bloss, wie nach der servianischen Verfassung, das Eigentum an Acker- 
land in der Wertrelation von 1 iugerum = 1000 asses bei dem Census in 
Ansatz gebracht (§ 6, 1), sondern es wird nunmehr, entsprechend den ein- 
getretenen Wandelungen der Besitzverhältnisse, das gesamte immobile, wie 
mobile Vermögen dem Census zu Grunde gelegt und zum tribtUum heran- 
gezogen,"®) und insofern die Steuer zugleich wieder erhöht. 



p) Fest. 202b, 13. Paul. Diac. 24. 12. 
144, 4. II q) Charifl. J. gr. 76 vgl. Varr. 
LL. Vm, 38, 71. Exe. e Chans. 516. 552. 
Dion. IX, 27. X. 49. Plut Cam. 13. || r) Liv. 
X, 46, 5. 10. 12. 14. 



") Voigt a. 0. § 22. SamWbb a. 0. 
17 ff. Allein die Spuren der alten Natural- 
wirtschaft erhielten sich noch Jahrhun- 
derte hindurch: der Tausch wurde erst in 
der Eaiserzeit aus der emtio venditio aus- 
geschieden: Voigt, Jus nat. III, 974, und 
die locatio conductio pariiaria: Tantieme — 
Pacht hat das röm. Reich noch überdauert. 

^^^) Sahweb a. 0. 48 ff. Danach ward 
bereits vor 486 eine fortschreitende, zuerst 



allmählige, dann plötzliche Gewichtsvermin- 
derung des LibraJasses von der Staatsver- 
waltung vorgenommen, mit der indess keine 
Devalvierung oder Tarifierung der alten 
Münzen verbunden war, daher dieselbe keine 
Veränderung des Münzfusses ergab. Anders 
DöBPFELD, Metrol. Beitr. IV in Mitteilungen 
des deutschen archäol. Inst, in Athen 1885 
X, 289 ff., der eine gesetzliche Redaktion 
des As auf 5 Unzen im J. 468 annimmt 

^^) BöCKHy Metrolog. Untersuchungen 
427 ff. Becker, R. Alt. II, 1, 253. MoxEssir, 
Röm. Trib. 108. 120. Schwbolkb, R. Gesch. 
I, 761 ff. Abweichend E. Belot, De la re- 
völution econ, et monit,, Paris 1885, 64 ff. 

2°) Mabquabdt a. 0. 11, 160 ff. 



2. 1. Periode bis zur Mitte des 6. Jahrh. d. St.: Bas altröm. Volkstuiu. (§ 6.) 771 

Jenen ältesten wirtschaftlichen Zuständen entspricht endlich auch die 
nationale Eapitalarmut der frühesten Zeiten, wie solche zu Tage tritt eben- 
sowohl in dem niedrigen Güterwerte: von Grund und Boden, Vieh, wie 
Getreide, als auch in dem bescheidenen Vermögen der Begüterten,^) wie 
andrerseits auch wieder in dem gesetzlichen Zinsmaximum von 10 ^/o auf 
das zwölfmonatliche Jahr,^!) insgesamt Verhältnisse, welche allmählich erst 
sich wandelten, nachdem Rom die Folgewirkungen der gallischen Ver- 
wüstung überwunden hatte und infolge der Kriege des 5. Jahrh. durch 
Beute und Eriegszahlungen, wie oben bemerkt, in den Besitz grösserer 
Kapitalien gelangt war. Zugleich veranlasste die Verpflichtung, beim Gensus 
das gesamte Vermögen nach gewissen Kategorien zu deklarieren, frühzeitig 
das Aufkommen des Gebrauches, über dasselbe Verzeichnisse: Über patri- 
monü, libellus famüiae zu führen,* 2) 

Andrerseits kontrastieren mit jenen bescheidenen Verhältnissen die 
TOD^Anfang an imposanten Leistungen der Wohlfahrtspolizei: die Kanali- 
sierung Roms und die Uferbauten der Königszeit (§ 1, 10), wie die Wasser- 
versorgung mittelst Aquädukten und die Anlage von Chausseen, mit der 
Censur des App. Claudius Crassus Caecus im J. 442 beginnend,'^ 3) womit 
zugleich eine Strassen- und Marktpolizei Hand in Hand geht, welche seit 
358 den Ädilen überwiesen wird. 

B. BÜCH8EN8CHÜTZ, Bemerkungen über die römische Volkswirtschaft der Eönigszeit, 
Berlin 1886. 

6. Landwirtschaft. In der Centurienverfassung des Servius, indem 
solche auf den ländlichen Grundbesitz die politische, wie soziale Rang- 
stellung des Bürgers: dessen Einordnung in die Klassen der assi(2m stützte, 
wogegen sie den städtischen Hausbesitzer, ebenso wie den nicht Angesessenen 
der Gruppe der proletarii zuwies,^) gewann die alte Volksanschauung eine 
institutionelle Ausprägung, dass die Landwirtschaft: res rustica der des 
römischen Bürgers allein würdige Erwerbsbetrieb sei.*) Im besonderen 
aber trug die letztere selbst einen ganz verschiedenen Charakter an sich, 
je nachdem sie das Bauergut oder die Almende umfasste. 

Und zwar zuvörderst auf das Bauergut: herediun'i^) d. i. das Eigen, 
welches dem Intestat-Erbgange zu folgen ex professo berufen ist,*») stützte 
sich ein landwirtschaftlicher Betrieb, dessen Hauptbranche der Ackerbau 
ergab und der selbst zum Eleingutsbetriebe mit Selbstbewirtschaftung sich 
gestaltete. Denn in der servianischen Verfassung war als Skala, nach der 
die Einordnung des Bürgers in die Centurienklassen erfolgte, ein Minimal- 
besitz an Ackerland von 2, 5, 10, 15 und 20 iugera aufgestellt (A. 1), 



8) Liv. IV, 45, 2. ' *») Liv. IX, 29, 6. Frontin. de aqu. I, 5. 

o) C«t. RR. piaef. 52. Varr. RR. II Diod. XX, 36. Aur. Vict. vir. ill. 34, 8. 

praef. 1 und bei Non. 214, 24. Cic. de oflF. Vgl. Bbckbb a. 0. 1, 701 flF. Pauly, Realenc. 

1, 42, 151. Col. RR. I praef. 10. || b) Varr. I, 1373 flF. Pöhlmank, Übervölkerung 141. 

RR. I, 10, 2. Plin. H. N. XIX, 4, 50. Paul, R. Lauciaki, Topografia di Roma ant, 

Rom.- 1880. 

^) ScHWEOLBB, R. Gesch. I, 750. Becker- 
Mabquabdt, Rom. Alt. II, 3, 44 ff. Lakob, 
Rom. Alt I », 491 f. 

») Voigt, XII Taf. § 102. 
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Diac. 99, 19. 

") Voigt XH Taf. § 141. 
*^ Voigt a. 0. §35, 16. Liber patrim.: 
Ben. de Ben. VII, 10, 5. 
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somit Feldfluren, welche bei der Gleichung von 1 iugerum = 0,255 Hektare 
immer nur kleine 6üt«r ergaben,') während wiederum jener niedrigste Satz 
von 2 iugera dem regulären Masse der Ackerassignationen entspricht, 
welches sei es bei Eoloniegründungen, sei es bei viritaner Aufteilung 
eroberten Landes festgehalten wurde, bis dann solches durch die lex lAdnia 
V. 387 auf 7 iugera heraufgesetzt ward.*) 

Im besonderen aber umfasste das heredium zwei verschiedene Per- 
tinenzen: den hortus: Bauerhof«) und den ager: Feldflur, von denen der 
erstere wiederum in drei Teile sich gliederte: tugurium: Bauemhans,"^) 
cohors, chors: Gutshof ^) und pometum, später auch pomariutn genannt, 
Garten,^ das erste durch dcQ amUtus von dem Nachbargrundstücke ge- 
trennt (§ 9, 15), wogegen die beiden letzteren unmittelbar an dasselbe 
angrenzten. 

Das Haus aber enthielt ausser den Wohn- und Wirtschaftsräumen 
der Familie (§ 9) zugleich in den Dachräumen die pars fraduaria: das 
farrarium oder später granarium: Getreideboden, dann die Futterkammem: 
das foenilium: Heuboden und palearium: Spreuboden, wie endlich das 
pomarium: Obstkammer.e) 

Sodann der Hof, in der porttis: Hofthor seine Einfahrt gewinnend,^) 
enthielt teils Wirtschaftsgebäude: die culina, im Winter als Hantierungs-, 
im Sommer als Speise-Raum dienend,^) sowie die lavatrina oder hirina:^) 
Wafich- und Badehaus; dann das horreum: Wagen- und Geräte-Schuppen, 
das pistrinum: Kammer zum Dörren und Zerstossen des far, resp. zum 
Mahlen des triticum und Backen des Brotes,^) sowie das nübilarium: Halle 
zum Bergen und Dreschen des Getreides im Falle von schlechtem Wetter,^) 
teils die Yiehställe: die stdbula boum. ovium, capra^iim, wie das suäe,^) 
teils endlich das aviarium: Hühnerhof, '^) das sterquilinium: Misthof samt 
den sellae familiaricae: Abort, den facws; Wasserloch, Tränke,**) wie die 
area: Dreschtenne.P) 

Endlich der Garten diente sowohl zur Kultur von Obst, Gemüse und 
Blumen, wie zur Aufstellung des alvearium: Bienenstandes,^) und lieferte 
sonach landwirtschaftliche Nebenprodukte, von denen namentlich der Honig, 
indem er den Zucker ersetzte, von höherem Werte war.*) 



c) Plin. H. N. XIX, 4, 50. Paul. Diac. 
102, 11. Varr. LL. VI, 3, 20. || d) Fest 
355 b, 9. Liv. m, 13, 10. 26, 9. XLH, 34, 2. 
CIL. V, 1 no. 5005. || e) Varr. RR. I, 13, 2 
LL. V, 16, 88. Non. Marc. 83, 15. || f) Suet 
Prat. p. 307 RotL Charis. J. Gr. p. 109. - 
Varr. RR. I, 2, 6. 28, 4. 37, 5. Cic. de Sen 
15, 54. II g) Varr. RR. I, 13, 1. III, 2, 6 
Col. RR. I, 6, 9. Plin. H. N. XV. 16, 59 
vgl. § 17, 1/^. II h) Varr. RR. I, 13, 2. 16, 3 
Vitr.VI,9, 1. Col. RR. I, 6, 5. Verg. Catal 
5, 27. II t) Varr. LL. IX, 41, 68. Vitr. VI, 
9, 2. Col. RR. I, 6, 19. Non. 212, 7. || 
k) Col. RR. I, 6, 7. — Viir. VI, 9, 5. Col. 
RR. I, 6, 21. 11 I) Varr. RR. I, 13, 5. Col. 
RR. I, 6, 24. II, 20, 3. || m) Vitr. VI, 9, 1. 
Col. RR. I, 6, 4. II n) Varr. RR. HI, 3, 6. 
Fall. RR. I, 23. || o) Varr. RR. I, 13, 3 f. 



Col. RR. I, 6, 21 f. II' p) Varr. RR. I, 18, 5. 
Col. RR. I, 6, 23. II g) Varr. RR IH, 3, 5. 
Col. RR. IX praef. 2. PaU. RR. I, 37, 1. 



») HuLTSCH, Metrologie'* 68. 304. 

*) HiLDBBBAKD, De antiquissimoe agri 
Born, distributionis fide, Jen. 1862. Ashbb 
in Festschr. des kistor.-philos. Ver. zu Heidel- 
berg, Leipzig 1865. 67 ff. Voigt im Rhein. 
Mus. N. F. 1869. XXIV, 53 ff. Wegen der 
7 iugera: Schwbgleb, K Gesch. II, 419 ff. 
Wegen der lex Licinia: Varr. RR. I, 2, 9. 
Col. RR. I, 3, 11. 

*) Voigt, XH Taf. § 55 A. 4. 

') A. F. Magkbstedt, Die Bienenzucht 
und die Bienenpflanzen der Römer, Sonders- 
hausen 1863. 
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Andemteils wiederum der ager, auch arvus ager, arvum diente aus- 
schliesslich der Feldwirtschaft: agricuüura, die selbst von alters her als 
Zweifelder-Wirtschaft mit zweijähriger Umlaufszeit und Wechsel von 
Fruchtbau und reiner Brache mit Weidegang betrieben ward. "*) Als Haupt- 
frncht ward Getreide, daneben aber auch milium: Hirse,') faha:^) Acker- 
bohne und rapum: Rübe*) gebaut,' und von jenem wiederum in ältester 
Zeit far^) oder ador, far adoreum, sowie als Pferdefutter hordeum,^) nicht 
dagegen triticum, indem für dessen Anbau die Verhältnisse des ager ro- 
manus minder günstig lagen, da einesteils die Felder infolge der hydro- 
graphischen Verhältnisse (§1) feucht waren,^) der Weizen aber einen 
feuchten Boden weniger als der Dinkel verträgt,^) und andernteils der jähe 
Wechsel von heissen Tagen und kühlen Nächten mit Thau und Nebel 
f§ 1, 4), den Kornbrand: rohigo^) begünstigt, während wiederum der Weizen 
solchem mehr exponiert ist, als der Dinkel, und da nun überdem der 
Bau des letzteren das doppelte Erträgnis liefert, als der des Weizen, indem 
beide zwar das zwölfte Eom als Mittelertrag ergeben, allein das iugerum 
mit 10 tnodii Dinkel und nur mit 5 modii Weizen besät ward, so geschah 
es erst seit dem J. 801,^) dass man aus Rücksichten des Wohlgeschmacks, 
wie Wohlbefindens neben dem far auch zum Anbau des triticum überging. ^<^) 

Die zweijährige ümlaufszeit aber verteilt sich in der Weise, dass die 
Ackerbestellung in der Zeit vom 24. März bis 8. Mai mit dem vervagere, 
später proscindere: brachpflügen begann,^) worauf nach dem redarare, 
offringere: zwiebrachen und inporcare: eggen in der Zeit vom Ende Sep- 
tember bis Anfang Dezember die Aussaat: das inserere erfolgte: vom 
26. September bis 9. November von hordeum^) und fdba,^) von da ab bis 
zum 10. Dezember von far und triticum,?) wogegen rapum bereits vom 
23. Juli bis September gesät ward.^) Endlich nach dem dbarare: unter- 
und aufpflügen, occare: zerschlagen der Erdklösse mit dem Ugo, sarrire: 
behacken der Saat und subrundnare: jäten fand im Juli und August die 
Ernte statt: von Ende Juni bis Juli von hordeum und faha, ^ im August 
von far und triticum, wie milium^) und rapum. und von da ab bis zum 
nächstfolgenden vervagere, sonach die sechs Monate von Anfang September 



f) Ov. Fast. IV, 743. || s) Cat RR. 
134, 1. Faba: Ov. Fast IV, 748. Cat. RR. 
37, 2. 54, 2. 136. Rapum: Cat RR. 5, 8. 
6, 1. 35, 2. II t) XII Taf. tab. ÜI, 5. Dion. 
n, 25. Plin. H. N. XVin, 7, 62. j| u) Plin. 
H, N. XVm, 8, 74. Gai. IV, 27. || v) Cat 
RR. 34. 35. Varr. RR. I, 6, 6. Col. RR. I, 6, 
16. n, 4, 1. 6, 2. 15, 3. Isid. Or. XV, 13, 14 
Q. in Agrimens. 369, 23; vgl. Tacci in § 1 
A. 2 ctt 97 ff. II w) Cat RR. 34. Col. RR. 
n, 6, 2. II x) Plin. H. N. VIII, 7, 62. || y) Cat 
RR 50. 53. 131. Varr. RR. I, 27; 2. c. 30. || 
z) Col. RR. n, 9, 15. Fall. X. 4. XI, 1, 2. II 
«) Varr. RR. I, 34, 2. Col. RR. XI, 2, 85. || 
ß) Varr. RR. I, 34. 35, 2. Menol. in CIL. 
I, 359: Nov. Col. RR. XI, 2, 74. || y) Cat 
RR. 5, 8. Col. RR. H, 10, 23. XI, 2, 71. 
3. 18. 59. II d) Varr. RR. I, 27. 32. Menol. 
in CIL. I, 359: Jul. Col. RR. H, 9, 15. XI, 



2, 50. II s) Menol. in CIL. I, 359: Ang. 
PaU. RR. Vin, 1. — Col. RR. XI, 2, 72. 

') F. G. Schulz Äntiquitt, rusHcae II, 
Jen. 1829. 

8) H. BsBOHxns, De fdbis, Gron. 1712. 
Th. G. M. Pfund, De antiquissima apttd 
Ital, fabae cuhtira ac retig., Berlin 1845. 
W. Hblbio, Die Italiker in der Poebene, 
Leipz. 1879. 70. Cbusius im Rhein. Mos. 
N. F. 1884. XXXIX, 165 f. 

^) Zur Abwehr des Kornbrandes, der 
selbst dem Robigns und der Robigo beige- 
messen ward, wurden am 25. Apr. die Ro- 
bigilia gefeiert: Sohejpfelb in Paült, Real- 
enc. VI, 483. Mabquabdt, StV. EI, 551. 

10) Voigt im Rhein. Mus. N. F. 1569. 
XXIV, 57 f. Far, nicht aber triticum findet 
sich unter den Opfergaben. 
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bis Ende März blieb dann das Feld als Brache liegen, zum Weidegange 
dienend. 

Nach alledem aber ergiebt solches Zweifeldersystem, das Brachpfiügen 
auf den März und die Ernte auf den August angesetzt, folgende wirtschaft- 
liche Proportion: 

März— Aug.: Feldplan A: Földbestellung. 

„ B: Saatbestellung und Ernte. 
Sept. — Febr.: „ A: Feld- und Saatbestellung. 

^ „ B: Brache. 
März — Aug.: „ A: Saatbestellung und Ernte. 

„ B: Feldbestellung. 
Sept. — Febr.: » A: Brache. 

„ B: Feld- und Saatbestellung. 
Neben diesem Systeme, welches auf den Anbau von Wintergetreide: 
frumentum sementivum: von far, triticum und hordeum cantherinum oder 
hexastichum gestützt ist, findet sich allerdings auch der Anbau von Sommer- 
fnicht: von far halicastrum, siligo und hordeum distichum oder gakxHcum, 
wie von milium, wobei die Aussaat des Getreides bis in den Februar oder 
März, des milium aber bis in den April des folgenden Jahres sich ver- 
schob ; C) allein es ist diese Eulturweise, abgesehen vom Baue des milium, 
erst in einer jüngeren Zeit aufgenommen und nur als Notbau, dafem die 
Herbstsaat behindert war, in Anwendung gebracht worden.^) 

Überdem liefei*t das Feld als Nebenprodukt die Erträgnisse der 
Bäume, mit denen es besetzt oder umsäumt ist: von Ölbaum, Feige, Eiche, 
Pappel, Ulme, Esche u. a.,^) sowie der an den Bäumen gezogenen Rebe 
(A. 20), während wiederum das confinium: der fünf pedes breite Rain, 
welcher einen Feldplan von zwei iugera allseitig umgiebt und in der Breite 
von 2Va V^^^> somit in einer Fläche von 1800 GFuss der Nutzung des 
Anliegers unterfällt, demselben ebensowohl Gras, wie Baumprodukte liefert ^^) 
Neben solcher Feldwirtschaft dient das Gut zugleich der pastio viU 
latica: ^) der Zucht des Hofviehes, von welchem ausser Haushuhn und 
Hund von ältester Zeit her Rinder als Acker- und Zugtiere, «) wie zur 
Milchproduktion, dann Schafe zur WoU-Gewinnung, sowie Schwein und 
Ziege zum Fleischbedarfe am allgemeinsten gehalten wurden,^') woneben 
der grosse Grundbesitzer auch noch Pferd, Esel und Maulesel halten konnte. 



Menol. in CIL. I, 858: Mari Gol. 
RR. n, 9, 16. XI, 2, 20. Pall. RR. III, 3, 8. — 
Plin. H. N. XVIII. 26, 250. Col. RR. II, 
9, 18. XI, 2, 33. II v) Cat. RR. 85, 2. Col. 
RR. II, 6, 2. 9, 6 f. Plin. H. N. XVIH, 24, 
204. II 9) XII Taf. tab. YIE, 1. 7. Varr. RR. I, 
2, 6. c. 15. 16, 6. Cic. p. Caec. 8, 22. Hör. 
£p. II, 2, 170. Sic. Flacc. de cond. agr. 
143, Uff. 154, 15 ff. Paul. sent. rec. V, 
22, 2. II Varr. RR. m, 1, 8. II x) Lex 
Namae bei Paul. Diac. 868, 8. Varr. RR. 
I, 87, 5. Hör. Epod. 2, 2 ff. 63 ff. u. a. 



") Voigt, XH Taf. § 147. 



A. m. Rind, Schaf, Schwein u. Ziege 



werden genannt in der lex de vere sacro 
vovendo: Lir. XXII, 10, 3. Plnt Fab. Max. 4; 
dagegen die drei ersten treten auf als staat- 
liche Aiche des Erzbarren: Hultsch, Metro- 
logie' §38, 2, wie als piaculares hosüae: 
Voigt, XII Taf. § 46 A. 9 nnd so auch in 
den Sfwvetaurüia und dem Arvalopfer der 
Dea Dia: Mabquabdt, StV. DI, 168. 485 f. 
und wiederum Rind und Schaf sind die 
ältesten Zahlmittel: § 5, 16, während das 
Schwein als porca praecidanea vor der Exndte 
von jedem Bauer zu opfern ist: Mabquabdt 
a. 0. 200. Das Rind ist ebenso Ackertier: 
Becker, Rom. Alt. 1, 94 und heisst als solches 
trio: Voigt im Rhein. Museum N. F. 1869. 
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Und zwar werden Rind, Schaf und Ziege während der Winterzeit auf der 
Brache geweidet,^) woneben das Rind dann, wepn es Feldarbeit leistet, 
kräftig gegittert wird,^) während im Sommer im allgemeinen Stallfütterung 
eintritt und nur das Schaf bis zur Aussaat auch auf den Sturzacker ge- 
trieben wird. ^) Als Stallfutter aber dienen grünes Laub, ^) Eicheln, ^^) 
Spreu und Stroh, <>) Trestern; ^) wie Heu, q) woneben auf grösseren Gütern : 
auf Feld, wie Kulturwiese, auch Futterpflanzen ^) und für die Pferde Gerste 
erbaut wurden. 

Während somit der geringe umfang der dem alten Bauergute zu- 
behörigen Flur ebenso in Betreff deren wirtschaftlicher Ausnutzung gewisse 
Schranken setzte, als auch im besonderen nur bescheidene Futtermittel 
lieferte und sonach den Yiehstand beschränkte, so wurde die Möglichkeit 
einer anderen Bewirtschaftung und so nun auch die pastio agresUs oder 
pecuaria:^) die Weidewirtschaft durch eine zwiefache Institution vermittelt: 
durch den ager compascuus und die possessio. 

Und zwar der ager compascutis, v) welcher von vornherein wahrschein- 
lich im Interesse der Plebs und als Ersatz der derselben versagten Teil- 
nahme an der possessio (A. 16) und doch wohl infolge der lex Cassia 
agraria v. 268 1*) eingeführt worden war, ist Staatsland, welches einer 
Weide-Gehöferschaft als Gemeinweide verliehen ist und, von den Weide- 
genossen gegen Entrichtung eines vectigal betrieben,?') die Haltung von 
Weidevieh und damit eine ausgedehntere Viehzucht gestattete. 

Dagegen die Almende: possessio x) ist Staatsland, ^^) welches seit Ver- 
treibung def Könige (§ 2, 6) parzellenweise an den Privaten, und zwar bis 
zur lex Licinia v. 887 ausschliesslich an Patrizier 1^) zu Sonder-Besitz 
und -Nutzung überlassen ist: je in grösseren Gesamtflächen durch eigenes 
magistratiBches Konzessionsedikt zur Besitzergreifung ausgeschriebenV^) und 
durch entsprechende Okkupation: parzeUenweise Abgrenzung und Besitz- 
nahme seitens des Privaten erworben, obwohl dabei in dem Umfange des 
Okkupierten bis zur obengenannten lex Lidnia auf das Mass dessen be- 



X) Cat. RR. 54, 1. 3. Varr. RR. II 
praef. 4. Col. RR. VI, praef. 2. || fi) Cai 
RR. 54, 1. S. Col. RR. VI, 3. || p) Cat 
RR. 30. II D Cat. RR. 5, 8. 6, 3. c. 30. 54, 
2. 3, Varr. RR. I, 15. || o) Cat. RR. 54, 2. 
Col. RR. VI, 3, 3. 8. II n) Cat. RR. 25. 54, 
1. 3. Verg. Georg, n, 347. || q) Cat. RR. 
30. 54, 1. 3. c. 60. II ff) Cat. RR. 27. 54, 3. 
c. 60. Varr. RR, I, 23, 1. 31, 4. || t) Varr. 
RR. in, 18. II t;) Cic. Top. 3, 12. Paul. 
Diac. 40, 1. Iflid. Or. XV, 13, 9. Frontin. 
de contr. 15, 4. Sic. Flacc. de cond. agr. 
157, 9. Hyg. de cond. agr. 116, 23; de 
lim. 201, 12. II q>) Lex agr. in CIL. I no. 
200 lin. 14. 26. Hygin. de cond. agr. 117, 
18; de Ihn. 202, 4. || x) Fest. 233 a, 1. 
Javol. 4 Ep. (D. L, 16, 115). || tp) App. civ. 
I. 7. 18. 



XXIV, 332 ff., wie es anck die Wirtschafts- 
fuliren leistet: Cat. RR. 22, 3. c. 62. Varr. 
RR. I, 20, 3. 4. -. Über das Pferd: Schusbbn, 



Die Pferde des Altertb., Neuwied u. Leipz. 
1867; dasselbe diente nur zum Reiten. 

") Voigt, XII Taf. § 151 A. 10. 

^*) ScHWBOLEB, R. Gesch. II, 455 A. 10. 
458 ff. 477 ff. 

") NiEBUHB, Rom. Gesch. II», 146 f. 
ScHWEOLSB a. 0. n, 422 ff. Walteb, Gesch. 
des röm. Rechts* § 37 ff. Mabqüabdt, 6tV. 
n, 150. 

^^) F. Fbets, De lege Lic. agr. Lugd, 
Bat. 1801. C. A. Engblbbbot, De leg, cLgr, 
ante Gracch. Lugd,, Bat. 1842. 61 ff. A. 
MACi, Hist, de la proprio, Paris 1851. 
211 ff. J. M. Suin>]ftN, De lege Lic., Ups. 
1858. ScHWBOLBB a. 0. IV, 196 ff. Waltbb 
a. 0. § 39 A. 22. Die lex Licmia verlieh 
auch den Plebejern die Fähigkeit zur Okku- 

?ation der possessio: lir. VI, 39, 9. 10. 41, 
0. 11. App. civ. I, 8, zugleich das Maxi- 
mum des Possessions-Besitzes auf 500 iugera 
ansetzend : Varr. RR. I. 2, 9. Liv. VI, 35, 4. 
36, 11. XXXIV, 4, 9 u. a. 
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schränkt, was der Okkupant wirklich zu bewirtschaften vermag,«») im 
übrigen aber einerseits einem vectigal an den Staat und dessen beliebiger 
Wiedereinziehung: puhlicatio,^'^) wie andrerseits auch wieder dem Erbgange 
und der Veräusserung unter Lebenden samt einem Rechtschutze mittelst 
der possessorischen Interdikte unterstehend« Solche possessio aber ward 
von Anfang an als pascuum:^^) Weideland verwertet: als nemas: Heide 
oder saltus: Alpe,**) welche einer ausgedehnteren Viehzüchtung dienten und, 
einem Weidezinse: seriptura unterliegend, danach zugleich ager scripttMrius 
hiessen, frühzeitig aber auch als Kulturland benutzt, von welchem dann 
eine decunta zu entrichten war, daher auch ager decumanm benannt, ^^) 
während im besonderen wieder die Eulturweise eine dreifache war: teils 
als pratum:^^) Kulturwiese, teils als consUus, cansitivtis ag^:^) Plantage, 
sei es vinea:^^) Rebenpflanzung, ^^) die wiederum bald vinetum:^) Wein- 
berg, bald arbustum:^ Baum-Rebenpflanzung ist, sei es oletum, olivetum:^) 
Olivenplantage, wovon allenthalben zwei decumae, somit der Fünfte ent- 
richtet ward, teils endlich als arvum: Ackerland, welches, mit Hülsen- 
früchten, Gemüse oder Futterpflanzen bestellt, nur eine decuma zu ent- 
richten hatte. 

• Überdem ergaben landwirtschaftliche Nebenerwerbe teils das Nutz- 
holz, welches vornehmlich vom pascuum gewonnen wurde,^^) teils Jagd,*0 
wie Vogelfang, 2 2) welche nicht als Sport, sondern bloss zur Versorgung 
des Hauses mit Fleisch betrieben wurden. 

Endlich das landwirtschaftliche Inventar:* 3) instrumentum, rusticum^^) 
umfasste ausser den Arbeitssklaven: familia niskca und dem Wirtschafts- 
viehe, das plaustrum: zweiräderiger Wirtschaftswagen mit aufsetzbarer 
sirpea: Wagenkorb, sowie zur Personenbeförderung die areera: vierräderiger 



(o) Fest. 241 *, 23. Sic. Flacc. de cond. 
agr. 137, 19. 138, 8. Hvg. de cond. agr. 
115, 6. II aa) Varr. LL. V, 6, 36. Vergl. 
DöDEBLEiN, Synonymik 11, 90 fif. Insbeson- 
dere Fest 302 b, 20. 162 a, 22. Isid. Or. 
XrV, 8, 25. XVII, 6, 6. || &&) Varr. LL. V, 
6, 40. Plin. H. N. XVHI, 5, 29. Col. RR. 
II, 16, 1 f. Isid. Or. XV, 13, 17. |1 cc) Serv. 
in Verg. Georg. I init. II, 1. || dd) XII Taf. 
tab. VII, 5. II ee) Cat. RR. 141, 2. Cic. de 
Leg. II, 8, 21. \\ ff) Cat. RR. 7, 1. Varr. 
RR. I, 4, 2. 7, 2. II gg) Cat. RR. 6, 2. Varr. 
I, 4, 2. 24, 1. II hh) Gai. 7 ad Ed. prov. 
(D. L, 16, 30 § 5). II i%) Col. RR. I, 6, 7. 
Paul. sent. rec. III, 6, 43. 44. 



") ScHWEGLEB a. 0. 431 A. 3. 

'*) Rein in Pauly, Realenc. V, 1215. 
Pasctium ist älteste censorisch technische 
Bezeichnung der possessio insgemein: Plin« 
H. N. XVIU, 3, 11. Cic. de leg. agr. I, 1, 3. 

") ScHWEOLEK a. 0. II, 433 A. 3. 434 
A. 1. 

^^) Die älteste Zeit kultivierte die Wein- 
rebe nur im ponietum oder als Nebenprodukt 
des Ackers: Plin. H. N. XVIII, 4, 24. Über 
den Weinbau: Pauly, Realencycl. VI, 2623 ff. 



A. F. Magebstedt, Weinbau der Römer, Son- 
der8h.-1858. J. Schn^ydeb, Über den Wein- 
und Obstbau der alten Römer, Rast. 1846. 
Gl. Lamabbe, De vüibus atque vims ap. 
Rom., Paris 1863. — G. Lehmanit, De rmi 
ap. Born. apparcUu curetque, Wemiger. 1872. 
Th. Eeppel, Die Weinlese der alten Römer, 
Schweinf. 1874. A. Kohl, Über ital. Wein 
mit Bezugnahme auf Hör., Straubing 1884. 
Begxeb-Göll, Gallus III, 413 ff. 

'^) Fb. Lauohebt, Das Waidwerk der 
Römer, Rottweil 1848. Eibssliiio in N. 
schweizer. Mus. 1865. V, 432 ff. G. Baoub- 
KAULT DE PucHBSSE, De venottone ap, Bam., 
Paris 1869. M. Milleb, Das Jagdwesen der 
alten Griechen und Römer, München 1883. 

'^) Zacheb, Ldmruthen, in Hermes 1884, 
XIX, 432 ff. 

'') MoNGEZ, Sur lesi, instruments Sagri- 
culture des anciens in Memoires de Tln- 
stüut, classe d'hist. et de litter, anc., Paris 
1818. n, 616 ff. in, 1 ff. Magebstedt, Feld-. 
pp.-Bau 133 ff. Dann Rich, Illustriertes 
Wörterbuch der römischen Alterth. übers, v. 
MüLLEB, sowie Dabembebo et Saouo, Die- 
tionnaire des antiquiUs grecques et rom, in 
den betreffenden iürtikeln. 
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Planwagen und das carpentum: zweiräderiger Wagen mit Verdeck,**) und 
sodann die mannigfachen Werkzeuge und Geräte, so namentlich arater, 
aratrum: Pflug,'^) hirpex: Egge, traha: Dreschschlitten und trivolum, tri- 
bulum, tribula: Dreschegge. 

Die Bewirtschaftung aber des heredium erfolgte in echt bäuerlicher 
Weise: indem der pater familias samt seinen familiäres ebensowohl selbst 
Hand anlegt, als auch die Arbeiten leitete und beaufsichtigte (§11, 8), 
getreu dem Wahrspruche, dass das Fruchtbringendste am Acker das Auge 
des Hausherren sei.^^) Dagegen die Bewirtschaftung der possessio ward 
einem Hauskinde") oder einem Klienten*®) übergeben. Lediglich zu um- 
^glicheren und zeitraubenden Arbeiten wird auf grösseren Gütern ein 
redemtor oder ein operarius nnd im Notfalle ein mercedituus gedungen 
(§ 7, r, s, t), während wiederum der kleine Bauer durch Vermietung von 
Dienstleistungen seine freie Zeit gewinnbringend verwertet."^) 

Baumstark in Pauly, Rea]enc. VI, 1, 580 flF. — R. Bradlet, A survey of the an- 
cient husbandry and gardening collectet from Cato, Varro, Colum^ Virg., London 1725, — 
A. DiczsoN, The husbandry of the ancients, II vol,, Edinburgh 1788. — Rouoies, Histoire 
de ragriculiure ancienne des Rom., Paris 1834. — Mens, Die ländlichen Geschäfte der 
Römer, Siegen 1839. — M. Dübeau de la Malle, £canomie politiqiie des Born., Paris 
1840. n, 1 ff . — A. MoBEAü DE JoNK^, Stattstiqtie des peuples de Vantiq., Paris 1851. 
II, 431 ff. — V. Cancalok, Histoire de Vagrictdture depuis les temps les plus recuUs 
jusqW ä la mort de Charlemagne, Paris 1857. — Gh. Daubent, Lectures on roman huS' 
bandry, Oxf. 1857. — A. F. Magebstedt, Der Feld-, Garten- und Wiesenbau der Römer, 
Sondershansen 1862. — Haoelüken, Brevis historia agriculturae Born., Bonn 1864. — 
H. Beheim-Schwabzbach, Beitr. zur Kenntnis des Ackerbaues der Römer, Gasse] 1866. — 
A. Bossov, £tudes agronomtques swr les Giorgiques de Virg., Paris 1869. — P. Oemleb, 
Antike Landwirthschaft, Berlin 1872. - G. Bebtagkolli, Delle vicende delV agricultura 
in Italia, Firenze 1881. — V. Geba, Discorso stiW agricoltu/ra presso t Bomani letto — 
1780 e pubbl, dai frateUi Brandolin, Venez, 1884. — K. W. Nitzsch, Die Gracchen, 
Berlin 1847. 11 ff. — V. Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere*, Beriin 1882. — A. F. 
Magebstedt, Die Viehzucht der Römer, Sondersh. 1859. 

7* Handwerk und Lohngewerbe. Für die städtische Bevölkerung 
war der Kreis der herufsmässigen Erwerbszweige*) in der gegenwärtigen 
Periode ein äusserst beschränkter; denn indem der Betrieb von Wissen- 
schaft und Kunst, von Finanzgeschäft, Kramerei oder Gastwirtschaft keine 
eigenen Erwerbsbranchen ergab, so verblieben Handwerk und Lohndienst 
allein als derartige Lebensberufe. 

Insbesondere aber das Handwerk^) war zünftig d. h. nach verschie- 



tt) Plin. H. N. XVin, 6, 43. || IT) Liv. 
Vn, 16, 9. Val. Max. VUI, 6, 3. Plin. 
H. N. XVm, 3, 17. II mm) XII Taf. bei Gai. 
IV, 28. 



^*) J. Chb. Gikzbot, Die Wagen und 
Fuhrwerke der Griechen nnd Römer und 
anderer alten Völker, München 1870. Mab- 
Qcakdt, Priv. Leb. d. Rom. 706 ff. Bbckeb- 
GdLL, GaUus III, 14 ff. Dagegen das viet^ 
rftderige püentum ist lediglich eine Staats- 
karroese; vgl. darüber, wie Über plaustrum 
nnd carpentum Isid. Or. XX, 12, 3 f. 

• '^) G. H. Richtsteig, De nostrae aetatis 
indole et eondic. rer. rust. Accedit excursus 
dearatro Hes. et Virg., Vratisl. 1812. F. G. 
BcHüLz, Antiquüt. rusticae /, Jen. 1820; 
▼gl. Mülles, Etrusker 1 ^ 218. 



") Voigt in § 2, 2 cit. A. 69. 

') W. Dbuvanit, Die Arbeiter und Com- 
munisten in Griechenl. und Rom, Eönigsb. 
1860. 145 ff. Mabqüardt, Pr. Leb. 373 ff. 

*) Heineccius, De colleg. et corpor. opif., 
Hai. 1723 und in Opusc. var. 378 ff. Ed. 
Platnek, De colleg. opific. I. IL Lips. 1809. 
Gbivaud de LA Yincelle, Arts et mHiers 
des anciens, Par. 1819. M. Gohn, Zum röm. 
Vereinsrechte, Berlin 1873, 21 ff. Nissen, 
Pompejan. Studien 268. £. Wezbl, De opi- 
ficio opificibusque apud vet. Born. I, Berol. 

1881. Mabqüardt, StA. III, 135. M. Bottoh, 
Les Colleges d'artisans en droit rom., Paris 

1882. Gaudenzi, Sul collegi degli artigiani 
in Boma, in Archiv, giurtd. 1883. XXXII, 
187 ff. A. Gi^ABD, ^ude sur les corpora- 
tions ouvrieres Montböl. 1884. 
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denen Branchen zu Korporationen: sodalitates, coUegia organisiert und so 
daher ebenso in einem magister und einer coniio seine normalen Gemeinde- 
organe gewinnend, als auch neben dem Kult je eines eigenen Schutz- 
gottes zur Wahrung seiner Gemeindeinteressen berufen,^) dabei wohl zugleich 
mit einem Verbietungsrechte des Handwerksbetriebes gegenüber den Nicht- 
genossen ausgestattet. Und zwar ging die Regelung solchen Zunftwesens 
von Numa aus, welcher neun Zünfte abgrenzte, wie in eine bestimmte 
Rangordnung stellte:*) ühicines, fabri aurarii und aerarii, wie tignarii, 
coriariiy sutores, figuli^ infectares und eine Kollektivzunft, welfche wohl die 
coactiliarii,*) lanii und piscatores^) umfasste. Und dazu traten dann im 
Laufe der Zeit noch weitere Zünfte, die infolge eines dreifachen Vorganges 
in das Leben gerufen wurden: zuvörderst indem gewisse ältere Erwerbs- 
branchen nunmehr zünftig organisiert wurden, so von Servius Tullius die 
Comicines und die tubicines und litidnes, die zugleich, ebenso wie die fabri 
aerarii und tignarii in den Censusklassen eine privilegierte Einordnung 
erfuhren; sodann indem ältere Zünfte infolge eintretender Arbeitsteilung 
sich spalteten^ so die fabn ferrarii^) aus den aerarii sich ablösten; und 
endlich indem ganz neue Geschäftsbranchen sich ausbildeten und zünftig 
organisierten, so die fullones ^) und das im Jahre 259 gestiftete colUgixim 
mercatorum frumeniariorum, eine vom Staate gegründete Gilde von Spedi- 
teuren, berufen, den Transport des von jenem bei Notfällen im Auslande 
erkauften Getreides zu vermitteln, frühzeitig aber auch einen Zwischen- 
handel mit Getreide auf eigene Rechnung aufnehmend.'') Sonach umfassten 
diese Gewerbe, abgesehen von den mercatores frumentarii, teils darstellende 
Künste: in den tibicines: Plötenbläser, welche bei religiösen Akten, wie bei 
Leichenbegängnissen funktionieren,*) in den comicines: Signalisten, wie den 
tubicines und liticines : Trompeter der Infanterie und Kavallerie, deren erstere 
zugleich bei Leichenbegängnissen verwendet wurden,^) teils das bildende 
Handwerk, welches zugleich mit dem eigenen Vertriebe des Produktes sich 
befasste. Und zwar liefert der faber aurarius die vom Staate zu verleihenden 
goldenen Ehrenauszeichnungen: coronae aureae,^) phalerae^) und armittaf^) 
dann die goldenen Fingerringe, welche die Gesandten als Attribute ihrer 
Funktion vom Staate empfangen,^ später aber von den kurulischen Magi- 



a) Plut. Num. 17. Plin. H. N. XXXIV, 
1, 1. XXXV, 12, 159. Vgl. Flor. I, 3 (6, 3). || 
h) Plaut. Rud. II, 6, 47 vgl. Marquabdt, Pr. 
Leb. 694 A. 4. || c) Liv. VII, 37, 1. X, 44, 
4. 46, 3. Plin. H. N. XXII, 3, 6. || d) Liv. 
IX, 46, 12. II e) Liv. X, 44, 4. Paul. Diac. 
25, 7. Isid. Or. XIX, 31, 16. || f) Plin. H. 
N. XXXni, 1, 11. 12. 



») Voigt, XII Tafeln § 166 flF. 

*) Wezbl a. 0. 27. 

') Die tdbernae lanienae, in ältester Zeit 
am Forum, werden erwähnt ebenso in der 
Geschichte der Verginia: Liv. III, 48, 5. 
Diod. XII, 24, wie im Prozesse des Maelius 
V. 315: Diod. XII, 2. Im 5. Jahrb. wurden 
sie hinter die Südseite des Forums zurück- 
verlegt, wo später das jüngere maceUiAm oder 



forum pisccUorium errichtet ward: A. 24. 
Vgl. Liv. XXII, 25, 19. Dagegen in betreff 
der piscatores weisen die liidi piscatorU: 
Fest. 210 b, 33. 238 b, 23. Ov. Fast VI, 
237 ff. auf alte zünftige Organisation hin. 

") Lex Metilia de fuUambus v. 534: 
PUn. H. N. XXXV, 17, 197. 

^) Voigt a. 0. § 166 A. 8. Damit ver- 
binden dieselben frühzeitig einen Zwischen- 
handel auf eigene Rechnung. liv. IV, 12, 
10 (v. 314), XXXVni, 35, 5. (v. 565); and so 
auch weit später: Marquabdt, Pr. Leb. 408. 8. 

») Marquardt, StV. m, 171. 181. 219. 
Pr. Leb. 341 A. 7. s. § 11, 30. 

«) Marquardt, StV. II, 534 f. Fr. Leb. 
341 A. 5. 6. Begxer-Mabquabdt, Ali II, 3, 
89. Rein in Fault, Realen<7cL I, 389 f. 
VI, 2, 2175 f. 



2. 1 Periode bis znr Mitte des 6. Jahrh. d. St.: Das altröm. Tolkstnm. (§ 7.) 779 



Straten und der Nobilität,^) wie weiterhin auch von den Senatoren und 
equifes equo publico getragen wurden;^) ferner die buUae aureae, das In- 
signe der Kinder von Senatoren und späterhin von equites equo publico,^) 
ingleichen die silbernen phalerae, welche als Schmuck für die Pferde der 
Nobilität und equites equo publico dienten,^) endlich auch den munchis 
muUebriSj den weiblichen Schmuck, ^^) wie das salinum^ Salzfass und die 
patera^ flache Schale, welche, zugleich für die Opfer dienend, in vornehmen 
Häusern vielfach von Silber waren ;0 und endlich ward auch das Plom- 
bieren der Zähne mit Gald von ihm besorgt.™) 

Wiederum der faber aerarius und resp. ferrarius:^^) Waffenschmied, 
Grobschmied, wie Schlosser fertigen ebenso gewisse Waffen, als auch die 
aeramenta und ferramenta: die ehernen, wie eisernen Gefässe und Geräte, 
Instrumente und Zierrate, und so auch die eisernen Fingerringe des Mannes, 
wie der Braut,"») während der faber tignari-us ^^) Zimmermann, Stellmacher, 
Baumeister ebenso die komplizierteren Artikel aus Holz, wie die aus Holz und 
Metall gefertigten Artikel liefert, dann aber auch als Baumeister den Hausbau 
in Entreprise nimmt.^) 

Sodann der figulus,^^) Töpfer fertigt teils das opus doliare: irdene 
Gefasse und Dachziegel, teils das opus figlinum: die feineren Thonarbeiten, 
so Terracotten. 

Femer der coriarius:^^) Gerber, Sattler, stellt teils gegerbte Häute, 
teils gewisse Schutzwaffen, teils das loramentum: Riemenzeug, teils Schläuche 
her, so den culeus und uter, wogegen der sutor die Lederschuhe fertigt.**) 



g) Plin. H. N. XXXIII, 1, 18. 20. Liv. 
IX. 7, 8. 46, 12. II h) Plin. H. N. XXXIIl, 
1, 20. Liv. XXVI, 36, 5. Flor. I, 22, 24. || 
t) Plin. H. N. XXXIIl, 1, 10. Macr. Sai I, 
6, 8 ff. Aur. Vict. vir. iU. 6, 9. Plui qu. 
rom. 101. Liv. XXVI, 36, 5. Flor. I, 22 
[U, 6], 24; vgl. § 12, 28. || k) Liv. XXII, 
52, 5. XXVI, 36, 5. Vgl. Mabquabdt, StV. 
n, 556. Pr. Leb. 655. || l) Liv. XXVI, 36, 6. 
Val. Max. IV, 4, 3. || m) XII Taf. tab. X, 
10. II n) Cat RR. 21, 5. Plin. H. N. XXXIIl, 
1. 9. 11. 12. 21. 30. App. Pun. 104. Marl. 
IU, 29. Macr. Sat. VII, 13, 12. - Jnv. VI, 
27. Plin. 1. c. § 12. Paul. 36 ad Ed. (D. 
XXIV, 1, 36 § 1), Isid. Or. XIX, 32, 4. || 
o) Cat RR. 14, 3. Plaut. Poen. IV, 2, 93. 
Most I, 2, 18 f. 39 f. Gai. 3 ad XII tab. 
(D. L, 16, 235 § 1). 

»•) Vgl. SoHWBGLBB, R. Gosch. I, 462. 
UI, 229. 268, sowie § 12, cc dd. 

**) B. Cabyophilus, De antiquis awri 
de. fodinis, Vien. 1757. Pars II: De me- 
tau. generat atque de arte ea fodiendi, ela- 
horandi et conflandi, 121 ff. G. Sempsb, Der 
Stil II, 478 ff. H. GöPPKRT, Über die Be- 
deutung voi^ ferruminare und cidplumhare 
in den Pandecten, Bresl. 1869. ~ C. Bischoff, 
Bas Kupfer in der vorchristl. Zeit, Berl. 1865. 
— BtcKMAXv, Beitr. z. Gescluchte der Erfin- 



dungen. V, 77 ff.: Stahl; 97 ff.: Pochwerke. 
J. F. L. Hausmakn, De arte ferri confic, 
veter., Götting. 1819. A. Franz, Eisen und 
Stahl im Alterth., in berg- und hüttenmänni- 
sche Zeitung. 1882. XLI, 177 ff. L. Beck, 
Die Gesch. des Eisens in techn. u. cultur- 
geschichtl. Beziehung, Braunschw. 1884. I, 
467 ff. 

**) Jahn in Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
Phü. bist Gl. 1861. XIII, 336 ff. in Abhandl. 
derselben Classe 1870. V, 312 f. Blükneb, 
Technologie II, 233 ff. 

") Duo DB LuYNBS, De la poterie an- 
tigue, in Annali delV Institute IV, 138 ff. 
A. Bbononiabt, Traiti des arts ceramiques 
QU des poteries considerSes dans leiir histaire, 
leur pratique et leur theorie^, Paris 1854. 
Jahn in Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. Phil, 
bist. Cl. 1854. VI, 27 ff. Bibch, History 
of ancient pottery,^ London 1873. 465 ff. 
G. Sehpeb, Der Stil II, 1 ff. Lbnobmant, 
Les poteries Itcdiques primitives, in, Gaeette 
archeol 1879. 104 ff. 1880. 1 ff. BLtTHNEB 
a. 0. II, 1 ff. Wezbl a. 0. 22 ff. Hblbio, 
Italiker 83 ff. Mabquabdt, Pr. Leb. 616 ff. 
Vgl. § 19, 8. 

1*) Blümneb a. 0. L 257 ff. 

^^) Blümneb a. 0. I, 271 ff. Mabquabdt 
a. 0. 578 ff. 
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Andernteils der infectar, später tinctor: Wollfärber *<^) liefert teils die 
buntwollenen Eleidungsstoffe: das rotgelbe flammeum und retioulum der 
Neuvermählten, teils die schwarzen Haarbänder der Trauer, teils den späterhin 
von den fuUones gelieferten weissen Stoff zur toga Candida und praetexta, 
wie zur tunica laiiclava und regilla und zum suffibulum (§ 12). 

dagegen der Handwerksbetrieb der fuUones,^'') Walker umfasst ebenso 
die Fabrikation der weissen Tuche, welche von Alters her in der Hand 
der infectores lag, wie die Reinigung der weisswoUenen Kleidungsstücke, 
welche von Alters her der Hausindustrie anheimfiel.^) 

Wiederum die coactiliariiy auch lanarii coactiliarii oder coactores: 
Filzfabrikanten ^^) fertigen die Filzwaren, so namentlich den piletis der 
Männer, wie den tutulus der Frauen (§ 12, 20). 

Endlich die lanii und piscatores liefern die Fleisch- wie Fischwaren, 
welche Nahrungsmittel der ältesten Zeiten sind (11, rr). 

Andererseits der Lohndienst ist vor Allem besoldeter Staats- und 
Eirchendienst der Subaltemenbeamten : apparitm-es^ welche als Diener dort 
der Magistrate und Yolkstribunen: als viatores, scribae, lictores, accensi 
und praecones,^^) hi^r der Priester: als scribae, viatores und cahUores, wie als 
victimarii der Opferpriester, pullarii der Augum ^^) und fictores, wie stru- 
fertarii der pontifices^^) fungieren. Und sodann findet sich vereinzelt auch 
ein privater Lohndienst in der Weise, dass, gleichwie von dem tibicpn und 
tubicen der Dienst bei dem Leichenbegängnisse und wiederum von dem 
faber tignarius der Hausbau, so auch von einem nichtzünftigen Gewerken 
eine bestimmte Leistung in Akkord genommen wird: von dem poUinctor 
das Einbalsamieren des Leichnams und das Abnehmen der Totenmaske: 
imago oder cera,^*) von der praefica die Totenklage, wie von dem praeco 
eine Ausrufung, so der funeris indictio^^) oder einer Auktion,«) und endlich 
von dem redemtor gewisse umfassendere landwirtschaftliche Arbeiten, so 
die Wein- und Olivenlese, wie das Ölpressen,*') woneben dann auch der wer- 
cedituus, später tnercenaritis :") landwirtschaftliches Gesinde, wie der operarius 



p) Cat. RR. 10, 5. 14, 2. Vitr. VI 
pr. 7. II g) Plaut. Merc. III, 4, 78 f. — Liv. 
VI, 14, 10. Cat. RR. 2, 7. Plaut. Stich. 
V, 9, 93. 95 ff. II r) Cat. RR. 137. 144 flF. 
bei Plin. H. N. XVm, 31, 315 f. || s) Paul. 
Diac. 124, 8. Cat. RR. 5, 4. Val. Max. IV, 
4, 6. Lex Licinia v. 387 nach App. civ. I, 8. 

*•) M. DB FBANcmSviLLE, SuT Vart de 
la teinture des anciens et modernes, in 
Mimoires de VÄcctdem. de Berlin. 1767. 
XXIII, 41 flF. F. N. BiBCHOFF, Versuch einer 
Geschichte der Färbekunst, Stendal 1780. 
Sempbb a. 0. I, 202 ff. Blümitbb a. 0. I, 
215 ff. Marquardt a. 0. 488 ff. Becker- 
GöLL. Gallus III, 281 ff. 

") C. ScHOETTGEK, Antiquitates fuUo- 
niae in Antiquitates trüurae, Traj. ad Bhen. 
1727, BECKMAim a. 0. IV, 1 ff. Jahn in 
Abhandl. der phil. bist. Cl. der sächs. Ges. 



d. Wias. 1870. V, 305 ff. BLÜMirBB a. 0. I, 
157 ff. Wezel a. 0. 25 f. Mabquardt a. 0. 
510 ff. Begker-Göll a. 0. III, 306 ff. 

^«) Blühvee a. 0. I, 211 ff. Wezel a. 
O. 27. Marquardt a. 0. 485 f. 

^«) Becker, Alt II, 2, 370 ff. MokmsEn, 
StRt I, 259 ff. 

") Marquardt, StV. lU, 218 ff. 

*^) Marquardt a. 0. 240. 

'^) H. C. A. Eicbstaedt, De imaginibus 
Born. I. II \ Petrop. 1806. Becker, Alterth. 
II, 1, 220 ff. Dryoas, De iure imag. ap. 
Born., Hai. 1872. 0. Bekkdorf, Antike Ge- 
sichtshelme und Sepulcralmasken, Wien 1878. 
Blüxner a. 0. II, 156 ff. Mabquardt a. 0. 
235 ff. Becker-GOll a. 0. I, 37 ff. Spftt«r 
tritt der UbitinaHus als Zwischenmann ein: 
§ 19, 38. 

s>) Mabquardt a. 0. 340 f. Bbokxb- 
GöLL, Gallus 496. 
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Tagelöhner^) sich vorfinden, welche letztere drei sei es in besonderen Not- 
fallen, sei es auf den possessiones ihre Verwendung finden. 

Endlich gegen Ausgang der gegenwärtigen Periode treten dazu noch 
ebenso die argentarü:^^) die aus Latium entlehnten grossgriechischen Tqa- 
ne^hai,^^) welche Bankier- und Agenturgeschäfte betreiben, als auch ge- 
wisse wissenschaftliche und pseudo- wissenschaftliche Erwerbszweige: der 
finilores, später agrimensores, welche im Dienste von Privaten Landver- 
messungen sich unterziehen °), femer der oratores causarumi plädierende 
Anwälte,^^) sowie der den Dienst des Aberglaubens ^7) geschäftsmässig 
kultivierenden Individuen: des vcAes, sei es hiruspex^ sei es chaldaeus, wie des 
hiriolus'^), und nicht minder der saga oder piatrix, expiatrix:'^) Zauberin, 
praecantrix:^) Zauberbeschwörerin, wie conjector, conjedrix'j) Traumdeuter. 

B. Die Familie und das Individuum. 



8. Die Hausgenossenschaft, die gens 
die römische Bürgerschaft als Staatsgemeinde, 
wie als bürgerliche Gesellschaft in zahlreichen 
gliedert war, so ist die gleiche Organisation 
Familie zu Teil geworden in der doppelteil 
gens und von Hauswesen: domus familiaque*) 
hin^) oder familiq, pecuniaque^) genannt. 



und die Klientel. Gleichwie 

als Glaubensgenossenschaft, 

korporativen Verbänden ge- 

als Gemeinwesen auch der 

Formation von Geschlecht: 

später auch familia schlecht- 



t) Cat. RR. 1, 3. c. 4. 5, 4; so insbe- 
sondere eustos: 13, 1. || u) Non. 11, 22. 
Plaut Poen. prol. 49. || v) £nn. bei Cic. de 
Div. I, 58, 132. ad Farn. VI, 18, 1. Cat. 
RR. 5, 4. II 10) Fest. 213 a, 23. Turp. bei 
Non. 23, 5. || x) Plaut. Mil. UI, 1, 99. 
Varr. bei Non. 494, 20. Vgl. Tib. I, 5, 12. 
Macr. Sonrn. II, 3, 7. Ulp. 8 de omn. trib. 
(D. L, 13, 1 § 3). II y) Plaut. Mil. m, 1, 99. 
Amph. V, 1, 76. Cure. II, 1, 34. vgl. 31 f. 
n, 2, 3. Att. bei Cic. de Div. I, 22, 44. 

a) Cat RR. 132, 1. 134, 2. 139. 141, 
2. 3. liv. XXn, 53, 11 u. a. || h) XII Taf. 
tab. IV, 2—4. vgl. § 20, 1. || c) Auct. ad 
Her. I, 13, 23. Cic. de Inv. H, 50, 148; 
de Leg. HI, 3, 7. Fest. 318 b, 12. Gai. II, 
104 n. a. 



**) Re» in Fault, Realenc. I, 1513 ff. 
imd das. die Litteratur: dann £. Güillabd, 
Les hanquiers Athen, et Born,, Paris 1875. 
25 ff. 6. Cbuchoit, Les tanques dans Van" 
tiqu., Paris 1879. 31 ff. P. Thovasset, Des 
argentarii, Lyon 1884. H. Taudiäre, Des 
argewtarii en droit Rom., Poitiers 1884. Die 
argentarii erhalten die bisher den lanii über- 
wiesenen veterea tabemae (A. 5) eingeräumt: 
Varr. bei Non. 532, 10. Becker, Topogr. 
295 ff. RiTSGHL, Opusc. II, 385 ff. Mabquabdt 
a. 0. 396; und zwar vor dem Jahre 445: 
Eettrib, Varron. de V. P. R. 5. Voigt, 
Jos nat II, 595 f. 

*^) Tarpezita bei Plaut: Ritsohl a. 0. 
524 ff. 

**) G. L. S. VAN Loo, De advocato Rom, 



Lugd. Bat 1820. Gbellet-Dümazbau, Le 
harreau rom. ', Paris 1858. C. Verdalle, 
Le harreau dans Vant. Rome, Bordeaux 1873. 
Es ward denselben durch die lex Cinda de 
donis et muneribus v. 550 die Annahme von 
Honoraren untersagt: Marquardt a. 0. 748 
A. 5. Dahingegen ergibt keinen Erwerbs- 
zweig die juristische Konsuitationsprazis, 
welche in alter Zeit dem Klienten gegenüber 
von dem patrantis und zu Gunsten der Bür- 
gerschaft schlechthin von einem damit be- 
sonders beauftragten pontifex, später aber 
von den Rechtskundigen schlechtweg geübt 
wurde: Voigt in Berichten der phil. bist 
CL der sächs. Ges. der Wiss. 1878. XXX, 
173 A. 103. Xn Taf. § 16 A. 29. 

") D. Tiedemann, Quae fuerit ort. mag. 
origo, Marb. 1787. A. Hahn, De sttperstit, 
nat. ex sententia vet, inprim. Rom., Vratisl. 
1840. J. Ennemoser, Gesch. d. Magie., Leipz. 
1844. Paüly, Realenc. IV, 1377 ff. Maury, 
La magie et Vastrologie dans VaniiquitS,* 
Par. 1877. Marquardt, R. Alt III, 90 ff. 
V. Kehr, Qtiaestt, magic. specimen,^ Hadersl. 
1884. — A. Hübler, Astrologie im Alterth., 
Zwickau 1879. — Th. Gohperz, Traumdeuterei 
und Zauberei, Wien 1866. B. BücHSENSOHt^TZ, 
Traum und Traumdeutung, Berl. 1868. — C. S. 
Zaohariae, De Rom, superstüione artis me- 
dicae mcrementis adver sa, Wittenb. 1805. 
J. RoTTTER, J^tudes midie, swr Vandenne 
Rome, Paris 1859. 32 ff. 0. Hirschfeld, 
De incantam. et deviction, amator, ap, 
Graec, Romanosque, Regim. 1863. VoioT| 
xn Taf. g 174. 
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Und zwar zunächst die domtis familiaque betreffend,^) so sind in 
solcher Bezeichnung die beiden Momente ausgedrückt, auf welche die Yolks- 
anschauung das Gefüge des Hauswesens stützte: die domus: Heimstätte, 
Heimwesen^) d. i. der Raum, welcher als das Heim die familia umschliesst, 
und die familia d. i. die Hausgenossenschaft®) als die Gesamtheit der im 
gleichen Heime zum gesonderten Lebenskreise Vereinigten, wohingegen der 
Ausdruck familia pecuniaque die beiden Elemente wiedergiebt, aus denen 
das Hauswesen sich zusammensetzt: die familia, Hausgenossenschaft und 
die pecunia: das Vermögen.^ Demnach ergiebt sich als das personale 
Element des Hauswesens keineswegs die Familie im modernen Sinne — 
ein Begriff, für welchen die ältere Sprache nicht einmal eine adäquate 
Bezeichnung kennt, — sondern ein ganz anderer, nach spezifisch juristischen 
Merkmalen definierter Lebenskreis; denn nicht allein, dass jene familia 
neben den Verwandten auch noch andersartige Elemente umfasste, so ist 
auch die Zubehörigkeit zu derselben bestimmende Verwandtschaft nicht 
schlechthin auf die naturgesetzlichen Grundlagen von Blutseinheit, Ehe 
und Affinität, sondern auf das spezifisch juristische Fundament der agnatio 
gestützt. 

Die korporative Ordnung aber solchen Hauswesens ist in der Weise 
begründet, dass einerseits an dessen Spitze ein Herrscher gestellt ist: esus, 
ertis^^) zugleich als Herr der domus zum dominus«) und als Oberhaupt der 
familia zum paterfamilias^) qualifiziert, dessen Stellung technisch als sui 
iuris oder stuie potestatis, in sua potestate esse gekennzeichnet und privat- 
rechtlich zum Statusrechte der libertas im ältesten Sinne konstruiert ist,^) 
und dass andererseits alle sonstigen Elemente des Hauswesens an Indivi- 
duen, wie Vermögensbestandteilen der Herrschaft des ersteren unterstellt 
sind, die selbst privatrechtlich zu einem generellen Proprietätsrechte: manus 
im ältesten Sinne konstruiert ist^) und unter welcher die unterworfenen 
Elemente als die sua res^) oder privata, domestica, familiaris res^) zusammen- 
gefasst sind, während die betreffenden Individuen insbesondere als famuli, 
famulae im ältesten Sinne oder als familiäres^ wie domestici qualifiziert 
und in solcher ihrer Stellung als alieni iuris oder alienae potestatis, in aliena 
potestate esse gekennzeichnet werden. Allein im besonderen zerfallen die 
letzteren wieder in drei verschiedene Gruppen. 

und zwar den Kern \ind Hauptstock, wie den regulären Bestandteil 
der untergebenen familia bildet die Familie des paterfamilias: teils dessen 



d) Cic. p. dorn. 41, 109. Isid. Or. IX, 
4, 3. XV, 3, 1. II e) Paul. Diac. 86, 15. 
TJlp. 46 ad Ed. (D. L, 16, 195 § 2). |1 /) XII 
Taf. IV, 1. VI, 9. Fest 245 b, 27. Porph. 
in Hör. Ep. 1, 15, 46. || g) UJp. 46 ad Ed. 
(D. L, 16, 195 § 2). II Ä) Sen. Ep. 47, 14. 
Macr. Sat. I, 11, 11. Lact. div. inst. IV, 8. 
ülp. fr. IV, 1. II %) XII Taf. IV, 1. Enn, 
bei Cic. ad Farn. VII, 6. Plaut Trin. I, 2, 
76. Liv. XXII, 58, 11 u. a. || k) Plaut. 
Stich. I, 2, 88. IV, 1, 20. Trin. I, 1, 16. 
Cure. IV, 8, 20. Varr. RR. I, 4, 3. Cic. p. 
Flacc. 12, 28 a. a. 



^) M. P. Rollst, De la famJXe et de 
la proprieti saus la loi des XII tables, 
Paris 1852. Lanob, Rom. Alteith. I' § 29 ff. 
Mabquabdt, Privatleben 1 ff. Bsckeb-GGll, 
Gallus II, 1 ff. P. CooLiOLO, Saggi sopra 
Vet^oluzione dd diritto priv., Torino 1885. 
108 ff. Voigt, XII Taf. § 71 f. 

*) LOwB in RrrsoHL, Acta sodetatis 
philöl. II, 472. 

») Voigt a. 0. § 76 ff. 

*) Voigt a. 0. § 79 ff. 
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agnatische Descendenten : liberi, teils dessen agnatische Affinen : seine eigene 
Ehegattin: materfamilias}) wie die Weiber jener Deszendenten. Die agnaUo 
selbst aber, welche sonach ein wesentliches Erfordernis der Hausangehörig- 
keit für die Pamilienglieder ergiebt,^) wird ebenso durch Abstammung, wie 
durch Rechtsakt begründet: dort nach androkratischem Systeme: durch 
Zeugung allein in legitimer Ehe, nicht aber durch Geburt, hier dagegen so- 
wohl durch Annahme an Kindes statt: arrogatio und adaptio,^) wie durch 
eine die conventio in manum vermittelnde Ehe (§ 10). Dabei greift hin- 
sichtlich der Abstammung eine zwiefache Einschränkung Platz: einesteils 
indem der Deszendent durch Geburt oder durch den beim Tode der 
Schwangeren gesetzlich vorgeschriebenen Kaiserschnitt (§ 3, 11) zum Dasein 
gelangt, so ist für die voraufgehende Schwangerschaft eine Dauer von 7 
Monaten im Minimum und von 10 Monaten im Maximum angenommen; 
und andemteils ist die Legitimität des Deszendenten und somit dessen Auf- 
nahme in die Familie auch noch von deren Anerkennung Seitens des pafer- 
familias abhängig. 

Sodann eine zweite Gruppe von familiäres bilden die freien Hörigen:^) 
ancidus, ancula,^) ancilla im ältesten Sinne: röm. Bürger samt Weib und 
Kind, welche entweder von einem früheren an ihren neuen Gewalthaber 
veräussert worden sind oder deren eigener Gewalthaber als insolventer 
Schuldner seinem Gläubiger addiziert_worden ist. 

Endlich die dritte Gruppe der familiäres ergeben die Sklaven : serv^us, 
serva, resp. vema.^) 

Und bezüglich aller dieser drei Gruppen ist auch eine Ausschliessung 
der Individuen aus der domus familiaque durch Rechtsgeschäft vorgesehen: 
sei es durch einfaches Aufgeben des Rechtes, welches bei der agnatischen 
affinis zur Ehescheidung resp. samt remancipatio, beim agnatischen Des- 
zendenten zur emancipatio, endlich beim freien Hörigen und Sklaven zur 
manumissio vindicta und testamento, wie in älterer Zeit bei dem ersteren 
allein auch zur manumissio censu sich gestaltete, sei es durch eine Yer- 
äusserung, welche bei dem freien familiaris als Strafmassregel zur Yer- 
äusserung in die Sklaverei und als geschäftliche Massregel zur Veräusserung 
als freier Höriger, sowie überdem beim agnatischen Deszendenten zur datio 
in adoptionem oder zur Hingabe in Ehe mit mani^ sich gestalten konnte. 
Und zwar ergab die Veräusserung des Freien zur Sklaverei einen Fall der 



T) CicTop. 3, 14. Gell. XVin, 6, 9. 



*) P. F. Deiters, De civili cognaiione 
et famüiari nexu, Bonn 1825. Voigt a. 0. 
id7. 

') A. DB ScBBüBL, De modis Hberos in 
adopt dandi, Erlangen 1850. G. F. Schobn- 
BEBO, De adopt., qucdis ap. Rom, fuerit, 
Berol. 1860. G. Berton, De Vadoption et 
de Varrogatian en droit lom., Paris 1882. 
VoiOT a. 0. § 98. 

') E. A. Schmidt, Das Hauskind in man- 
cipio, Leipzig 1879. Lange a. 0. § 38. Voigt 
». 0. § 96. 

*} Damit ist wohl identisch die dialek- 



tische Form anceta in der Inschr. von CoT' 
finium in Rhein. Mus. N. F. 1882. XXXVII, 
644. 

^) F. Ceeüzeb, Zur römischen Geschichte 
und Alterthumskunde , Leipzig 1836. 1 ff. 
Caquebay, De Vesclavage chez lea Rom., in 
Revue histor, de doit frang. et itr, 1864 EE, 
195 ff. Adam, Über die Sclaverei u. Sclaven- 
enÜassung bei den Römern, Tübingen 1866. 
Wallon, Hist. de Vesclavage IP, far. 1879. 
A. TouBMAGNE, Uxst. de Vtsclavage anc. et 
mod,, Paris 1880 (wertlos). Beoxeb, Alterth. 
II, 1, 53 ff. Lange a. 0. § 37. MiiJtQUABDT, 
Pr. Leb. 133 ff. Becker -Göll, Gallus II, 
115 ff. Voigt a. 0. § 95. 
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capitis deminutio magna oder muanma, wogegen jene anderweiten Modalitäten 
seiner Ausschliessung aus der domus familiaque die capitis deminutio minor 
oder minima resultierten.*^) 

Solches Hauswesen verbindet nun Gemeinzwecke dreifachen Charak- 
ters: teils ist dasselbe gleich allen Korporationen, eine Eultusgemeinde: mit 
eigenen Hausgöttern,**) wie sacra familiaria,^^) teils ist es ein besonderer 
Jurisdiktions- und Censur- Verband, teils ist es eine soziale und Wirtschaft- 
liehe Lebens- und Erwerbsgenossenschaft. Und in allen diesen Beziehungen 
beruht die Organisation darauf, dass der paterfamilias allein korporatives : 
beschliessendes, befehlendes und vollziehendes Organ, der famiUaris aber 
das unterworfene Glied ist,*^) demgemäss dem ersteren gegen den letzteren 
ein Anspruch auf obsequium et reverenfia, wie bei Unbotmässigkeit coercitio 
zusteht, im allgemeinen aber in seiner Stellung eine majestas^) beigemessen 
wird. Und so ist im besonderen derselbe ebenso sacerdos domestictis, als 
auch mit Ausschluss der Organe des Staates censor und ius dicens, wie 
iudex seiner familiäres, daher dort mit animadversio, hier mit imperium^) 
und iurisdictio, wie mit poenitio ausgestattet, die namentlich auch auf die 
Ehescheidung sich mit erstreckte; und nicht minder ist er ebenso Leiter 
des gesamten Hausstandes und so mit castigatio versehen, wie auch Chef 
der erwerblichen Thätigkeit der familiäres und Inhaber des gesamten 
Familien- Vermögens, wie -Erwerbes, so nur allein mit Vermögens- und 
Elagfahigkeit ausgestattet. Zugleich aber involvieren alle diese Funktionen 
des paterfamilias entsprechende Pflichten desselben, deren getreue Erfüllung 
der Kontrolle, wie animadversio des staatlichen regimen morum unterliegt, 
daher insbesondere in sozialer Beziehung derselbe ebenso zum Erzieher, Er- 
nährer, Beschützer seiner familiäres berufen, wie wegen unwirtschaftlichen 
Gebahrens mit interdictio re et commercio bedroht ist. Und so wird von 
dem paterfam, eine strenge Zucht des Hauses, jenes Fundament der Grösse 
Roms, ebenso erfordert, wie geübt. 

Dagegen die materfamilias steht dem paterfamilias als Gehilfin zur 
Seite ebenso bei den sacra familiaria (A. 12), wie in der Leitung des Haus- 
wesens und so auch berufen zur Besorgung häuslicher Angelegenheiten und 
Arbeiten, wie zur Erziehung der Mädchen und unmündigen Knaben (A. 13). 

Beiden aber unterstehen als das dienende Element die übrigen fami- 
liäres: die pueri, berufen zur Mitwirkung sowohl bei den sacra familiaria 
(A. 12), als auch bei den häuslichen, wie geschäftlichen Arbeiten (A. 13). 



m) Liv. IV, 45, 8. VIII, 7, 15. XXTII, 
8, 3. Vell. Pat. I, 10, 3. Justin. H. Ph. X, 
2, 5. Val. Max. VII, 7, 5. Quint. decl. 
376. II n) Cai bei Gell. X, 23, 4. Plaut. 
Stich. I, 2, 84. Pers. III, 1, 15. Amph. I, 
1, 106. Men. V, 7, 41. As. I, 1, 74. Truc. 
I, 2, 25. Capt. II, 2, 57. Pseud. IV, 7, 1 u. a. 

^^) F. G. Gkelin, De cap. dem. min., 
Tübing. 1807. L. H. db Coll, De cap. dem. 
min., Jen. 1810. A. H. £. F. v. Seckbndobf, 
De min. cap. dem., Colon. 1828. M. E. S. 
SiKsoK, Äd Dig. de cap. min. l. 1\, Regim. 
1835. Satigbt, Syst. d. heut. r5m. Recht». 



II Beil. VI. VII. Bbckbb, Rom. Alteith. 11, 
1, 100 flf. V. ScHEüBL, Beitr. I, 232 ff. Ziblo- 
VACKi, Abh. aus dem röm. Recht 45 ff. R. 
Buchbb, Zwei Abh. über die cap. dem. etc., 
Mergenth. 1856. Euntze, £xcurBe fifoer r5m. 
Recht > 101 ff. Lange a. 0. § 39. H. Genz, 
Cap. dem. in Symbolae loachim. I, 51 ff. 
CoHN, Beitr. I, II, 41 ff. Voigt a. 0. § 73. 

") Lares u, Fenaies, Genü u. Manes: 
§ 9, t. u. Pbelleb, Röm. Myth. I *, 81 ff. 

^^) Rossbach, R. Ehe 13 f. Mabquabdt, 
StV. III, 118 ff. Voigt a. 0. § 72 A. 21. 

") Voigt a. 0. § 92 ff. 
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Ausserdem schliessen an die domus familiaque drei anderweite Gruppen 
Ton Personen sich an, selbst dem weiteren Kreise der necessarii angehörend: 
die cognati, affines und amid der Familie, deren Verbindung mit der letz- 
teren zwar nicht auf das Recht, sondern lediglich auf die bürgerliche Sitte 
gestützt ist, gleichwohl aber nicht bloss in dem Leben und Verkehren im 
Hause denselben eine prärogative Stellung einräumt, sondern auch eine 
Summe von Pflichten auferlegt, welche, als offieia xax i^oxrjv qualifiziert, 
in ihren Anforderungen auch in die Rechtssphäre übergreifen.^^) 

Oberhalb der domus familiaque steht dann die gens:^^) das Geschlecht, 
als die Gesamtheit derer, welche ihre agnatische Abstammung im letzten 
Ausgange von einem gemeinsamen Stammvater herleiten, somit ein weitester 
Familienverband, welcher ebenfalls korporativ organisiert, dabei aber von 
Yomherein Prärogative der Patrizier und erst seit der Zulassung der Ple- 
beier zum Konsulate, somit seit den leges Liciniae Sextiae v. 387 auch 
plebeischen Geschlechtem zugestanden ist. und auch diese Korporation 
umfasst ein doppeltes Element; teils die gentiles: die zubehörigen patres-- 
familiäres im allgemeinen, teils die gentilidi: die agnatischen familiäres 
jener, wie aber auch diejenigen patresfamiKas, welche früher als gentilicii 
eine capitis deminutio erlitten hatten, und denen endlich auch die zube- 
hörigen Klienten beigeordnet waren, alle diese durch das gemeinsame nomen 
(§ 10) äusserlich gekennzeichnet. Und zwar gewann solche gens ihre kor- 
porative Ordnung in einer contio: Versanmilung der gentiles, wie einem 
magister gentis, der zugleich Beamter, wie Priester der gens war, wogegen 
die korporativen Funktionen der gens wieder mehrfach waren: gegeben vor 
Allem in gemeinen Geschlechtsinteressen, die selbst ebenso sacrale sind, so 
Sacra privata und ferias, sacella^ arae und sepulcrum, als auch soziale, sei 
es personale, sei es pekuniäre Angelegenheiten; und dazu treten dann noch 
offenÜiche politische, wie mitunter auch sakrale Funktionen: dort als Stimm- 
abteilung in den Kuriatkomitien, hier als Träger von überwiesenen Sacra 
publica. Endlich stehen neben alledem ebenso eine obervörmundschaftliche. 
Bittenrichterliche und Jurisdiktionelle Gewalt der gens über ihre Mitglieder, 
wie wechselseitiges Intestaterbrecht und Tutel samt curatio der Gentilen, 
wobei ein Vorzugsrecht den agnati d. i. denjenigen Gentilen eingeräumt 
ist, welche bis zu und in dem sechsten Grade mit dem Betreffenden ver- 
wandt sind. 

Im Übrigen grenzen innerhalb der gens mehrfach einzelne Branchen: 
stirpes, ebenfalls familiae genannt, sich ab, deren Glieder ihre Abstammung 
von einem ihnen besonders gemeinsamen, näheren Stammvater ableiten und 



") VoiOT a. 0. I, 325 flf. 

") E. M. Chladeniüs, De gentü. vet. 
Rom,, Ups. 1742. G. F. MOm.BNBBUCH, De 
tä, rom. gent. et fam., Rost 1807. G. F. 
HiDEBo» De famüiari patric. nexu., Slesv. 
1829. 81 ff. Ortolak in Bevue de Ugislat, 
1840. XI, 257 ff. M. Qmvov, Sur la gens 
rt U droit de gentüit^, Grenoble 1845. 
GiRAUD in JRevue de Ugislat. Nouv. coli. 
1846. in, 385 ff. 1847. VIT, 242 f. Tboploho 
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daselbst 1847. I, 1 ff. RsvnjiOUT in Bevue 
historique de droU 1862. VUI, 385 ff. fisoKER, 
Rom. Alt II, 1, 35 ff. £. db Ruooibbo, La 
gens in Borna avanti la formatione del com- 
mune, Napoli 1872 (auch in Crüica e scienea 
positioa 1872), H. Genz, Das patric. Rom, 
Berlin 1878. Mispoület, In8tit%i;tions polit» 
des Born, § 4. G. Bloch, Les origenes du 
sinat rom., Paris 1883. 102 ff. Voigt a. 0. 
§ 169 f. 
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durch eine entsprechende Namensbezeichnung: cognomen kenntlich machen. 
Allein weder ist solche Familie korporativ organisiert, noch sind deren 
Mitglieder juristisch irgendwie bevorzugt. 

Endlich stehen zu dem paterfamilias^ wie zur gens in einem durchaus 
organischen Verhältnisse die Klienten : clienSy cUenta, der gens als gentiUcii 
eingeordnet, dem ersteren aber als patrontis: Schutzherren zugewieseD und 
von vornherein nur durch die Vermittelung beider eine indirekte Teil- 
nahme an den politischen und sakralen Institutionen gewinnend, bis ihnen 
dann eine Einordnung in die komunalen Verbände der servianischen Ver- 
fassung und endlich durch die XII Tafeln eine Verleihung der privatrecht- 
lichen Rechtsfähigkeit zu Teil wurde. Allein auch danach blieb der Klient 
noch durch ein Band wechselseitiger Rechte und Pflichten mit dem Patrone 
verknüpft: während beide vom gerichtlichen Zeugnisse, wie von Klage wider 
einander ausgeschlossen sind, so ist der Patron verpflichtet, mit Rat and 
That dem Klienten zur Seite zu stehen, andererseits aber wieder mit einem 
Ansprüche auf ohsequium et reverentia, auf dona^ munera und äperae offi- 
dales, wie auf Intestaterbrecht und Tutel ausgestattet (§ 2, 2). 

9. Wohnung und Lebenseinrichtungen. Das Stadtgrundstück: 
fundus urhantiS'') umfasste von vornherein die nämlichen drei Bestandteile, 
wie der Bauerhof: Haus, Hof, wie Garten, von denen das erste als Woh- 
nung, wie den Wirtschaftszwecken, der letzte dem Gemüsebaue diente,^) 
während der Hof namentlich die cuUna und lavatrina mit dem Aborte, 
wie das pistrinum (§ 6, h. i. k) enthielt.^^) 

Insbesondere das Wohnhaus, ^ wie solches schon in der Königszeit 
auftritt, ist bereits das Ergebnis eines Fortschrittes der kulturellen Ent- 
wickelung und der Nachfolger eines prähistorischen Rundbaues aus Holz 
und Stroh mit geschlossenem Schilfdache d. h. ohne compluvium:^) der 
casa, einer Hirtenwohnung (§ 3, 1), wie deren Abbild teils in den im J. 1817 
zu Marino im Albanergebirge gefundenen Aschenkisten überliefert ist,^) 
teils den späteren Zeiten in der casa Romuli^) und dem Vesta-Tempel am 
Forum ^) entgegentrat. Allein schon frühzeitig ward diese casa von der 
doniiis verdrängt, welche, als städtisches, wie als Bauernhaus nach dem 



a) Cai RR. 8, 2. || h) Plin. H. N. XIX, 
4, 51 f. 59. Vgl. Plaut. MU. IT, 3, 69. Most. 
V, 1. 4. Gas. III, 4, 23. Poen. V, 2, 58. || 
c) Lucü. bei Non. 217, 22. || d) Paul. Diac. 
12, 6. Isid. Orig. XV, 3, 12. 8, 4. Verg. 
Aen. Vni, 654. Col. RR. XII, 15, 1. H e) Vitr. 
II, 1, 5. Ov. Fast I, 199. III, 183. 

*) S. Mazois, Les ruines de FompH, 
Par. 1824. II, 3—84: easai sur les habüa- 
tions des anciena Rom. W. Abeken, Mittel- 
italien, Stuttgart 1843. 185 ff. C. G. Zumpt, 
Ober die bauliche Einrichtung des römischen 
Wohnhauses ^ Berlin 1852. H. Weiss, Eo- 
stümkunde, Stuttgart 1860. II, 1166 ff. J. H. 
Esausb, Deinokrates, Jen. 1863. 526 ff. H. 
Nissen, Templum, Berlin 1869. 138 ff. J. L. 
UssDTO, Om Oraekemes og Bomemes Rase, 
Kopenhagen 1876. H. Kissek, Pompejan. 



Studien, Lpz. 1877. c. XXIV. W. Lakok, 
Das antike griech.-rÖm. Wohnhaus, Leipzig 
1878. Masquabdt, Privatleben der Römer 
209 ff. Becs:eb-Göll, Gallus n, 213 ff. Gühl 
und EoKEB, Das Leben der Griechen mid 
Römer ^ Berlin 1882, § 75 ff. Dann vgl. 
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Blümner, Technologie II, 9. 

*) A. Visconti, Lettere al Gius. Cor- 
nevali sopra oleum v<m sepolcraii rüwenuti 
nella visinanza della antica Alba Longa, 
Rom 1817. F. Cipolla, Bei Prischi Latmiy 
Rom. 1878. 50 ff. W. Helbio, Die Italiker 
in der Poebene, Lpz. 1879. 50 ff. — Den 
kulturhistorischen Gegensatz von casa und 
domiM hebt hervor Vitr. II, 1, 7. 

') A. PfiEUHEB, HestichVesta, TObingen 
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nämlichen Plane konstruiert, in drei Merkmalen seinen charakteristischen 
Typus gewinnt: es ist dasselbe eine einheitliche Anlage im Gegensatze zu 
dem doppelteiligen griechischen Hause mit seinem gynaeceum; sodann es 
enthält ursprünglich nur Erdgeschoss und Dachraum, weder aber Keller,^) 
noch Stockwerk; und endlich es ist ein oblonger Bau, dessen Zentrum 
eine grössere, entsprechend oblonge Halle bildet, welche auf allen vier 
Seiten rahmenartig von anderen Lokalitäten umschlossen wird. 

Die Aussenmauem dieses Hauses waren im Orundbaue: fimdamentum^ 
aus lapides: Feld- oder Bruchsteinen, im Oberbaue dagegen als lateridus 
paries:^) von Luftziegeln aus Thon: lateres crudi^) hergestellt und mit 
aceratum:^) einer Mischung von Lehm und Spreu verputzt. Dagegen die 
Innenwände waren aus Holzpfeilem: fuhnentae und Latten: asseres her- 
gestellt,^) während wiederum den Fussboden ein Estrich aus Eies, Lehm 
und Scherben: pavimentum bildete.^) 

Der Orundriss des Hauses beruhte auf der Konstruktion, dass in die 
Längenachse die beiden Durch- und Ausgänge: ostium verlegt waren, auf 
die Querachse dagegen nicht eine bauliche, wohl aber eine ideelle Teilung 
des Hauses in die antica und postica:^) Strassen- und Hofseite gestützt 
ward, und wiederum der Schnittpunkt beider Achsen in den Mittelpunkt 
des zentralen Hauptgemaches: cavum aedium, cavaedium,^) später auch 
cUrium^) genannt,^) fiel, um das letztere herum aber die übrigen Bäume 
rechtwinkelig sich gruppierten. 

Jenes atrium aber wurde im Zentrum durch Oberlicht erhellt: mittelst 
des compluvium,^) eines quadratischen Ausschnittes im Dache, dem wiederum 
im Fussboden ein Wasserbassin: impluvium^) korrespondierte, an dessen 
vier Ecken die tibidnes standen: Steifen, welche paarweise schräg gegen 
einander gestellt, das einspringende Dach trugen.^ Und in diesem Atrium 
befand sich in der einen Ecke der postica die coquina, später colina ge- 
nannt:") der Eochraum mit dem focus: Feuerherde samt den Penaten*) 
und dem lar familiae;^) und indem so dasselbe zugleich cella der Haus- 
götter war, so ward hier auch der Ucttts genialis:"^) das Hochzeitsbett des 
pater familias für die Brautnacht aufgeschlagen, um so die erste Voll- 
ziehung der Ehe unter den Schutz des gmius, wie der Oötter des Hauses 



f) Cat. RR. 14, 4. 15, 2. Vitr. I, 5, 1. 
II, 7, 5 u. ö. II g) Cat. RR. 14, 4. Varr. 
bei Non. 48, 13. Vitr. II, 1, 7. Dio Cass. 
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XXXV, 14, 170 f. Fall. RR. VI, 12. || t) Paul. 
Diac. 20, 10. 187, 7. Non. 445, 20. Cat 
RR. 128. 11 Ic) Cat. RR. 14, 1. || l) Cat. 
RR. 18, 7. PaU. RR. I, 9, 2 flf. jj w) Paul. 
Diac. 220, 1. Non. 55, 23. 217, 12. Liv. 
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o) Paul. Diac. 13, 10. Varr. LL. V, 33, 161. 
Sery. in Aen. I, 726. || p) Paul. Diac. 108, 
14. Varr. LL. V, 33, 161. Vitr. VI, 3, 
1 f. II g) Paul, und Varr. in A. p. Plaut. 
Amph. V, 1, 56. Ep. U, 1, 41. Mil. H, 2, 
4. 19. 8, 16. 69. 6, 70. || r) Paul. Diac. 
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695. Juv. m, 193. II 8) Non. 55, 18. 23. 
Serv. in Aen. I, 726. || t) Serv. in Aen. I, 
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u) Cat. RR. 143, 2. Plaut Aul. II, 8, 15. 
Col. RR. XI, 1, 19. II v) Cio. p. Cluent. 5, 
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^) EsppBL in Blätter f. d. bayer. Gym* 
nasialflchulwesen 1873. IX, 1 ff. Bbckeb- 
GöLL a. 0. II, 284. III, 50 f. Mabquabdt 
a. 0. 276. Vgl. Oybrbeck, Pompeji 235. 
331. 

^) Rein in Pauly, Realencyclop. I, 2, 
2046 ff. VsLissKT in Ztscbr. f. d. Ostreich. 
Gymnasien 1875. XXVI, 811. Bbokeb-Göll 
a. 0. U, 238 ff. 
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zu stellen, wonach dann dasselbe in ein cubiculum gebracht wurde, fortan 
die Bezeichnung kctus mgalis"^) führend. Sodann standen daselbst der 
lectus adversus:^) ein Sopha, als Ehrensitz der niaterfamiUas und die tela 
iugalis:y) der Webstuhl, ingleichen das solium.") Lehnstuhl, als Ehrensitz 
des paterfamiliaSy das armarmm «) oder später arca : der Geld- und Wert- 
kasten, wie die escaria oder später cüUbaß) und das cartibulum:r) der 
Speise- und der Geschirr- und Aufwasch-Tisch. Endlich hingen daselbst 
in den Häusern der Nobilität die imagines:^) die Ahnenmasken (§ 7, 22). 
Zugleich diente solches Atrium ebensowohl als Wohn- ^) und Empfangs-, C) 
wie als Arbeits- v) und Winter-Speisezimmer, ^) während es andrerseits den 
mittelst einer scala: Leiter zu bewerkstelligenden Zugang zu den Dach- 
räumen vermittelte (A. bb). 

Von dem Atrium aus führte in der antica ein osUum nach der Strasse, 
welches durch die hereingerückte iantui maxinia ^) abgeschlossen ist und 
somit nach der Strasse zu einen Vorraum offen lässt: *) das älteste vesti- 
Imlum,^) wogegen in der postica das ostium verbreitert und durch einen 
Bretterverschlag von dem Atrium abgeschlossen war, so nun einen Raum 
bildend, welcher danach tablinum ^) genannt wurde und dem paterfamilias 
als Geschäftslokalität diente; und von hier aus führte die Hinterthüre: 
iantm minor, f^) posticum^) in dem Bauerhause unmittelbar in den Hof, 
wogegen in dem städtischen Hause noch eine Veranda, ebenfalls tablinum 
genannt und im Sommer als Speiseraum dienend, sich anschloss. ^) Und 
über beiden Thüren sprang ein Wetterdach: subgrunda vor.') 

Um das Atrium herum lagen in der Strassenfront, wie seitlich 
Zimmer, welche gemeinhin als Schlaf- und Privatstuben: cubicula für die 
Familienglieder dienten, <>) während der Handwerker einen Raum in der 
Strassenfront etwa auch als Geschäftslokalität: taberna verwendete.^) Da- 
gegen seitlich von dem tablinum lagen die Wirtschaftsräume: die cella 
vinaria, olearia und penaria, sowie beim Bauerhause die cella torcularia, 
torcularium.^) Und alle diese Schlaf- und Wirtschaftsräume waren mit 



w) Verg. Aen. IV, 496. || x) Asc. in 
Milon. § 13 p. 88 Eiessl. || y) Asc. 1. c. 
Liv. I, 57, 9. Am. adv. nat. II, 67. || z) Cic. 
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in Aen. I, 726. || ß) Paul. Diac. 77, 11. — 
Dera. 43, 9. Varr. LL. V, 25, 118. || y) Varr. 
LL. V, 26, 125. II d) Vitr. VI, 4, 6. Abc. 
in Milon. § 13 p. 38 Eiessl. j| e) Varr. LL. 
V, 33, 161. Hör. Ep. ü, 65 f. || C) Val. Max. 
V, 8, 3. Sen. Ep. 90, 6. || f]) Nep. praef. 
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726. IX, 648. Non. 83, 15. Hör. Sat. II, 6, 
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356 b, 33. PUn. H. N. XXXV, 2, 7. || u) Cat 
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220, 1. Serv. in Aen. IV, 453. Plaut. Most, 
in, 3, 27. Hör. Ep. I, 5, 31. Suet. Claud. 
18 u. a. Vgl. Plaut. Stich. HI, 1, 40 f. || 
i) Non. 83, 14 vgl. Dig. L, 16, 242 g 4. 



Vair. LL. V, 33, 162. || o) Varr. LL. V, 
33, 162. Cic. ad. Qu. fr. lü, 1, 2. Plin, 
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^) A. WiNOKLEB, Die Wohnhftnser der 
Hellenen, Berlin 1868. 80 ff. Ussrae, Et 
Bidray til ForstaaeUen of Ordet VesHbu- 
lum, Eopenh. 1876. Weiss in Nene Jahrb. 
für Phüol. 1878. CXVII, 283. 
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einer Balken-Decke: conUgnatio, q) wie mit vergitterten Lichtspalten: fmestrae 
chtratcte^) versehen. 

Endlich das Dach: cuhnen, <r) später tectum war, der Gestalt des Hauses 
und dem compluvium entsprechend, ein vierseitiges Walmdach mit äusseren 
und inneren Abfällen, auf allen vier Seiten gleichmässig aufgesetzt, nach 
Innen hin am cofnpluvium zusammenlaufend und sich öfl&iend,^^) ^ach 
aussen hin aber über den ambitt^ aedium als proiectum tectunt vorspringend 
(A. 7). Und zwar bestand dasselbe teils aus einem flolzgerüste von Biüken 
und Latten: materia, teils aus der Dachdeckung, t) wozu in ältester Zeit 
eulmus: Schilfrohr verwendet worden war,«') später aber die scandula: 
Schindel in Gebrauch gelangte. 9) Allein in der Urbs nahm man nach dem 
gallischen Brande v. 365 vielfach die Bedachung mit Ziegeln: tegulae: 
flachen Ziegeln und imbrices: Hohlziegeln auf,r) die dann im J. 473 V') wohl 
gesetzlich allgemein vorgeschrieben ward.^^) Der Dachraum aber: tabu- 
Iatum*»>) war, wie die Bezeichnung besagt, durch Bretterverschläge in ver- 
schiedene Räume geteilt, welche, durch lumina: Dachlucken erhellt,**) nach 
dem Inneren des Hauses d. h. nach dem atrium sich öffnen und zu denen 
der Zugang mittelst Leiter ^^j bewerkstelligt wird.^*>) Im besonderen dienen 
dieselben teils als pars fructuaria: als Getreideboden und Futter-, wie Obst- 
kammer (§ 6, g), teils als Holzstall,«^«) teils endlich zu den cellae servorumA^) 

Aus dieser gesamten baulichen Anlage ergiebt sich zugleich, dass 
solches Wohnhaus von vornherein Familienhaus: domus (§ 8, d) war. Allein 
die durch das rasche Wachstum der städtischen Bevölkerung herbeigeführte 
Wohnungsnot drängte sehr bald in der Urbs zu gewissen Auskunftsmitteln, 
den so hervortretenden Misständen zu begegnen. Und zwar ganz Arme 
begnügten sich mit täbernae: Bretterbaraken««) als Wohnung.*») Dann 
wiederum setzte man dem Hause noch ein Stockwerk: contignatto im 
jüngeren Sinne auf, zu welchem der Zugang mittelst einer an der Aussen- 
mauer seitlich angesetzten Treppe hergestellt ward, während das Atrium 
beibehalten und in der Stockhöhe mit einer Galerie umgeben ward, welche 
die Kommunikation im Gestecke vermittelte,^ wobei solches ein- oder auch 
mehrstöckige Haus bald als insula: Massen wohnung *^) verwendet ward, 
indem es, in horizontaler Richtung geteilt, von zwei Miteigentümern be- 
wohnt wurde,8«) bald aber auch für die domm zu deren Vergrösserung in 



e) Vitr. VI, 2, 1. 5, 9. 9, 7. VII, 1, 
1. 5. 8, 1. 2. 5, 6 u. ö. II a) Serv. in. Aen. 
a, 445 in Ecl. I, 69. || t) Vitr. H, 1, 7. 
rV, 2, 1. II v) Serv. in Ecl. I, 69. Vitr. II, 
1, 5. Ov. Fast. VI, 261. Plaut Rud. I, 2, 
34 f. Mil. I, 1, 18 und dazn Lobenz im 
Philologus 1870. XXX, 697 f. || <p) Plin. H. 
N. XVI, 10, 36. 42. Pall. RR. I, 22. || x) Liv. 
V, 55, 3. Diod. XIV, 116. Vgl. Plut. Cam. 
32. II tp) Plin. H. N. XVI, 10, 36. |1 (o) Serv. 
in Aen. II, 464. Cat RR. 64, 1. Varr. RR. 
I, 13, 1. m, 2, 6. Col. RR. I, 6, 9. n, 33, 
3 u. a. II ad) Cat. RR. 14, 2. || &&) Col. 
RR. I, 6, 10. Vgl. Cat. RR. 14, 2. Varr. 
RR. L 56. 57, 1. || cc) Cat. RR. 55. || dd) Col. 
RR. I, 6, 7. vgl. 3. 8. II ee) Paul. Diac. 12, 
6. iBid. Or. XV, 2, 43. || ff) Liv. XXI, 



62, 3. XXXVI, 37, 2. XXXIX, 14, 2. Paul. 
Diac. 54, 6. Lab. bei Ulp. 69 ad Ed. (D. 
XLIII, 17, 3 § 7). II gg) Dion. X, 28 wozu 
vgl. SoHWEGLER, Rom. Gesch. II, 601 A. 3. 
Voigt, XU Taf. § 81, 10. 



») Cat. RR. 14, 2. Plaut. Mü. n, 4, 
26. Vgl. VaiT. RR. I, 4, 4. Vitr. VI, 9, 
2. 7. Nissen a. 0. 49. 

^^) Aschenkiste bei Abeken a. 0. Taf. III 
no. 6. 

") Nissen a. 0. 24. 

") Nissen a. 0. 602. 

") Haubold, Opuscula II, 412 flf. Voigt, 
XII Tafeln § 147. 

^^) J. H. Neukiroh, De fabula togat<iy 
Lips. 1833. 39 ff. 
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Anwendung gebracht ward,^^) und zwar anftuglich in der Weise, dass 
man insbesondere die Mahlzeiten aus dem Atrium hinweg und in ein 
Speisezimmer in dem Gestecke verlegte, wonach dieses selbst die Benennung 
coenaculum empfing.^9 ^^^ nicht minder ward mehrfach auch der Garten 
bebaut oder umbaut, indem hier ein Hinterhaus: dornte posHca, posticum^ 
errichtet wurde. 

Im übrigen waren nach alter, in den Xu Tafeln bestätigter Bau- 
ordnung die Wohnhäuser durch eine Schlippe: ambitus von 5 Fuss Breite 
getrennt, wozu jeder Nachbar anteilig einen Arealstreifen von 2V2 Fuss 
freizuhalten hatte. ^^) 

Endlich die häusliche Einrichtung: ^^) supelUx war bäuerlich einfach 
und bescheiden: ebenso in betreff des Zubehöres auf das Mass des schlich- 
testen Bedürfnisses zugemessen, als auch in Material und Form ohne allen 
Luxus und ohne künstlerische Zuthat.^^) Und gleiches gilt auch von der 
Beleuchtung im Hause, für welche in ältester Zeit der Eienspahn: Uieda, 
fax oder facula und dann auch die Kerze: candela, aus Binsenmark oder 
aus Faden: funiculus mit Wachs oder Talg getränkt, als Halter aber das 
funale oder candelabrum diente, ^^) während als Feuerzeug: ignitabulum, 
igniarium, Stein und Eisen, wie Reibhölzer dienten. ^^) 

10. Das Individuum. Lebensentwickelung. Die Anerkennung des 
Individuum als Mensch war zwar abhängig gemacht von einer Überein- 
stimmung der Körperformation mit der Gesamtstruktur und den Haupt- 
organen der menschlichen Gestalt, daher Abweichungen davon nicht zum 
hämo, sondern entweder als portentum oder als monstrum qualifizierten, 
dagegen aber unabhängig von Integrität des Geistes, indem auch der 
furiosus: Besessene, so der cerrittis, larvatus, lymphatus als Mensch galt.^) 

Sodann mit der Aufnahme des Kindes in die Familie (§ 8) stand in 
Konnex dessen Namen, welcher regelmässig aus praenomen: Vornamen und 
nomm: Geschlechtsnamen (§ 8) besteht und wozu mehrfach noch ein oder 



hh) Liv. 1, 41, 4. XXXIX, 14, 2. || tt) Varr. 
LL. V, 36, 162. Paul. Diac. 54, 6. Plaut. 
Amph. III, 1, 3. Gic. de leg. agr. 11, 35, 
96. Liv. XXXIX, 14, 2. || Tck) Plaut. Mü. 
n, 3, 69. Most, m, 3, 27. Trin. I, 2, 157. 
IV, 3, 78. Epit. Liv. 89. Val. Max. V, 7, 3. 
Plin. H. N. XIX, 4, 59. Non. 217, 19. || 
ß) Dion. II, 23. Cic. p. Flacc. 12, 28. Juv. 
XI, 99. Athen. Deipn. VI, 107. 

") Haubold a. 0. II, 440 fF. Pbbllbb, 
Regionen 86 fF. Bbokeb-Göll a. 0. I, 17 f. 
n, 219 flf. 

^') Über den Hausrat vgl. die einschla- 
genden Artikel bei den in § 6, 23 zitierten 
RioH und Dabkmbebo et Saolio, sowie das 
Material bei den oben zitierten Weiss, Gühl 
und EoNBB, wie Ovebbbck, Pompbji, endlich 
J. H. Krause, Angeiologie, Halle 1854. A. 
Mele, Utensüi domestici I, 1 Pompei 1881. 
G. A. £. A. Saalfeld, Haus und Hof in 
Rom, Paderb. 1884. 1 ff. Insbesondere über 
die lecti: Beckkr-Göll a. 0. H, 330 flf. Mab- 



QUABDT a. 0. 702 ff. L. Heuzet, Recherches 
8ur les IÜ8 antiques, Paris 1873. — Über 
Stühle und Tische, Schränke und Truhen: 
Bbgkbb-Göll a. 0. H, 347. Mabquabdt a. 
0. 703 ff., sowie über die arca: LovoviKosL 
in Bevtie archSologigue, Nouv. S6r. 1869. 
IX, 164 ff. — Über Geftee und Geschirre: 
Beckeb-Göll a. 0. 361 ff. Mabquabdt a. 0. 
626 ff. 

") Bbokeb-Göll a. 0. H, 889 ff. Mab- 
quabdt a. 0. 689 f. Blüxnbb, Technol. II, 
159 ff. Pbelleb, R. Mytii.« H, 208. 

") Blömneb a. 0. n, 354 ff. M. Planck, 
Die Feuerzeuge der Griechen und ROmer, 
Stuttgart 1884. 

Voigt, XII Taf. § 25. 165. Portentum 
ist die Missgeburt, monstrum aber der 
Wechselbalg, was eine normale Eörperbil- 
dung nicht notwendig aussdüiesst, wohl aber 
gewisse Abnormitäten deraelben mit umfasst 
Andererseits unterfallen dem furiosus auch 
der Taube, wie Stumme. 
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mehrere cognamina: Zunamen treten. 2) Insbesondere in betreff des prae- 
namen finden sich Spuren von einem zwiefachen Systeme: einesteils ward 
ein solcher dem Freigeborenen unter religiöser Feierlichkeit am dies 
lustricus beigelegt: dem Knaben am 9., dem Mädchen am 8. Tage;^) und 
andemteils ward solcher dem Knaben erst bei seiner Grossjährigkeits-Er- 
klärung und dem Mädchen bei seiner Verheiratung beigelegt, während bis 
dahin bei einer Mehrheit von Söhnen oder Töchtern dieselben durch die 
entsprechenden Ordinalzahlen: primus, secundus, tertitts etc. oder die 
Mädchen auch als minor, maior, maxima bezeichnet wurden/) eine sei es 
altpatrizische, sei es durch ethnische Überlieferung beeinflusste Geschlechter- 
Sitte. Dagegen der Gebrauch der cognomina, welche auch die Frauen neben 
ihrem nomen führen,*) ist von vornherein patrizische Sitte, 5) die dann im 
Laufe der Zeit sich verallgemeinerte. Überdem kommen bei den Männern 
im offiziellen Sprachgebrauche dazu noch zwei weitere, hinter das nomen 
gestellte Zusätze: einerseits die genetivische Angabe vom praenomen des 
Vaters oder auch des Grossvaters mit beigefügtem F und resp. N : ersteres, 
mit Auslassung des cognomen Hand in Hand gehend, die üblichere, letzteres 
die hoch solenne,^) beide aber alte patrizische und den Klienten wohl ver- 
sagte Nennungsweise; und andrerseits die im Ablativ beigefügte Angabe 
der lokalen Tribus des Betreffenden, eine wohl alte plebeische und erst 
spater verallgemeinerte Bezeichnungsweise. Und der ersteren Weise ent- 
sprechend führen auch unverheiratete Frauen das praenomen ihres Vaters 
im Genetiv mit beigesetztem F, während die verheirateten dafür das nomen 
ihres Gatten im Genetiv beifügen, bei Ehe mit manus ihr angestammtes 
nomen wohl aufgebend. Insbesondere der Adoptierte und Arrogierte nehmen 
praenomen, nomen und resp. cognomen des Adoptivvaters an, ihren eigenen 
Geschlechtsnamen mit dem Suffix anus beifügend. Endlich die Sklaven 
fuhren von alters das praenomen ihres Herrn mit beigefügten por oder 
pora,'^) woneben jedoch schon frühzeitig auch andere Bezeichnungs- 
weisen traten. 

Die Lebensentwickelung des Menschen wurde nach drei Gruppen von 
Altersstadien geschieden:®) vor allem die senectus und iuventa^, jene nach 
Vollendung des 59., diese des 17. Jahres beginnend, jene von Militärdienst 



a) So in den Inschriften der Yestalinnen : 
CIL VI, 1, 2186 ff. Notizie degli scam 
1883. 452 ff. II h) So namenüich in den 
fagti capitoUni und den Triumphalfasten. || 
c) Fora: REnnsiüS, Inscr. 865 no. 180. 

«) Bd. I, 497, 1. 514, 1. Dazu Fabbetti, 
Dei nomini personali presse i popoli deW 
ItoHia antica, in Memorie della B, Academ. 
deUe scienee dt Torino 1861, Ser. II tarn, 
XX, 69 ff. A. ScHSiDKB, Beitr. zur Eenntniss 
der Personennamen, Zfirich 1874. W. Mohb, 
QuaesU. gramm. ad cognomina Born, pertin. 
Sondersh. 1877. N. H. Miohbl, Du droü 
de cüi rom., Paria 1885 I, 41 ff. 

') Mabquaedt, Pr. Alt. 81, 7. 

^) Jene Thatsache bezeugt Qu. Mudns 
Scaevola nach Yarro beim Auct. de praen. 8. 



Ans den Ordinalzahlen sind dann echte prae- 
nomma geworden, von denen sich erhalten 
haben bei Männern, wie Frauen Primus bis 
Sextus und bei den ersteren Dedmus, ebenso 
wie bei JbVauen Minor, Maior ^ Maxima: 
Tl. I, 499 f. 505. 507 f. Schkbidkb a. 0. 
42. 58 ff. 

^) Gr. Bloch, Les origines du sSnat rom,, 
Paris 1888. 186 f. Der Gebrauch der cog- 
nomina ist alt: bereits 514 ward wohl durch 
Sen. Cons. vorgeschrieben, dass der älteste 
Sohn allein des Täterlichen cognomen sich 
bedienen dürfe: Dio Cass. fragm. 44. I, 78 
Dind. Vgl. auch Cousik in BtUlet, de cor- 
resp, helUn. 1886 X, 167 f. 

') E. Spavoenbero, Hist, feminarttm 
Born, Götting. 1806. 12 ff. Obaicxb, Kleine 
Schriften 40 ff. Sayigiiy, System § 109 ff. 
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be&eiend, diese den Eintritt in die Centurien, wie fär den assiduus die 
Militärdienstpflichtigkeit ergebend;'') sodann die nach der individudlen 
Geschlechtsreife sich bestimmende puhertas: Mannbarkeit und impuberius, 
jene ebenso die Mündigkeit ergebend, von welcher ab der pupus, pupiUus 
zum aduUus wird und die volle juristische Handlungsfähigkeit, somit beim 
orbus die Befreiung von der ' Alters-Tutel beginnt, wie auch die Gross- 
jährigkeit begründend, durch welche der investis zum vesüc^s wird und 
Knabe, wie Mädchen in den Kreis der Erwachsenen eintreten, wie die Ehe- 
mündigkeit erlangen; endlich die infantia, mit Vollendung des 7. Jahres 
abschliessend, während deren dem Menschen das juristische Willensver- 
mögen: die Handlungs-^ wie Zurechnungs-Fähigkeit gänzlich verneint wird. 

Sodann die legitime Ehe:®) itistae nuptiae, später auch it^tum matri- 
monium tritt in zwei Erscheinungsformen auf: als ebenbürtige oder volle 
Ehe, welche, teils durch eigenen solennen Rechtsakt: confarreatio, wie 
coemtio, teils durch eigenartige Ersitzung der gewaltfreien Ehefrau: usus 
uxoris begründet, die Frau dem Proprietätsrechte: der nianus ihres Gatten 
oder dessen paterfamilias unterstellt, so dass dieselbe als famüiaris, wie 
als Agnatin in dessen Haus eintritt und so zugleich Agnatin ihrer eigenen 
Kinder wird; und sodann als unebenbürtige oder gewaltfreie Ehe, welche 
ohne juristische Solennitäten geschlossen wird und bei der die Frau weder 
in die Gewalt oder in die Agnation ihres Gatten oder dessen pcUerfamüias, 
noch auch notwendig in dessen Hauswesen eintritt, ihren Kindern gegen- 
über aber bloss Cognatin bleibt. Durchgehends aber ist das generelle 
juristische Requisit der Ehe Übereinstimmung der Beteiligten zur Eingehung 
einer Geschlechtsgemeinschaft zum Zwecke der Kindererzeugung: liberum 
qtmesundum gratia, während im bürgerlichen Leben derselben ebenso meist 
noch ein Verlöbnis: sponsalia vorangeht, wie deren Vollziehung auch mit 
einem reichen Apparate an Feierlichkeiten umgeben zu werden pflegt: 
auspicia nuptiarum, dextrarum iunctio, sacrum nupüale, wie domum deducHo 
und aqua et igni acdpi der Frau. Im übrigen ist eine Scheidung der Ehe 
durch Richterspruch des iudicium domesticum, sei es auf Vorgehen des 
Gatten oder seines paterfamilias, sei es seit den XH Tafeln auf Antrag der 
Ehefrau, resp. ihres paterfamilias nachgelassen. 



RossBAOH, Rom. Ehe 273 ff. 408 ff. Reik, 
Privatrecht 146 ff. Mabquabdt a. 0. 121 ff. 
Bbckeb-Göll, Gallus II, 108 ff. Voigt a. 0. 
% 32 

"^) Mabquabdt a. 0. 148, 1. StV. II, 
814 ff. Becker, Alterth. II, 1. 215 f. Wegen 
der sexagenarii de ponte: Marqüabdt, StY. 
III, 187. Becker a. 0. 216. J. F. Wagwer, 
Qitaeritur quid sit: sexagenarium de ponte, 
Lunaeb. 1881. Daneben steht die an das 46. 
Jahr angeknüpfte £inteilang in seniores und 
tuniores der GentarienveiSassang: Becker 
a. 0. 215. 

®) A. NouGAREDE, Lois 'dujnartage et 
du divorce^ Paris 1816. C. F. A. Tafel, 
De divort, ap. Rom. Cap. I: De variis nup- 
tiarum generibuB ap, Born,, Oering. (1882). 



Bagni, / ritu nuziali degli antichi Born,, 
Royigo 1843. M. Troploko, Du mcaiage 
ch&s les Born., in Bevue de legislat. et de 
jurispr. 1844. XXI, 129 ff. Th. Mahlkaiw. 
De matrim. vet. Born, ineundi-solemn., Hai. 
1845. A. Rossbach, Unters, fiber die r5m. 
Ehe, Stuttg. 1858 und Rom. Hochzeits- und 
Ehedenkmäler, Leipzig 1871. 0. Karlowa, 
Die Formen der römischen Ehe und Manos, 
Bonn. 1868. Caxici, Del regimine pairimo- 
nale nel matrimonio rom., Firenze 1882. 
Voigt a. 0. § 157 ff. P. Coqliolo, Saggi 
sopra Vevolugione del dirüto priv., Torino 
1885. 33 ff. PicivELLi, La evoltmone stör.- 
giur. del divorzio in Borna in Archwio giur. 
1885. XXXIV, 424 ff. G. Brihi, Matrim. 
e dvoorsio I, Bologna 1886. 
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Endlich den Abschluss des bürgerlichen Daseins ergibt die capitis 
deminutio fimgna, wie des Daseins überhaupt der Tod. Und der letztere 
nun legt den Angehörigen die Verpflichtung auf zur Bestattung des Ver- 
storbenen: funus,^) technisch bezeichnet als itista facere,^) und im beson- 
deren wieder durch dreifaches (besetz geregelt. 

Denn nach dem fas, indem der Todesfall die betreffende domus 
familiaque zur funesta^) macht, was durch Aufstellen einer Cypresse vor 
dem Hause eigens angezeigt wurde, *^) wird der Erbe oder resp. der pater- 
familias des Verstorbenen zum everriafor^ d. h. zur Erfüllung gewisser 
eine Purifikation vermittelnder sakraler Obliegenheiten verpflichtet. Und 
zwar liegt demselben vor allem die Verbindlichkeit ob, bei Strafe der all- 
jährlichen Abhaltung dreitägiger feriae,^) wie der jährlichen Opferung einer 
porca prctecidaria, irrig auch praecidanea genannt,^) ebenso im Trauerhause 
eine porca praesentanea zu opfern,*) als auch den Toten zu beerdigen: 
humarey) Und indem für das letztere ein glebam in os injicere: das Werfen 
dreier Hände voll Erde auf einen Knochen des Toten 9 genügt, ^^) so ward 
solches allein bei dem auswärts Verstorbenen,™) wie bei dem durch Ver- 
brennung Bestatteten'^) in Anwendung gebracht, wie aber auch von einem 
Jeden vollzogen, der einen unbekannten Leichnam im Freien liegen sah,<>) 
wohingegen es wiederum hinwegfiel bei dem im Meer Ertrunkenen,p) bei 
dem Selbstmörder,^) wie auch bei dem vom Blitze Erschlagenen,'') dessen 
Leichnam von Staats wegen von den augures mit einem bidental umgeben 
wird.^') Sodann nach der humatio folgt an Ort und Stelle das silicernium: 



d) Cic. de Leg. II, 22, 57. Fest. 178 b, 
22. Panl. Diac. 77, 18. 148, 11. 223, 20. 
Serr. in Aen. XII, 603. Mar. Vict. ans gram. 
I, 4 p. 25 K. II e) Varr. LL. V, 4, 23. Cic. 
de Leg. II, 22, 55. Serv. in Aen. III, 64. 
IV, 507. Ben. de vit beat. 28. || f) Panl. 
Diac. 77, 18. Salemo gloese v. everriatores ; 
vgl. Plant Men. III, 2, 27 f., sowie einer- 
seits ÜIp. 25 ad Ed. (D XI, 7, 12 § 4. 14 
§ 1), Panl. ad 1. Falc. (D. XXXV, 2, 1 § 19) 
imd andererseits Pomp. 15 ad Sab. (D. XI, 
7, 28), Panl. 27 ad Ed. (D. cit. 21). || g) Cic. 
de Leg. II, 22, 57. || h) Mar. Vict. in A. d. 
Fest 218 a, 21. Paul. Diac. 223, 20. Cic. 
de Leg. U, 22, 55. 57. Gell. IV, 6, 8. Non. 
163. 16 vgl. Panl. Diac. 77, 18. Hör. Od. 
l 28, 34. II i) Mar. Vict und Cic. in A. d. 
Fest 250 b, 25. || *) Varr. LL. V, 4, 23. 
Non. 163, 16 Plin. H. N. VII, 54, 187 n. a. jj 
Cic. de Leg. II, 22, 57. Paul. Diac. 223, 
20. Val. Max. V, 3. ext 3. Vgl. Hör. Od. 

I, 28, 36. Verg. Aen. VI, 365. Serv. in 
Aen. VI, 176. 366. Pseudo Acr. in Hör. 
Od. I, 28. 23. II m) XII Taf. X, 4. Serv. 
in Aen. VI, 366. Vgl. Cic. de Leg. II, 22, 
55. II n) Varr. LL. V, 4, 23. Paul. Diac. 
148, 11. Plut qn. rom. 79 vgl. Cic. de Leg. 

II. 22, 55. II o) Quint Decl. 5, 6. 6. 9. 11. 
Petr. 114. II p) Cic. de Leg. II, 22, 57. 
Petr. 115. II q) Serv. in Aen. XII, 603. Sen. 



Contr. Vm, 4. Vgl. Mabqüabdt, StV. UI, 
295 A. 6. 6. Garbison, Le suicide, Paris 
1885. II r) Fest 178 b. 22. 

') C. F. C. Wagnsb, De insignior. qucte 
adhuc exstant vet» Rom. monimentis septUc. 
n, Marb. 1825 f. Fbiebb, Quinam fuerint 
apud Rom, rüus funer. I— III, Roessel 
1851 — 61. WiLLENBOBO, Über die Leichen- 
feierlichkeiten bei den Römern, Vechta 1858. 
E.- J. HoLKBEBO, De ftmer. Rom., üpsala 
1873. E. Labatut, Les fun^raüUa chez les 
Rom.y Fkhb 1878. E. C. Frbbiki, De iure 
sepulcr. ap. Rom., Bonon. 1883. J. Fayoüt, 
Du iu8 sepulcri, Paris 1884. V. B. R. Au- 
dibbbt, FunSraüles et aSpultures de la Rome 
paienne, Paris 1885. Habtuko, Religion der 
Römer. I, 43 ff. Mabqüabdt a. 0. 330 ff. 
Beckeb-Göll a. 0. III, 481 ff. Pbelleb, R. 
Myih. II ^ 93 ff. H. Daviel-Lacokbe, Le 
droit fu/nSr. ä Rofne, Par. 1886. 

i«») Beckeb-Göll a. 0. 493 f. 

'^) E. Wasmaknsdobf, Relig. Motive 
der Todtenbestattung, Berlin 1884. 15 ff. 
Das Grab, welches lediglich einen Knochen 
des Verstorbenen umschliesst, ist inanis tu- 
miUus oder sepultura: Verg. Aen. IH, 304. 
VI, 505. Serv. in Aen. VI, 325. 

>«) MüLLEB, Etmsker H*, 175. Voigt, 
Legea regiae 10 f. 
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Leichenmahl,») während dessen die laudatio funehris abgehalten ward.^ 
Endlich erfolgen teils die exverrae: die Reinigung des Trauerhauses durch 
Kehren mit einem Besen aus Wermut-Reissig") und die suffiUo: die Rei- 
nigung der hausangehörigen Teilnehmer an der humatio durch Über- 
schreitung eines Feuers und Besprengung mit Wasser, mittelst eines 
Lorbeerzweiges/) teils ein den Laren dargebrachtes Opfer eines Hammels.^) 
Überdem begann nach dem Tage der humatio^ der selbst die feriae denicales^) 
ergab, das novemdial d. i. ebenfalls feriae pnvaUie, die wiederum am 
neunten Tage mit einem dem Toten dargebrachten Opfer, wie mit einem 
Festmahle abschlössen, für welches die Teilnehmer die Trauer ablegten.^') 

Sodann das ius beschränkte sich auf gewisse in den Xu Tafeln tab. X 
ausgesprochene Verbote polizeilichen Charakters: sowohl der Bestattung 
des Toten in der Urbs, als auch gewisser luxuriöser Ausschreitungen bei 
den Bestattungsfeierlichkeiten. ^*) 

Endlich die bürgerliche Sitte erforderte, obwohl mit Ausnahme der 
hingerichteten Verbrecher,y) die Bestattung vom Körper selbst des Toten ^^) 
und zwar von alters her dessen Begraben: sepelire, das auch zu allen 
Zeiten ebenso für Kinder unter 40 Tagen,^) wie für Unangesessene und 
Sklaven (A. <f), dann aber auch in gewissen geniest^) beibehalten ward 
und in der Weise sich vollzog, dass der Leichnam, im capulus (A. ^) liegend, 
in einem unterirdischen Grabe mit E^leidungsstücken und Schmuck, wie 
mit Hausrat und Lebensmitteln beigesetzt ward. Allein bereits in den 
Xn Tafeln war daneben das Verbrennen: urere, später cremare, concremare 
getreten, wobei zuerst der Leichnam auf einem Scheiterhaufen: rogus, sei 
es über einer Grube, sei es auf einem eigenen Verbrennungsplatze: ustrina 
verbrannt ward und sodann die glimmenden Kohlen gelöscht, die Gebeine 
gesammelt: ossa legere, getrocknet und samt dem os exceptum (A. n) in 
eine Urne gelegt wurden, die letztere aber einige Tage später in jener 
Grube oder in einem Grabmonumente in aller Stille beigesetzt ward. Beide 
aber: Grab, wie Grube werden mit einem Erdhügel: tumulus überdeckt 
und ergeben so den Begriff des btistum, während wiederum aus dem 
tumulus weiterhin das Grabmonument, als der steinerne Oberbau sich ent- 
wickelte.*«) 

Was insbesondere den Begräbnisort betrifft, so wurden Kinder unter 
40 Tagen unterhalb der nach der Hofseite befindlichen suhgrunda des 



8) Non. 48, 8. Paul. Diac. 295, 2. Fest. 
294 a, 18. Don. in Ter. Ad. IV, 2, 48. Serv. 
in Aen. V, 92. Vgl. Cio. de Leg. 11, 25, 
63. Apol. Flor. 4, 19, sowie Fulgent. 560, 
17. II Cic. de Leg. ü, 25, 63. Vgl. A. 
23. II u) Paul. Diac. 78, 1. || v) Paul. Diac. 
3, 1. 117, 13. Verg. Aen. VI, 229 fF. Senr. 
in h. 1. II w) Cic. de Leg. II, 22, 55. i| x) Cic. 
de Leg. 11, 22, 55. Paul. Diac. 70, 9. || y) Dion. 
XX, 16. Hör. Sat. I, 8, 16 f. Epod. 5, 99. 
Pseudo Acr. in h. 1. vgl. Dlp. 9 de off. proc. 
(D. XLVni, 24, 1), sowie Sbckeb, Topogra- 
phie 555 A. 65. Bkckeb-Göll a. 0. 522. || 
0) A. ß. Juv. XV, 140 vgl. Plin. H. N. VII, 



16, 72. II «) Cic. de Leg. H, 22, 56 f. Plin. 
H. N. VII, 54, 187. 



^*) Mabqüabdt a. 0. 367. Beckxb-Göll 
535 ff. LuEBBEBT, Comment pontif., Berlin 
1859. 70 ff. F. LuTBBBAOHEB, Piodigienglaube, 
Burgdorf 1880. 25. 

'^) Bacdbillabt, Histovre du luxe II, 
484 ff. 

") Mabqüabdt a. 0. 355 f, 368 ff. 
Beckeb-Göll a. 0. 525 ff. 

^^) Mabqüabdt a. 0. 330 ff. Becker- 
GöLL a. 0. 542 ff. Abeken, Mittelitfüien 
241 ff. Weibs, EostOmkonde II, 1187 ff. 
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Hauses (§ 9, 7) begraben: in einem suhgrundariuni,ß) wogegen Erwachsene 
in einem sepuhrum beigesetzt wurden, und zwar in dem sepulcrum genti- 
Jieium oder familiäre,^'') eventuell aber der ländliche Grundbesitzer auf 
seinem Acker '^) und der städtische Hausbesitzer bis zu den XII Tafeln in 
dem Garten seines Grundstückes, y) Unangesessene und Sklaven aber in 
öffentlichen Massengräbern : puticuli, <0 welche auf dem Esquilin ausserhalb 
der Stadtmauer sich befanden. ^^) 

Die Behandlung des Leichnams ^^) selbst aber vollzieht sich in drei 
Absätzen: zuerst erfolgt unmittelbar nach dem Tode die conclamaüo: der 
Weckruf, indem ein Angehöriger, über den Toten sich beugend, laut dessen 
Namen ruft und solches mit den Worten: conclamatum est bekundet, worauf 
dem Toten die Augen zugedrückt: condere oculos, der Leichnam auf den 
Fussboden gelegt: deponere und die Glieder gestreckt, wie resp. an den 
Körper angeschmiegt werden; sodann wird der Tote gewaschen, ^) gesalbt 
und mit der toga bekleidet, wie resp. mit seinen Standes- und Ehrenzeichen 
oder Amtsinsignien angethan auf dem lecttts funebris in der culina des 
Hauses (§ 6, h. 9, c) oder der TJnangesessene in der culina publica C) auf 
einem Bette aufgebahrt: lecto componere und bekränzt, sowie Raucher werk 
angezündet, während die Leiche des vornehmen Mannes aus dem Patriziate 
oder später aus der Nobilität überdem von dem pollinctor einbalsamiert, 
von dem Gesichte aber eine Gypsform abgenommen wird, in welcher 
Wachsmasken abgegossen werden, deren eine dem Toten, welcher 7 Tage 
ausgestellt ward, v) aufgelegt, eine andere aber unter den imagines (§ 7, 22) 
eingereiht wurde. Endlich am Bestattungstage wird der Leichnam in einen 
offenen Sarg: capulm^) gelegt und in solchem in das feretrum: t') Leichen- 
bahre oder der des Armen auf eine sandapila : «) Tragbahre in dem vesti- 
hulum^) aufgebahrt: reponere,/^) die Füsse der Strasse zugewendet,»') das 
Gesicht unverdeckt und der Körper mit Tüchern verhüllt, ^) um so zur 
Bestattung herausgetragen zu werden: ex aedibus efferri. <>) 

Dabei ergaben sich in dem Bestattungsrituale selbst drei verschiedene 
Abstufungen: das unfeierliche Begräbnis des Kindes, des Armen, wie des 
Sklaven, welches ohne Sang und Klang sich vollzog; dann die gewöhnliche 
bürgerliche und endlich die hochfeierliche Bestattung. 

Und zwar die gewöhnliche bürgerliche Bestattung: funtAS simpluma- 



ß) Fnlgent 560, 13. Salemon. gloese 
n. Papias vocab. 8. v. Panormia des Osbem 
557 Mal. 41 r) Ißid. Or. XV, 11, 1. Serv. 
in Aen. V, 64. VI, 152 vgl. XI, 206. || &) Varr. 
LL V, 4, 25. Fest. 217 b, 8. Paul. Diac. 
216, 6. Scbol. Cruq. in Hot. Senn. I, 8, 
10. II e) Verg. Aen. XII, 895. Ov. ex Pont 
n, 2, 47. Serv. in Aen. VI, 218. Non. 
279, 19. II Front, de contr. 55, 9. Aggen. 
comm. 21, 15. 86, 9. || fj) Serv. in Aen. V, 
64. VI, 218. II ^) Paul. Diac. 61, 12. Serv. 
in Aen. VI, 222. XI, 64. Non. 4, 19. Isid. 
Or. XX, 11, 7. Plac. gloss. 29, 16. Vgl. 
HiLDKBBASi), Gloss. lat p. 43 no. 28. Cupeb, 
Obeerv. II, 9. |I t) Verg. Aen. VI, 222. Ov. 
Met m, 508. XIV, 747. Varr. LL. V, 35, 



166. Serv. in Aen. VI, 222. XI, 64. Isid. 
Or. XVni, 9, 1. XX, 11, 7. jj x) Hart VIII, 
75, 14. Suet Dom. 17. Fulgent. 558, 25. 
Vgl. Mabquabdt a. 0. 845, 11. || A) Suet. 
Aug. 100. II fi) Verg. Aen. VI, 220. 655. 
Suet. Aug. 100. II i) Plin. H. N. VE, 8, 
46. Pera. III, 105. Sen. ep. 12, 3. || ft Voll. 
Pat. II, 4, 6. Dio Cass. 61, 7. || o) Vanr. 
LL. V, 33, 160. Don. in Ter. And. I, 1, 90. 



>') Mabquabdt a. 0. 351 ff. 



Voigt, XII Tafeln § 149, 15. 

^«) Beckbb, Topographie 538. 540 f. 
554 ff. fi£CKBB-6öLL a. 522. 

*<>) Mabquabdt a. 0. 334 ff. 366. Bbokkb- 
GöLL a. 0. 485 ff. 
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reum,^) zu welcher Verwandte und Freunde besonders eingeladen werden, 9) 
wie erscheinen: prodire in funus,^) erfolgt an einem der dem Tode nächst- 
folgenden Tage 2 ^öi Anbruch der Nacht und mit Fackelbegleitung: ^) unter 
Vortritt von tuhicines, wie von tibicines und praeßcae (§ 7, 8. 9. 23), deren 
letztere beide Lobgesänge auf den Verstorbenen: neniae^^) vortrugen, wird 
die Bahre von den Angehörigen getragen, worauf die Leichenbegleitung: 
Männer, wie Frauen in Trauertracht (§ 12) sich anschlössen: prosequL 

Endlich die hochfeierliche Bestattung: funus indictivum (A. ;r), welche 
vornehmen Männern vom Patriziate oder später von der Nobilität zu teil 
wird und für welche die Bürgerschaft zur allgemeinen Beteiligung mittelst 
funeris indictio: öffentlicher Ausrufung durch den praeco (§ 7, 23) auf- 
gerufen wird, erfolgt erst nach sieben Tagen (A. ij), und zwar bei Tage, 
aber unter Fackelbegleitung, während wieder in dem Trauerzuge selbst 
eine Prozession der Ahnenmasken, vor das Gesicht genommen, samt den 
magistratischen Attributen des Ahnen vorgeführt wird und endlich der 
Zug im Falle der Gestattung seitens der Konsuln seinen Weg über das 
Forum nimmt, wo diesfalls von den Rostra aus die laudatio funebris^^) 
gehalten wird.«') 

Endlich wird ausnahmsweise auch eine öffentliche Bestattung auf 
Staatskosten: funus publicum als Ehrenauszeichnung verdienten Männern 
gewährt. 

Im übrigen wird für den Verstorbenen von den Angehörigen regel- 
mässig Trauer angelegt: für Aszendenten, erwachsene Deszendenten und 
Gatten ein zehnmonatliches Jahr lang, für andere Verwandte acht Monat, 
für Eander zwischen 3 und 10 Jahren so viel Monate, als deren Lebens- 
jahre betragen, wogegen für Kinder unter 3 Jahren gar keine volle TraCuer 
angelegt wird.**) 

11. Lebensordnung. Wie in der Lebensentwickelung des Menschen 
die pubertas den bedeutungsvollsten Abschnitt ergiebt, den Knaben, wie das 
Mädchen in den Kreis der Erwachsenen einführend und zur Mündigkeit, 
wie Grossjährigkeit berufend (§ 10), so ist jener Zeitpunkt auch massgebend 
in betreff der Lebensordnung: die Lehrjahre abschliessend und zu eigener 
bürgerlicher Wirksamkeit das Individuum berufend. 

Allein auch die dem impubes zu erteilende Anleitung zu Bildung und 
Belehrung gestaltet sich wiederum in Aufgaben, wie Mitteln verschieden 



71) Fest. 334 b, 24. || q) Vanr. RR. I, 
69, 2. II ff) Varr. RR. I, 69, 2. Ter. And. 
I, 1, 88. II t) Serv. in Aen. I, 727. VI, 
224. Edict. Jul. im Hermes 1874. VIII, 
167 flf. Isid. Or. XX, 10, 5. || v) Pol. VI, 
53 f. Vergl. Cic. Brut 16, 62. liv. VIÜ, 
40, 4. 



") Bei Varr. RR. I, 69, 2 wird ein 
aedüuus aedis Tellims am folgenden Tage 
begraben: Mabquabdt, StV. III, 209 A. 7. 
Der schol. Cruq. in Hör. Epod. 17, 48 gibt 
einen Tag nach dem triduum an. 

") Tbüfpel, Rom. Litterat. < § 82. 



'*) DöBDVo, Opuscfiia 100 ff. Cadbhbach, 
De Born, laudat, /tmer., Essen 1832. Geb- 
lach, Geschichtsschreiber der R5mer 27 ff. 
SoHWEOLEB, R. Gesch. I, 16 £ H. Gbaff, 
De Rom, laudat,, Dorp. 1862. Huebneb im 
Hermes 1866. I, 440 ff. Solche laudatio 
ward im' J. 364 anch f&r verdiente Frauen 
nachgelassen: Liv. V, 50, 7. Plut. Garn. 8 
vgl. Cic. de Gr. II, 11, 44; so z. B. CIL VI, 
2 no. 10230. 

") Liv. II, 7, 4. Elxnzb in Ztschr. f. 
gesch. Rechtswiss. 1828. VI, 32 f. Vgl. 
A. 13. Nach der Schlacht bei Cannae de- 
kretierte der Senat eine Abkfirzang der 
Trauer: Liv. XXII, 56, 5. PauL Diac. 97, 2. 
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je bei dem infans und dem infantia maior. Denn während die Fürsorge 
für den ersteren: dessen Pflege und Überwachung, wie dessen Anleitung 
zu Wohlverhalten und Sitte der Mutter oder auch Grossmutter wie resp. 
einer Wärterin nutrix zufiel^) und Lieder, wie Erzählungen und kindliche 
Spiele mit oder ohne eigenes Spielzeug: cr^undia dessen Zeitvertreib er- 
gaben, ^ so griffen nach Vollendung der infantia ebenso höhere Aufgaben 
der Erziehung, wie auch der Unterricht ein,^) wobei zugleich die Stellung, 
welche das R-Omertum dem paterfamilias zuwies (§ 8), als einfache Eonse- 
quenz ergab, dass Bildung und Belehrung nicht als eine aus dem Staats* 
zwecke sich ergebende kommunale Angelegenheit, als vielmehr strikt als 
Aufgabe des ersteren selbst angesehen wurden,^) wenn immer auch in ihrer 
pflichtgemässen Erfüllung durch das staatliche regimen morum überwacht;^) 
und Qberdem waren Erziehung, wie Unterricht rein häusliche, der Yer- 
mittelung der Schule entbehrend.^) Erziehungs- wie Unterrichtsziele selbst 
aber sind nicht intellektuelle und ästhetische, als vielmehr praktische, ethische 
und religiöse :<^) zuvörderst körperliche Abhärtung und Ausbildung zu Ge* 
sundheit, E[raft und Gewandtheit ebenso durch Diät: durch Bäder und 
Waschungen, Bemessung von Speise und Trank, wie Nachtruhe,®) als auch 
durch körperliche Übungen und Spiele;^) dann Aneignung von guter Sitte 
und Gesinnung: durch Anleitung und gutes Beispiel,0 wie durch Femhal- 
tung verderblicher Einflüsse ;s) femer Unterweisung in praktischen Fertig- 
keiten: in Lesen, Schreiben,^) wie R-echnen^) und des Knaben in der Ökono- 



a)TAe. de Or. 28. Verg. Aen. VIII, 
413. Hör. Epod. 2, 39 f. Catull. 61, 212ff. || 
h) Cic. de Rep. IV, 3, 3. || c) Plin. Ep. 
VIII, 14, 6 vgL Cic. de Rep. U, 21, 37. || 
d) Cic. in Verr. ÜI, 69, 161. || e) Verg. 
Aen. rX, 603. Gell. IV, 19, 1. Non. 201, 
13. II f) Hör. Ep. n, 1, 103 flf. Plin. Ep. 
VII, 14, 5. II g) Plut qu. rom. 33. Cat 
M. 20. Non. 168, 1. || h) Plaut. Most I. 
2, 45. Plut. Cat. M. 20. || t) Cic. ad Att. 
V, 21, 13. Hör. ad Pis. 325 flf. 

*) L. Bbgq FovquiIsbs, Les jeux des 
anciens*, Paria 1873. 1 flf. Mabquabdt, Pr. 
Leb. 118 f. 814 f. Bsckss-Göll, Gallns U, 
77 ff. Fbikdlandbb, Sittengesch. P, 405 ff. 
Wegen cr^ßimdia yergl. Mabqüasdt a. 0. 
118, 7, RicH, Illnstr. Wörterb. 198; insbes. 
p^a,puptu: Puppe: Varr. bei Non. 156, 14. 
Jahv, Zu Peis. Sai 139. Rich a. 0. 505. 
J. Raiubacbk, Die Theodor Graf sehen Funde 
in Ägypten, Wien 1883. 28 f. Vgl. § 33, 12. 

') C. F. GrOBSS, Erziehungswiss. nach 
den Gnmdsfttzen der Griechen und Rom. I, 
Ansb. 1808. D. H. Hbobwisch, Ob bei den 
Alten öffentl. Erziehung war? Altena 1811. 
P. DB Raadt, Comparat. principiorum edu" 
cot. ap, Rom, et recent, Hai. 1819. B. v. n. 
VuDBB, Qucienam fuU ap. Rotn. educand, 
et msHtuend, diacipUna, Tr. ad Rh. 1820. 
(7. FiscHCB, Blicke auf das Erziehungswes. 
im alten Rom, Marienw. 1826. L. Robdeb, 
De scholoBtica Born, mgtü., Bonn 1828. Fb. 



Craxbb, Gesch. der Erziehung u. d. Unterr. 
im Alterth. II, Elberf. 1832. 1838. E. Egger, 
Stir Vedtuiation — chez les Born,, Par. 1833. 
H. W. Vbkt, De antiq, veL Bam, educcU. 
et mstüut., Weim. 1843. Helfbbich, Über 
den Unterricht und die Erziehung bei den 
alten Rom. II, Zweibr. 1844. 1850. F. H. 
Ebausb, Geschichte d. Erziehung, des Unter- 
richts und der Bildung bei den Gr., Etrusk. 
und Rom., Halle 1851. 237 ff. M. Moses, 
De puerili ap. vet, Gr. et Born. Institut,^ 
Sorau 1856. L. GBASBBBGitB, Erziehung u. 
Unterricht im class. Ali HI, Würzb. 1864. 
1875. 1881. Becker, Antike und moderne 
Erziehung, Frankf. a. M. 1865. Pfeiffeb, 
Grundz. des Unterr. und der Erz. bei den 
Rom. im Jahresb. des Ober-Gymn. in Wiener- 
Neustadt, Wien 1867. Riddock, De Born. 
institiU. scholastica, Rostock 1867. J. L. 
Ussnro, Darstellung des Erziehungs- und 
Unterrichtswesens bei den Gr. und Römern, 
übers. Yon Fribdrichsbn, Altena 1870 und 
in neuer Bearbeitung, Berlin 1885. G. A. 
Hulsebos, De edtic. et mstüut. ap. Born,, 
Utrecht 1876. Fr. Brbznitz, Erziehung und 
Unterr. bei den ROm. zur 2^it der Könige 
u. d. Freistaates, Rudolfswert 1884. Pavlt, 
Realencycl. IH, 41 ff. Bernhardt, Römisch. 
Litterat.<^ § 10 ff. Marquardt a. 0. 79 ff. 
Beckeb-Göll a. 0. II, 65 ff. 

») Voigt, XII Tafeln § 93 A. 26. 27. 

*) Mabquabdt a. 0. 119 ff. 814 ff. 
Bbckbr-Göll a. 0. HI, 104 ff. 
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mik,^) sowie in den besseren Familien in der Rechtskunde,^ und des Mäd- 
chens in Spinnen und Weben; endlich Schulung für Vollziehung von 
Eultusakten durch Verwendung des Knaben und Mädchens als Ministranten 
bei Sacra J^) wie bei e^ula.^) Im allgemeinen aber galt in betreff der fOr 
solche Ziele aufzuwendenden Mittel der Grundsatz, alles dafür Entbehrliche 
bei Seite zu lassen.'^) 

Sodann mit erlangter puhertas trat zwar der Jüngling als Erwachsener 
in das bürgerliche Leben ein. Allein indem die politische Vollberechtigung: 
der Eintritt in die Centurien, wie in das Heer erst mit dem 17. Lebens- 
jahre, als der iuventas begann (§ 10, 7), so ward solche Zwischenzeit noch 
zu einer höheren Ausbildung benutzt, für deren Gewinnung der paterfamiUas 
auf sich selbst angewiesen war, der filiusfamilias dagegen durch den Vater 
angeleitet ward: während als körperliche Übungen Schwimmen, Laufen, 
Springen und Werfen, Faust- wie Waffenkampf, Reiten und Jagen aufge- 
nommen wurden,<>) so ward zugleich der Jüngling nunmehr zu den Gast- 
mählern zugezogen,p) welche ebenso Vorbilder für das Verhalten ergaben, 
als auch zur Erweckung des Patriotismus dienten: in dem Absingen histo- 
rischer, die Tugenden und Grossthaten der Vorfahren verherrlichender 
Dichtungen ^) bald Seitens der älteren Teilnehmer, 4) bald Seitens der jungen 
Leute selbst.') Überdem erfolgte nunmehr die Unterweisung in der Praxis 
des Ackerbaues,**) wie etwa der Heilkunde und in den besseren Ständen 
in dem Etruskischen (§ 3, m), woneben dann auch dem filiusfamilias die 
eigene Vollziehung von Sacra zufiel.^) Endlich in den senatorischen Häusern 
trat dazu noch eine Schulung für die staatsmännische Karriere durch Ein- 
führung der Söhne in die Senatssitzungen.^) 

Dann wieder in der Lebensordnung des Erwachsenen'') treten zwei 
charakteristische Merkmale scharf hervor: einmal es bekundet dieselbe eine 
emsige Thätigkeit und eine rastlose Ausnutzung der Zeit; und sodann ge- 
staltet sich die berufsgemässe Thätigkeit durchaus zur avxovQyCa eines jeden 
und selbst des vornehmen Mannes.^) Während daher selbst die Glieder 
der erlauchtesten Patriziergeschlechter und der hervorragende Staatsmann, 
wie der ruhmgekrönte Feldherr selbsteigen ihre Güter bewirtschafteten,®) 
so wird wiederum die Tagesarbeit selbst nach den Axiomen geregelt: Si 
nihü fiet, nihilo minus sumtum futurum (Nichtsthun kostet Geld) und Si 



h) Hör. Ep. II, 1, 103 f. vgl. Juv. XIV, 
208 f. So z. B. der Satumier bei Paul. Diac. 
93, 4. Serv. in Georg. I, 101. Macr. Sat 
V, 20, 18. II ö Plaul. Most. I, 2, 45. Plut 
Cat. M. 20. Gic. d. Leg. II, 23, 59. || m) Dion. 
II, 22. Ov. Fast. II, 643 ff. Hör. Od. IV, 
15, 26 ff. Non. 156, 12. |1 n) Varr. bei 
Non. 520, 22. || o) Verg. Aen. EK, 605 f. 
Plut de ed. puer. 11. Cat. M. 20. Cic. d. 
N. D. II, 64, 161. Hör. Od. IH, 24, 54 ff. 
Plin. pan. 81. Quint. Decl. 3, 4. Veget. 

1, 10. Non. 108, 30. || p) Plut. qu. rom. 
83. Tac. Ann. 13, 16. Suet. Claud. 32; 
dagegen die virgo ward femgehalten: 
Non. 247, 17. || g) Cic. Tusc. I, 2, 3. IV, 

2, 3. Brut 19, 75; de Or. III, 51, 197. 



Val. Max. ü. 1, 10. Hör. Od. IV, 15, 25 f. 
Quint J. 0. I, 10, 20. Serv. in Aen. I, 
641. II r) Varr. bei Non. 77, 1. || s) Plaut 
Merc. I, 1, 61 ff. Fest 281 a, 21. Verg. 
Aen. IX, 607 f. Hör. Od. HI, 6, 37 ff. ;| 
t) Bion. II, 22. Plaut Aul. prol. 23 ff. || u) GeU. 
I, 23, 4. Maor. Sat I, 6, 19. Plin. Ep. 
VÜI, 14, 5. PoL ni, 20. II v) Dion. IX, 
27. Plut Cor. 24. Cat M. 4. 



^) Henzen, Acta fr. Ary. 39. 

*j Zell, Ferienschr. U, 170 ff. Schwbg- 
LEB, Eöm. Gesch. I, 54. Beenhaedt a. 0. 
§ 10, 20. 

n Mabquabdt a. 0. 244 ff. 

«) Voigt a. 0. g 4 A. 4. 
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unam rem sero feceris, omnia opera sero facies (Eine Säumnis verzögert alle 
Arbeiten).^) Im besonderen aber wird die Berufsthätigkeit bereits mit 
Sonnenaufgang begonnen und mit dem Sonnenuntergänge abgeschlossen, 
nur des Mittags durch eine Ruhepause unterbrochen.^) 

Dem entsprechend erhob sich der Hausherr samt den Seinigen im 
Sonmier kurz vor Tagesanbruch,^) während im Winter bereits die letzten 
Stunden der Nacht zu Arbeiten in Haus und Hof: lucubratio antelucana 
verwendet wurden.^) Und zwar unmittelbar nach dem Aufstehen vollzog 
man, bestimmt ebenso durch religiöse,^) wie durch diätetische Rücksichten 
die Waschung in der lavatrina (§ 6, i. 9, c), um sodann, nachdem der Hausherr 
von den Seinigen begrüsst worden, an den Mätutintis sein Gebet zu richten.«) 
Dann gieng es nach eingenommenem Morgenimbiss an die Tagesarbeit, welche, 
von dem Mittagsbrote unterbrochen, bis zur Dämmerung: crepusculum fort- 
gesetzt ward, ?) worauf nach genossenem Nachtmahle der Tag beschlossen, 
im hohen Winter jedoch die ersten Stunden der Nacht noch zu Hausarbeit : 
liicuhratio vespertina verwendet wurden, y) 

Insbesondere aber dem Hausherren liegt ob ebenso die Erfüllung seiner 
Berufeaufgaben, wie die Vollziehung sakraler Pflichten i®) und die Ober- 
leitung des Hauswesens samt der Erziehung der heranwachsenden Knaben 
und dem Unterrichte von Knaben und Mädchen, dort zugleich unterstützt 
durch die erwachsenen Söhne, <^) wie freien Hörigen«) und Sklaven. f) Da- 
gegen der Hausfrau fällt ebenso die Aufgabe zu, im allgemeinen den Mann 
bei seinen Arbeiten und in seinen Erwerbe zu unterstützen, v) wie aber auch 
die Erfüllung eigener sakraler Obliegenheiten (A. 10) und die Führung des 
Hauswesens: die Leitung der Familie und die Erziehung der Kinder und 
heranwachsenden Mädchen,^) wie die Arbeiten im Hause und Garten«) 
und resp. im Hofe,^) allenthalben unterstützt von den erwachsenen Töchtern, 
wie Mägden. Und demgemäss führt denn auch dieselbe die Schlüssel der 
ceüae (§ 9, n) mit Ausnahme der vinaria. * i) 

Dabei erlitt solche Thätigkeit für den Landmann eine cyklische Unter- 
brechung an den nundinae^ an denen derselbe seine geschäftlichen, wie etwa 
rechtlichen Angelegenheiten besorgend nach der Stadt kam (§ 5, 8), damit 
eine wohlthuende Abwechselung von seiner täglichen Beschäftigung,^^) wie 



K?) Cat RR. 39, 2. 5, 7. || x) Hör. Ep. 
II, 103 ff. Col. RR. XI, 1, 14. 17. XII, 1, 3. || 
y) Varr. RR. I, 13. 2. c. 36. Col. RR. XI, 
2, 91. Plin. H. N. XVni, 6, 40. || e) Serv. 
in Aen. Vül, 69. Prop. IV, 9 (UI, 10), 13. 
Pere. n, 16. Juv. VI, 622 f. || «) Hör. Sat 
n, 6, 20. Vgl. Front, ad M. Caes. IV, 6 
p. 69. Nab. Suet. Galb. 4. Oth. 6. Lampr. 
Alex. Sev. 29. || ß) Col. RR. XII, 1, 3. XI, 
1, 18. 2, 55. II r) Col. RR. XI, 2, 12. Plin. 
E N. XVm, 26, 233. Sen. Ep. 86, 5. 12. || 
<^) A. 8. Juv. XIV, 169 f. Quint. Ded. 3, 4. || 
«) Cat RR. 57, 2. Varr. RR. 1, 17, 2. || C) Plut 
Cor. 24. Cat. M. 3. Varr. RR I, 17, 1 ff. 
18. PlÜL H. N. XVIII, 6, 42. || 17) Col. RR. 
Xn praef. 7. Quint Decl. 3, 3. || *) Col. 
1. c. Tac. de Or. 28. Macr. Sat I, 15, 22. 
Hör. Od. III, 6, 38 ff, Porph. und Acr. in 



h. 1. II Non. 271, 29. 420, 9. 543, 7. Ov. 
Fast IV, 691 ff. Hör. Epod. 2, 39 ff. Plin. 
H. N. XVni, 11, 107. 11 x) Plin. H. N. XIX, 
4, 57. II X) Ov. Fast IV, 696. Hör. Epod. 
2, 45 ff. 



') Ortus und occasus solis sind maass- 
gebend fOr den Civil- und Eriminalprozess, 
wie für die Comitien, und wiederum der 
meridies wurde in der Urbs von dem oc- 
censiM des Prätor vor der Kurie ausgerufen : 
Voigt a. 0. § 54, 11. 55, 21. 

»0) Voigt a. 0. $ 72, 21. 

»») Voigt a. 0. § 92, 19. 

*'} Dieser Moment gewinnt eine insti- 
tutionelle Berttcksichtigung darin, dass die 
ntmdinae für feriae erkl&rt sind: Fest 173a, 
30. Serv. in Georg. I, 275. 
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die Gelegenheit gewinnend, mit Bekannten zu verkehren, wie sich selbst 
den Oenuss eines Bades zu gönnen, ^'^) dafem die Verhältnisse seines Wohn- 
ortes solches ihm versagten. Dagegen ist die sonntägliche Ruhe der Christen- 
heit etwas dem Römer der älteren Zeiten unbekanntes, indem die Feiertage : 
feriae, sei es publicae, sei es privatae ^^) eine Aussetzung bloss der anstren- 
gendsten Arbeiten erfordern, geregelt hierin durch pontifikales Regulativ./^) 

Als Erholung aber von der Arbeit war die Beschäftigung mit Konst- 
und Wissenschaft oder die Unterhaltungslektüre dem alten Römer unbe- 
kannt, indem die Auguraldisziplin und Rechtskunde, wie die Ökonomik, in 
denen insbesondere der Patron dem Elienten beratend zur Seite zu stehen 
angewiesen war,^^) durchaus als praktische Disziplinen betrieben wurden, 
Tanz und Gesang aber im allgemeinen als Verstoss gegen die gute Sitte 
verpönt'') und nur als Kultusformen, so der Salii,^^) wie in den Kulten 
der sibyllinischen Bücher^) zugelassen waren. Doch aber gelangten Lieder, 
Qedichte und Schauspiele in schlichter und kunstloser Fassung bei gewissen 
Oelegenheiten zum Vortrage, so in den neniae (§ 10, 22), den Tafelliedem 
(A. 6) und den fescenninae: Schnaderhtipfle,^') wie in der S€Uura.^^) Und 
dann wieder wurden Erholung und Vergnügen gefunden einerseits in den 
ludi publici: den JEquirria, Consualia und ludi Romani, sowie seit Ausgang 
dieser Periode den ludi plebei^ CeriaUs, Apoüinares, Megalenses und Florales, 
welche von Alters her, in Wettfahrten bestehend, rein circensische waren,**) 
daneben aber seit dem Jahre 390 auch zu szenischen gestaltet wurden und 
wozu dann seit dem Jahre 490 als amphitheatralische Spiele ludi privaii 
funebres: Gladiatorenspiele traten (§ 3, k. 1); sowie andrerseits in mannicb- 
fachen geselligen Fertigkeits-, wie Glücksspielen^^) und in dem geselligen 
Verkehre, der ebenso auf der Strasse und öffentlichen Plätzen zum Schwatzen 
gesucht, wie auch im Hause im Verkehre mit den necessarii (§ 8, 14) bei man- 
nichfachen Gelegenheiten und so namentlich bei Gastmählern gewonnen wurde. 

Insbesondere in betreff des Speisens^*) unterschieden die Römer 
zwischen der cena: Mahlzeit und dem prandium: Imbiss. <>) Und zwar bei 
der cena, welche nur einmal des Tages: am Mittage eingenommen ward, 



/u) Cat RR. 2, 4. 138. Col. RR. II, 22'. 
XI, 1, 20. Verg. Georg. I, 268 f. Serv. in 
h. 1. Macr. Sat. I, 7, 8. 15, 21. 16, 9 ff. III, 
3, 10. 11. II y) Tac. de Or. 10. Sen. Contr. I 
praef. 8. Macr. Sat. III, 14, 7. 10. || I) § 3, 
28 vgl. Serv. in Georg. II, 394. Hör. Od. 
IV, 6, 31 ff. Suet. Cal. 16. || o) Val. Max. 
II, 5, 5. 



") Sen. Ep. 86, 12 vgl. Varr. bei Non. 
108, 25. Zu Rom dienten dafür die piscmae 
pubUcae: Fest 213 a, 2. 

") Mabquabdt, StV. III, 124 f. 192 ff. 281. 

") Voigt, Über die Klientel, in Ber. d. 
Bachs. Ges. d. Wiss. Phü. bist. Cl. 1878. 
XXX, 165 A. 73. 

") Mabquabdt, StV. III, 415. Mülleb, 
Etrosker II», 218 f. vgl Pauly, Realencycl. 
VI, 1, 718. 

") Voigt, XH Tafeln § 130. 



iB) Teuffel, Römische Litterat ^ § 6. 
Fbitzschb, Hör. Sermonen I, 8 ff. 

^») Mabquabdt, StV. m, 462 ff. 477 ff. 
GuHL und KoNEB, Leben der Griechen und 
Römer IP, § 104 ff. 

«0) Pauly, Realencycl. I, 1, 692 ff. L. 

BeCQ DB FoUQUiiBBS a. 0. GuHL U. KORKB 

a. 0. § 99. Mabquabdt, Pr. Leb. 818 ff. 
Beckeb-Göll a. 0. III, 104 ff. 455 ff. L. 
Bolle, Das Enöchelspiel der Alten, Wismar 
1886. Wegen d. Fertigkeits-Spiele s. PaoL 9 
ad Ed. (D. XI, 5, 2 § 1). 

*^) Jo. Bbuyebinus, De re cibaria, Lugd. 
1560. L. NoKinus, Diaeteticon,^ Antv. 1645. 
G. AvEBANi, Del vitto e deUe cene degU 
antichi, ' Mil. 1863. £. Labatut, Les repas 
chez les Rom., Paris 1880. G. A. £. A. 
Saalfeld, Haus und Hof in Rom, Paderb. 
1884. 56 ff. Pauly, Realencycl. II, 485 f. 
1306 ff. Mabquabdt a. 0. 257 ff. 289 ff. 
Beckeb-Göll a. 0. III, 311 ff. 
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somit also Mittagsessen war,^) wurde gemeinsame Tafel abgehalten, die im 
besonderen wieder bald zum alltäglichen Mittagsessen, bald zum convivium: 
Öastmahl, bald zum ^ulum: Opfermahl sich gestaltete. Dagegen bei dem 
prandium^ wobei prandicula genossen werden,?) wurde keine gemeinsame 
Tafel abgehalten,«^) während im übrigen dasselbe teils in der Wohnung, 
teils bei der Arbeit eingenommen ward, dort als silatum, ^) später ientctculum 
genannt: ») Morgenimbiss, wobei die später ientacula genannten prandicula 
genossen wurden, 9») wie als vespema: Abendbrod,/) hier als merenda: 
Vesperbrod.V') Der gemeinsame Charakter aber aller dieser Essen war 
änsserste Einfachheit und Frugalität, <») wie denn auch nur bei convivia und 
eptda, nicht aber bei den täglichen Essen Fleisch genossen, den Frauen 
insbesondere aber der Qenuss des Weines versagt^*) und bloss passum, 
defruium, sapa und muriola bei Festmahlen, für gewöhnlich aber nur lara 
gestattet war, die auch den Sklaven gegeben ward.^) 

Zunächst nun die alltägliche cena ward gemeinhin im Atrium, während 
der heissen Zeit aber auf dem Lande in der culina und in der Urbs im 
tabUnum (§ 9, ^. f. 6, h) sitzend ^^) eingenommen: der Hausherr mit Weib 
und Kindern an der escaria (§ 9, ß) zu gemeinsamer Tafel vereinigt,^^) während 
Knecht und Magd an dem Herde gleichzeitig und neben der Herrschaft an 
dem Mahle teilnahmen.^^) Die Speisen^') selbst aber bestanden aus zwei 
Gerichten: fercula:^) teils aus puls,^*') dem in Wasser und mit Salz ge- 
kochten Klosse aus /ar-Schrot oder auch seit dem Jahre 302 bei Wohl- 
habenderen aus ^anis:^^) Weizenbrot, teils SLua pulmenfum oder pulmentarium: 
Zukost, wozu olera: Blattgemüse*) und zwar Kohl: brassica,^) wie die 
Schösslinge: aspasagi^) oder Stengel: caules^) von Qarten-, wie wildwach- 
senden Pflanzen^^) dienten, die im Sommer frisch: sei es als Salat, sei es 
als gekochtes Gemüse, im Winter aber mit muria, muries : Salzlacke eingelegt, 
als eine Art Sauerkraut genossen wurden, ^^) während als Getränk den Männern 
Wein: ^eme^m,") später vinum diente. *0 



n) Fest 339 b, U. Paul. Diac. 54. 4. 
223, 5. 338, 4. || q) Fest 250 b, 8. || <j) Sen. 
£p. 83, 6. II t) Fest 347 b, 25. Paul. Diao. 
346, 2. II v) Fest u. Paul. Diac. in A. r. 
Fulgent c. 38. Apul. Met. I, 18. Suet Vit 
13. II q>) Fest 250 b, 8. Isid. Or. XX, 2, 
10. Plaut Cure. I, 1, 73. Mart. XIII, 31. XTV, 
223. 8. § 22, V f' II X) Fest 339 b, 14. Paul. 
Diac. 54, 4. 338, 4. 368, 8. Isid. Or. XX, 
2, 14. II V) Non. 39, 1. Isid. Or. XX, 2, 
12. Cyrill. gloss. 395, 55. 421, 51; in- 
korrekt Paul. Diac. 123, 23. So Plaut Vid. 
33 f. Most. IV, 2, 50 und Lobbnz in h. 1. 
Mart VI, 64, 2. || w) Dion. II, 23. Col. 
RR. X praef. 1. Juv. I, 77. Val. Max. II, 5, 5. 
GeU. II, 24, 1, Plut Cat M. 4. || aa) Gell. 
X, 23, 1. Non. 551, 13 ff. und dazu Voigt 
im Rhein. Mus. N. F. 1873. XXVIII, 56 ff. || 
W) Verg. Aen. VII, 176. VIII, 176. Serv. 
in hh. IL I, 79. 214. 637. 708. Ov. Fast 
VI, 305. Isid. Or. XX, 11, 9. || cc) Hör. 
Sat II, 6, 65. Val. Max. II, 1, 2. 10. || dd) Hör. 
Epod. 2, 65 f. Sat. ü, 6, 66. PUn. H. N. 
X5mn, 1, 26. Mart. HI, 58, 22. Plut 
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Cam. 24. Cat M. 3. || ee) Serv. in Aen. 
I, 637. 726. II ff) Plin. H. N. XVI, 15, 164. 
XVn, 4, 30. II gg) Cat RR. 156. 157. Plaut 
Pseud. HI, 2, 26. Varr. LL. V, 21, 104. |l 
ÄÄ) Varr. LL. V, 21, 104. Juv. V, 82. XI, 
69. II %%) Für. Bib. bei Suet gr. 11. Plin. 
H. N. XIX, 4, 57. II kk) Cat RR. 149, 2. 
Hör. Sat I, 5, 115. Ov. Fast IV, 697. || 
U) Plin. H. N. XIV, 13, 90. Gell. X, 23, 1. 
Plaut Aul. IV, 6, 6. Truc. IV, 3, 59 u. a. 



") Voigt a. 0. § 4 A. 24. 

'^) Dabembebg et Saolio, DicHoimaire 
des antiqwiUs a. v. Cibaria. 

'*) CiPOLLA, Bei Prischi Latmi in 2Jt- 
vista dt ßolog. 1878. VH, 54 ff. 

*^) HEYina, Opu8c, academ, I, 363 ff. 
Jahn, In Abb. der phil. bist. Cl. der sächa. 
Ges. der Wiss. 1870. V, 276 ff. BlOmkbb, 
Technologie I, 1 ff. Mabquasdt a. 0. 399. 
403 ff. Beokeb-Göll a. 0. 363 ff. 

2*) C. Th. ScHt7CH, Gemüse und Salate 
der Alten U, Rastatt 1853. 1854. 

") E. Babbt, Observ, on the toinea of 

51 



802 B. Die römischen Altertlimer. 8. Privataltertlimer und EultnrgeBchiohte. 



Dagegen das convivium, wie epultwi zeichnen sich durch eine reichere, 
wie bessere Ausstattung aus: zunächst werden noch andere Speisen, so 
namentlich Fleisch, wie Fisch als puhnentarium gegeben; sodann wird eine 
zweite mensa^^ oder Gang beigefügt: die impomenta,^^) später beUaria ge- 
nannt,^^) bestehend aus Backwerk und Früchten ;pp) und endlich wird ein 
Festtrank: Liberi bellaria^^) gegeben: sei es eingedickte, sei es gewürzte 
Weine, so dort Rosinenwein: passum, wie Mostsirup: defrututn und sapa, 
hier vinum mulsum: Meth, wie murreUum: Myrrhenwein.^®) Im besonderen 
aber sind bei den convivia als pulmentarium ausser den oUra üblich Eier, 
dann dcery faba und lupinum^ femer bulUi Zwiebeln, sowie Fleisch von 
Zuchtvieh, namentlich vom Schwein oder Geflügel, wie Fisch oder Wild- 
pret,") wogegen bei den epula teils Opferspeise,") teils besondere herge- 
brachte Speisen genossen werden, so z. B. bei der cena navemdialis Eier, 
Linsen und Salz.^^) Dabei verbindet sich mit allen diesen Mahlzeiten ein 
Kultusakt: während das epulum ein Mahl ist, welches, an ein sacrificium 
sich anschliessend, zu Ehren des betreffenden Gottes abgehalten wird,'^) so 
wird bei den übrigen cemie ebenso vor Beginn eine Invokation an die 
Götter gerichtet,**) als auch nach Beendigung derselben oder resp. des 
ersten Ganges denselben eine Libation von Speise dargebracht, indem solche 
in das Herdfeuer gelegt wird.*") 

Im übrigen werden diese Mahlzeiten auf unbedecktem Tische, wie, 
abgesehen von flüssigen Speisen und Eiern, wozu man sich zweierlei Löffel: 
der Ugula und des cochlear bediente, ^^) mit den Fingern eingenommen, 
dementsprechend vor Beginn des Mahles Handwasser maUuviae in einem 
Becken: malluviumy^) wie ein Handtuch: mantelium (A. 31) verabreicht 
wurde. 

Insbesondere die Sklaven und freien Hörigen erhielten das pulmefi- 



mm) Serv. in Aen. I, 216. Vm, 283. 
Petr. 68. Plin. H. N. XIX, 8, 16, sowie 
A. 00. II nn) Paul. Diac. 108, 18. Panor- 
mia des Osbem 294. 430. Vgl. Babth, Ad- 
vers. XXVm, 19. II oo) Act. fr. Arv. in 
CIL. VI, 1 no. 2104. 16. b, 13. 19. GeU. 
Xni, 11, 6. Macr. Sat. II, 8, 8. IH, 18, 1. 
19, 1 n. a. II pp) Plaut. Poen. I, 2, 112. 
Hor. Sat. I, 3, 6. Plin. XTX, 8, 168. Macr. 
Sat. m, 18, 1. II gg)Gell. Xin, 11, 7. Macr. 
Sat. II, 8. 3. II rr) Hor. Sat. I, 3, 6. Porph. 
in h. 1. Non. 167, 11. Lucü. sat. V, 7—24. 
Müll. Plaut. Capt. I, 2, 80. Stich. V, 4, 8. 
Pers. I, 3, 12. 25 £L Vgl. Cass. Hern, bei 
Plin. H. N. XXXII, 2, 20. || ««) Act. fr. 
Anr. in CIL. VI, no. 2060, 16. 2065 U, 24. 
2075 ü, 11. 2080, 38. 2086 H, 3. 2099 II, 
24. 2104, 22. Hor. Epod. 2, 69. Juv. XI, 
85. II ee)Quint.decl.301. || uu) Non. 644,1. 
Cens. D. N. 1, 10.- Serv. in Aen. I, 729. 
Schol. in Per». ÜI, 26. Ov. Fast. II, 634. 
vv) Fest. 161 a, 15. Paul. Diac. 207, 1. 



pie ancicntSf Lond, 1776. Heitdebsoh, Eist» 



of ihe aneient and tfiod. toines, Lond. 1824. 
BöTTiGEB, Kleine Schriften HI, 186 ff. Gbotb- 
FüND, In Philolog. 1849. IV, 672 ff. J. F. 
C. Hbssel, Weinveredelnngsmethoden des 
Alterth., Marb. 1856. Piebson, Im Rhein. 
Mus. 1860. XV, 39 ff. Laiiabrb in § 6, 20 
cit. 47 ff. LsHMi^vN in § 6, 20 cit. Ksppel, 
Die Prädicate der Weine, in Blätter für das 
bayer. Gymnasialwesen, 1878. XIV, 252 ff. 
A. Kohl, Über ital. Wein, Straubing 1884. 
Pault, Realencycl. VI, 2, 2634 ff. Bjboksb- 
GöLL a. 0. m, 413 ff. 

><<) Hessbl a. 0. 51 ff. A. F. Mageb* 
STBDT, Weinbau der Römer, Sondersh. 1858. 
191 ff. Voigt, Im Rhein. Mus. N. F. 1873. 
XXVIII, 56 ff. Mabqüabdt a. 0. 442 ff. 
Beokeb-Göll a. 0. HI, 417 f. 438 ff. 

>*) § 10, 13. MABQUAB0T a. 0. 867. 

*^) Überdem wird ein solennes Tisch- 
opfer dargebracht, bei welchem ein Hbicen 
mitwirjct: Plut. qu. conv. VTH, 8, 4, 6. 
Quint. J. 0. I, 10, 20. 

•1) Mab<)uabdt a, 0. 808. . 
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iarium vom Herrentische verabreicht,^ an Festtagen aber besondere Fest- 
gerichte.**) 

Sodann das ientactilum bestand aus puls oder panis mit Salz und 
Käse,y7) wie Zimmt-Wein,**) die vespema dagegen zweifelsohne wiederum 
aas puls oder panis, wie Nüsse oder Obst««) und Landwein, i^^) 

12. Bekleidung*, Körpepsohmuck. Die Kleidungsstücke : vestimenta^') 
oder als Kollektiveinheit vestis: Garderobe,^) welche vomämlich aus appre- 
tierten Webstoffen von Wolle (§ 5, 10), und nur vereinzelt aus anderem Materiale, 
80 Filz: coactile (§ 7, 18), Linnen (§ 5, 10), Leder (§ 7, 14) gefertigt werden, 
zerfallen in drei Hauptgruppen: die stola:^) Bekleidungsstück für den Körper, 
sodann das tegimen, tegimentum:^) die Bedeckung von Kopf, wie Extremitäten, 
endlich das amiculum (A. i): das zugleich Kopf und Schultern bedeckende 
Gewand. Und insbesondere die stola zerfallt anderweit in zwei Unterarten: 
indumen,^) indumentum/) indutus,«) induviae (A. e) : Anzug als Kleidungs- 
stück, welches an den Körper anschliesst, und amictus, amictorium:^) Um- 
bang als Kleidungsstück, welches man über den Körper hängt. 

Zunächst nun bei dem örossjahrigen bestand der indtUus gemeinhin 
aus zwei Kleidungsstücken: aus subligar, suhligaculum:^) linnene Scham-Binde, 
welche, um die Hüften geschlungen und zwischen den Schenkeln durch- 
gezogen, die Schamteile verhüllte; und sodann aus einer Körperbekleidung, 
als welche in ältester Zeit das campestre: Lendenschurz diente, der, um 
die Hüften gegürtet und die Schenkel bis eine Hand breit oberhalb des 
Eniees bedeckend, noch in späteren Zeiten ebenso bei anstrengenden Ar^ 
beiten, wie bei gymnastischen Übungen getragen ward,^) insgemein aber 
frühzeitig durch ein anderes, dem semitischen Kulturkreise entlehntes Haus- 
nnd Arbeitskleid verdrängt worden ist : die tunicOy^) ein genähtes, wollenes, 
ungefärbtes Hemd,') welches bis über das Knie herabfiel, danach als tunica 
recta^) bezeichnet,^) und von den Frauen unter den Brüsten mit dem ein- 



triff) Plin. H. N. XXXm. 1, 26. || xx) Ca*. 
BR. 23, 1 f. II wf) Sen. £p. 88, 6. Yopiso. 
Tac. 11. Mark, tlü, 30. 31. Apul. Met. I, 
18. II zz) Pest 347 b, 25. Vgl. Sen. Ep. 
122,6. II aa) Athen. DeipnoB. VI, 21. || i9^)Non. 
93, 11. 

a) ülp. 44 ad Sab. (D. XXXIV, 2, 23 
§ 1); 80 Cic. p. Mil. 10, 28. Phil. II, 29, 
73. Eutr. VIII, 13, 2. jj b) Cic. d. Seat. 
11, 26. 12, 27. cum. sen. grat. 5, 12. cum. 
pop. grat. 5, 13 u. ö. || c) Non. 537, 24. || 
d) Iflid. Or. XIX, 22, 1. || e) Salamon. glosse 
8. y. Panonnia des Osbern 288. || f) Varr. 
LL. V, 80, 131. II g) Isid. Or. XIX, 22, 1. 
Osbern in A. e. Vgl. Gay. Bass. bei Gell. 
V, 7, 2. I) h) Varr. LL. V, 30, 131. 132. || 
t) Panonnia des Osbern 310. 558. Non. 29, 
20. Cic. de off. I, 85, 129. Mart. III, 87, 4. 
Juy. VI, 70. Vgl. Isid. Or. XIX, 22, 5. || 
i) Cat. RR. 185, 1. Varr. LL. V, 28, 114. 
Serv. in Aen. XH, 120. Isid. Or. XIX, 22. || 
l) Fest 277 a, 8. 286 b, 33. Plin. H. N. 
Vin, 48, 1Ö4. Vgl. Lsdd. Or. XIX, 22, 18. 



1) DiBBMBEBG e t Sag lio a. 0. 1172 f. 
TüBNEBüs, Adyers. XXVII, 22. ygl. noch 
Porph. in Hör. ars. poet 50. Schol. Cruq. in 
Hör. Ep. I, 11, 18. Uberdem war das cam- 
pestre an Stelle der tunica als Familien- 
tracht yon den Comelii Cethegi beibehalten 
worden: Voigt, XII Taf, § 169, 31. 

^) Semitisch : Studnigzka, Beitr. z. Gesch. 
der altgriech. Tracht 16 A. 42. S. 82; ygl. 
§ 3, f. Aus zwei Theilen zusammengenäht: 
Varr. LL. IX, 47, 79, ygl. Suet Aug. 94. 
Für die furti conc^tio schrieben die XH 
Taf. Gürtung mit emem licium yor: Voigt 
a. 0. § 139. Wer kein Gewand über der 
tu/nica, resp. dem campestre trug, ward als 
nudiAS bezeichnet: Voigt a. 0. 139, 19. 

*) A. 00 ygl. r. Nur Missyerstand spä- 
terer Zeiten leitete die Benennung von aer 
Technik des Webens ab: Rossbach, Rom. 
Ehe 276 f. Becksk-Göll a. 0. II, 26. Anders 
Blüxneb, TechnoL I, 122, 6. 

51* 
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gulum,^) einer wollenen Schnur, von den Männern um die Hüfte mit dem 
cinctvs:^) Gürtel gegürtet wird, wie aber auch im übrigen bei beiden Ge- 
schlechtem Verschiedenheiten bot: denn die tunica virilis^) reichte gegürtet 
nur wenig über das Knie herab und war ärmellos,^) wogegen die tunica 
muUebris (A. o) talaris war d. h. bis auf die Knöchel herabfiel, wie auch 
als Strassengewand manuleata, manicata:^) mit langen, bis zum Handgelenke 
reichenden Armein versehen, dagegen als Hauskleid ebenfalls ärmellos war/) 
Daneben waren indess auch Staats-Tuniken in Gebrauch: einesteils die 
regilla:^) ein weissgefärbtes Festgewand, und andemteils die tunica laMclavia: 
Standesabzeichen der Senatoren,*) mit Purpurbesatz versehen,*) sowie die 
tunica picta und palmata der SaUi und Triumphatoren.^) Endlich die Jung- 
frau trug über der tunica noch ein drittes Kleidungsstück: das capitium:^) 
einen den Busen bedeckenden Mieder. 

Wiederum als amictus dienten zwei verschiedene Kleidungsstücke. Vor 
allem die toga:"^) ein halbkreisförmiges langes Tuch,^) welches, als National- 
gewand eine Prärogative des dvis Romanus ergebend (§ 2, 8), von beiden Ge- 
schlechtem ebenso als Strassen-, wie als Nacht- ^) und häusliches Festgewand ^) 
und wiederum als Friedens-, wie als Kriegskleid (A. 8) getragen und zwar als 
Tagesgewand bis an die Knöchel herabfallend und ohne Brust-Bausch^) um den 
Körper geworfen,y) bei Kultusakten aber, wie vor der Schlacht zum cinetus 
Gdbinus geschürzt wurde. ^) Dabei war dieselbe als Alltagsgewand von weisser 
ungefärbter,^) als Festgewand dagegen von weissgefärbter Wolle: candido^^) 
beidemal aber ohne Verzierung: pura;^) insbesondere die toga muliebiHs war 
als Festgewand mit einer instita: Falbel versehen, so nun als vestis instita, 
longa bezeichnet, i^) Neben der pura waren indess auch verzierte Togen 
in Gebrauch: teils die toga praetexta: eine toga Candida mit Purpurbesatz, ß) 
welche sowohl Opfergewand der Frauen, r) wie Amtstracht der kurulischen 



m) Varr. LL. V, 23, 114. Paul. Diac. 
63, 5. 9. Non. 47, 19 vgl. Apul. Met. II, 7. 
Ov. Her. n, 116. CatuU. 67, 27. Martian. 
Cap. n, 149. Aug. CD. IV, 11. VI, 9. 
Am. adv. nat. III, 25. || n) Varr. LL. V, 
23, 114. Plaut. Cure. II, 1, 5, Petr. 21. 
Sen. Ep. 114, 4. 6. Plin. H. N. XXVIII, 4, 
42. Quint. J. 0. XI, 3, 138. Suet. Ner. 51. 
Tert. de pall. 5. Vgl. Hör. Epod. 1, 34. 
Pers. 3, 31. || o) Varr. LL. X, 2, 27. ülp. 
44 ad Sab. (D. XXXTV, 2, 23 § 1). || p) GeU. 
VI, 12, 1. 3. X, 15, 20. Qüint. J. 0. XI, 
3, 138. Non. 536, 14. Teri de Pall. 1. 
Serv. in Aen. IX, 616. Isid. Or. XIX, 22, 7. || 
q) Cic. in Clod. 5, 2. Gell. VI, 12, 2. Quint. 
J. 0. XI, 3, 138. Isid. Or. XIX, 22, 7. 8. 



Vgl. § 23, p. II r) Varr. bei Non. 542, 25. 
8) Fest. 286 b, 33. Non. 539, 9. Vgl. Isid. 
Or. XIX, 25, 1. Plaut. Ep. H, 2, 39. || t) Varr. 
LL. V, 30, 131. bei Non. 542, 23. 25. Pa- 
normia des Osbem 125 s. § 23, y, \\ u) Dion. 
III, 61. Quint J. 0. XI, 3, 139. Isid. Or. 
XIX, 24, 3. II v) Non. 406, 13. 540, 33. 
Serv. in Aen. I, 282. Am. adv. nat. II, 67. 
PseudoAsc. in Verr. p. 190 Or. Isid. Or. 
XIX, 24, 3. 4. Vgl. Cai RR. 135, 1. Varr. 



LL. V, 23, 114. Lyd. de mag. I, 7. || w) Liv. 
m, 26, 9 vgl. GeU. XI, 2, 5. || x) Quint. 
J. 0. XI, 3, 137. 143. Vgl. Tib. I, 6, 40. i 
y) Hör. Ep. I, 18, 30. 19, 13. Lucan. Phara. 
II, 385 flF. II g) Mart. IV, 2. VIII. 28, 11 flF. 
a) Cic. ad Att. V, 20, 9. VII, 8, 5. Plin. 
H. N. VIII, 48, 194. II ß) Non. 541, 21. | 
r) Pest 154 b, 12. 274 b, 33. 



^) Willems, Le sinat I, 145 f. 

*) MüLLKB im PhiloL 1869. XXVIII, 
277 ff. Schulze im Rhein. Mus. N. F. 1875. 
XXX, 120 ff. Eababacbk, Die Theod. Graf- 
sehen Fttnde in Ägypten 34 ffs 

•) MABQüABiyr a. 0. 525 f. StV. HI, 414 
A. 9. GöLL im Philol. 1849. XIV, 596 f. 

^) H. V. Seokendobf, Die Grundform der 
toga, Götting. 1823. Mülleb in A. 5. 116 ff. 

^) Mabqüakdt a. 0. 543 ff. 

») Pauly, Realencycl. II, 116 f. Plaut 
Rud. I, 5, 12. Gas. ü, 8, 10. IV, 1, 9. Isid. 
Or. XIX, 24, 6. 

»0) Voigt im Rhein. Mus. N. P. 1878. 
XXXm, 486. vgl. Petr. 20. Liv. XXVH, 
37, 12. 
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Magistrate und Opfertracht gewisser Priester war,ii) teils die toga picta: 
die Tracht des Triumphators,^') wonehen endlich noch die trabea, eine 
schmale toga^ als Dienstkleid der equites equo püblieo, wie als Amtskleid 
gewisser Priester in Gebrauch warJ*) 

Daneben diente als amictus das paUium (§ 23, 19) ein wollener Plaid, < 
welcher doppelt zusammengeschlagen und gleich einem Mantel lose über 
die Schultern gelegt, <0 ^i^ unter dem Halse mit einer fibula genestelt und 
bis zu den Füssen herabfallend, als Strassengewand zum Schutz wider rauhes 
Wetter über der toga getragen ward, als weibliches Kleidungsstück^^) 
paUay^) als Männerkleid aber laenaC) genannt, und dort als venenatum: 
purpurfarbene palla zur Amtstracht der flaminicay v) hier dagegen als purpur- 
farbene laena zur Amtstr^ht der flamines, wie augures dienend.^) 

Sodann das amiculum*) nahm eine Mittelstellung ein zwischen dem 
amktus und tegimen capitis als Gewand, welches zugleich Eopf und Schultern 
bedeckt, im besonderen aber in zwiefacher Gestalt auftritt: einerseits als 
tegiUum: Kapuze mit Schulterblättern, aus Binsen geflochten, eine rustikane 
Männertracht bei Regenwetter, «) und andererseits als palliolufn:^) vier- 
eckiges wollenes Umschlagetuch, welches, auf dem Kopfe zurückgeschlagen, 
diesen, wie den Oberkörper bedeckt, im besonderen aber wieder vierfältig 
ist: zuerst rednium oder ridniumiH) von dunkler Naturfarbe, vomämlich 
als weibliches '') und so auch als Trauer-Gewand (kk. mm), dann aber auch 
als Bekleidung des magister der fratres Arvales bei den ludi circenses^^) 
dienend; dann rica der verheirateten und ricula der unverheirateten Frauen, 
ein Opfergewand ^^) kleiner als das recmium;^) ferner das flammeum, eine 
rica von rotgelber Farbe mit Franzen besetzt, welches ebenso von der 
flaminiea dialis,^'') wie von der Braut ^®) getragen wird; endlich das suffi- 



<f ) Varr. u. Paul. Diac. in A. f. || e) Varr. 
LL V, 30, 131. Serv. in Aen. I, 648. XI, 
576. Non. 537, 30. Isid. Or. XIX, 25, 2. 
Lhr. XXVn, 4, 10. Hör. Sat I, 8, 23. Ov. 
Am. m, 13, 26. Tib. IV, 2, 11. Schol. in 
PeiB. I, 32; dann Plaut.: b. Rassow, De 
Plant Subst. 701, sowie A. kk § 34, 23. || 
Varr. LL. V, 30, 133. Paul. Diac. 117, 
10. Str. rV, 4, 3. Non. 541, 4. Isid. Or. 
XE, 28, 3. Mari VIII, 59, 10. XIV, 126. 
136. Pers. I, 32. Juv. III, 283. V, 131. 
Am. adv. nat 11, 23. || rj) öeD. X, 15, 27. 
Serv. in Acn. IV, 137. XII, 602. || d) Cic. 
Brut 14, 66. Verg. Aen. IV, 262. Serv. in 
h. 1. Juv. m, 283. II Paul. Diac. 28, 14. 
63. 14. Plaut. Poen. I, 2, 136. Cisi I, 1, 
117. Varr. bei Non. 550, 1. Liv. XXVII, 
4, 10. Petr. 11. Schol. in Juv. VI, 225. || 
«) Paul. Diac. 366, 1. Plaut. Rud. n, 7, 18. 
Mil. IV, 4, 43. Varr. bei Non. 179, 1. 1| X) Plaut 
Ep. II, 2, 10. Mü. IV, 4, 43. Cic. Tusc. ÜI, 
23, 56. Fest 277 a, 6. 289 b, 21. Ov. ars 
am. I. 734. Scaev. 3 Resp. (D. XXXTV, 2, 
38 § 1); Non. 542, 1. s. § 34, ß, y, || ^u) Xn 
Taf. teb. X, 2. Varr. LL. V, 30, 132. Ders. 
und Nov. bei Non. 539, 23. 30. Fest. 274 b, 
32. II y) Varr. und Nov. bei Non. 539, 23. 
30. Non. 542, 1 und Varr. das. Serv. in Aen. 



I, 282. Isid. Or. XIX, 25, 4. || I) Plaut 
Ep. n, 2, 48. Varr. LL. V, 29, 130. Fest. 
277 a, 5. Non. 539, 17 u. Seren. Nov. Tur- 
pil. Lucil. das. Lrid. Or. XIX, 31, 5. Grell. 
Vn, 10, 4. Genn. Arat 123. 



") Pauly a. 0. VI, 2024. Bbckkb, 
AltertL n, 2, 77 f. 

^') Mabquabdt a. 0. 525 f. GGll in A. 6 cit 

»») Pauly a. 0. VI, 2036. Bbokbb a. 0. 
n, 2 A. 536. Mabquabdt, StV. III, 216 A. 1. 

»<) Hbnzbn, Acta fr. Arv. 37 f. 

ifi) Beckbb-GGll a. 0. 258 ff. Rich, 
Illustr. Wörterb. 434 ff. 

^') Die Mftnner verhüllen beim Opfern 
das Haupt mit der toga: Dion. X, 16. Plut 
qu. rom. 10 vgl. Mülleb, Das cingtUum 
mtlitiaef Ploen 1873. 4. Mabquabdt a. 0. 
545, während die Priester theils mit dem 
suffibtUumy teils mit dem püeus opferten. 

*^) Helbio, Über den püeus der alten 
Italiker, in Sitzungsber. der phil. und bist 
Gl. d. Akad. d. Wiss. zu München 1850. I, 
522 ff. s. Paul. Diac. 89, 13. 92, 16 vergl. 
65, 3. Fest. 277 a, 6. 289 b, 19. Serv. in 
Aen. IV, 137. GeD. X, 15, 28. Non. 541, 28. 

^^) Rossbaoh a. 0. 279 ff. Mabquabdt 
a. 0. 43 A. 4. Hslbig a. 0. 519 ff. 
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hultim, ein oblonges leinenes Tuch von weisser Farbe mit Purpurstreifen, 
welches unter dem Einne mit einer fibula genestelt wird und ebenso Opfer- 
tracht gewisser Priester, <>) wie Tracht der Vestalinnen ist.^^^) 

Endlich die tegimina umfassen die Bedeckung von Kopf, wie Bein. 

Und zwar die tegimina capitis treten in zweifacher Qestalt auf: eines- 
teils die konische Kappe, die wiederum bald Filzkappe: tutulus der ver- 
heirateten Frauen und pilem der Männer, bald Pelzkappe: galerus samt 
dem priesterlichen alhogaUrus ist*®) und welche, in der Höhe des Scheitels 
mit einem Bande, wie über der Stirn mit einer weissen Binde umschlungen, 
als Prärogative Tracht des Freien*^) ausserhalb des Hauses t^) dient, überdem 
aber auch als albogalems von den pontifices^ flamines und Salii bei Kultus- 
akten getragen wird; und andemteils das reticulum: Haarnetz,^) welches 
von den unverheirateten Frauen bei Tage, ^) wie bei Nacht, von den ver- 
heirateten aber als rectum: von grösserem Umfange an Stelle der Nacht- 
mütze getragen wird und bei den Neuvermählten**) rotgelb, ist.^) Und 
zwar steht mit solcher Tracht in Beziehung, dass, während die Männer 
weder Haupthaar, noch Bart verschnitten,*^) die verheirateten Frauen das 
Haar auf der Mitte des Kopfes in die Quere teilten und je in drei Strähne : 
sex crines zusammendrehten, welche mit weisswoUenen Bändern umflochten 
und über dem Scheitel zusammengefasst wurden,**) wogegen die unver- 
heirateten Frauen das Haar ungesträhnt unter dem Netze bargen. 

Dagegen die Beinbekleidungen sind teils die fasciae crurales, womit 
die Frauen bei kaltem Wetter das Schienbein umwickeln,«') teils die tegi- 
mina pedum^^^) nämlich die soleaiv) Ledersandale, eine prärogative Tracht des 
Freien (A. 21) und der calceusix) einbälliger Lederschuh,*^) jener die Haus- 
tracht, dieser die Strassentracht für beide Geschlechter, im Übrigen aber 
als mulleus: hoher calceus von roter Farbe und mit halbmondförmiger Agraffe 
verziertV') Staatstracht und Attribut von vornherein der Patrizier und später 



o) Varr. LL. VI, 3, 21. || n) Dion. X 
17. II q) Varr. LL. V, 29, 130. Non. 542, 7. 
Isid. Or. XK, 31, 7. || c) Varr. bei Non. 
538, 14. 542. 7. || r) Fest. 286 b, 33. Aug. 
Ep. 109 (211). II V) Varr. bei Non. 108, 25. 
Gic. ad Att. n^ 3, 1; de har. resp. 21, 44; 
in Clod. 5, 2. || tp) Fest. 301 a, 3. Serv. 
in Aen. IV, 518. GeD. XHI, 22, 4. Plaut. 
Truc. II, 4, 12. 16. 5, 26. 8, 1. Most H, 
1, 37. s. § 34, cc. II /) Fest. 161 a, 3. Senr. 
in Aen. IV, 518. Isid. Or. XK, 34, 2. Ael. 
var. bist. VII, 11. Arn. adv. nat. II, 23. || 
V) Fest. 142b, 24. Plac. gloss. 67, 11. Isid. 
Or. XIX, 34, 4. Juv. VII, 192. Schol. in 
h. 1. Sen. de tranq. an. 11, 9. Vopisc. Aur. 
49. Plut. qu. rom. 76. Dio Cass. XLm, 43. 
2i0n. VII, 4. Job. Ant, in Müllbb, Fr. bist 
Gr. IV, 553 no. 33. Gast. Rhod. fr. 25 im 
Herod. ed Didot. Lyd. de mens. I, 19; de 
mag. I, 7. 

»») Fest. 348 a, 25. Val. Max. I, 1, 7. 
Prop. V, 11, 54, wozu vgl. Mabqüabdt a. 0. 
471, 13. 



20) Hblbio a. 0. 487 ff. 613 ff. Wegen 
galerus und aXbogaierus: Rich a. 0. 290. 19. 
s. § 34, y, 

") Voigt, XH Tai § 77, 9. Nocb Sen. 
Ep. 18, 3 bekundet den piUus als Tracbi 
an den Satumalien. 

22) So doch auch bei der fiaminica, so 
dass die Bezeichnung als golden bei Verg. 
Aen. IV, 138. Serv. in b. 1. nur poetisch ist 

23) Mi^RQUABüT a. 0. 580, 2. Bbckeb- 
GöLL a. 0. 287. Vgl. Varr.TlR. II, 11, 10. 
Plin. H. N. VII, 59, 211. Sen. qu. nat. I, 
17, 7. Tib. II, 1, 34. s. § 19, 19. 

2«) RossBi^OH a. 0. 286 f. Helbio a. 0. 
515. Vgl. Ov. Met II, 413. Prop. V (IV). 
3, 16. Eigentümlich war die Tracht der 
Ve8tfdinnen:.tn/ttZa und vittae\ Mabqüabdt, 
StV. ni, 327. 

2B) D. CoRAZziNA, Varie del calzolaio. 
colla storia antica e modema l, Brescia 1882. 

2^) Jahn in Abh. d. phU.-hist. Gl. der 
Bachs. Ges. der Wiss. 1870 V, 274 ff. 
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dann der kurulischen Magistrate, wie kurulischen Senatoren;^') dann der 
pero: der Stiefel, als Tracht bei kothigem Wetter; 0») endlich ^e sculponea: 
der Holzschuh,**) welcher bei trockenem Wetter zur Feldarbeit getragen 
wurde. 

Endlich wurde von den Männern am vierten Finger der linken Hand 
ein Siegelringe^) als prärogative Tracht des Freien (A. 21) getragen,'^®) 
gemeinhin von Eisen (§ 7, n) und nur als Amts- oder Standeszeichen von 
Gold (§ 7, f. g. h), wahrend die Braut einen eisernen Ring (§ 7, n), die 
verheirateten Frauen aber 6old-, Silber- und Bronzeschmuck ^^) trugen, so 
namentlich spinteri Armspange,*^) inaurisi Ohrring und fibula: Agraflfe,^^) 
wie crepüulum: Metallbehänge des Haares,^) und dann wieder bei Festen 
die coroUa: Blumenkranz. ^0) 

Mannig&che Abweichungen von solcher Tracht ergab jedoch die 
Trauer, *i) bei welcher der Fingerring und Schmuck, wie das weisse oder 
bunte Kleidungsstück abgelegt^) imd dunkelfarbige Qewänder angelegt 
wurden:^) die Männer mit einer naturfarbigen: pulla toga sich bekleideten,^^) 
womit zugleich beim Leichenbegängnisse selbst die Deszendenten das Haupt 
verhüllten,") während die Frauen vor dem Begräbnisse das recinium,^^) bei, 
wie nach dem Begräbnisse aber eine pulla palla^) anlegten und überdem 
die nächsten Verwandten auch das recinium^^) und das Haar ungesträhnt,"^) 
nur mit schwarzen Bändern umschlungen,^^) trugen. 

Dann wiederum die Tracht der impuberes besteht aus einer tunicula: 
kurze tunica im Gegensätze zur recta^^) ohne cinguhm,^^) sowie der toga 
praetexta") als Strassen- und Festgewand, wozu bei rauhem Wetter, wie 
bei Eultushandlungen noch das recinium tritt. ^^) Der Kopf aber bleibt 
unbedeckt,'') wobei das Haar des Mädchens ungesträhnt in einem reticulum 
zusammengefasst,**) das des Knaben aber von Zeit zu Zeit abgeschnitten 



(o) laid. Or. XIX, 34, 13. Fest 142 b, 29. 
Verg. Aen. VII, 690. Serv. in h. 1. Pere. 
V, 102. Juv. XIV, 185 f. Sidon. Apoll. Ep. 
IV, 20. II aa) Cat. RR. 135, 1. Varr. bei 
xNon. 164, 19. Plaat Gas. II, 8, 59. Isid. 
Or. XIX, 34, 13. Panormia des Osbern 146. jj 
hb) Plin. H. N. XXXIII, 1, 13. 24. GeU. X, 

10, 1. Macr. Sat VII, 13, 12 flF. Isid, Or. 
XIX, 32, 2. II cc) Fest 333 b, 6. Liv. I, 

11, 8. Plaut Men. IH, 3, 4. 7. 11. 16. IV, 
3, 8. 9. V, 2, 56. 9, 2. || dd) Plaut Men. 

III, 3, 17. Isid. Or. XIX, 31, 10. - Verg. Aen. 

IV, 189. Serv. in Aen. IV, 137. || ee) Paul. 
Diac. 52, 19. Tert. depaU. 4. || /f) Varr. 
bei Non. 542, 3. Liv. IX, 7, 8. XXXIV, 7, 
10. Dien. VIII, 62. Suet Aug. 100. PauL 
sent rec. I, 21, 4. Serv. in Aen. III, 64. || 
99) Dion. V, 17. 48. Vin, 62. Tib. IE, 2, 
18. Juv. X, 245. Tac. Ann. m, 2. Ulp. 
6 ad. Ed. (D. m, 2, 8); Macr. Sat lU, 15, 4. 
Schol. in Juv. III, 213. Artem. oneir. II, 3. || 
hk) Pest. 237, 24. Cic. in Vat 12, 30 flf. 
Juv. in, 218. Prop. V, 7, 28. Cenotaph. 
Pisan. in WiLMAims, Inscr. lat 883. || ü) Plut 
qn. rom. 14. || kk) Varr. bei Non. 549, 30. 
^2, 3. II U) Varr. bei Non. 549, 30. 550, 1. 



Serv. in Aen. m, 64. Ov. ars am. m, 190. 
Met XI, 48. II mm) Varr. bei Non. 542, 3. 
550, 1. Germ. Arat 123. || nn) Plut qn. 
rouL 14. Petr. 111. Per. Phorm. I, 2, 56. 
Heaut II, 3, 49. Tib. I, 3, 8. || 00) Verg. 
Aen. ni, 64. Serv. in h. 1. || pp) Turn, 
bei Non. 538, 8 vgl. Plin. H. N. VIII, 48, 
194. Fest 286 b, 33. || qq) Vgl. Paul. Diac. 
63, 5. II IT) Fest 245 a, 11. Cic. in Verr. 
II, I, 44, 113; de am. 10, 33. GeD. XVIÜ, 
4, 1. Plin. H. N. XXXIII, 1, 10- Suet de 
gr. 25. Pers. V, 30. Prop. V, 11, 33. Sen. 
Ep. 4» 2. Quint Decl. 340. Ulp. 44 ad Sab. 
(D. XXXIV,H 2, 23 § 2); Arn.'^adv. nat ü, 
67. Macr. Sat I, 6, 10. Isid. Or. XIX, 24, 
16. II 88) VaiT. bei Non. 236, 27. A. tf. 

>^) Willems, Le 8enat I, 123 ff. 

") Bbckbb-Göll a. 0. 243 ff. 

") Wmbb a. 0. 188 f. 

'0) RossBAOH a. 0. 292 f. Auch die 
Salii brugen als Festschmuck die corana 
pactüts: Plin. H. N. XXI, 3, 11. 

'1) Bbokeb-Göll a. 0. 512 ff. 

*') Henzb», Acta fr. Arv. 44. 

») Helbio a. 0. 520 f. 
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wird.**) Endlich kleine Kinder werden zuerst in ein Wickelband: fasda 
eingewickelt,^^) sobald sie aber das Laufen erlernen, in ein Kleidchen ein- 
genäht, das mit fortschreitendem Wachstume ausgelassen wird.'^) Im 
Übrigen wird den Kindern der Senatoren und später der equües equo publico 
die bulla aurea (§ 7, i), den übrigen vollfreien Kinder aber das lorum,^^) 
sowie sonstige Amulete umgehängt. 3^) 

Was endlich die Tracht des Sklaven betrifft, so trug derselbe das 
campestre oder die tunica,^^) an Stelle der toga aber als Strassen-, wie 
Nachtkleid den cento: Flick-Mantel,^) sowie tegiUum (§ 23, 42) und scul- 
poneae.^^) 

Die ältere litterator s. bei Weibs, Eostfimkonde IT, 688 A. 2. Dann L. Roohbgiaki, 
Bcicolta cento tavole reppressentanti i cost II, Rom 1804. — J. Malliot et P. Mabtik, 
Becherches sur Je cosiume HI, Paris 1809. — Th. Baxter^ Darst der ägypt., griech. n. 
röm. KostQme übenetzt von Miohablis, Leipzig 1815. — Mokobz, jSW Us habiäements des 
anciens, in MSm, de Vlnstüut 1818. IV, S&tl ff. — Th. Hofe, Cosiume of the ancients II, 
London 1841. — Rossbaoh, Röm. Ehe 273 ff. — Weiss a. 0. 941 ff. — Vok der Lauvitz, 
Über die Toga der Rom. und die Palla der Römerinnen, in Verh. d. XXIY. Yers. deutsch. 
Philo]., Leipzig 1866. 49 ff. Ders., Handhabung der Toga und Palla, Frankfurt 1866. — 
Müller, Etrusker I ', 245 ff. — Gühl und Eokee, Leben der Griechen und Römer II ^ 
§ 95 ff. — Mabquabdt, Priv. Leb. 533 ff. 555 ff. — Bboker-Göll, Gallus in, 189 ff. — 
Paült, Realenc, Rice, Illustr. Wörterb., Dabekbebci et Saolio, Bictionnaire des antiqu, 
in den betreffenden Artikeln. 

3. Zweite Periode. Bis zu Ausgang der Republik. 

Eindringen des Hellenismus. 

A. Die bürgerliche Oesellschaft. 

13. Die büpgrepliche Gesellschaft. Der Ausgang des fünften und 
dann wieder die Mitte des sechsten Jahrhunderts ergeben die entscheidenden 
Wendepunkte in der äusseren G^chichte Roms: während die Vernichtung 
der Boier im Norden (472) und der Fall Tarents im Süden (482) die 
Stellung von Rom als Vormacht Italiens entschieden, so beginnt von dem 
Ausgange des zweiten punischen Krieges (553) ab deren Eingreifen in die 
Machtsphäre der um das Becken des Mittelmeeres gruppierten orientalischen 
Staaten, mit der Weltherrschaft Roms als seinem Endergebnisse ab- 
schliessend.^) 

Alle diese Vorgänge äussern auf die italischen Verhältnisse eine tief- 
greifende Rückwirkung: während die der Theorie nach souveränen Neben- 
staaten: die socii ac nomen LatijMm fortan in Wirklichkeit in das Ver- 
hältnis von Vasallenstaaten herabtreten, erhebt sich Rom nicht etwa ein- 
fach zur Hauptstadt, als vielmehr zum Inbegriffe selbst des Reiches, zu 
welchem nunmehr Italien als dessen Rumpf, die Provinzen als dessen 
Glieder sich verhalten. Und dieses Verhältnis erlangt zugleich in gewissen 



U) Plin. H. N. XXVIII, 4, 41. = wa) Cat 
RR. 59. II w) Cat. RR. 2, 3. 10, 5. c. 69. 
185, 1. S. § 84. II wio) Cat. RR. 59. 

a) Pol. m, 1, 4. 



»*) Wbibs a. 0. 1014. 

») Eababaoek in A. 5 cit. 28. | 129 a, 26. 



••) Voigt in Ber. d. s&chs. Ges. d. Wiss. 
Phü. bist. Cl. 1878 XXX, 186 A. 128. 

") Mabquabdt, Pr. Leb. 82 ff. Bbokbb- 
GöLL a. 0, n, 70 ff. Wohl nur ein Amulet, 
nicht aber ein Spielzeug ist die mania bei 
Varr. in Non. 5ö8, 14, woraber vgl. Pest 
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Theorien seine Sanktionierung: während die Provinzen die Stellung von 
Beichsdomänen einnehmen,^) so tritt Italien in das Verhältnis eines organisch 
zubehörigen Territorium: als ager Romantis (A. 1). Und weiterhin dann, 
indem die apenninische Halbinsel als geographische, wie politische Einheit 
erfasst und auf solche der Name Italia schrittweise erstreckt ward:^) von 
der kampanisch-latinischen Grenze ab immer weiter nach Norden zu vor- 
geschoben und endlich im J. 713 durch Einbeziehung des cisalpinischen 
Gallien bis an den Fuss der Alpen erstreckt,^) so wird Hand in Hand 
hiermit in immer weiteren Kreisen der Italici das römische Bürgerrecht 
verbreitet, bis solches endlich durch die leges de civitate von 664 ff. an 
das gesamte cispadanische Italien und im J. 705 auch an das transpada- 
nische Gallien verliehen wird. Die Urbs aber erhebt sich dieser Einheit 
gegenüber zur communis patria : das Staatsbürgerrecht ist nichts weiteres, 
als das Stadtbürgerrecht von Rom. <*) Und so wird denn auch, entsprechend 
solchem Verhältnisse die kommunale Existenz der Urbs von dem Staats- 
wesen völlig überwuchert und absorbiert: wie es ein von der civitas romana 
unterschiedenes Kommunalbürgerrecht der Urbs nicht gibt und wiederum 
Kommunal- und Staatsvermögen koinzidieren, so gewinnt Rom in den staat- 
lichen Behörden zugleich seine oberen munizipalen Organe. Mit alledem 
aber läuft parallel die allmähliche Verschmelzung Italiens zur sozialeu, wie 
kulturellen Einheit, ein Prozess, welcher, von Tac. Ann. XI, 24 in den 
Worten zusammengefasst: postremo Italia ipsa ad Alpes promota, ut non 
modo singuli mritim, sed terrae, gentes in nomen nostrum coalescerent, in 
der Richtung einer bestimmenden Beeinflussung der gesamten Halbinsel, 
wie einer Attraktion aller geistig, wie finanziell hervorragenden Elemente 
von Seiten Roms sich bewegt, im Endergebnisse aber in einer Aufsaugung 
der italischen Volksstämme verläuft und vornehmlich in dem schrittweisen 
Untergange der kantonalen Idiome sich widerspiegelt.*) 

Nicht minder bedeutsame Wandelungen vollziehen sich in betreff der 
bürgerlichen Gesellschaft Roms. Teils infolge gesetzlicher Neuerungen, 
wodurch die Patrizier aus dem Alleinbesitze der höheren Magistraturen, 
wie der wichtigsten Priestertümer verdrängt wurden, teils aber auch in- 
folge einer Verschiebung der Fragen der inneren Politik, wie von ein- 
getretenen Veränderungen in den volkswirtschaftlichen Verhältnissen ver- 
liert der politische Gegensatz von Patriziern und Plebejern mehr und mehr 
an seiner früheren Bedeutung, und verschwindet endlich, wie Sali. hist. I, 
9 Dietsch bezeugt, mit Beendigung des zweiten punischen Krieges. Dahin- 



h) GaL n, 7. 21. || c) Str. V, 2, 10. 
Plin. m, 18, 127. Quint. J. 0. I, 5, 56. || 
d) Cic. de Leg. II, 2, 5; de leg. agr. II, 32, 
86. Callistr. in Dig. XLVIII, 22, 19 pr. 
Modest, de manum. (D. L, 1, 33) vgl. Paul. 
1 Resp. (D. L, 5, 9 pr.), Modest. 2 Exe. (D. 
XXVll, 1, 6 § 11. 12). 

^) Nissen, Ital. Landeskunde I, 67 ff. 
72. 83, 1. Detllfsen in Hermes 1868 XXI, 
498 ff. Damit geht Hand in Hand die ent- 
Bpreehende Ers&eckung des ager romanus 



(Voigt, XII Taf. § 24, 6) auf Italien: Liv. 
XXVII, 5, 15; vgl. CIL. V, 7643 und dazu 
JuLLiAN, Lea transfortationa pol. 8, 1. und 
dann Obsequens ed. Jahn p. XVIII ff., so- 
wie spftter die Substituierung der Bezeich- 
nung ager üalicfM: Col. RR. III, 3, 11. Sen. 
de brev. vit. 13, 8 oder zuletzt solum Ha" 
licum: Ulp. XIX, 1. 

s) Bermhabdt, R. Litter. * A. 37. § 42. 
A. BuDiNszKY, Die Ausbreitung der latein. 
Sprache, Berlin 1881, 18 ff. 
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gegen treten auf politischem Gebiete seit der Grachenzeit an seine Stelle 
die Parteien der Optimaten und Populären, während in der Sphäre des 
sozialen Lebens infolge der leges iudidariae: der Sempronia des CcUus 
Gracht^ v. 631, wie der Aurelia v. 684 der ordo senatorias und equester 
als neuer Adel zur Geltung gelangen, jener als Beamten-, dieser als Geld- 
adel, beide zugleich durch gewisse Attribute auch äusserlich gekennzeichnet: 
der Senator durch die schon früher ihm zukommenden Abzeichen der tunica 
IcUiclavia und des annulus auretis (§ 12, 4. § 7, h), wozu dann gegen Aus- 
gang dieser Periode noch der cdkeus senaUorim: ein schwarzer Schnür- 
stiefel ohne Agraffe, und seit 560 die Proedrie im Theater: Sitz in der 
Orchestra treten,^) die equites dagegen durch die tunica angusiiclama ge- 
kennzeichnet und auf Grund der lex Rosda v. 687 ebenfalls Proedrie: Sitz 
auf den vordersten vierzehn Reihen erhaltend.*) Und diesen beiden ordines^) 
tritt sodanp als dritter Stand die Masse der übrigen Bürgerschaft gegen- 
über: der populus oder die plebs im jüngsten Sinne des Wortes,*) in der 
nun auch die Klienten unterschiedslos aufgehen, indem die alte Klientel im 
6. Jahrhundert schrittweise sich zersetzt und untergeht.^) 

Gleichzeitig vollzieht sich auch ein Wechsel in dem Bestand der 
bürgerlichen Gesellschaft, wie insbesondere der Einwohnerschaft von Born. 
Auf der einen Seite beginnt mit dem zweiten punischen Kriege der Verfall 
des alten römischen Bauernstandes (§ 16, e), während die Reihen des alten 
Adels durch die Bürgerkriege mit ihren Proskriptionen gelichtet werden; 
und andrerseits wenden sich nicht bloss die herabgekommenen Bauern 
nach der Urbs,«) sondern auch die Grossgrundbesitzer verlegen, den Wohn- 
sitz auf dem Gute aufgebend, ihr Domizil in die Stadt. ^) Und gleichzeitig 
erhält Rom auch wieder einen Zuzug von ganzen Scharen auswärtiger 
Bevölkerungselemente, welche mit der bürgerlichen Gesellschaft allmählich 
sich verschmelzen; denn die neue politische Machtstellung Roms, als ge- 
bietendes Zentrum der Halbinsel, ja der ganzen civilisierten Welt zog 
Bevölkerungsmassen aller Art dorthin: aus den Städten, wie von dem 
Lande, aus Italien, wie aus den Provinzen, und Bürger, wie sodi und 
Latini (§ 15, p), nicht minder aber auch Peregrinen,'') insgesamt getrieben 
von dem Streben nach Erwerb oder Karriere, wie nach Genuss (A. m). 



e) Suet. Aug. 15. Tib. 35. Ner. 11. 
GaD. 14. Vesp. 9. Dom. 8. || f) Cic. in 
tog. cand. bei Asc. p. 80 Eiessl. Suet. Cal. 
49. Auson. Griph. XXVI, 78. - Cic. de leg. 
agr. II, 26, 70. Mon. Ancyr. m, 20. OreU. 
Inscr. 65. 1172. 3064. 3714. !l g) Liv. XXV, 
1, 8 V. 541. Sali. Cat. 37, 7. Aug. bei 
Suet. Aug. 42. 

') Willems, Le sinat I, 147. Mülleb- 
Deecke, Etrnsker I, 256. 

*) Becker, R. Alt. II, 1, 269 ff. 

*) Voigt in Berichten der phil. biet. Cl. 
der sÄchs. Ges. d. Wiss. 1878. XXX, 174 ff. 

«) Bereits nach Gato's RR. 2, 5. 142 
domiziliert der Gutsbesitzer nicht mehr auf 
seinem Gute, sondern in der Stadt und lässt 
jenes durch einen villtcus bewirtschaften. 



Dann Varr. RR. 11 pr. 3. Col. RR. I pr. 
15. Xn pr. 9. 10. 

^j Dem im J. 510 eingesetzten zweiten 
Prätor wird sehr bald eine iuris dictio pere- 
grina Übertragen: Voigt, Jus nat. II A. 738. 
Und so finden sich in der That in der Zeit 
nach 550 zahlreiche sodi und Latini in Rom : 
Liv. XXXIX, 3, 5. XXXV, 7, 2 (561), deren 
im J. 567 an 12000 ausgewiesen werden: 
XXXIX, 3, 4. 6, worauf im J. 577 und 581 
anderweite Ausweisungen erfolgen: XLI» 8, 
6 ff. XLII, 10, 3. Um dieselbe Zeit wird 
aber auch der Andrang von Griechen nach 
Rom konstatiert: Pol. XXX, 4, 10. Dann 
erfolgten Ausweisungen der Peregrinen im 
J. 628 durch die lex lunia de peregrmis: 
Obelli, Onom. Tüll. III, 198, der Peregrinen, 
wie sodi und Latinen im J. 632 durch das 
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Und endlich wächst seit dem zweiten panischen Kriege die Zahl der Sklaven 
ins Ungemessene, ^) so dass deren Ansammlung in entlegeneren Gegenden 
sogar die öffentliche Sicherheit bedrohte,^) während aus deren Mitte infolge 
häufiger Manumissionen ^) wiederum ein neues Element der Bürgerschaft 
zuwächst. Und solcher rasche Bevölkerungszuwachs, den so die Stadt er- 
hält, fährt ebenso zu einer erheblichen Steigerung der Mietpreise,^ wie er 
auch die Ärmeren auf einfache Schlafstätten in ^at^erna^ beschränkt:^) sei 
es in Miethäusem oder in dem Geschäftsläden (§ 9, 8), sei es in Bretter- 
baraken (§ 9, ee). Andrerseits vollzieht sich auch wieder eine Aus- 
wanderung römischer Geschäftsleute nach den Provinzen .i) 

In allen diesen Vorgängen bekundet sich somit eine vollständige Um- 
kehr der altüberlieferten Ordnungen und Maximen: der Übergang von der 
Ausschliessung alles Fremden zu einer administrativ unbeschränkten Frei- 
zügigkeit.'") Daher musste gegenüber diesen neuen Verhältnissen das ius ' 
civile Romanorum mit seinem Prinzipe der Civilltät des Rechtes trotz aller 
hierbei zugestandenen Modifikationen (§ 2) als durchaus unzureichend sich 
erweisen, den Bedürfnissen nach rechtlicher Ordnung des Lebens und Ver- 
kehrens in jenen neuen Kreisen zu genügen. Und so ward denn, nun in 
der That ebensowohl das System der völkerrechtlichen Vereinbarung von 
commercium und recuperatio, wie resp. conubium gänzlich aufgegeben, als 
auch dagegen ein ganz neues Prinzip in Ordnung der Rechtsfähigkeit, ent- 
sprechend den neuen sozialen Verhältnissen adoptiert. Und zwar indem 
innerhalb der Urbs, wie des gesamten Reiches neben der Staatsbürgerschaft 
und durchaus unabhängig von solcher eine bürgerliche Gesellschaft sich 
konsolidierte, aus ganz heterogenen Elementen sich zusammensetzend: aus 
Staatsangehörigen von verschiedener politischer Stellung, wie aus Pere- 
grinen, so ging aus den Bedürfnissen und Anforderungen dieser Kreise vom 
zweiten Jahrzehnt des 6. Jahrhunderts ab, von vornherein in kleinen An- 
fängen, aber in rascher Entwickelung sich immer weiter ausdehnend, das 
privatrechtliche ius gentium hervor, ^^) als ein kosmopolitisches römisches 
Privatrecht, welches die Teilnahme an seinen Satzungen von dem Bürger- 
rechte abhob und dem freien Menschen ohne Rücksicht auf Nationalität 
erschloss, dabei ebenso den geschäftlichen Verkehr unter Lebenden und 
das Privatdelikt regelnd, wie auch für die Ehe mit der peregrina ein juri- 



h) Liv. XXXIX, 29, 9 v. 569. Cic. Brut. 
22 V. 616- II i) Diod. XXXI, 18, 2. Bind. 
27. Bekk. vgl. Plut. SnD. 1. § 16, 17. jl Ä;) Paul. 
Diac. 12, 6. Hör. Od. I, 4, 13; ad Pis. 229. 
Acr. in h. 1. Tac. Eist. I, 86. ülp. 28 ad 
Ed. (D. L, 16, 183). II l) Sen. ad Helv. 7, 7. 
Caes. b. gall. VH, 77. Str. III, 2, 14. || m) Sen. 
ad Hely. 6, 2 ff., vorn&mlich § 6. 

Edikt des Eonsiil G. Fannius Strabo: Flui 
C. Gracch. 12, der socii und Latinen im 
J. 659 durch die lex Licmia Mucia und der 
Peregrinen im J. 689 durch die lex Papia: 
Obklli, 1. c. 210 f. 224 f. 

") Bereits im J. 461 führt der Konsul 
L Papirius Cursor bei seinem Triumphe 



2,533,000 aeris gravis als ErlOs aus dem 
Verkaufe von Gefangenen in das Aerar ab: 
Liv. X, 46, 5; und in den Jahren 538 und 
539 nach der Schlacht bei Cannae werden 
32,000 römische Sklaven in das Heer einge- 
reiht: Liv. XXII, 57, 11. Paul. Diac. 370, 8. 
Macr. Sat. I, 11, 31. Val. Max. VII, 6, 1. 
Dann auch Sen. de dem. I, 24, 1 ; ad Helv. 
11, 3. Plin. H. N. XXXIII, 1, 26. Tac. 
Ann. IV, 27. 

») Dion. IV, 24. Dio Cass. LVI, 33. 
Auch weisen darauf hin die lex Äelia Sentia 
vom J. 4 und lex Furia Caninia vom J. 8 
vgl. Rein, Privatrecht der Römer 584 ff. 

10) Voigt, Ius nat. H § 65 ff. Beü. XXI 
§5. 11. 
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stisches Fundament schaffend, zugleich fQr alle diese Verhältnisse in dem 
Formularprozesse ein eigenes Prozessverfahren bietend, wie tiberdem seine 
Ordnungen selbst auf völlig neuen und dem ius civile widerstreitenden 
Prinzipien der asquitas entwickelnd. 

Und indem so die rechtlichen Schranken und Hemmnisse eines freien 
und allseitigen Verkehres und die Fundamente der äusseren Isoliertheit 
fielen, die bis dahin von Rom mehr oder weniger noch aufrecht erhalten 
worden waren, so kam in Wechselwirkung mit solchem Vorgange eine 
neue und ungekannte Bewegung unter die Völker: die Grenzen der Pro- 
vinzen, wie des Staates selbst öffnen sich dem Eintritte Auswärtiger, wie 
zum Austritte des eigenen Angehörigen °) und es entwickeln sich Berührungen 
und Beziehungen zwischen den fernsten, wie fremdesten ethnischen Ele- 
menten (§ 18). 

14. Kulturzustände. Aus den vielseitigen, wie andauernden Be- 
rührungen mit frepiden Nationen, welche durch die veränderte Macht- 
stellung Roms vermittelt wurden, entwickeln sich ebenso vielfältige, wie 
verschiedenartige kulturelle Rückvärkungen auf das Römertum selbst. 

Denn einesteils vermitteln jene Berührungen auch jetzt noch, wie 
früher, einfache Entlehnungen mannigfacher auswärtiger Eulturelemente,^) 
wodurch dem geistigen Schaffen neue Vorstellungen, dem physischen Leben 
neue Mittel, der erwerblichen Thätigkeit neue Stoffe, wie Formen zugeführt 
und neue Bahnen erschlossen wurden. Und so dauert denn innerhalb der 
Sphäre des Religiösen auch jetzt noch die Aufnahme griechischer Oötter, 
wie Kulte fort: im J. 550 erfolgt auf Grund einer Auslegung der sibyl- 
linischen Bücher die Rezeption der phrygischen Rhea oder Cybele als 
Mater Magna samt des mit ihr verbundenen AUis, wie zugleich die Ein- 
setzung der Itidi Megialenses, während im J. 568 die Einführung der Tier- 
hetzen: venaiio in die amphitheatralischen Spiele, wie der agones: Ring- 
kämpfe der Athleten') und wiederum im J. 608 die Einführung von ludi 
graeci^) d. i. die Auffuhrung der ludi nach griechischer Weise: als musi- 
kalisch-deklamatorische Darstellung mit Tanz stattfindet.') Dann wiederum, 
während das geographische Wissen eine namhafte Erweiterung erfährt,^) 
lässt der Senat die Schrift des Mago über die Landwirtschaft aus dem 
Punischen in das Lateinische übersetzen.^) Nicht minder beginnt mit der 
Eroberung von Syrakus im J. 542 das Verfahren, Eunstschätze aller Art, 



n) Pol. m, 59, 3. 

a) Tac. Ann. XIV, 21. Vgl. Cic. ad 
Fam. VII, 1, 3; ad Att. XVI, 5, 1. Obblli, 
Inscr. 2614. = h) Plin. H. N. XVin, 3, 22. 
Varr. RR. I, 1, 10. 



*) Fr. 0. Weise, Die griech. Wörter im 
Latein, Leipz. 1882. Ders. im Rhein. Mos. 
N. F. 1883. XXXVIII, 562 ff. G. A. Saal- 
FELD, Italograeca, I. IL, Hann. 1882. Ders., 
Der Hellenismus in Latium, Wolfenb. 1883. 
Ders., Haus u. Hof im Spiegel griechischer 
Gultnr, Paderb. 1884. 

') H« R. GGhleb, De Matris Magnete 



ap. Born, cuitu, Lips. 1886. Masquabüt, 
StV. III, 352 ff. 542, 6. 543. 3. 

') Saalfeld, Hellen. 134, vgl. OreUi, 
Inscr. 2607. Gruter 331. Griechische Flöten- 
bläser liess bereits L. Anicius Gallus im 
J. 587 bei seinen Triumphalspielen auftreten: 
Pol. bei Athen. XIV, 4. 

^) Aus Enn. Sai 75 MQl. und Plant. 
Aul. IV, 8, 1 ergiebt sich, dass damals die 
orientalisch-griechische Fabel von den auf 
dem rhipäischen Gebirge im Hjperboreer- 
lande hausenden einäugigen Arimaspen und 
goldhütenden Greifen zu Rom wohl oekannt 
war; vgl. Fleokeiben in N. Jahrb. f. Phil. 
1870. CI, 459. 
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vornehmlich aber plastische Kunstwerke aus den unterworfenen Städten 
hinweg zur Ausschmückung öffentlicher, wie privater Qebäude nach Rom 
zu schleppen,<^) womit wieder der ästhetische Qeschmack der Römer ge- 
läutert, wie in neue Bahnen gelenkt ward,^) während um wenig später 
auch wieder griechische Schauspieler und Athleten in Rom erscheinen.^) 
Endlich wird das römische Recht, und zwar das privatrechtliche ms gentium 
durch mannigfache, dem hellenischen entlehnte Satzungen und Ordnungen 
bereichert, so insbesondere durch die punische arrhabo oder arrha,^) durch 
das foenm nauticum, die lex Rhodia de iactu samt der actio oneris aversi.'^) 
Und nicht minder entlehnte man den Qriechen das Parasiten wesen (§ 15, 25). 

Andemteils erfahren die Flora, wie Fauna vielfache Bereicherung: 
zahlreiche Obst-, Nutz- und Zierbäume, wie verschiedene Futter- und Nutz- 
pflanzen werden acclimatisiert (§ 17, 11 ff.), und ebenso zuerst die Haus- 
taube aus Qrossgriechenland, wie späterhin der Pfau und das Perlhuhn 
aus Afrika eingeführt.^) 

Ebenso entlehnte man den Griechen neue Fabrikate: einerseits den 
ägyptischen Papyrus als Schreibmaterial für den gewöhnlichen Gebrauch 
(A. 40), während für die juristische Urkunde die alte tabula ceraque (§ 3, 6) 
sich behauptet, und andrerseits mannigfaltige Kleiderstoffe: die Friese und 
den Ziegenhaarfilz, wie den Kattun, Shirting und Malvenstoff (§ 23, 1. 3—5). 

Dazu treten neue Handelswaren (§ 18), wie zahlreiche fremde Ge- 
brauchsgegenstände:®) an Kleidungsstücken nicht weniger als siebzehn den 
Griechen entlehnte (§ 23 «. d- co. oo. pp. xx. zz. yy —es. XX. 13. 22. 26. 28. 30. 41), 
ingleichen die ägyptische calautica (§ 23, ww), dann, den Galliern entlehnt, 
sagum, lacema und gallica, wie der germanische reno (§ 23, o. cc. ßß. 20), 
und wiederum die Wollmatratze,^ wie die punische mappa^) und der 
orientalische Fächer (§ 23, 39). 

Femer stammen aus Ägypten die ktesibische Maschine und wohl auch 
die zuerst im J. 595 aufgestellte Wasseruhr: cl^sydra,^^) aus den griechischen 
Ländern aber die trochlea: Flaschenzug und trapetus:«) Olivenquetsche, die 



c) Pol. IX, 10, 13. Liv. XXV, 40, 2. 
XXVI, 21, 8. XXXIV, 4. 4. Sali. Cat. 11, 
6. 12, 5. Plin. H. N. XXXIII, 11, 149. XXXV, 
10, 66. Cat. bei Prise. I. Gr. VII p. 368. || 
d) Liv. XXXIX, 22, 2 (568). Pol. XXX, 13 
^587). II e) Quint. J. 0. I, 5, 55. || f) Plin. 
H. N. Vin, 48, 192. II g) Cat RR. 3, 5. 
Lucr. rV, 908. Vitr. X, 2, 1. — Cat. RR. 8, 
5. 18, 2. c. 20 ff. 135. Varr. LL. V, 31, 138. 
Verg. Georg. II, 215. 

') L. VöLKEL, Über die Wegführung der 
Kunstwerke aus den eroberten Lftndem nach 
Rom, Leipz. 1798. Sickleb, Geschichte der 
Wegnahme u. Abführung vorzüglicher Kunst* 
werke aus den eroberten Ländern in die 
L&nder der Sieger, Gotha 1803. P. C. Pe- 
TERSBK, Allgem. Einl. in das Studium der 
Archftol.« aus dem Dänischen von F. Fbied- 
BicHSEN, Leipzig 1829. Saalfeld, Hellen. 
76 ff. Die Vorliebe für Kunstschätze datirt 
Tom J. 542 ab, wo Marcellus nach der Er- 



oberung von Syracus dergleichen von dort 
nach Rom übergeführt hatte. 

^) Die arrha, aus dem punischen Rechte 
stammend: Schbader zu Instit. p. 533. Rein, 
Privatalt. 350, 1, gelangt nach Rom wahr- 
scheinlich über Grossgriechenland, wo sie 
für Thurii bezeugt ist: Theophr. bei Stob, 
serm. 42 p. 280. Theophr. ed. Wimmer fr. 
97, 4. 



n Voigt, Ius nat. 11 § 81. 



•) Weise, Gr. Wort. 133 ff. Nisskk, 
Ital. Landeskund. I, 444. 

') Quint J. 0. I, 5, 57; dieselbe ist 
ebenso Serviette, welche der Gast selbst mit- 
brachte: Heindobf ^ Hör. Sat. II, 4, 81. 
SoHHiD zu Hör. Ep. I, 5, 22, wie Kopf- 
kissen-Laken: Cat RR. 10, 5. 11, 5. 

^^) Ktesibische Maschine: Rich, Blustr. 
Wörterbuch 203. Wegen der clepaydra: 
Plin. H. N. VII, 60, 215. Cens. D. N. 23, 7 
und wegen deren ägyptischer Provenienz 
Vitr. IX, 9, 2, Vgl. Idblbb, Chronol, H, 9. 
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statera:^) Dezimalwage und der abacus (§ 22, 13), der bithynische cultellus 
eupetastas,^) und verschiedene Instrumente: samlmca und psalterium:^) Harfe 
und harfenartiges Instrument, wie später cithara: Guitarre,*^ zur Tafel- 
musik, wie zur Begleitung von Oesang und Tanz dienend, während man 
den Kelten teils den carras:^) Transportkarren, teils verschiedene Wagen 
(§ 16): rheda, reda oder raeda,^) petoritum,^) essedum^) und covinus,^) wie 
die hrica hamata:^) Kettenpanzer, den Spaniern aber das cribrum farri- 
narium oder exct^sorium und pollinarium: Kleien- und Poudre-Sieb,**) und 
mola,^) wie gladius hispaniensis^) entlehnte. 

Dann wieder erlernte man von den Puniem die PachwanÜ-Mauer, 
wie ein gewisses pavimentum (§ 32, 1. 21, 13) und mannigfache Zimmermanns- 
und Tischlerarbeiten (§ 21, 15), wie auch das Bleichen des Wachses {punica 
cera: § 3, 5), ingleichen von den Galliern die Ziegelsteinmauer (§ 32, 1) 
und von den Griechen zahlreiche Neuerungen in baulicher Einrichtung und 
häuslicher Ausstattung der Wohnung und so auch den sirus:^) Getreide- 
keller, wie den caminus: transportablen Ofen (§ 21, 14). 

Und endlich treten dazu einerseits die durch Ennius vermittelte Über- 
tragung der griechischen Stenographie auf das Lateinische,^^) wie andrer- 
seits die Annahme zahlreicher ausländischer Rezepte von Speisen und Ge- 
tränken: von Lucana und venter Faliscus, puls punica, wie mannigfacher 
griechischer Speisen und Getränke (§ 22, 44. 45. 49), womit zugleich Hand 
in Hand geht die Annahme griechischer Sitte in Ordnung der Essenszeit 
und Zusammensetzung der Mahlzeit, wie in Arrangement der Tafel und 
Verhalten bei solcher (§ 22, 36. s. w ff. gg f.). 

Allein mit solchen Thatsachen einfacher Entlehnung von fremden 
Kulturelementen und mit der entsprechenden Umgestaltung einzelner Lebens- 
Formen und -Gewohnheiten schliessen die Rückwirkungen nicht ab, welche 
die in der gegenwärtigen Periode eröffiaeten Wechselbeziehungen der Völker 
auf Rom ausübten; vielmehr verlaufen dieselben nicht nur in einer beson- 
deren, gleichmässigen Richtimg, sondern schliessen auch ab mit einem ein- 
heitlichen Gesamtergebnisse von hervorragendster historischer Bedeutung: 
als Eindringen des Hellenismus in Rom.") Denn dieses Kulturprinzip, in- 
folge der Eroberungen Alexanders d. Gr. aus einer Verschmelzung griechi- 
scher und asiatischer Kultur hervorgegangen und den hellenischen Osten 



h) Cic. de Or. H, 88, 159. || i) Varr. 
bei Non. 195, 15. || k) Liv. XXXIX, 6, 8 
(567). Macr. Sat. III, 14, 7. 1| l) Liv. X, 
28, 9. Caes. B. G. I, 3. 6. 24. 26. Vgl. 
Non. 195, 24. Edict. Diocl. de prei rer. ven. 
XV, 30 ff. Isid. Or. XX, 12, 1. || m) Quint. 
J. 0. I, 5, 57. Caes. B. G. I, 51. Vgl. Isid. 
Or. XX, 12, 2. Varr. RR. II, 7, 15. UI, 
17, 7. Cic. p. Mil. 20, 54 f. 1| n) Fest 
206 b. 30. Qmnt. J. 0. I, 5, 57. Plin. H. N. 
XXXIV, 17, 163. Gell. XV, 30. Vgl. Isid. 
Or. XX, 12, 4. II o) Liv. X, 28, 9. Caes. 
B. G. IV, 33. V, 16. Verg. Georg. IH, 204. 
Serv. in h. 1. Prop. II, 1, 86. PHn. H. N. 
XXXIV, 17, 163. II p) Mela m, 6. Lucan. 



Pha«. I, 426. Sü. Ital. XVH, 417. Tac 
Agr. 35. II q) Varr. LL. V, 24, 116. Diod. 
V, 30. II r) Cat. RR. 10, 4. || «) Pol. VI, 
23, 6. Liv. XXXVIII, 21, 13. Vgl. XXÜ, 
46, 5. PoL m, 114, 3. II t) Varr. RR I, 
57, 2. 63. 1. Col. RR. I, 6, 15. || u) Cic. 
p. Arch. 3, 5. Liv. XXXIV, 4, 3 s. A. 28. 



") RiCH a. 0. 536. 500. 156. Wegen 
der cithara: Lucr. II, 28. Verg. Aen. VI, 
120. Hör. Od. I, 15, 15 u. a. 

'>) Voigt im Rhein. Mos. N. F. 1876. 
XXXI, 118. 

^*) L. M«LLEB, Qu. Ennins 211 f. 
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und Westen, wie Ägypten und die asiatischen Staaten umspannend,^*) hat 
bei seinem Zusammentreffen mit dem alten Römertume in machtvoller Ein- 
wirkung dasselbe durchdrungen und schrittweise zersetzt, wie zu neuen 
Formen und Wesen gewandelt, ^^) so zugleich eine neue Kultur-Individualität 
erzeugend: den Bomanismus, . der in der Eaiserzeit, über den Occident sich 
verbreitend, das Reich selbst in zwei Kultursphären und weiterhin in zwei 
Staaten spaltete: den romanischen Occident und den hellenistischen Orient. 

Solcher Prozess aber ward in Verlauf, wie Ergebnis durch das Zu- 
sammentreffen mannigfacher Momente bestimmt, wie gefördert.. Denn vor 
allen ist es der innige, wie andauernde Kontakt mit der hellenistischen 
Kulturwelt, in welchen die Römer durch die Entwickelung der äusseren, 
geschichtlichen Verhältnisse gebracht wurden: einerseits strömen Scharen 
von Griechen nach Rom (§ 13, 7), welche die Bekanntschaft mit hellenischer 
Litteratur und Kunst, mit griechischen Sitten und Anschauungen den Römern 
vermitteln und von denen namentlich die Sklaven als Erzieher und Lehrer 
eben hellenisierenden Einfluss auf die Jugend in den besseren Ständen 
gewinnen: selbst fremd mit dem römischen Wesen, griechische Bildung, 
wie griechische Anschauung und Sitte zuführend (§ 22); und andrerseits 
treten die Römer innerhalb der hellenistischen Länder selbst in einen viel- 
seitigen persönlichen Wechselverkehr mit deren Bewohnern: als Geschäfts- 
leute, wie zu Studienzwecken und als Beamte, wie Militärs, und indem 
so die Römer hineintreten in eine Sphäre hochgespannter materieller Inter- 
essen und der rastlos flutenden Bewegungen eines Weltverkehres, hinein- 
treten in eine ganz neue Welt voll glänzenden Schimmers und blendender 
Schätze, in Kreise, welche in unbefangenen und geläuterten Lebensanschau- 
ungen, wie in freien und anmutigen Formen sich bewegend, ebenso einem 
verfeinerten Gemessen nachstreben, wie hoch entwickelten Wissenschaften 
und Künsten huldigen, so erringt und behauptet der Hellenismus das ent- 
scheidende Übergewicht in solchem Zusammentreffen mit dem alten Römer- 
tume: gegenüber dessen rauhen und schroffen Wesen, seinen einseitigen 
und befangenen Anschauungen, seinen schlichten Gewohnheiten und einfachen 
Formen. Es gelangt mit einem Worte, die naturgegebene Attraktionskraft der 
höheren auf die niedere Kultur zur Geltung. 

Und dann wieder ward solchem Einflüsse durch die Nachwirkungen 
des zweiten punischen Krieges die Bahn noch besonders geebnet: während 
die Menschenopfer, welche dieser Krieg verschlang, und der danach ein- 
tretende Verfall des römischen Bauernstandes die Reihen der treuesten 
Träger und Bewahrer des altrömischen Wesens lichtete, so reiften die 
Erfahrungen, welche den Überlebenden in dem Getümmel jener Zeiten 
entgegentraten, ein Geschlecht von neuen Lebensanschauungen und Sitten; 
und diese Erfahrungen brachen selbst in den Kreisen der römischen Staats- 
männer der Auffassung Bahn, Aass der weltbeherrschende Beruf von Rom 
eine Wandelung der altrömischen Eigenart, ein Aufgeben der Schroffheiten 



^^) J. G. Dbotseh, Gesch. des Hellenis- 
mos,' Gotha 1878. 

i&) Laubbht, Hist. du droit des gena, 
m, 146 flf. 373 flf. Voigt, Ius nat. II, 635 ff. 



G. A SaalfelDi Itcdograeca, Hft. II : Handel 
und Wandel der Rom. unter griech. Beein- 
flussung, £[ann. 1882. 



816 B. Die römischen Altertümer. 8. Privataltertümer und EnltnrgeBchichte. 



und Härten und Einseitigkeiten des mos majorum'^) und eine Assimilierung 
der hellenistischen Kultur erfordere. ^^) Und wenn nun auch solchen An- 
schauungen und Tendenzen ebenso die Yolksstimmey^^) wie eine andere Gruppe 
von Staatsmännern entgegentraten, welche, von dem Bewusstsein erfiült, 
dass die mores antiqui den Grundpfeiler von Staat und Religion, ja das 
Wesen selbst des Römertunis ergeben, das Eindringen des Hellenismus 
mit Ermahnungen und Warnungen, wie durch eigenes Beispiel abwiesen, ^^} 



v) Flut Marc. 20. 



^•) GsBLACH, Hist. Stadien 11, 92 ff. Ein 
generelles Zeugnis bietet das von Gortese 
jüngst gefundene Fragment in Rivista dt 
filolog. 1884 XII, 397 und im Rhein. Mus. 
N. F. 1884. XXXIX, 623: duae quasi fac- 
Uones Bomae essent, quarum una graecas 
artes atque disciplinas adamahatf altera 
patriam caritatem praetexebat acerrime, 
während im Einzelnen die Quellen mannich- 
fache Beispiele darbieten: den vertrauten 
Verkehr des Ennius mit dem Hause der 
Scipionen: mit P. Cornelius Scipio Afr. maj. 
. (cos. 549. 560): Cic. p. Arch. 9, 22 vgl. Liv. 
XXXYIII, 56, 4, und mit P. Cornelius Scipio 
Nasica (cos. 563): Cic. de Or. II, 68, 276, 
wie auch mit M. Fulvius Nobilior (cos. 565); 
Cic. Tusc. I, 2, 3. p. Arch. 11, 27. Brut 
20, 79. Aur. Vici 52, 3 vgl. Symm. ep. I, 
21; dann des Polyb. und Panaetius mit P. 
Cornelius Scipio Aemilian. (cos. 607): Gbb- 
LACH a. 0. I, 208 ff. II, 45 ff. u. wiederum 
jenes letzteren mit P. Rutilius Rufus (cos. 
, 649): Cic. Brut. 30, 114, wie des Philosophen 
Blossius aus Cumae im J. 621 mit Ti. (jrac- 
chus: Plut. Ti. Gr. 8. üeberdem betrieb 
Africanus major nicht nur, gleich dem M. 
Claudius Marcellus (cos. 532 ff.): Plut. Marc. 1, 
griechische Wissenschaften, sondern auch 
griech. Gymnastik und legte im griechischen 
Süden griechische Tracht und Gemmen an: 
Liv. XXIX, 19, 12. Val. Max. III, 6, 1. Tac. 
Ann. U, 59. Plin. H. N. XXXVn, 6, 85. 
Symm. laud. in Val. 1, 16. Endlich L. AI- 
milius Paulus (cos. 572) Hess seine Kinder 
nicht allein neben römischen in griechischen 
Disziplinen: in grammatica, philosophia und 
rhetorica, wie in Plastik u. Malerei, sondern 
auch von griechischen Lehrern unterrichten : 
Plut. Aem. 6, und ebenso die Cornelia ihre 
Söhne, die Gracchen: Ci«. Brut. 27, 104. 
Als Extrem solcher Richtung tritt eine ein- 
seitige Bevorzugung und Ueberschätzung des 
Griechischen zu Tage, so einerseits in einer 
Gräcomanie Einzelner: Cic. de Fin. III, 2, 5, 
so des T. Albucius: Cic. cit. I, 3, 8. Brut. 
35, 131, und andrerseits in der Tendenz, das 
römische Volk, wie seine Kultur-Ausgänge 
historisch auf das griechische zurückzuleiten : 
VoiOT, Leges regiae A. 396; nicht minder 
in der Sucht, hellenische Abstammung den 
gentes beizulegen, so z. B. Varr. de famiUis 
Trojan, u. a., womit Hand in Hand geht 



eine gräzisierende Aspiration der Namen, so 
Gracchi, Cethegi: Weiss, Griech. Wort 18. 
Immerhin aber schreckte man selbst in diesen 
Kreisen vor den ftussersten Konsequenzen 
solcher Bewegung zurQck; und so nun er- 
klärt sich, dass, während die von Polybius 
getragene Geschichtsauffassung, es sei das 
Römerthum zur Weltherrschaft prädestiniert, 
dem scipionischen Kreise entstammte, in 
diesem nämUchen Kreise jenes historische 
Fatum auch wieder gefOrchtet ward, wie 
dies P. Comehus Scipio Afric. Aemilian., 
Censor v. 612 ofBziell und feierlichst kund 
that: Val. Max. IV, 1, 10. 

^') Dem graecari, congraecare, per- 
graecari: griechische Anschauungen oder 
Lebensformen annehmen liegt ebenso, wie 
der Qualificirung als graecus: Plut. Cic. 5 
ein jmssbilligender Sinn unter: Salnms. zu 
Tert, de paUxo 360, Gronav, Uctumes Flau- 
Hnae 352, Lorenz zu Plaut Most I, 1, 22; 
daher denn auch das Bestreben, solches 
graecari zu bemänteln oder zu rechtfertigen: 
Cic. Acad. pr. U, 2, 5. 6. p. Mut. 29, 61. 
ad Att. 1, 19, 10. vgl. de Fin. I, 4, II. de 
Rep. I, 18, 30. Tusc. I, 1. II, 1, 3 f. IV, 3, 
5. de Or. UI, 15, 58. Bbbnhabdt, Römische 
Litt. A. 35. 

*^) A. 16. Hervorragende Vertreter der 
altnationalen Opposition wider den neuen 
Zeitgeist waren Q. Fabius Maximus Vemi- 
cossus (cos. 521 ff.): Plut Cato M. 3, 6 und 
M. Porcina Cato Censorinus (cens. 570), 
welcher ebenso mit Tadel den das griech. 
Wesen begQnstigenden Staatsmännern ent- 
gegentrat, so dem Fulvius die Begleitong 
des Ennius (A. 16) als Verstoss gegen die 
gute Sitte vorweifend: Cic. Tusc. I, 2, 3, 
wie er auch mit allen Mitteln gegen die 
Sittenneuerungen ankämpfte : in seiner Censur 
wider den einreissenden Luxus vorgehend 
(A. 20), wie zugleich dem L. Comehus Scipio 
Asiat das Ritterpferd entziehend: Plut Gftt 
M. 18. Liv. XXaIX, 44, 1; und ebenso be- 
trieb er im J. 599 die rasche Abfertigung 
der atheniensischen Gesandten, um die röm. 
Jugend vor deren Einwirkungen zu bewahren 
(A. 20). Und wenn auch Cato in seinen 
reiferen Jahren selbst noch griech. Studien 
sich zuwendete: Cic. de sen. 8, 26. Plut 
Cat M. 2, so giebt er die dafOr massgebende 
Erwägung in der Vorschrift wieder, welche 
er in der Schrift ad Marc. fiL bei Plin. H. 
N. XXIX, 1, 14. 27 ausspricht: man müsse 
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ja durch politische Massregeln aller Art in hartnäckigem Eifer rastlos be- 
kämpften, so erwies sich doch solcher Widerstand als vergeblich und 
toachtlos.^®) Vielmehr war der Ausgang solchen Kampfes durch die histori- 
schen Verhältnisse selbst ohne weiteres angezeigt: die Herrschaft über 
den hellenistischen Orient erforderte andere Leute, als die Hegemonie von 
Latium, und mit der Behauptung der ersteren war der Untergang des alten 
Romertums entschieden. Und in der That lässt die rasche Aufeinander- 
folge jener staatsmännischen Massnahme am deutlichsten deren Machtlosig- 
keit erkennen. 2**) 

So vollzog sich an Rom in raschem und entscheidendem Verlaufe jenes 
national-psychologische Gesetz des Übergewichtes der höheren über die 
niedere Kultur: eine neue Zeitströmung brach sich Bahn, ausgehend von 
den höheren Ständen, wie von der Urbs,^) und von da ab in immer wei- 
teren Schwingungen, in allmähligem und ungleichem Fortschreiten die 
Munizipien und weiterhin das platte Land, wie andererseits auch die unteren 
Stande ergreifend. Im Besonderen aber ist es eine dreifache Sphäre, inner- 
halb deren die Einwirkungen des Hellenismus in breiten und ausgeprägten 
Spuren hervortreten : in Kirche, in bürgerlicher Gesellschaft, wie in Familie. 

Und zwar in der Sphäre des Religiösen gewinnen die einschlagenden 
Vorgänge ihren Gesamtausdruck als Eindringen des Euhemerismus in Rom: 
einer Götterlehre, welche in systematischer Darstellung von Euhemeros 
aus Messana in Sizilien um die Mitte des 5. Jahrhunderts d. St. in der 
hgä avayQafprj veröffentlicht*^) und von dem Grundgedanken ausgehend, 



w) Cic. p. Arch. 3, 5. 



sich beschränken, einzelnes Branchbare aus 
der griechischen Litteratur zu entnehmen, 
ohne im Uebrigen deren Ideenstoff sich an- 
zueignen. Die Litteratur über Cato s. bei 
Tecffxl, Gesch. der r5m. Litt.^ § 118, 1 f. 
Im Uebrigen vgl. Mar. bei Sali. lug. 85, 31 f. 
Cic. de Cr. II, 36, 153. 66, 265. Insbesond. 
der Ktmstdichter ward als grassator ge- 
fichmftht: Cai bei Gell. XI, 2, 5. 

^^) Die Aufführung Ton Plaut. Amph. 
und Bacchid. auf der röm. Bühne u. unter 
den Augen der strengen röm. Theaterzensur 
lässt nur so sich erklären, dass man am ab- 
schreckenden Beispiele dem römisch. Volke 
zeigen wollte, zu welcher Blasphemie die 
hellenische Götterlehre u. zu welcher Sitten- 
loeigkeit die griechische Lebensweise und 
Weltanschauung führen. 

*^) Es bewegte sich solche staatsmän- 
nische Action nach zwei Hauptzielen: ein- 
mal diejenigen Elemente von Kom fem zu 
halten, . von denen eine Uebertragung des 
Fremdländischen auf die Bürgerschaft be- 
fürchtet ward; und darunter fallen im J. 581 
die Ausweisung der Epicureer Alcaeus und 
Philiscus: Athen. XI [, 68. Ael. yar. bist. IX, 
12; 593 ein S. G. wegen Ausweisung der, 
pküosopki et rhetorea IcUini (d. i. graeci 
laiine loquentes: Westsbhann, Gesch. der 
röm. Beredtsamkeit 528, 4): Gell. XY, 11, 1. 

Handbuch der klaM. AlterfeimuwiaBeDflcluift. IV. 



Suet. de rhet. 1; 599 die auf Gato's Be- 
treiben beschleunigte Abfertigung der Lehr- 
vorträge haltenden attischen Gesandten Car^ 
neades, Diogenes und Gritolaus: Paus. VII, 
11, 2. Plut. Cat. M.22f. Ael. var. bist. lU, 
17. Cic. ad Att. XII, 23, 3. de Gr. II, 37 f. 
Acad. I, 2,. 45. Tusc. IV, 3, 5. Plin. H. N. 
VII, 30, 112. Gell. VI, 14, 9. XVII, 21, 48. 
Solin. I, 116. Macr. Sat. I, 5, 15. Lact. div. 
inst. V, 14; 615 das Edict des pratt, peregr. 
Cn. Cornelius Hispallus, die chaldaei und 
Juden aus Italien ausweisend: Val. Max. I, 
3, 2. Serv. in Aen. VIII, 187; 662 das Edict 
der Censoren Cn. Domitius Ahenobarbus u. 
L. Licinius Grassus, die Unterrichtsertheilg. 
Seitens der rhetores Latini (§ 22, t) in Rom 
verbietend: Cic. de Or. III, 24, 93. Tac. de 
Gr. 35. Suet. de rhet. 1. GeU. XV, 11, 2. 
Und sodann richten sich die Massnahmen 
darauf, die Sitten zu bessern oder vor Ver- 
derbniss zu wahren; und dahin gehören im 
J. 539 die lex Oppia, 570 die censorischen 
Steuermassregeln, 571 lex Orchia, 593 S, C, 
Fannianum, 600 S C. de theatro perpettto, 
611 lex Didia, 629 die censorischen Animad- 
versionen, 639 lex Aemüia und censorisches 
Edikt, 650 lex Licinia, 665 censorisches 
Edict, 673 lex Cornelia, 676-698 lex Antia 
u. s. w.: § 15, 8. 10. 13. 16, dann wieder 
Plin. H. N. XXI, 3, 8. 

^^) Bluv, Einl. in Roms alte Gesch. 
100 ff. Pauly, Realenc. III, 269 ff. Gkb- 

52 
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dass nur ein naiver Volksglaube, hervorragende Menschen divinisierend, 
die Götter geschafifen habe, durch rationalistische Deutungen aller Art, wie 
mit Hilfe dialektischer Mittel die Götterwelt ihres Wunderwerkes, wie ihres 
irdischen Wirkens entkleidete. Denn indem dieser Euhemerismus, versetzt 
mit einer synkretistischen Identifizierung griechischer und römischer Götter- 
gestalten, zuerst durch eine Überarbeitung des Ennius den Römern über- 
mittelt worden war*) und, weiterhin dann von anderer Seite gefördert,*-) 
immer allgemeiner in den Kreisen der römischen Gesellschaft Verbreitung 
und Herrschaft erlangte, so vollzog sich damit eine Fälschung, ja eine 
Zerstörung der römischen Götterlehre und des alten Götterglaubens^ und eine 
Hellenisierung der römischen Religion:* 3) das Wesen der heimischen Götter 
mit ihren indigitamenta ward negiert oder entstellt, die alten Glaubens- 
vorstellungen wurden untergraben und zerstört, während eine neue Götter- 
lehre mit fremder Theogonie und Mythologie Eingang gewann, Hand in 
Hand gehend ebenso mit neuen griechischen Eultusformen,*^) wie auch 
mit griechischem Aberglauben aller Art.*^) 

Dann in der bürgerlichen Gesellschaft griff eine neue und ungekannte 
Bewegung Platz, welche zu einer allmähligen, aber tiefgreifenden Wande- 
lung der hergebrachten Anschauungen und Lebensformen führte. Denn 
indem die Schranken äusserer Isoliertheit fielen (§ 13, 1) und das alte Prinzip 
einer civilen Bezüglichkeit der politischen, sakrsden und sozialen Ordnungen, 
wie der Exklusion alles Fremden mehr und mehr durchbrochen und auf- 
gegeben ward, so öffneten sich die Grenzen Roms und Italiens, wie der 
Provinzen zum Einströmen auswärtiger Elemente, wie zum Austritte der 
eigenen Angehörigen. Und indem so Handel und Verkehr nicht nur inner- 
halb der Reichsgrenzen allseitig sich entwickelten und frei sich bewegen 
lernten, sondern auch darüber hinaus bis in die fernsten Gegenden sich 
ausdehnten, so nun eine Berührung zwischen den verschiedensten, bisher 
einander fremden Völkern vermittelnd, so vollzog sich darin ein wechsel- 
seitiger Ideenaustausch, wie eine Kenntnisnahme fremder Einrichtungen 
und Gebräuche, als Endergebnis aber eine Läuterung und Klärung und 
eine mächtige Erweiterung des Ideenkreises und der gesamten Anschau- 
ungssphäre der alten Welt. Und in sojchem Vorgange wurden nicht nur 



x) Cic. d. N. D. I, 41, 119. Aug. C. D. 
Vn, 27. 



LACH, Historische Studien I, 137 ff. Ganss, 
Otcoes^ Euhem,, Kempen 1860. C. M. Kak, 
De Euhemero, Gron. 1862. 0. Sieroka, Be 
Euhem,, Regim. 1869. H. db Block, Eu- 
himere, Mons 1876. 

**) L. MüLLKR, Qu. Ennius, Petersburg 
1884. 71 f. 112 f. Wir dürfen annehmen, 
dass die gefälschten Bücher des Numa, 
welche im J. 573 einem Finder in die Hände 
gespielt wurden: Liv. XL, 29, 3. zu einer 
ähnlichen Rolle bestimmt waren, wie die 
sibyllinischen Bücher: in dem Gewandt 
pythagoreischer Weisheit der Theologie des 
Euhemeros den Eingang in Rom zu er- 
schliessen. 



^') L. Krahneb, Grundlinien zur Gesch. 
des Verfalls der rom. Staatsrel., Halle 1837. 
Ders. in Philol. 1858. XXVH, 59 ff. Mab- 
QUARDT, St.V. in, 56 f. 68 ff. Preliäb, Rom. 
Myth. P, 23 ff. Die nationale Opposition 
auf diesem Gebiete vertreten Yal. Antias: 
Voigt, Lege8 regiae 227, wie Cic. de Leg. 
n, 9. 16, 40. 

'^) Als fremde Eultnsformen kommen 
nicht allein die offiziell rezipierten (A. 2), 
sondern auch die der Privaten in Betracht, 
so Liv. XXV, 1, 6 ff (541), XXXIX, 13, 8 ff. 
(568); vgl. E. A. Lewald, De religion, peregr, 
ap. vet, Rom, paulatim mtroduetis, Heidel- 
bere 1844. 

«) Bkbnhabdt, Gr. Litt. § 83, 3. 85, 5. 
römische Litt A. 209. Mabquabdt, StV. Hl 
90 ff. 
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die altrömischen Beschränktheiten und Vorurteile abgeschwächt und be- 
seitigt und einer kosmopolitischen Lebensauffassung die Bahn eröffnet: 
die gesamte Anschauungsweise der römischen Gesellschaft freier und unbe- 
fangener gestaltet,*«) sondern auch die Lebensgewohnheiten, wie Formen ge- 
wandelt. Als das Gesamtresultat aber ergab sich aus solchem Prozess ebenso 
in ethischer Beziehung ein nationaler Sittenverfall (§ 15), als in intellek- 
tueller und ästhetischer Beziehung ein nationaler Aufschwung. Denn, was 
das letztere betrifft, so wirkten die Vorgänge dieser Zeiten als Impulse 
für neue Bestrebungen und Richtungen, vornämlich in den Kreisen der 
romischen Aristokratie, wie aller strebsamen Geister einen Bildungsdrang 
wachrufend, der vor allem auf Aneignung wie der griechischen Sprache, 
so auch griechischer Wissenschaft und Kunst seine Richtung gewann. 
Denn das griechische Idiom trat den Römern entgegen als die üniversal- 
sprache der gebildeten Welt,y) wie der Wissenschaft der civilisierten 
Nationen; und wie Berosus die babylonische, Manetho die ägyptische, Me- 
nander die phönizische Geschichte griechisch schrieben, so verfassten auch 
Q. Fabius Pictor, (während des zweiten punischen Krieges) und L. Cincius 
Alimentus (praet. v. 544) ihre römischen Annalen in griechischer Sprache.*^) 
Und wiederum die griechische Dichtung: Komödie, Tragödie, wie Epos 
gewinnen in Rom Eingang und Verbreitung anfänglich als latinische Über- 
arbeitungen griechischer Originale,*®) obwohl in den Details der äusseren 
Aktion den römischen Lebens- und Verkehrsverhältnissen angepasst,*^) so 
zuerst bearbeitet von Livius Andronicus aus Tarent (um 514), woraus dann 
bereits Naevius aus Kampanien (um 519) und Ennius aus Rudiae in Peu- 
cetia (um 550)'^) das römische Epos entwickelten, vom Ausgange des 6. 
Jahrhunderts aber die comoedia togata sich herausbildete; und damit wurden 
ebensowohl für die bei den szenischen Spielen aufgeführten Theaterstücke 
kunstgerechte Dichtungen gewonnen,^) als auch die lateinische Sprache um 
neue Worte und die römische Verskunst um neue Metra bereichert, vor 
allem aber der Kunstgeschmack, wie das feine metrische Gehör der Römer 
erweckt'^) und die Dichtung selbst in ganz neue Bahnen geleitet, auf denen 
in neuen Weisen, in reicher Fülle und Vielseitigkeit, in hohem Schwünge 
und mit zündender Kraft eine neue Kunstrichtung die römische Welt durch- 
drang. Und in parallelen Bahnen vollzog sich auch das Eindringen grie- 
chischer Wissenschaft nach Rom : der Geschichtsschreibung und Philosophie 
mit ihren Nebendisziplinen von Rhetorik und Naturwissenschaften, sowie 



y) Cic. p. Arch. 11, 23. || z) Liv. VII, 
2, 8. Cic. Brut. 18, 71. 



»•) Voigt, Job. nat. U § 81. 87. 

>^) ScHwsoLBB, Rom. Gesch. I, 74 ff. 
Teuffkl, Rom. Litt.* §37. 

") PoBcnrs LiciNUS bei Gell. XVÜ, 21, 
45. Cic. ad Qu. fr. I, 1, 27. 28. p. Flacc. 
26, 62. Hör. Ep. II, 1, 156. Bkenhakdy, 
Gr. Litt. § 82. 84. röm. Litt. § 36. 39-48. 
HöcK, R. Gesch. I, 2, 841 ff. L. Mülleb 
a. O. 18 ff. 75 ff. 

»») Rost, Opusc. Plaut I, 7 ff. G. A. 



ScBRÖDEB, De Rom, maribus pdllüUae fu' 
öulae immixtis I—III, Marienw. 1833. 1837, 
1853. G. BoissiER, Quomodo graec. poetas 
Plaut, transttderit, Paris 1857. L. Dcbibf, 
Qudlis fuerit familia rom, tempore Plauii, 
Molin. 1859. 3 ff. Lobbkz, Plaut. Mil. Ein- 
leittiDg 59 f. 

»0) Bbbnhabdy, Römische Litt. § 37 f. 
Teuffel a. 0. § 94 f. 100 ff. u. über Ennius 
insbesondere. Mülleb a. 0. 61 ff. Cocchia 
in Eivista di fUol 1884. XIU, 31 ff. 

»•) Mülleb a. 0. 50 ff. Weg. d. hohen 
Ausbildung d. metrischen Gehöres: Cic. Or. 
50, 173. de Gr. III, 50, 196. 

52* 
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der Architektonik und der Mathematik und Astronomie, 3*) insgesamt Dis- 
ziplinen, welche meist in kompilatorischer und eklektischer Behandlung 
eine Verbreitung erlangten und von denen insbesondere die Philosophie 
anfänglich im Wege mündlicher Vorträge Seitens griechischer Philosophen 
und Bhetoren den Römern zugeführt (A. 20), bald auch eine litterarische 
Behandlung gewann : zuerst die Rhetorik seit der ersten Hälfte des 7. Jahr- 
hunderts, beginnend mit M. Antonius Orator,^^) und sodann die Philosophie 
selbst nach ihren verschiedenen Disziplinen durch M. Tullius Cicero, wie 
auch in der gewaltigen Dichtung des P. Lucretius Carus. Und wie diese 
Wissenschaften einen aUgemeinen Einfluss auf die geistige Bildung, wie 
auf die Moralität dieser und der nachfolgenden Zeiten gewinnen, so geben 
sie nun auch den Anstoss zu einer Durchbildung und Vervollkommnung 
der ächtrömischen Disziplinen: der res rustica und Agrimetation, der Anna- 
listik, wie der seit Beginn der gegenwärtigen Periode mit S. Aelius Paetus 
Catus (cos. V. 556) sich entwickelnden Rechtslitteratur.»*) Dann insbesondere 
die Geschichtsschreibung, an Polybius, (geb. 549, gest. 631) ein neues und 
mustergiltiges Vorbild gewinnend,^^) verliess bald die hergebrachten Bahnen 
der Annalistik und entwickelte sich zur ächten Historiographie, teilweis 
dabei zu einer romanhaften Behandlung des Stoffes greifend.**) Und wie- 
derum die Jurisprudenz empfing von der Rhetorik nicht allein die Anleitung 
für die kunstmässige Abfassung der gerichtlichen Rede, sondern auch ein 
durchgebildetes System, wie ganz neue Prinzipien der Interpretation von 
Gesetzen und Rechtsgeschäften, von der praktischen Philosophie aber die 
Lehre von ius naturale, wodurch der Rechtswissenschaft eine neue speku- 
lative Richtung und ganz neue schöpferische Ideen und anregende Ge- 
sichtspunkte zugeführt wurden.*') 

Zugleich regte aber auch die Erkenntnis, dass von den herein- 
brechenden neuen Zeiten das Erbe der Väter bedroht sei, wissenschaftliche 
Forschungen und Studien an, um das von dem Untergange Bedrohte der 
Erinnerung der Nachwelt zu sichern und zu bewahren. Und so nun wen- 
dete sich die Forschung, ausgehend von Gato und ihren Höhepunkt ge- 
winnend in Varro, ebenso den Sakral- und Staats-, wie den Volksalter- 
tümern und ebenso dem Sprachlichen, wie den Realien zu, die so gewonnenen 
Ergebnisse in einer Litteratur von überraschender Reichhaltigkeit nieder- 
legend: in zahlreichen theologischen, kirchlichen und kirchenrechtlichen 



") Vitr. VII pr. 14. Cantor, Römische 
AgrimeDS. 78 ff. 

»') Westebhann, Gesch. dei* römischen 
Beredtsamkeit § 28 ff. 55 ff. Bbbnhabdy a. 
0. § 121. PiDERiT in N. Jahrb. f. Phü. 1860. 
LXXXII, 503 ff. Dens., Cic. de Orat. Einl. I 
§ 4. 7. Sp^noel im Rhein. Mus. flir Phil. 
N. F. 1863. XVIII, 481 ff. Voigt, Ius nat. 
Beil. XVIT. 

'*) Voigt, Über das Aelius- u. Sabinus- 
System, Leipz. 1875. 

'^) Die 'laxo^lai des Pol. sind die erste 
aus röm. Kreisen hervorgegangene kritische 
Darstellung der Weltgeschichte; angeregt 
von dem Kreise der Scipionen, beeiuflusst 



von den Ideen, mit denen man hier sich 
trug, erfüllt von den Eindrücken, welche die 
Personen, wie deren Grossthaten hervor- 
riefen, gipfelt deren Pragmatismus in dem 
Gedanken, es sei das Römerthum von der 
Schicksalsmacht prädestiniert, durch seine 
Kraft und Energie, wie durch die Vemunft- 
mässigkeit seiner Einrichtungen uleichwie 
nach mechanischem Gesetze die Völker der 
alten Welt unt«r seine Herrschaft zusammen- 
fassend zu beugen. 

8«) Voigt, Leges regiae 206 ff. 

") Voigt, Ius naturale III, § 15 ff. - 
I § 35 ff. 44 ff. 
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Schriften, wie in historisch-antiquarischen Arbeiten über Staats- und Privat- 
altertümer, in kritischen Ausgaben der Dichter, wie in sprachlich-anti- 
quarischen Untersuchungen aller Art,'^) dann aber auch wieder in zahlreichen 
Darstellungen der römischen Qeschichte.'^) 

So daher entwickelte sich eine Litteratur überraschend ebenso durch 

« 

ihren Oehalt, wie durch ihre Fülle und Vielseitigkeit, zugleich gefördert 
durch das neue Buchwesen, welches aus der Einführung des ägyptischen 
Papyrus: chariae hervorging (Tl. I, 309), wie andemteils zusammengefasst 
in Bibliotheken, deren Sammlung vom Ausgang des 6. Jahrhunderts ab 
beginnt.*®) 

Endlich innerhalb des Kreises der Familie führten die hellenistischen 
Kultureinflüsse allmählig zu einer Zerstörung der altrömischen Haus- und 
FamUienordnung: ein Streben nach Unabhängigkeit von der häuslichen 
Bevormundung ergriff die Frauen, wie die heranwachsende Männerwelt 
und drängte nach Befreiung von den durch die alte Hausordnung und Zucht 
auferlegten, als lästig empfundenen Schranken. Und indem die Gesetz- 
gebung punktuell solchem Drange nachgab, so begannen schon jetzt die 
Fundamente der alten Familienordnung sich zu lockern (§ 20). 

15. Volkscharakter und Sitten. Neben dem in § 14 dargelegten 
Prozesse der Umgestaltung des altröm. Volkstumes läuft her eine Wande- 
lung des röm. Yolkscharakters,^) welche in intellektueller und ästhetischer, 
wie in religiöser Beziehung in dem Übergange von ererbter bäuerlicher 
Beschränktheit zu kosmopolitischen Anschauungen und Formen gipfelt, in 
ethischer Beziehung aber in ihrem Summenergebnisse von den Römern selbst 
als nationaler Sittenverfall erfasst wird. Räumlich nimmt solcher Prozess 
seinen Ausgang von der UrhSy wo am frühesten, vollständigsten und inten- 
sivsten dessen Vorbedingungen und treibenda Ursachen sich verwirklichten, 
um von hier aus dann in immer weiteren Schwingungen allmählig, wenn 
auch in gemindertem Masse, die Munizipien, wie das platte Land zu er- 
greifen.^) - Zeitlich, wie uraächlich aber wird solcher Prozess durch eine 
Mehrheit zusammenwirkender Momente beeinflusst: einmal durch gewisse 
politische Vorgänge, welche, als Krankheitserzeuger die Sittenverderbnis 
hervorrufend, in rascher Folge eintraten und welche, indem der spätere je 



a) Liv. praef. 9 - 12. Sali. Cat. 53, 5, 
Petr. 119, 89 flf. |I h) Plant. Merc. IV, 3, 
17 f. Moet. I, 1. 54. Cat. RR. praef. 4. 
Varr. RR. II praef. 1. Cic. p. Plane. 9, 22. 
Verg. Georg. II, 458 E Tac. de Or. 28. 
Vgl. Diod. XXXIV, 2, 34. Philo de vit. 
contempl. 6. 



M) Voigt, Leges regiae § 27. 

'*) Der Mittelpunkt aller römischen Ge- 
schichtsschreibung ist Rom: mit Ausnahme 
von Cato's Origines widmete sich keine 
Feder der Gescluchte der italischen Völker, 
welche, wie die Etrusker und Samniten, 
durch friedliche oder kriegerische Gross- 
Uiaten sei es der römisch. Civilisation vor- 



gearbeitet, sei es der röm. Tapferkeit als 
ebenbürtige Feinde gegenübergestanden hat- 
ten: alle Forschung in den munizipalen 
Quellen steht im Dienste der Gesch. Roms. 
*°) Die erste Privatbibliothek legte im 
J. 587 L. Aimilius Paulus aus der mace- 
donischen Kriegsbeute an: Plut Aem. 28. 
Isid. Or. VI, 5, 1, worauf LucuUus: Isid. cit. 
Plut. Luc. 42. Cic. de Pin. III, 2, 7, wie 
weiterhin Varro, Atticus und Cicero folgten, 
bis endlich eine solche zum Erfordernisse 
der anständigen Ausstattung des vornehmen 
Hauses wurde: Beckbr-Göll, Gallus II, 418 ff. 
Die erste öffentliche Bibliothek richtete im 
J. 715 oder 716 Asinius Pollio ein: Isid. Or. 
VI, 5, 2. Vgl. Pauly, Realenc. I, 2, 2375 f. 
Bebnbardy, R. Litt.^ A. 47. 
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den voraufgehenden an Intensivität der Einwirkung tibertraf, in immer 
potenzierter Stärke an Einfluss gewannen; sodann durch den Umstand, das« 
dem Anreize, welchen die Sinnengenüsse ausübten, das entsprechende Gegen- 
gewicht fehlte, welches in den idealen Gütern ererbter Wissenschaft und 
Kunst gegeben ist, während die Religion und die von den mores majorum 
getragene Moral mehr und mehr die Macht verloren, diesen Zeiten einen 
festen inneren Halt zubieten; und endlich durch die eigene kulturelle Ent- 
Wickelung Roms, insbesondere durch dessen Eintritt in die Merkantil- und 
Industrieperiode, womit das nationale Leben in ganz neue und ungewohnte 
Bahnen gedrängt ward. Und zwar jene politischen Vorgänge, von dem 
Altertume selbst von dem zweiten punischen und den weiteren über- 
seeischen Kriegen ab datiert,^) äussern nach doppelter Richtung hin ihren 
sittenverderbenden Einfluss, dementsprechend zugleich in zwei verschiedene 
Gruppen zerfallend:^) einerseits jene überseeischen Kriege selbst: der zweite 
punische (bis 553) und der erste macedonische Krieg (bis 558),®) dann die 
asiatischen: der syrisch-ätolische und galatische (bis 565 und 567),0 wie 
endlich der zweite macedonische Krieg (bis 587)«) in Verbindung mit dem 
Erbanfalle der Hinterlassenschaft des Königs Attalus im Jahre 621,^) und 
andererseits wiederum die Bürgerkriege vom Jahre 666 ab. 

Und zwar infolge jener ersteren Vorgänge geschah es, dass einesteils 
die Römer, mit dem hochverfeinerten Wesen und den raffinierten Lebens- 
formen, wie Gebrauchsgegenständen des hellenistischen Kulturkreises be- 
kannt und vertraut werdend, fremde, den Vorfahren unbekannte Untugenden 
und Fehler, ebenso annahmen, wie auch aus den aufgenommenen ethischen 
Krankheitskeimen selbsteigen entwickelten; und dass andernteils dieselben 
zugleich auch in den Besitz bedeutender Reichtümer gelangten,*^) welche 
die Mittel für ein üppiges und luxuriöses Leben gewährend, von ernster 
Thätigkeit und Arbeit entwöhnten. Und je -mehr diese neuen Reichtümer 
den bescheidenen, von den Vorfahren ererbten Besitz überragten, um so 
mehr erwachten mit dem Erwerbe der Dünkel und Grössenwahn des Par- 
venü, wie Neigung und Streben, den Besitz im Dienste des Lebensgenusses 
ebensowohl zu verwerten, als auch in einer in das Auge fallenden prunk- 
vollen Erscheinung zur Schau zu stellen, womit gleichzeitig wiederum eine 
Überschätzung der materiellen Güter und das Streben nach raschem und 
mühelosem Erwerbe wachgerufen wurden. Und indem so das Leben viel- 
seitiger und mannigfaltiger, heiterer und genussreicher sich gestaltete, wie 
aber auch ein Drängen und Jagen nach Reichtum, wie Genuss hervortrat, 
ohne dass solchen Anreizen ein Gegengewicht in altererbter Pflege von 



c) Pol. XVIII, 18. Diod. XXXVÜI, 2, 1. 
3, 1. Plut. Cat. M. 4. II d) Sali. Cat. 10, 1. 
11, 4. Jug. 41, 2; bist. fr. I, 8. 9. Tac. 
Ann. m, 54. Aug. C. D. I, 30. II, 18. III, 
21. II e) Cat. bei Liv. XXXIV, 4, 3. Vell. 
Pat. II, 1, 1. Val. Max. IX, 1, 3. Vergl. 
Varr. bei Non. 547, 31. Pac. Lic. bei GeU. 
XVII, 21, 45. II f) Piflo bei Plin. H. N. 
XXXVII, 3, 14. Liv. XXXIX, 1. 3. 6, 7. 
Flor. I, 47. 7. Jnst. H. Ph. XXXVI, 4, 12. 
Plin. 1. c. XXXIU, 11, 148. XXXIV, 7, 34. 



XXXVII, 1, 12. Athen. VI, 109. || g) Pol. 
XXXII, 11, 3 ff. II h) Plin. H. N. XXXIU, 

11, 148. Flor. I, 47, 7. Vgl. Varr. bei Non. 
537, 14. 22. II t) Cat. bei Plin. XXIX, 1, 
14 u. dazu das. § 26 f. XV, 4. 19. |I k) Str. 
XIV, 4, 2. Ov. Fast. I, 209 ff. hW. praef. 

12. XLII, 32, 6. 



^) Diesen Moment beben die Quellen 
mehrfach hervor: Voigt, Ius nat 11 A. 699. 
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Wissenschaft und Kunst gegeben war, so gelangte damit ein grobsinnlicher 
Materialismus zur Herrschaft, welcher ganz neuen Anschauungen und 
Grundsätzen, wie neuen Lebensformen und Gewohnheiten den Eingang er- 
öffnete und die Sittlichkeit und Solidität der bürgerlichen Gesellschaft und 
Familie, wie schliesslich selbst die Fundamente der Staatsordnung untergrub. 

Und sodann wiederum die Bürgerkriege in ihrer öfteren Wiederkehr 
und ihrem rücksichtslosen und blutigen Vorgehen wider Person wie Ver- 
mögen wirkten einerseits verwildernd und entsittlichend auf die Bevölkerung 
zurück, während sie andrerseits ebenso den Ruin zahlreicher Familien 
herbeiführten, wie aber auch den Soldaten verwöhnten und korrumpierten, 
damit allenthalben aber eine sittlich haltlose und zu verzweifelten Streichen 
bereite Masse schufen.^) 

Endlich verbinden sich damit noch zwei anderweite Momente. Eines- 
teils der in den vornehmen Häusern sich vollziehende Wechsel in der 
Unterrichtsweise des Kindes: während bisher der Unterricht in der Hand 
des Vaters gelegen hatte (§ 11), begann man jetzt, denselben griechischen 
paedagogi zu übertragen (§ 22), welche, dem röm. Wesen in Bildung, An- 
schauung und Sitte fremd, durch laxe Moralität^) äusserst nachteilig auf 
die heranwachsende Jugend einwirkten.^) 

und andemteils wiederum das Schwinden der alten Religiosität.'") 
Denn indem die altröm. Religion, wie solche in den Indigitamenta Numa's 
aufgezeichnet war (§ 3, 12), in hervorragendem Masse für die praktischen 
Interessen des Lebens berechnet war, den Beistand der Götter zu gewinnen 
und deren Ungunst zu versöhnen, so bot dieselbe zwar einen reichen 
Apparat an Götternamen, wie an Kultusvorschriften und Anforderungen 
an das äussere Verhalten, darauf berechnet, dass der Mensch in kindlich 
gläubiger Naivität dem Schutze und Beistande der Götter hilfeflehend sich 
anvertraue; dagegen enthielt dieselbe unmittelbar weder Glaubensdogmen, 
noch Moralsatzungen und entbehrte so desjenigen Elementes, in welchem 
allein das Bedürfnis nach einer Hingebung an das religiöse Gefühl Befrie- 
digung zu gewinnen vermag. Während nun einerseits jene Überfülle von 
Formalien dem Gedächtnisse des Volkes zu entschwinden begann, seitdem 
das Sinnen und Streben der Menschen in gesteigertem Masse von den welt- 
lichen Angelegenheiten des Lebens in Anspruch genommen ward, und 
wiederum gewisse Glaubensvorstellungen vom Wesen und Wirken der Götter 
der geläuterten Anschauung dieser Zeiten wichen,^) damit allenthalben aber 



Cic. in Cat. II, 9, 20. ' Sali. Cat. 37, 
5 ff. - Sali. h. c. 11, 5 flf. 16, 4. || m) Sali. 
Cat. 10, 4. 

*) Wegwerfend ftült das Urtheil aus 
über d. Griechen : Cat. b. PJin. H. N. XXIX, 
1. 14. Cic. p. Flacc. 4, 9. 5, 11. p. Rab. 
Post. 13, 36. ad Qu. fr. I, 2, 2, 4. oder die 
^^ergleichung zwischen ihnen u. d. Römern: 
Cic. Tusc. I, 1, 1. de Or. I, 44, 197. oder die 
Characteristik der Graeculi als Lehrer, denen 
niedrige Gesinnung, Mangel an Empfindung 
von Würde u. Bereitwilligkeit zu jedwedem 
Dienste, wie moralische Comiption: Sitten- 



losigkeit und Genusssucht vorgeworfen wer- 
den: Pers. prol. 10 und dazu Jahn S. 77. 
Juv. III, 74 flf. Plut. Cic. 2. 5. vgl. Gbass- 
BBBGEB, Erziehung II, 180 flf. 

') Cic. de Div. II, 2, 4. Grauenerregend 
ist der Ausspruch v. Vell. II, 67, 1: fuisse 
in pro8cipto8 uxorum fidern summam, liber- 
torum mediam, servarum aliquam, filioi'um 
nullam. 

*) Vari'o eröflfnet seine Antiqu. rer. div. 
mit der Befürchtung, dass die röm. Religion 
nicht dem Angriflfe eines Feindes, sondern 
der Gleichgültigkeit ihrer Verehrer bald 
unterliegen werde: Aug. C. D. VI, 2. 



^ 
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zahlreiche indigUamenta allmählig in Vergessenheit gerieten, ja sogar 
manche Göttergestalten dem Bewusstsein völlig entschwanden, deren flatnines 
ihre Bedeutung verloren und deren Tempel verödeten und verfielen,^) nicht 
minder aber auch gewisse Kultusgebräuche, so die ganze Auspizin und 
Haruspizin als Ausgeburten des Aberglaubens bei den Aufgeklärten in Miss- 
achtung") und Verfall gerieten;*») so erwachte andererseits mit der Erwei- 
terung des gesamten geistigen Horizontes auch wieder ein nationales Be* 
dürfnis nach religiöser Lehre: nach dem Dogma. Und aus solchem Miss- 
verhältnisse zwischen der alten Religion und den Anschauungen dieser 
Zeiten ging das Bestreben hervor, einen Ersatz für das verloren gegangene 
in ausländischen Lehrsätzen und Kulten zu gewinnen: bald in der ethischen 
Philosophie der Griechen, bald in hellenischen und orientalischen Aber- 
glauben (§ 14, 25) und Götterkulten, während doch die erstere an sich 
gar nicht befähigt war, einen Ersatz für den verlorenen Glauben zu bieten, 
die letzteren aber, vielfach durch mystische und orgiastische Gebräuche 
die Phantasie, wie das religiöse Gefühl erregend und fesselnd, etwas un- 
reines an Stelle des kindlich naiven setzten. Und andernteils entwickelte 
sich daraus auch der Unglaube: die rationalisierende und dialektische Ne- 
gation,^) wie solche mit dem Euhemerismus und dem Griechentume nach 
Rom gelangt war (§ 14, 21), eine Richtung, die um so gefahrlicher wurde, 
als Glaubenssätze wider die Angriffe einer ungläubigen Sophistik und ge- 
wandten Dialektik mit verstandesmässigen Gründen überhaupt sich nicht 
verteidigen lassen, sondern, wie dieselben an den Glauben ihre Anforderungen 
richten, nur in solchem die Mittel des Widerstandes gegen den Angriff 
gewinnen können. Alle diese Momente aber wurden um so wirkungsvoller, 
als die Religionslehre in dem neuen Unterrichtswesen keine Stelle fand und 
wiederum den griechischen paedagogi der altrömische Götterglaube völlig 
fremd und unverstanden blieb. Und so entwickeln sich denn als Gesamt- 
ergebnis dieser Vorgänge eine Diskrepanz zwischen Staatsreligion und 
zwischen Glauben und Kultus des Einzelnen, im grossen Ganzen aber ein 
Niedergang und Verfall der wahren Religiosität der Bevölkerung. 

Alle jene Agentien aber wurden in ihrer Wirksamkeit noch potenziert 
und verstärkt durch den sich vollziehenden Wechsel im Bestände der 
bürgerlichen Gesellschaft (§ 13): während einerseits von dem zweiten puni- 
schen Kriege ab der Verfall des Bauernstandes sich vollzieht, jenes Ele- 
mentes, welches in unentwegter Zähigkeit der treueste Pfleger und Be- 
wahrer des altrömischen Wesens geblieben war, und wiederum die Bürger- 
kriege mit ihren Proskriptionen die alten Adelsfamilien gelichtet oder 
ruiniert hatten, deren Kreise zum Teil mit Vorliebe an den Traditionen 
und dem Herkommen der Väter festhielten, so flössen andererseits in Rom, 
gleich als der Schundgrube der alten Welt, die Auswurfstoffe ganz Italiens 



n) Cic. de Div. I, 19. Vgl. II, 23 ff. || 
o) Cic. de Div. I, 15. 16. II, 36. 



*) Mabquabdt, SfcV. m, 65 ff. 

') P. La-Roche, Charakteristik d. Polyb., 



Leipzig 1857. 9 ff. Boibsibr, La rdigion 
rom, I, 63 ff. L. Müllisb, Ennius 71 ff. So 
z. B. Pacuv. bei Aaci. ad Her. II, 23, 2ti 
und wegen der Heiligkeit des Eides: Voigt, 
Iiis nat III A. 470. 
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zusammoD:!^} die verkommenen Existenzen vom platten Lande, wie aus den 
Munizipien und grosse Massen von Libertinen, insgesamt Bevölkerungs- 
elemente, welche, dem altrömischen Wesen fremd oder entfremdet, ein 
ebenso gemischtes, wie an sich bedenkliches Kontingent lieferten und so 
die hauptstädtische Bevölkerung zu einer Masse ohne tieferen sittlichen 
Halt herabbrachten,^) deren durch Kolonie-Deduktionen und Ackerverteilungen 
sich zu entledigen die Staatsmänner des sechsten und folgenden Jahrhunderts 
vergeblich sich bestrebten. 

Und unter dem Zusammenwirken aller jener Momente wurden in 
immer weiteren Kreisen die niederen Triebe in ungezügelter Herrschaft ent- 
fesselt, vor allem aber ein grobsinnlicher Materialismus, wie ein brutaler 
Egoismus gross gezogen, welche dem sittlichen Leben dieser Periode sein 
charakteristisches Gepräge verleihen. Und zwar, was den ersteren betrifft, 
so fand solcher in dem derb realistischen Zuge des alten Römertumes (§ 3, a) 
einen günstigen Boden vor und gewann so denn nun eine rasche und weite 
Ausbreitung, vornämlich in dreifältiger Richtung typisch zu Tage tretend: 
in Genusssucht, Prunksucht, wie Geldgier. '') 

Denn insbesondere die Genusssucht'') manifestiert sich vor allem in 
der gesteigerten Passion der Massen für die öffentlichen Schauspiele,^) in dem 
Umsichgreifen sexueller Ausschweifungen aller Art, wovon auch die Frauen 
ergriffen werden und womit andererseits wieder das Überhandnehmen der 
Ehelosigkeit Hand in Hand geht,^) wie aber auch in der Hinneigung 
der besser situierten Klassen zu Tafelluxus und Schlemmerei:^^ ebenso 



p) SaU. Cat. 37, 4 flF. Cic. in Cat I, 5, 
12. Lncan. Phars. VI, 404 f. App. civ. II, 
120. Tac. Ann. XV, 44. Jnv. III, 308 ff. (| 
q) Liv. XXIV, 29, 1. Cic. de leg. agr. I, 
7. 22. II, 26. 70. ad. Att. I, 19, 5. Vgl. Dio 
Cass. XXXVIlI, 1. Plut Cat min. 33. App. 
civ. II, 7. Str. Vm, 6, 22. || r) Diod. XXXVII, 
3, 2. Col. RR. I pr. 14. Pol. VI, 8, 5. 

') Lncan. Phars. I, 158 ff. Ueber die 
Genugs- u. Pmnksncht: Meübsiub, De Ittxu 
Rom , Hag. Com. 1605. Pastorbt in § 18, 
H cit. H. Baudrillabd, Histoire du luxe. 
II, Paria 1878. Fbiedläkdbb, Sittengesch. 
IH,^ 1 ff.; dawider richten sich die leges 
sumptuartae: Orelli et Bauern Onomcist. 
TuUian, III, 272 ff. Päult, Realenc. VI, 
1507 ff. und die das. Citirten. Geblach, 
Histor. Stud. II, 24 ff. Houwing cii 48 ff. 

*) Vom 2. pan. Kriege ab beginnt die 
bedeutende Vermehrung der Zahl der feriae 
md ludi publici, wie deren Ausdehnung u. 
Pracht: Hartvakk, Ordo ludiciorum 1, 142, 
und insbesondere auch die Leidenschaft für 
das Theater: Varr. RR. II praef. 3 Col. RR. 
I praef. 15, womit die Anlage ständiger 
Theatergebäude in Rom Hand in Hand geht: 
R. Abkoldt, Das altröm. Theatergebäude, 
Wfirab. 1873. Mabqüabdt a. 0. IH, 308 ff. 
Saalfeld, Hellenismus 131. 133, 1. 136, 
welchem das SC, de theatro perpetuo ver- 



geblich entgegentritt: Vell. Pat. I, 15, 3. 
Val. Max. II, 4, 2. vgl. Epit. Liv. 48. Bbbn- 
habdy, R. Litt. A. 143. 

^) Die sexuellen Ausschweifungen be- 
kunden ebenso der Bachanalprozess v. 568: 
Liv. XXXIX, 8 f., wie die lex Scaiinia von 
596; und dann die Zeugnisse von C. Grach. 
bei Gell. XV, 12, 2. 3. P. Com. Scipio Aem. 
Afric. min. bei dems. VI, 11, 9. 12, 5. Piso 
bei Cic. ad Fam. IX, 22, 2 u. Plin. H. N. 
XVn, 25, 245, wozu vgl. Fest. 285b, 25; 
ingleichen Pol. XXXII, 11, 4. 5. Plaui Truc. 
I, 1, 45 f. 55 f. 2, 47 f. Cure. IV, 1, 21. 
Rud. II, 4, 69. Cas. V, 4, 1, wozu vgl. 
Gronov, Lect. Plaut. 115. Sali. Cat. 12, 2. 
13, 3. Liv. praef. 12. vgl. Nitzsch, Grachen 
171 f. Significant ist die Massregel, dio 
Matrone in ihrer äusseren Erscheinung gegen- 
über der laderlichen Dirne durch die Tracht 
zu kennzeichnen: § 23, 17. Die Ausschweif- 
ungen der verheirateten Frauen veranlassten 
im Jahre 736 die lex Julia de adulteriüf. 
Mit diesen Ausschweifungen gehen Hand in 
Hand einerseits die Abtreibung der Leibes- 
frucht: Plaut. Truc. I, 2, 99. Rouyeb, iVu- 
des medicales 70 ff., wie andrerseits Ehe- 
losigkeit: Qu. Caec. Metell. Maced. cens. v. 
623 in Ep. Liv, 59. vgl. Suet. Aug. 89. 
GeU. I, 6, 1. 

10) Varr. ne^l idefffiaT. p. 192 ff. Riese. 
RR. III, 2, 16. Galen, meth. med. I, 1. X, 
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zu raffinierten Speisen ^^) und kostspieligen auswärtigen Weinen, wie zum 
Übermasse im Essen und Trinken und dann zu einer ebenso luxuriösen, 
wie üppigen und auf Sinnengenuss berechneten Anordnung und Ausstattung 
der Tafel, endlich auch zum Hazardspiele bei derselben. ^^) 

Nicht minder gewinnt die Prunksucht: It^xuria,^^) zwar von der 
grossen Masse scheel angesehen,^) in den oberen Gesellschaftsklassen eine 
vielseitige Verbreitung, vomämlich sich manifestierend in Prachtbauten von 
Wohnhäusern und Villen ^^) mit Luxusgärten, wie in deren innerer Aus- 
stattung:^) reichen Kunstsammlungen und kostbarem Hausräte,*^) so na- 



s) Cic. p. Mur. 36, 76. || t) Cat. bei 
Fest. 242 b, 19. Plaut. Truc. I, 1, 33 flf. Varr. 
bei Non. 537, 14. 21, 547, 31. Cic. de off. 

I, 7, 25. Liv. XXXIX, 6, 7. Plin. H. N. IX, 

II, 39. XII, 4, 20. XXXIII, 3, 53. 11. 144. 
147. XXXIV, 3, 14. XXXVI, 6, 49. XXXVII, 
1, 12. 2, 18. Gels. 19 Dig. (D. XXXHI. 10, 
7 § 1). Diod. XXXVII, 3, 3. Plut. Cat. M. 4 
und dazu Plin. 1. c. VIII, 48, 196. 



3 K. Col. RR. I praef. 16. Die bezüglichen 
Verordnungen sind : im J. 572 lex Orchia de 
cenis; 539 S. C. Fannianum de sumpHbus 
cenartttn: Gell. II, 24, 2 und lex Fannia 
de numero cenantium et de sumpttbus 
cenae; 611 lex Didia sutnptuaria; wohl 
620 lex Licinia de coercendis conviviorum 
sumpttbus; 639 lex Aemüia de ciborum 
genere et modo, sowie das censorische Edict 
des Metellus und Ahenobarbus wider den 
TafeUuxus: Plin. H. N. VIII, 51, 209. XXXVI, 

1, 4. Cassiod. chron. ann. 639; 656 lex 
Duronia, die lex Licinia aufhebend: Val. 
Max. II, 9, 5; 665 das censorische Edict 
des Licinius und Julius wider den Verkauf 
theurer ausländischer Weine und Salben: 
Plin. H. N. XIII, 3, 24. XIV, 14, 95. Vjjl. 
SoHn. 46, 2; 673 lex Cornelia sumptuaria; 
676 — 698 lex Antia sumpt.; 699 rogatio 
Pompei et Crassi: Dio Cass. XXXIX, 37; 
708 lex lulia Caesaris sumpt; 732 Edict 
bei Dio Cass. LIV, 2 und 736 lex lulia 
Augusti sumpt Vgl. Pauly, Realenc. VI. 

2, 1505 ff. J. F. HouwiNo 1. c. 

^^) M. Favon. Suasio leg. Licin. v. 650 
bei Gell. XV, 8. liv. XXXIX, 6, 7. Diod. 
XXXVII, 3, 3. Col. RR. X praef. 2. Auch 
die Heduphagetica des Ennius geben dafür 
Zeugnis: L. Müller, Qu. Ennius 114. Vgl. 
VissERiiffo, Quaestt. Plaut. II, 107. 110 ff. 
Mabqüabdt, Pr. Leb. 410 ff. 

»0 Pol. XXXII, 11, 4. Liv. XXXIX, 6, 
8. Diod. XXXVII, 3, 3. 5. Col. RR. I, pr, 14. 
Insbesondere wegen der Völlerei: Plin. XIV, 
22, 137 ff. Wegen der Weine u. sonstigen 
üppigen Gebräuche : § 22, 47 ff. 51 ff. We- 
gen d. Hazardspieles: Plaut. Mil. II, 2, 9 f. 

**) Cato or, de vestitu et vehictdis bei 
JoBDAir, Caton. quae extant 50 und bei Pol. 
XXXI (Athen. VI, 109. Diod. XXXI, 24. 
XXXVII, 3, 6), wie bei Sali. Cat. 52, 22. 



GeU. XIII, 24, 1 ; dann Liv. praef. 12. VII, 
25, 9. XXXIV, 4, 2. SaU. Cat. 5, 8. 12, 2. 

'' bist. fr. I, 9. Tac. Ann. III, 54 f. Dawider 
richten sich die hohe Besteuerung der be- 
treffenden Objecto durch die Censoren M. 
Porcius Cato und L. Valerius Flaccus im 
J. 570: Liv. XXXIX, 44, 2. 3. Com. Nep. 
Cat. 2, 3. Plut Cat. M. 18, wie die cen- 
sorischen Animadversionen i. J. 629: Vell. 
II, 10, 1. Als besonders verderblich wird 

. das Beispiel des Lucullus bezeichnet : Athen. 

' VI, 109. 

*^) Der Luxus der Privathäuser begann 
in der zweiten Hälfte des 7. Jahrb.: Plin. 
H. N. XXXVI, 3, 7. 6, 48. Lucr. II, 24 f. 
Verg. Georg. II, 461 ff. vgl. Mabqüardt. 
Privatleben der Rom. 600 f.: im Jahre 676 
war der prächtigste Palast der des M. Ai- 
milius Lepidus, allein bis zum J. 711 waren 
bereits über 100 noch prunkvollere ent- 
standen: Plin. XXXVI, 15, 109. Wegen der 
prachtvollen, wie ausgedehnten Villen io 
Italien: Varr. RR. II pr. 2. III, 2, 3 ff. Plin. 
XVIII, 6, 32, so namentlich am Gestade des 
Tiber: Plin. III, 5, 55. Das ästhetische Mo- 
tiv bei deren Anlage ergiebt der Femblick: 
A. Biese, Entwickelung des NaturgefÜhls 
bei den Rom. 166 f. Zur Villa gehört« ein 
Luxusgarten: E. F. Wubstemann, Ueber die 
Kunstgärtnerei bei den alten Riöm., Gotha 
1846. Günther, Die Ziergewächse u. ihre 
Kultur b. d. Alten I, Bemb. 1861. Sxmoxis, 
Ueber die Gartenkunst der Rom., Blankenb. 
1865. P. Stübhlen, De Rom. fiorticullura, 
impr. de arte topiaria, Frib. 1870. V. Hehn, 
Italien,« Berlin 1879. 76. K. Woksch, Der 
röm. Lustgarten, Leitmeritz 1881. Bbcker- 
GöLL, Gallus III, 67 ff. Nissen, Ital. Landesk. 
I, 458 ff. s. § 25, 21. Die Gartenkunst adop- 
tierte, d. Naturverhältnissen sich anpassend, 
einen architektonischen Stil. 

^^) Grosse Kunstschätze wurden nament- 
lich von L. Lucullus im J. 688 bei seiner 
Rückkehr aus Asien mitgebracht: Vell. II, 
33, 4. Plut. Luc. 41 vgl. Varr, b. Non. 466, 3; 
dann von M. Aimilius Scaurus im J. 692 u. 
Pompeius im J. 693: Plin. H. N. XXX VII, 
1, 11. An Hausrath nennen Liv. XXXIX, 
6, 7. Plin XXXIV, 3, 14 tricUnia aeraia, 
wie dbaci und monopodia: Pranktiscbe. 
worüber vgl. Saglio, Biet des antiquith, 
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mentlich Geschirr aus Edelmetall oder kostbaren Steinen,") sowie in einem 
übermässigen Bedientenpersonale an Sklaven;^) und dann auch wieder in 
dem Begrabnisaufwande (§ 22, 4), wie endlich in Kleidung und Eörper- 
schmuck (§ 23), worin namentlich das weibliche Geschlecht, luxuriösen Moden 
huldigend, sich hervorthat.^^) 

Und in Verbindung mit jenen bei(}en Fehlern entwickelte sich eine 
allgemeine Geldgier: avaritia,"^) ein krankhaftes Hasten nach Reichtum, 
welches, kein Mittel missachtend, einerseits zu gewagten Spekulationen ver- 
leitete,^^) wie aber auch die Treue und Redlichkeit im Leben und Verkehre 
bedrohte ^^) und die Erbschleicherei gross zog,^^) und andererseits wieder 
die Integrität des Beamtenstandes untergrub, 2^) eine Thatsache, welche in 
der Repetundengesetzgebung des siebenten und der folgenden Jahrhunderte 
wiederspiegelt: in deren Strafandrohungen zuerst i^ider Erpressungen und 
dann wider Annahme von Bestechungen Seitens der Magistrate, wie end- 
lich auch wider das letztere Verfahren Seitens der Richter. 

Der brutale Egoismus aber dieser Zeiten, gross gezogen in ununter- 
brochenen Kriegen mit dem Auslande, wie in den häufigen Bürgerkriegen 
und Revolten, tritt zu Tage in Gewaltthätigkeiten aller Art im Leben und 
V'erkehre,*^) und dann auch in Grausamkeit und der Brutalität,*) mit welcher 



u) Plaut. Pseud. I, 2, 29. Stich. II, 2, 
53 f. Sali. Cat. 11, 6. Plin. H. N. XU, 4, 
20. XXXIII, 11, 141. XXXVII, 2, 18. Diod. 
XXXVII, 3, 3. Athen. VI, 15. |1 v) Cat. bei 
Fest. 262 b, 34. Plaut. Trin. II, 1, 22 f. 
Aul. III, 5, 27 f. Pseud. I, 2, 24 flf. Afr. 
u. Varr. bei Non. 12, 21. Str. XIV, 4, 2. 
Diod. XXXVII, 3, 5. II w) Cat. bei Sali. 
Cat. 52, 22. Cic. de Off. I, 8, 25. SaU. 
Cat. 5, 8. 10, 3. 11, 3. 12, 2; bist. fr. I, 9. 
Liv. praef. 12. XXXIV, 4, 2. Ov. Fast. I, 
211 ff. Are. am. II, 275 ff. Hör. Ep. I, 1, 
.52 ff. Plin. H. N. XIV praef. 4 f. Pol. VI, 
i<, 5. II x) Sali. Cat. 10, 4. 

8. voc; dann mensae ciireae: kostbare Tische 
von Lebensbaum: Mabquabdt a. 0. 702. 
Vgl. Cic. Parad. V, 2, 36. 

^') Dawider richtete sich die lex Oppia 
V. 539: Liv. XXXIV, 1, 3. 3, 9. 4, 10. 7, 
3 ff. Val. Max. IX, 1, 3. Tac. Ann. III, 33. 
Zon. IX, 17. Oros. IV, 20, 14. Bist. misc. 
rV, 3 p. 66, welche im J. 559 durch die 
lex Valeria aufgehoben ward: Liv. XXXIV, 
1 f. 8, 3. Val. Max. Zon. Oros. 11. cc. Plut. 
Cat M. 8, wobei Cato die or. pro lege Oppia 
hielt: Jordak, Cat, quae extant 52. Plut. 
und Zon. 11. cc. vgl. Liv. XXXIV, 2. Ueber 
die Putzsucht, den Kleiderluxus und die 
Modethorheiten d. reichen Frauen: Cat 1. c. 
Plaut Aul, III, 5, 24 ff. Ep. II, 2, 45 ff. Ov. 
an am. III, 1^9 ff. Vissebino^ Quaestt. Plaut 
II, 106 f.; insbesondere wegen der Salben: 
§ 19. 23. 

") In solchen verlor Plautus sein Ver- 
mögen : Gell. 111, 3, 14. Insbesondere waren 



gewagte Geschäfte Rhederei und faeniis 
nauUcutn. 

^^) Die alte fides wird in lobreichen 
und bewundernden Gegensatz zu den jün- 
geren Zeiten gestellt: Voigt, Ius nat. III, 
229 f., während der Verfall der probitas 
beklagt wird: Sali. Cat 10, 4. Die gesetz- 
lichen Massnahmen beginnen mit der lex 
Plaetoria de circumscriptione minorum von 
562, woran sich die verechiedenen Edicte 
über dolus malus (Arglist u. Unredlichkeit) : 
Voigt a. 0. § 114 ff. und andrereeits die lex 
Cornelia de falsis v. 673 anschliessen. 

19) Plin. H. N. XIV praef. 4. vergl. 
Wernsdorr zu Hör. Sat. 364. 

20) C. Grach. b. Gell. XV, 12. Varr. b. 
Non. 502, 33 (Riese im Rhein. Mus. N. F. 
1866. XXI, 637 f.) und 283, 17. Sali. Cat 
13. 15. 16. 25. 27. 29. 32. 33. 35. Epit 
Liv. 64. 

2^) Dies bekunden die gesetzlichen Mass- 
regeln wider vis u. metus: 678 das Edict d. 
Sraet. per. M. Terentius Varro LucuUus über 
ie a. vi bonorum rapt. ; 680 das Edict des 
Cn. Octavius und anderer Prätoren: Voigt 
a. 0. § 116. 118, wie die leges Corneliae 
de sicariis und de iniurii^f v. 673 u. lulia 
Caesaris de vi v. 708. Gefördert wird die 
Rohheit und Grausamkeit auch durch die 
Gladiatoren-, wie Thierkämpfe: § 3, 1. 14, 
2. 26, 7; ein S. C. verbot den Import von 
afrikanischen wilden Thieren für die letzteren 
und eine lex Äufidia gestattete solche wieder 
für die circensischen Spiele : Plin. H. N. VIII, 
17, 64. 
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die Untergebenen behandelt wurden: ebenso die socii von Seiten der Magi- 
strate,*2) wie die Sklaven von Seiten ihrer Herren (§ 20, 17). 

Mit alledem aber gehen Hand in Hand ebensowohl die Entwöhnung 
der städtischen Bevölkerung von ernster, angestrengter und geregelter Ar- 
beit, wodurch eine Masse von Tagedieben: scurrae gross gezogen wurde,* 5) 
als auch körperliche Verweichlichung,**) wie aber auch ein Schwinden 
des alten Bürgersinnes: einerseits Hoffart und hochmütige Selbstüber- 
hebung des Vornehmen und Reichen und andererseits ein feiles und krie- 
chendes Wesen des Niederen, was vomämlich in dem aus Griechenland 
herübergenommenen und später als Klientel bezeichneten Parasitenwesen 
institutionell sich ausprägte.**) Und im Gefolge aller jener Wandelungen 
halten nun auch neue, bisher ungekannte Kulturkrankheiten ihren Einzug 
in Rom.**) 

C. MEnrEBS, Geschichte des Verfalls der Sitten und der Staatsverfafisung der Römer, 
Leipzig 1782. — Meierotto, Über Sitten und Lebensart der Römer: II', 87 ff. — A. No- 
TENT zu § 4 cit. 16 ff. — EiENE, Der römische Bundesgenossenkrieg, 323 ff. — HsRHAvy, 
Culturgeschischte II, 75 ff. — Nbümann, Geschichte Roms während des Verfalls der Rep. 
45 ff. — J. F. HouwiNG, De Born, legibus sumptimr., Lugd. Bat 1883, 32 ff. — Der sitt- 
liche Verfall bildet den Untergrund, auf welchen Sali. Cai und Jng. seine historischen 
Bilder aufsetzt. 

16. Volkswirtschaftliche Verhältnisse. Aus den mannigfachen 
Wechselbeziehungen, in denen die in § 13 — 15 dargelegten historischen 
und kulturellen Vorgänge mit den volkswirtschaftlichen Verhältnissen 
stehen, erklärt und ergiebt sich, dass in einem Parallelismus mit den 
ersteren auch die letzteren die weit-, wie tiefgreifendsten Wandelungen 
erfuhren. 

Vor allem erfolgt eine ebenso rasche, wie erhebliche Steigerung des 
Nationalvermögens, indem, abgesehen von den jetzt eingeführten Hafen- 
zöllen (§ 18, 2), nicht allein in der gewonnenen Kriegsbeute und den Kriegs- 
kontributionen, wie infolge der von den Provinzen zu entrichtenden Tribut- 
leistungen, sondern auch durch die Erpressungen der römischen Beamten 
in den erworbenen Ländern, wie infolge deren geschäftlicher Ausbeutung 



^^) Cctt, de sumptu «uo hei Front, ad 
Anton. I, 2 p. 99 Nah. Cic. de Off. II, 8, 
27. in Verr. IV, 59. 132. Beispiele bieten 
das Verfahren des Consul L. Quinctius Fla- 
minius im J. 562: Liv. XXXIX, 42, 7 ff.; 
des Consul L. Postomius Albinus im J. 581 : 
Liv. XLII, 1, 7; des Qu. Minucius Ther- 
mus : Cat. in Qu. Min. Therm, bei Gell. X, 
3, 17, XIII, 25, 12; wider die Lusitaner: 
Cat. 7 Or. bei Jobdan, Cai quae extant 27 ; 
wider die Spanier: Liv. XLIII, 2: des Con- 
sul P. Licinius Crassus Mucianus im J. 623 : 
Gell. I. 13, 11 f., wie die Pro vinzial Verwal- 
tung des Verres. Die ungenügende Controle 
und Verantwortlichkeit der obersten Beamten 
steigerten solche Gefahr. 

23) LoBEirz zu Plaut. Most. I, 1, 15. 

^*) Dies bekundet sich namentlich in 
der Kleidung der Männer: im Anlegen einer 



doppelten tunica, der ttmica müliehris, der 
fasciae crurales und der manicae: § 23, 
p. yy. «. 

") Cat. RR. 5, 4. Verg. Georg. II, 461 fT. 
u. a. C. Beaufils, De parasüis ap. vet., Par. 
1861. 26 ff. W. H. D. SuBiNOAB, Quatnam 
fuerü patronatus et dientelae — ratio, in 
Ann, Acad. Gron. 1821. 42 ff. 0. L. Hbueb- 
MANK, Die röm. Clienten unter den ersten 
röm. Kaisern, Münster 1856. Beckeb-Göll, 
Gallus II, 157 ff. Mabquabdt, Pr. Leb. 200 ff. 
Fbiedläitdbb, Sittengesch. 1 ^, 336 ff. 

2«) Plin. H. N. XIV, 22, 142. XXVI. 
1, 1. Galen, meth. med. I, 1. X, 4 K. vgl. 
Varr. RR. II pr. 2. So kommen im J. 590 
der carhunculus, ein bösartiges Geschwür 
aus der Narbonensis u. gegen Ausgang des 
7. Jahrh. die elephantiasis aus Aegypten 
nach Rom.: Plin. XXVI, 1, 5. 7. 
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durch römische Geschäftsleute*) eine ÄDsammluiig grosser Kapitalien in 
Rom sich vollzieht,^) welche hier einerseits ein Sinken des Geldwertes und 
eine E^eissteigerung 'der Gebrauchsgegenstände und Lebensmittel, vor- 
nehmlich aber der Luxusobjekte herbeiführt, andrerseits aber auch eine 
hochgradige Genusssucht und Verschwendung wachruft, welche das an- 
gehäufte Geld rasch wieder abfliessen liess, so dass in Rom periodisch 
geradezu Geldklemmen eintraten,^) da die volkswirtschaftlichen Verkehrs- 
bewegungen keinen Ausgleich der abgeflossenen Summen, die anderweiten 
bezuglichen Vorgänge aber keine national-ökonomisch geregelte Geld- 
zirkulation ergaben. 

Hand in Hand damit gehen einerseits eine Steigerung des allgemeinen 
Wohlstandes, welche den einzelnen gestattete, die mannigfachen Gebrauchs- 
gegenstände zu vermehren, wie zu vervollkommnen und die Lebensein- 
richtungen im ganzen behaglicher zu gestalten, wie andrei*seits aber auch 
eine Verschlechterung der Lage des Armen ;^) und dann auch eine An- 
sammlung von bedeutenden Reichtümern in den Händen von einzelnen 
(A. 1), welche, den Vermögensbesitz der früheren Zeiten ganz erheblich 
überragend, zugleich das grosse mobile Kapital neben dem Grundbesitze 
zu wirtschaftlicher Bedeutung erhebt und, in solcher Stellung bereits zu 
Ausgang der vorigen Periode anerkannt (§ 5, 20), eine neue Kapitalmacht 
schafft, die namentlich in den Händen der equUes, als des Geldadels (§ 13), 
sich konzentrierte und hier Verwendung, wie Vermehrung gewann, indem 
dieselben ebenso als publicani die Steuererhebungen, wie die fiskalischen 
Arbeiten und Lieferungen in Entreprise nahmen, als auch die Anleihen 
römischer Kommunen und Provinzen oder tributärer Fürsten, wie die Geld- 
geschäfte der römischen Grossen und reicher Provinzialen vermittelten.^) 

Gleichzeitig vollzieht sich in Italien eine totale Verschiebung der über- 
lieferten Grundlagen der wirtschaftlichen Verhältnisse. Vor allem tritt 
eine beschleunigte Umgestaltung der alten Grundbesitzverhältnisse, wie der 
bisherigen Bodenbewirtschaftung ein, Hand in Hand gehend mit einer Ver- 
seuchung des Bodens selbst, beide hergeigeführt durch das zeitliche Zu- 
sammentreffen verschiedener, in Wechselwirkung stehender Ursachen. 
Denn indem die in der Königszeit bestandene annäherungsweise Gleichheit 



a) Cic. p. Font 5, 11. Diod. V, 26, 4. 
Vgl. 18, 3. II h) Tac. Ann. II, 33. H c) Col. 
RR. X praef. 1. 

») Diod. XXXVII, 3, 4 f. Athen. VI, 
108. Dio Cass. LI, 21 v. J. 725, wonach 
auch der Zinsfuss von 12 auf 4^/o sank. 
Vgl. £. Belot, De la revolution iconomique 
et monitaire, qui eut lieu ä Borne au tnilieu 
du HI« siede avant Vere ehret. ^ Par. 1885. 
106 £F. Man Buchte dem in Betreff der 
Luxusartikel durch Preistarife zu steuern, 
ähnlich daher, wie das edictum Diocletiani 
de prettiß rer, vencU., so das censorische 
Edikt von 665 in § 15, 10 und die lex Cor- 
nelia gutnptiMria von 673: Macr. Sat III, 
17,11. Entsprechend der Vertheuerung des 
Lebens geht eine progressive Vergrösserung 



des Masses des vom Staate assignierten 
Ackerlandes: § 17, 1. 

') Plut. comp. Lys. 3, 4. Ein von Dio 
Cass. XLI, 38 erwähntes Gesetz verbot, 
60,000 Denare oder mehr in baar Silber oder 
Gold liegen zu lassen; und solche Vorschrift 
ward in der lex Julia Caesaris de modo 
credendi possidendique von 705 wiederholt: 
Dio Cass. 1. c. Tac. Ann. VI, 16. Dann 
stellte Tiber im J. 32 dem Verkehre 100 
Million. Sesterzen zur Verfügung, aus denen 
Privaten zinslose Darlehen auf drei Jahre 
gegen Sicherstellung gewährt wurden: Tac. 
Ann. VI, 17. 

') § 18, 3. P. Müller, Die Geldmacht 
im alten Rom gegen das Ende der Republ., 
Bruchsat 1877. 



g30 B. Die rOmisohen Altertümer, d. Privataltertümer nnd Enltnrgesohiclite. 



des Grundbesitzes bereits seit Beginn der Republik infolge des Systems 
der Auflassung von ager publicus zur Okkupation von Possessions-Parzellen 
alteriert worden war (§ 5, 4), so wurde in diesen Possessionen, welche 
gegen Ausgang dieser Periode durch die lex agraria v. 643 in echtes Eigen 
umgewandelt wurden,^^) der Grund zu Latifundien gelegt, die dann von 
dem zweiten punischen Kriege ab, dessen langjährige Kämpfe und Ver- 
wüstungen der italischen Landschaften den Bauer ruiniert hatten,®) bald 
durch Ankauf, bald durch widerrechtliche Aneignung seitens der Reichen 
und Mächtigen 9 und zuletzt durch die Vergabungen an die Anhänger 
SuUa's, wie Octavians*) ebenso vergrössert, wie vermehrt wurden (§ 17, 2). 
Und solcher Übergang vom Klein- zum Gross-Gutsbesitze, gegen welchen 
zum letztenmale und vergeblich von den Grachen angekämpft ward, hatte 
zur Folge, dass, während einesteils eine andere Bewirtschaftungsweise auf- 
genommen wurde, bei welcher die Bodenkultur sei es an Intensivität nach- 
liess, sei es völlig aufhörte,^) andernteils auch die bäuerliche Bevölkerung 
mehr und mehr aus ihrem alten Besitze verdrängt ward und so mit der 
Verminderung der Einwohnerzahl der Dörfer und Landstädte die Dichtig- 
keit der Bevölkerung abnahm.^) Dann wiederum durch die Devastation 
der Waldparzellen in den Ebenen, wie in den Gebirgen 5) ward ein die 
Bodenfeuchtigkeit absorbierender Faktor vermindert, wie zugleich auch 
eine periodische Steigerung der Wasserzuflüsse nach den Niederungen 
herbeigeführt. Und endlich sind infolge der Vernachlässigung der aus vor- 
römischen Zeiten herrührenden unterirdischen cur^iculi (§ 1, 5): durch unter- 
lassene Reinigung oder Reparatur derselben, wie auch durch Anlagen, 
welche die Wasserläufe störten, die Grundwässer, wie die oberirdischen 
Wasseradern mehrfach in ihren Abflüssen gehemmt und gestaut worden. 
Und alle diese Momente wirkten denn nun in steter Wechselbeziehung als 
Ursachen, dass die Malaria stetig sich ausbreitend von dem Boden Besitz 
ergriflf und so, die wirkenden Ursachen mehr und mehr verstärkend, mit 
steigender Heftigkeit ihre Verheerungen vollzog.®) Und so daher verfielen 
ganze Landschaften, welche dereinst der Sitz einer zahlreichen und betrieb- 
samen Bevölkerung und einer reich ergiebigen Bodenkultur gewesen waren, 
schrittweise der Verödung, wie der Herrschaft jener Seuche:') ein bläu- 



d) CIL. no. 200 lin. 1 f. 7 ff. || e) App. 
civ. I, 9. Luc. Phars. I, 24 ff. Liv. XXVIII, 
11, 8 ff. II f) Liv. XLII, 1, 6. Cic. de leg. 
agr. 28, 78. || g) App. civ. I, 7. 11. Plut. 
Ti. Gr. 8. 9. || h) Cic. ad Att. I, 19, 5. p. 
Flaac. 9, 23. Col. RR. I, 3, 8 f. Plin. H. 
N. XVIII, 3, 19. 6, 35. 



*) OsENBBÜooBN, Cicero's Rede für S. 
Roscius, BrauDschweig 1844. 10 ff. Zümft, 
Commmt. epigr. 261, vgl. Cic. de leg. agr. 
II, 26. Im Allgemeinen: B. Hildebrand, 
Die sociale Frage der Vertheilung d. Grund- 
eigentums im klass. Alt., Jena 1869. 25 ff. 
C. JüLLiAK, Les transformoHons polit de 
Vltalie sous les emper. Rom., Par. 1884. 17. 

^) G. Pinto, Storia della medicina in 



Roma, Rom 1879. 121 ff. Nissek, lUliscbe 
Landeskunde I, 431 ff. 

«) G. Pinto, Roma«, Rom 1882. 71 ff. 

') Varr. RR. I, 4, 3. Col. RR. I, 7, 4. 
Plin. H. N. XVIII, 6, 35. Cic. de leg. agr. 
II, 26, 70. Plut. Ti. Gr. 8. Dubbatj db la 
Malle in Mem. de VAcad, deslnscr. 1836. 
XII, 328 ff. 356 ff. J. M. Sünden, Quaestt. 
ad rem agr. rom, pertin., Ups. 1854. Die 
ausserordentliche Entvölkerung des Aequer-, 
wie Volskerlandes, dereinst die Geburtsstfitte 
einer unerschöpflichen kriegerischen Bevöl- 
kerung, bezeugt Liv. VI, 12, 2 ff., wozu vgl. 
Lucan. I, 167; die Erklärung bieten Str. V. 
3, 5. Lucan. Phars. VI, 394 ff. : ebenso wie 
die latinische Küste von Lavininm bis Ardea 
und binnenwärts um Setia, so ist auch das 
volskische Litoral von Antium bis Circeii 
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lieber Nebelschleier, von der scheidenden Sonne gewoben, umhüllt fortan 
als Totengewand die alten Stätten blühender Kultur. 

Andrerseits tritt jetzt Rom ii^ die Merkantil- und Industrieperiode, 
wie in die Epoche der Kreditwirtschaft ein. Während einerseits in Italien 
an Stelle des Ackerbaues vorwiegend eine industrielle Grossgrundwirtschaft 
tritt, so sucht und gewinnt das mobile Grosskapital eine nutzbringende 
Verwendung ebenso in umfangreichen und grossen Finanzgeschäften, wie 
in Rhederei und Importhandel nach Rom, hervorgerufen durch die viel- 
seitigen, wie hochgesteigerten Bedürfnisse dieser Zeiten, welche ebenso den 
Konsum steigerten, wie die Zahl der Konsumtionsartikel vermehrten. Und 
gleichzeitig rufen diese neuen Bedürfiiisse und Lebensgewohnheiten in Ver- 
bindung mit dem Rückgange der häuslichen Selbstproduktion auch wieder 
eine denselben angepasste Kleingutswirtschaft, wie zahlreiche neue Gewerbs- 
branchen und einen blühenden Kleinhandel hervor, wogegen die für ein 
ausgedehntes Absatzgebiet thätige Massenproduktion von Manufakten keinen 
Boden zu Rom gewann, vielmehr den Provinzen überlassen blieb (§ 18). 
Dabei stand in der wachsenden Zahl der Sklaven der Industrie eine billige 
Arbeitskraft in ausreichendem Masse zur Verfügung: denn in der That hat 
die Sklaverei der alten Welt zwar die Konsumtion verringert, dagegen die 
industrielle Produktion an sich nicht nur nicht beeinträchtigt, als vielmehr 
gefördert. 

Solchem wirtschaftlichen Umschwünge passen sich zugleich die bezüg- 
lichen äusseren Verhältnisse an: während man im J. 580 die Pflasterung 
der Strassen Roms in Angriff nahm, so ward Italien und weiterhin auch 
die Provinzen mit einem Netze vortrefflicher, möglichst gradlienig gelegter 
Haupt- und Nebenstrassen überzogen;^) und auf diesen entwickelt sich, 
unterstützt von den itineraria: Reiserouten oder Strassenkarten, welche 
Strassen und Orte, wie Ortsentfernungen angeben,^) ein ebenso reger, wie 
rascher und geregelter Personen- und Güterverkehr, der letztere auf carrus, 
wie sarraeum, während für den ersteren bei kürzeren Reisen bald die von 
lecticarii getragene hcUca^^) in den vornehmen Kreisen zur Verwendung 



und Terracina, welches nach Plin. III, 5, 59 
dereinst mit 24 Ortschaften besiedelt war, 
worunter Suessa Pometia, die zur Zeit von 
Str. V, S, 10 noch existierende Hauptstadt 
der Volsker, weithin verseucht: wie Plin. 1. 
c. bezeugt, in Folge der Bildung der pomp- 
tinischen Sümpfe, deren Ableitungscanäle 
Vitr. I, 4, 12 bekundet; vgl. Nissen a. 0. 
I, 326 f. Wegen Terracina insbesondere vgl. 
M. R. DE LA Blanchere, Tcrraciue, Par. 1884. 
Elteb, Antichitä Pontine, in Bullet. delV 
Inst. 1884. 56 ff. Dann wegen Sanmium u. 
Lucanien s. Str. V, 4, 11. VI, 1, 2. Flor. I. 
11 (16), 8; in Samnium konnte man i. J. 547 
an 47,000 ligurische Familien auf ager 
publicus ansiedeln: Liv. XL, 38, 3 ff. 41, 3 f. 
Wegen Grcssgriechenland s. Str. YI, 1, 2. 
Tac. Ann. XIV, 27; wegen Apulien: Vitr. I, 
4, 12. Dann: im 2. pun. Kriege wurden 
von Hannibal 400 italische Städte zerstört: 



App. Pun. 63. 134. 

^) Wegen der städtischen Strassen : Liv. 
XLI, 1, 27, 5 vgl. PöHLMAKN, Uebervölkerung 
118 f. Wegen d. Landstrassen: N. Bergibb, 
Uist. des grandd chemins de Vemp, Rom,^, 
Brux. 1728. Pauly, Realeno. VI, 2558 ff. 
Stephan in Raumer^s hist. Taschenbuche IV. 
Folge 1862. IX, 101 ff. Voigt in Ber. der 

gl.-hist. Gl. der sächs. Ges. d. Wiss. 1872. 
IV, 29 ff. J. Bebgeb, Ueber die Heer- 
strassen des r5m. Reichs II, Berlin 1882 f. 
Es begannen diese Bauten im J. 442 mit 
der via Appia: Liv. IX, 29, 6. Frontin. de 
aqu. I, 5. Diod. Sic. XX, 36. Aur. Vict 34, 7. 
«) Hbnzen im Rhein. Mus. N. F. 1854. 
IX, 29 ff. Nissen a. 0. I, 23. 

10) § 5, k. Paüly, Realenc. IV, 387 ff. 
Beokeb-Göll, GaUus III, 2 ff. Mab4)üabi>t, 
Pr. Leb. 715 ff. 
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gelangt,0 bald auch Reitpferde, und zwar mit Vorliebe die gallischen manni: 
Ponys (§ 18 v) benutzt, bei weiteren Reisen aber die mit Maultieren oder 
Pferden bespannten Wagen (§ 6, 23) gebraucht werden: die vierräderige 
rheda, wohl ein char-äbancs, wie die zweiräderigen cisium: E[abrioIet und 
essedum, welchem der heutige neapolitanische einspännige corricolo, ein 
rustikaner Gig entspricht. Und alle diese Gefährte wurden für die minder 
Bemittelten auch als meritoria: sei es Lohn-, sei es Stellwagen von Lohn- 
kutschern gestellt, ^0 während Wirtshäuser, wie Gaststallungen: caupona, 
wie stabulum Gelegenheit zur Einkehr und zum Übernachten, wie zum 
Ausspann boten. ^^) Überdem entwickelt sich neben solchem Strassen- 
verkehre zugleich ein schwunghafter Seeverkehr, die Küstenländer dee 
mare intemum oder mare nostrum: des Mittelmeeres verbindend. 

Nicht minder akkommodierten sich solchem Verkehre die Zahlmittel, 
wie Rechtsordnungen: während im J. 537 die Goldprägung eingef&hrt 
ward,^^) so wurden die dem Handels-, wie Kreditverkehre dienenden Qe- 
schäftsformen während dieser Periode zu Rechtsfiguren erhoben d. h. mit 
Klage ausgestattet: emtio venditio, locatio conductio, societas, mandafum und 
mutui datio, sowie in der actio institoria und exercitoria,^*) 

Alle jene wirtschaftlichen Vorgänge aber äusserten zugleich mehr- 
fache Rückwirkungen auf die sozialen Zustände imd Verhältnisse. Denn 
zunächst, indem die alten erlauchten, senatorischen Geschlechter in den 
alten Bahnen des wirtschaftlichen Lebens nach wie vor sich bewegten, in 
der Landwirtschaft allein ihren Lebenserwerb gewinnend und durch Sitte 
oder auch durch Gesetz von der Ausbeutung der ergiebigsten Quellen des 
Reichtums: von Finanzpachtung, Geldgeschäft, wie Handel^) ausgeschlossen,^^) 
so wurden dieselben im Besitzstand von den Industriellen bald überflügelt: 
der alte Adel ward aus seiner Stellung als Kapitalmacht durch neue Ge- 
schlechter verdrängt. ^^) Sodann ging aber auch das annäherungsweise 



* i) C. Gracch. bei Gell. X, 3, 5. liv. 
XXXIX, 6, 7. II k) Cic. Par. VI, 2, 46. 



") Beckeb-Göll a. 0. III, 24 ff. Fbikd- 
LANDEB, Darstellungen II ', 15 ff. Wegen 
carrus, rh^da, essedum s. § 14, 1. m. o; 
wegen dsiutn: Darembebo et Saolio, Diction. 
1201. Das serracum oder sarracum ist Bauer- 
karren: Sisen. bei Non. 195, 25. Cic. bei 
Quint. J. O. VIII, 3, 25. Vitr. X, 1, 5. luv. 
III, 255. V, 23; derselbe ist als Transport- 
wagen vierräderig. als Personenwagen zwei- 
räderig: Ed. Diocl. de pret. rer. ven. XV, 
23 f. 28. 

1«) Becker-Göll a. 0. III, 27 ff. Mab- 
QüABDT a. 0. 452 ff. 8. § 19. 40. 

") HüLTscH, Metrologie« 302. 

") Voigt, Ius nat. II § 82 s. § 20, 8. 

^^) Es herrschte d. Anschauung :9uae^u6 
omnis patribus indecorus: Liv. XXI, 63, 4. 
vgl. Cic. de Off. I, 42, 151, dementsprechend 
den Senatoren zwar caudicariae naves zum 
Transporto ihrer Bodenproducte (§ 5, 1. m) 



gestattet, dagegen durch die lex Claudia v. 
536 untersagt war, Fahrzeuge von einem 
grösseren Tonnengehalte, als 300 amphorae 
zu halten: Liv. cit. § 3. Cic. in Verr. V. 18, 
45. Asc. in tog. cand. 83, 15 Eiessl., eine 
Bestimmung, die, zunächst nur' d. Produkten- 
handel mit Sicilien betreffend, später auch 
in die lex lülia repetund. überging: Scaev. 
3 Reg. (D. L, 3, 5). Solchen Grundsatz 
brachten die Römer auch in den Vorschriften 
über die WlQilbarkeit in die munizipalen 
Curien zur Anwendung, so in Sicilien: Cic. 
in Verr. II, 49, 122. 50, 123. 

^*) App. Claudius Pulcher, praet v. 665, 
starb arm, so dass seine Töchter nicht ein- 
mal eine Mitgift hatten: Varr. RR. III, 16, 2; 
die Aemilii Scauri waren ganz verarmt: der 
Vater des Marcus, cos. v. 639, war Kohlen- 
händler: Aur. Vict. vir. ill. 72, 2 u. hintei^ 
liess seinem Sohne bloss 6 Sclaven: Val. 
Max. IV, 4, 11, wogegen der einem Ritter- 
geschlechte angehörige M. Licinius Crassus 
Dives, cos. v. 648, allein 500 archüecti unter 
seinen Sclaven hatte: Flut Crass. 2. 
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Gleichmass in den Vermögensverhältnissen der früheren Zeiten (§ 5, 3) ver- 
loren: es bildete ein greller Kontrast zwischen reich und arm, ein schroffer 
Gegensatz von Geldoligarchie und Pauperismus sich aus, indem auf der 
einen Seite ungeheuere Reichtümern^) in den Händen einzelner Weniger 
sich ansammelten,*) während andrerseits eine grosse Masse besitzloser 
Elemente in Rom sich zusammenfand: an Freigelassenen, wie Peregrinen, 
an Provinzialen, wie Italikem (§ 13, 9. 7) und insbesondere an Bauern, 
welche ebensowohl der Niedergang des Kleingutsbesitzes, wodurch die 
wirtschaftliche Existenz dieser Klasse und damit des römischen Mittel- 
standes überhaupt zerstört wurde, n^) als auch die Aussicht, in Rom ohne 
mühevolle Arbeit das Dasein zu fristen (§ 13, g), dahin lockte. Und indem 
mit dem so hervortretenden Kontraste zugleich das alte typische Gleich- 
mass in nationalen Anschauungen und Sitten, in Lebens- Weise und -Ein- 
richtungen mehr und mehr abhanden kam, so entwickelten sich zugleich 
in Lebensgewohnheiten, wie in Bedürfnissen und Genussmittesi die schroff- 
sten Gegensätze und in augenfälliger Weis^ hervortretend: in Kleidung, 
Wohnung und Mahlzeiten^"*) wie in Lebensordnung und Beschäftigungs- 
weise. Und indem durch alle diese Momente auf der einen Seite Luxus, 
wie Selbstüberhebung, und bei der grossen Masse wiederum Unzufrieden- 
heit, wie Missgunst gegen die Besitzenden wachgerufen wurden, die Be- 
völkerung im grossen Ganzen aber den sittlichen Halt verlor, welchen die 
bescheidenere, aber wohlgeordnete bürgerliche Existenz gewährt, so ent- 
wickelte sich unter dem Zusammenwirken aller jener Verhältnisse die von 
der Vorzeit überlieferte soziale Frage mit ihren agrarischen Bestrebungen 
(§ 5, 4) zu rein kommunistischen Tendenzen, welche ebensowohl die Bürger- 
kriege, wie öfteren Revolten unterstützten,^^) als auch in den Anforderungen 
auf leges frumeniariae, wie de novis tabulis und de mercede habifationum 
remiUenda hervortraten und so denn auch zu dem verderblichen Systeme 
der öffentlichen Getreidespenden: largitiones frumeniariae führten, *<^) die. 



T) Cic. de Oflf. II, 31, 73. Sali. Cat. 20. 
Vgl. A. 18 § 15 k. II m) Plin. H. N. XIX, 
4, 53 f. 



") PHd. H. N. XXXIII, 10, 134 ff. vgl. 
Mawjuabdt, StV. II, 54 f. 

'«') Nach Cic. de Rep. II, 22, 40 um- 
fasste von den 96 Centurien der unteren 
Klassen manche mehr Mitglieder, als fast 
alle 80 Centurien d. ersten Klasse zusammen. 

^') Die Stützpunkte solcher Tendenzen 
waren die collegia, auf welche desshalb die 
Gesetzgebung ihr Augenmerk richtete: ein 
S. C. V. 690: Asc. in Pis. p. 6. in Com. p. 
67 Kiessl. und die leges de coUegiis: die 
Clodia V. 696, wie die lulia v. 708: Fischer, 
R. Zeittaf. 238. 291. 

*^) Sali. Cat. 57 vgl. Roscheb in Ber. 
d. B&cbs. Ges. d. Wiss. Phil-hist. Cl. 1852 
IV, 117 A» 9. E. Fisch, Die soziale Frage 
im alten Rom bis zum Untergange d. Rep., 
Aaran 1882. Die kommunistischen Tenden- 
zen entwickelten sich aus der agrarischen 
Frage, deren letzter Versuch einer befrie- 

Hiodboch der Ums. Altertomswineiischaft. lY. 



digenden Lösung von den Grachen unter- 
nommen worden war. Dabei streben die- 
selben nach einer doppelten Richtung: einer- 
seits nach Schuldreduktionen od. Moratorien : 
Cic. de Off. II, 23, 84 ff. ad Att. VII, 11, 1. 
X, 8, 3. Caee. civ. III, 1, 3: und dahin ge- 
hören die lex Valeria de aere alieno v. 668, 
welche eine Schuldreduktion um '/i des 
Kapitales gewährte: Voll. Pat. II, 23, 2. 
Cic. p. Font. 1, 1. Sali. Cat. 33 und weiter- 
hin die leges de novis tabidis: P. Müller, 
Navae tabulae I. II, Thurgau 1858. 1860; 
und dann auch nach leges de mercede habi' 
tationum remütenda, d. i. Erlass eines Ter- 
mines oder Herabsetzung des Miethzinses: 
§ 13, i. R. PöHLMANN, Die Uebervölkerung 
der antiken Grossstädte, Leipz. 1884. 74 ff. ; 
sowie andrerseits nach leges frumeniariae, 
deren erste von C. Grachus im J. 631 ein- 
gebracht ist: Schol. Bob. in Cic. p. Sest. p. 
300 f. Or. vgl. Cic. p. Sest. 25, 55. Epit. 
Liv. 60 ; vgl. J. M. G. Beseoke, De frument. 
largitione et de leg. frument., Mitau 1775. 
Pauly, Realenc. IV, 777 ff. Marquaedt, 
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den Getreidebau Mittelitaliens herunterbringend, die Ernährung Roms von 
der überseeischen Zufuhr abhängig machten (§ 17, a) und damit zugleich die 
Stadt grossen Schwankungen der Getreidepreise, periodischen Hungersnöten, 
wie den Gefahren bürgerlicher Unruhen aussetzten. ^^ 

17. Landwirtschaft. Die von den früheren Zeiten überlieferten 
landwirtschaftlichen Verhältnisse wurden in der gegenwärtigen Periode 
durch verschiedene Vorgänge umgestaltend beeinflusst. Einesteils während 
durch die Koloniededuktionen immer neue Kleingüter geschaffen wurden, ») 
nehmen zugleich auch wieder die grossen Güter beständig ebenso an Zahl, 
wie an Umfang zu;*) und diese letzteren nun gestatteten, wie bedingten 
den Übergang zu anderen wirtschaftlichen Betriebsweisen. Andernteils trat 
eine empfindliche Beeinträchtigung der Rentabilität des Getreidebaues ein 
infolge der Massnahmen der staatlichen cura annotMe: während früher die- 
selbe darauf sich beschränkte, bei Missernten durch Getreideaufkäufe im 
Auslande Hungersnot abzuwenden (§ 7, '7), so nahm solche in der Ie.r 
Sempronia frumentaria C. Grachi v. 631, wie in den jüngeren Uges fru- 
mentariae (§ 16, 20) die Tendenz auf, zu untermässigem Preise die Bürger- 
^ Schaft regelmässig mit Weizen zu versorgen, wobei solcher aus Sizilien, 
wie Sardinien und weiterhin aus Afrika, sei es als Naturalabgabe, sei es 
durch fiskalische Ankäufe bezogen wurde, ein Verfahren, wodurch zugleich 
Rom dermassen von den Getreide-Lieferungen der Provinzen abhängig 
ward, dass Friedensstörungen in denselben oder Naturereignisse, die den 
Import unterbrachen, die Ernährung selbst von Rom in Frage stellten.») Und 
endlich, indem im Gefolge der eintretenden Wandelungen von Volkscharakter 
und Sitten neue Bedürfiiisse sich entwickelten und die Ansprüche sich ver- 
mehrten und steigerten, so fiel der Landwirtschaft wieder die Aufgabe zu, 
einen Teil der Mittel zur Befriedigung solcher Anforderungen zu liefern. 
Alle diese Momente aber führten zu eingreifenden Umgestaltungen der 



a) Tac. Ann. ü, 59. III, 54. XII, 43. 



StV. II, 111 flF. DiBKSEN, Civil. Abhandl.II, 
163 ff. Th. Mommsen, Die römischen Tribus, 
Aitona 1844. 177 ff. £. Nasse, Meletemata 
de publica cttra annonae ap, JRom,, Bonn 
1851. £. Labatüt, La questian des aiib- 
sistances, Paris 1868. H. Pigonheau, De 
convectione urbanae annonae et de public, 
naviadariorum corpore, St. Cloud 1876, 
sowie die Eaiserzeit betreffend, Hibsohfeld 
in Philol. 1870. XXIX, 1 ff. Gatti in Miir 
theil. d. archäol. Inst. Rom. Abth. 1886 
I, 65 ff. 

") PÖHLMAKN a. 0. 71 ff. 

^) NiTZSOH a. 0. 22 ff. Bei den Kolonie- 
deduktionen, welche zugleich die Yermehning 
des Bauernstandes in ein angemessenes Ver- 
hältnis mit der Yergrösserung des Staates 
und den gesteigerten Anforderungen an dessen 
Wehrhaftigkeit setzen sollten, schwankt das 
assignierte Ackermaass erheblich je nach 
den Ortlichen und zeitiichen YerhJUtnissen : 
bei den Deduktionen der Jahre 561-581 
Yon 5 bis zu 51 Vs iugera für die pedites; 



allein im grossen ganzen steigt dasselbe kon- 
stant: Voigt in Ber. der phil.-hist. Cl. der 
Sachs. Ges. d. Wiss. 1872 XXIV, 63 A. 59. 
Das -Gut des Terenz umfasste 20 iugera: 
Suet Vit. Ter. 294. 16 Roth. Über die Be- 
deutung des Eleingutsbesitzee für die Wehr- 
hafb'gkeit des Staates vgl. Liv. VII, 25, 9. 
Cic. ad Farn. X. 33, 1. 

>) § 16, d ff. Bei den Deduktionen v. 
561—581 in A. 1 schwankt die Asaignation 
an equites zwischen 60 und 140 iugera. 
Von einem Gute von 100 iugera spricht Cai 
RR. 1, 7, von 200 iugera Ackerland Sasema 
bei Varr. RR. I, 19, 1 vgl. c. 18. 19; das 
Gut des L. Manlius. welches Cat RR. im 
Auge hat (NiTzscH, Über Cato's Buch vom 
Landbau, in Zeitschr. f. Alterth. Wiss. 1845. 
Hft. 6), umfasste ausser dem Ackerboden 
nach 10, 1. 11, 1 an oletum 240 jugera und 
an vinea 100 jugera im ager Casinas. — 
Bei Vereinigung mehrerer Güter lag die Be- 
seitigung der die Innengrenze markierenden 
termmi ganz in dem Belieben des Eigen- 
tflmers: Hyg. de gen. contr. 130, 12. Ag. 
Urb. comm. 13, 23. 
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überKeferten landwirtschaftlichen Betriebsweisen: vor allem gewinnt die 
im grossen betriebene Viehzucht, an Rentabilität die Bodenwirtschaft über- 
flügelnd, an räumlicher Ausdehnung auf Unkosten der letzteren;^) sodann 
erfahrt der Getreidebau einen Rückgang: vor allem in der Nachbarschaft 
Roms und weiterhin dann in ganz Italien;«) dagegen gewinnen nicht nur 
der Wein- und Olivenbau, die Wiesenkultur und der Futterbau, wie die 
Holzwirtschaft einen Aufschwung, sondern es nimmt die Bodenwirtschaft 
auch ganz neue Kulturbranchen auf: die Anlage von viminetum und 
arundinetum, wie den Gärtnereibetrieb mit Anbau von Gemüsen und Nutz- 
pflanzen, Obst und Blumen, während wiederum die pastia villatica der 
Delikatessen-Produktion sich zuwendet, und endlich auch mannigfache 
industrielle Nebenbranchen mit der Landwirtschaft verbunden werden. Und 
in diese gesamte Entwickelung, hervorgerufen und bestimmt durch immanente 
Gesetze des wirtschaftlichen Lebens, greifen endlich auch die Staatsgewalt, 
wie Rechtsbildung ein, geleitet von dem Streben, Italiens Landwirtschaft 
zu sichern, wie zu heben: einesteils lässt man der altüberlieferten, auf die 
aufmerksamste Naturbeobachtung gestützten Empirie eine Unterstützung, 
wie neue Anregung zu teil werden durch die von Staatswegen veranstaltete 
Übersetzung der Res rustica des Mago (§ 14, b), und andernteils begünstigt 
man die italische Landwirtschaft durch mannigfache Schutzmassregeln: vor 
allem durch das Verbot, dass in dem transalpinischen Gallien keine neuen 
Reben-, wie Olivenpflanzungen angelegt, wie auch keine Setzlinge verkauft 
werden dürfen, 3) und dann auch wieder durch die neu aufgestellte Klassi- 
fikation der Rechtsobjekte in res mancipi und nee mandpi, wodurch man 
den Ackerbau im Besitze der für seinen Betrieb unentbehrlichen Mittel zu 
schützen sucht. ^) 

Sonach zerfallen daher die Betriebsbranchen selbst, welche die Land- 
wirtschaft dieser Zeiten umfasst, in drei Gruppen: Viehzucht, Bodenwirt- 
schaft und industrielle Nebenbranchen. 

Und zwar die Viehzucht: pastio, gewiiint in den beiden Formen ihres 
Betriebes: als agrestis, wie als villatica pastio einen neuen Aufschwung. 
Denn die erstere: die Weidezucht gelangt infolge der italischen Gebiets- 
erwerbungen Roms in den Besitz von neuen und ebenso ausgedehnten, wie 
vortreflflichen Alpen,^) auf denen Herden von Gross-, wie Kleinvieh: von 
Rind, Pferd, Esel und Maultier, wie von 3chaf, Ziege und Schwein in weit 
grösserer Zahl und weit besser genährt wurden,*^) als auf den Weiden und 



h) Cat. bei Cic. de Off. II, 25, 89. Varr. 
RR. II pr. 4. Sen. de Ben. VII, 10, 5. Plin. 
H. N. XVni, 5, 29. Col. RR. I, 3, 12. VI 
pr. 4. II c) Varr. RR. II praef. 4. Suet. Aug. 
42. II d) Varr. RR. II, 1, 16. 2, 9. Cic. p. 
Sest 5, 12. Liv. XXXIX, 29, 9. Verg. Georg. 
Iir, 322 f. Hör. Od. III, 4, 15. Epod. 1, 27. 
Ep. II, 2, 177 ff. CIL. IX no. 2438. 2826. 

s) Cic. de Rep. III, 9, 16; das letztere 
nach Col. III, 3, 11 wozn vgl. Mabqüardt, 
Pr. Leb. 431, 4. Wein und öl sind die 
Exportartikel Italiens: § 18, tt ff. 

*) Bes mancipi ist dasjenige Rechtsob- 



jekt, welches, dafem einmal in das Eigen- 
tum eines des römischen commercium Teil- 
haften gelangt, für den Eigentumswechsel 
einen Erwerbmodus des itM cirile mit Aus- 
schluss des tu« gentium erfordert, um für 
den Erwerber vindicatio directa oder utüis 
zu begrfinden. Darin liegt ein indirektes Ver- 
äusserungsverbot in Hinsicht auf den Pro- 
vinzialen, wie Peregrinen. 

^) Dieselben sind teils loca privata, teils 
ptiblica und werden dann an Private ver- 
pachtet: Varr. RR II, 1, 16. Fest. 333 a, 
16. Cic. de imp. Pomp. 6, 16. 
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Wiesen am westlichen Fusse des Apennin: ebenso von saüus aestivi in den 
lukanischen, samnitischen und frentanischen, wie reatinischen Bergen, auf 
denen die Herden in der Zeit von März bis August durchgesömmert werden, 
als auch von saltus hiberni in den apulischen Ebenen und reatinischen 
Thälern, wo in der Zeit vom September bis Februar die Herden weiden. 
Und mit solcher Weidewirtschaft verbindet sich zugleich eine Sklaven- 
züchtung.^) 

Dagegen die pasüo villatica: die Hofzucht umfasst wiederum zwei 
Unterarten: einesteils die Zucht und Abwartung des Hofviehes: Rind, Esel, 
Schaf, Ziege und Schwein, Hund,0 Haushuhn,^) Gans,^) samt der in der 
gegenwärtigen Periode eingebürgerten (§ 14, 8) Haustaube,®) wie auf vor- 
nehmen Gütern auch von Maultier und Pferd, und andemteils die erst dem 
Ausgange dieser Periode angehörige Delikatessen-Produktion, welche, aus 
Grossgriechenland entlehnt,0 auf drei Räume, wie Spezialitäten sich ver- 
teilt:') die Geflügelzucht in dem ornithon, aviarium: Vogelhaus, die Wildpret- 
zucht in dem leporarium: Tiergarten, und die Fischzucht in der piscina: 
Fischteich,^) von denen die erste teils mit der Aufzucht von Tafel-Geflügel, 
so namentlich von Kapaunen,^). Edeltauben, Turteltauben, Enten und 
Drosseln,"*) wie überdem von Kampf-Hähnen und -Wachteln,®) teils mit 
dem Nudeln von Hühnern, Gänsen, Holztauben und Pfauen '^) sich befasste. 
während in dem leporarium oder roborarium oder später vivarium^) an- 
fänglich Hasen^) und weiterhin vornehmlich noch Schwarzwild^) gehalten, 
daneben aber auch die Zucht gewisser kleiner Landtiere industriell be- 
trieben wurde: von glis: Haselmaus*!) und coclea: Schnecke,"") wie nicht 
minder die Bienenzucht.^^) Endlich die piscina diente alö dulcis:^) Süss- 
wasserteich^^) der Fischzucht, so von lupus: Hecht, squalm, mugil, scarusJ) 



e) App. civ. I, 7. Varr. RR. III, 10, 
6 ff. II f) Cat. RR. 10, 1. 11, 1. Varr. RR. 
I. 19-21. II g) Varr. RR. III, 9, 2. || h) Varr. 
RR. I, 13, 3. II i) Varr. RR. III, 2, 13. 9, 2. 
16, 22. Col. VIII, 1, 4. 2, 4 f. Gell. II, 
20, 4. 11 k) Varr. RR. III, 3, 1. 2. 7 ff. Macr. 
Sat. III, 15. II l) Varr. RR. III, 9, 3. Col. 
RR. VIII, 2, 3. PHn. H. N. X, 21, 50. Mart. 
UI, 58, 38. XIII, 63. || m) Varr. RR. III, 2. 
13 ff. 3, 3. c. 7. 8. 11, 1 ff. Mart. XIII, 
51 ff. Plut. Pomp. 2. II n) Lex Fannia v. 
593 bei Plin. H. N. X, 50, 139. Cat. RR. 
89 f. Varr. RR. III, 6. 9, 19 ff. 10, 7. PJin. H. 
N. X, 20, 45. Mart. XIII, 62. || o) Varr. 
RR. III, 12, 1. vgl. c. 3. 12, 3 ff. Mart, 
XIII, 92. II p) Varr. RR. III, 2, 11 f. 14. 
3, 3. 8. 13. Mart. XIII, 93. || q) Lex Aemilia 
und censor. £dikt v. 639 in § 15, 10. Varr. 
RR. III, 2, 14. 3, 4. 14, 1. o. 15. Mart. III, 
58, 36. XIII, 59. II r) Varr. RR. III, 3, 4. 
14, 1 ff. II 8) Varr. RR. III. 2, 14. 17, 2. 
Vgl. Gell. II, 20, 6. 11 t) Varr. RR. III, 3, 9. 
Col. RR. VIII, 16, 1. 



*) Columba agrestis oder saxattlis der 
R^mer: Varr. RR. III, 6, 1. Das columba' 
riumi Taubenschlag ward in dem Dache 



über der postiea des Hauses ^ angebracht : 
Varr. III, 3, 6. PaU. RR. I, 24. 

Beckeb-Göll, Gallus I, 109 ff. UI. 
54 ff. Mabquardt, Pr. Leb. 414 ff. 

8) Varr. RR. III, 9, 6. 18. Col. RH. 
VIII, 2, 4. Plin. H. N. X, 21, 48. Vgl. 
Hirt, Sur la vollere de Ter, Varr. ä Civii- 
nutn in Mimoirea de VAcad. de Berlin. 
1797. 179 ff., sowie Beckmann, Beitrüge ziir 
Geschichte der Erfindungen V, 446 ff. Heb- 
xann-Blükneb, Gr. Priv. Alt. § 16, 4. 

^) Die früheste Benennung ist robora- 
rium: Gell. II, 20, 5. 6, dann leporarium: 
Varr. RR. III, 3, 1 f. 8. 10. 12, 1 ff 13, 1. 
zuletzt vivarium: Gell. IT, 20, 1. 4. Col. RR. 
VIII, 1, 4. IX, 1, 3. 

^^) Die jüngere industrielle Bienenzucht 
geschieht im Unterschiede von der altbfiuer* 
liehen (§ 6 q) im Bienenhause, worin die 
alvearia aufgestellt waren: dem meUarium: 
Varr. RR. III, 16, 12 oder später apiarium: 
Gell. II, 20, 8. Col. RR. VTH, 1, 4. IX, 3, 
4. 5, 2. 7, 1. 4. 12, 4. 

^0 Die Piscinae sahae sind nicht pro- 
duktive Anlagen, sondern Liebhabereien, mehr 
kostend, als einbringend: Varr. RR. III, IT, 
2 ff. Gleiches gilt von den vivaria für ostrca: 
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Sodann die Boden Wirtschaft: agricultura wurde durch Akklimatisation 
zahlreicher neuer Kulturpflanzen gefördert, so von canndbis: Hanf, medica: 
Luzerne, cyüsus: baumartiger Schneckenklee, welche insgesamt aus helleni- 
schen Landschaften nach Rom gelangten, ^^) dann aber auch einer grösseren 
Anzahl von Fruchtbäumen: aus Kampanien verpflanzte man die pontische 
nux Ahellana: Lambertsnuss,") ebenso wie die ißw^iscMS; Mastixbaum,^) wo- 
gegen aus den hellenischen Landschaften übersiedelt wurden die persischen 
niix tnoUusca oder malum persicum: Pfirsich '^) und mix oder hcLsiUca iuglans: 
Wallnuss,^) die kleinasiatischen nux graeca: Mandel, y) ntix calva, castanea: 
Kastanie^) und malum cotonium, struteum: Quitte,«) die pontische cerasus: 
saure Kirsche, i^) sowie die ägyptische jorwnMS: Pflaume, r) Und mit diesen 
neuen, wie den von alters überlieferten Mitteln wurden nicht nur die alther- 
gebrachten Kulturbranchen bereichert und erweitert, sondern auch die ICunst- 
gärtnerei als neue Branche aufgenommen, so dass es ein fünffacher Wirt- 
schaftsbetrieb ist, mit welchem die Bodenkultur dieser Zeiten sich befasste : 
Ackerbau» Plantagenkultur, Handelsgärtnerei, Wiesenkultur u. Waldwirtschaft. 

Im besonderen bei dem Ackerbaue führte der niedrige Stand der 
Weizenpreise dazu, dass man neben der alten Zweifelderwirtschaft auch 
ein neues, in Etrurien und Kampanien kennen gelerntes <0 Wirtschafts- 
system: die Dreifeldei'wirtachaft aufnahm, wobei das Feld: ager restibilis^) 
das erste Jahr mit Getreide: mit far oder hordeum, nicht dagegen mit 
triticum, C) das zweite Jahr mit Futter- oder Gemüsepflanzen, namentlich 
mit lupinum, faba oder vidav) bebaut, das dritte Jahr aber brache ge- 
halten wird,^) und das somit dem Landwirte den Vorteil bot, dass der 
Weizeabau ganz ausfällt, neben dem Getreidebaue der Futter- und Gemüse- 
bau eintritt und endlich bloss das Dritteil, nicht aber die Hälfte der Feld- 
flur jeweilig Brache gehalten 'wird. Daneben bedingte aber auch der An- 
bau von cytisus und medica ein völlig anderes Feldsystem, indem die erstere 
einen mindestens fünfjährigen, ^) die letztere einen mindestens zehnjährigen ^) 
Umlauf erfordert. Endlich ward dem Ackerfelde eine Nebenrente ab- 
gewonnen, indem man dasselbe immer allgemeiner mit Obstbäumen besetzte. ^) 

Dann in der Plantagen Wirtschaft gewinnen die von alters überlieferten 
beiden Branchen: der Olivenkultur auf dem oletum und des Weinbaues 
(§ 6, 20), sei es auf dem vinetum, jetzt vinean) benannt, sei es auf dem 



u) Cat. RR. 8, 2. Plin. XV, 22, 88. 
Macr. Sai III. 18, 6. Isid. Or. XVII. 7, 24. : 
r) Cic. de Div. I, 9, 15. Cat. RR. 7, 4. 
Vgl. Ov. Met. XV, 714. || w) Macr. Bat. 
III, 18, 9. 11. 19, 1 ff. II x) Cic. Tusc. V. 
20, 58. Macr. Sat. III. 18, 7. || y) Cafc. 
RR. 8, 2. Macr. Sat. III, 18, 7 f. || z) Cat. 
RR. 8, 2. Plin. H. N. XV, 23, 93 f. Macr. 
Sat III, 18, 7. II «) Cat. RR. 7, 8. c. 51. 
13:3, 2. 143, 2. Macr. Sat. III. 19, 2. || 
?) Plin. H. N. XV, 25, 102. Senr. in Georg. 
11. 18 u. a. II y) Cat. RR. 133, 2. Plin. 
H. N. XV, 13, 45 f. II &) Varr. RR. I, 9, 6. 
Plin. H. N. XVIII. 23, 191. || e) Fest. 281 b, 
15. Panl. Diac. 280, 9. Varr. LL. V, 6, 39. |} 
Cat. RR. 35, 2. Plin. H. N. XVIÜ, 21, 



187. 23, 191. II fi) Verg. Georg. I. 71 ff. II 
d) Verg. Georg. 1. 73 ff. Plin. H. N. XVIII, 
21, 187. 23, 191. Col RR. II, 10, 7. || *) Col. 
RR. V, 12, 3 f. de Arb. 28, 3 f. || x) Col. 
RR. II, 10, 25. 28. Plin. H. N. XVIII, 16, 
145 f. u. a II A) Varr. RR. I, 2, 6. Col. 
RR. XI, 2, 54. 82. Vgl. § 6, ^. || /u) Cat. 
RR. 1, 7. 6. 4. 11, 1. 33. 1. Vair. RR. I. 
18, 5; bei Non. 47, 21. 219. 15. Cic. de 
leg. agr. II, 25, 67; de Sen. 15, 54 a. a. 

Austemparks, welche Sergios Grata nm die 
Mitte des 7. Jahrb. erfand: Plin. H. N. IX, 
54, 168 

>>) Nissisn, Ital. Land. E. I, 440. Weise, 
Griech. Wörter 139 f. 
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arbtistum (§ 6 dd S.) wegen ihrer hohen Rentabilität mehr und mehr an 
Aufnahme, ^) wenn immer auch der Weinbau erst gegen Ausgang dieser 
Periode einen entscheidenden Aufschwung nimmt, da von vornherein die 
Unterscheidung verschiedener Weinsorten nicht auf die Lage der Reben- 
pflanzungen und eine davon abhängige kulinarische Wert-, wie Preis- 
differenz, als vielmehr einzig und allein auf deren verschiedene Kultur- 
bedingungen gestützt wurde, ^3) im übrigen aber der Jahrgang allein aller 
verschiedenen Sorten den Massstab jener Schätzung ergab, ^*) mit alleiniger 
Ausnahme der griechischen Weine, denen nach der Provenienz eine Höher- 
bewertung zu teil wurde. ^5) Daneben wird sodann noch eine dritte Kultur- 
branche aufgenommen: der Anbau von Stäben, wie von Binde- und Flecht- 
material, deren Bedarf in den älteren Zeiten ohne eigene Kultur gedeckt 
wordei war: dsLS arundinetum, ^) Kultur von arundo, gemeines Rohr, ^^) wie 
das viminetum, o) Kultur von Binde- und Flechtmaterial, sei es saücetutn, 
salictum:^) Weidenkultur, sei es iuncetumiQ) Anbau von mnous, Knopfgras. 
Andernteils ward auch die Wiesenwirtschaft zur Gewinnung des Futters 
für das Hofvieh, wie für die städtischen Zug- und Reittiere beibehalten, 
wogegen wiederum die Waldwirtschaft die Stellung einer eigenen Kultur- 
branche gewann, und zwar in der doppelten Gestalt als silva caeduai ^) 
der zum Holzschlage angebaute Niederwald und insbesondere der Busch- 
wald: die macchia des heutigen Italien, wie als silva pascua: ^) Hutwald, 
worunter insbesondere auch die silva glandariaiv) Eichelmast- Wald fällt. 

Überdem wird von der gegenwärtigen Periode ein neuer landwirt- 
schaftlicher Betrieb aufgenommen in der wohl den Griechen entlehnten 
Handelsgärtnerei auf dem hortus irriguus:¥) Rieselgarten, ^^) welcher mit 
dem Baue teils von Gemüsen, Salaten, Gewürz- und Nutzpflanzen^®) im 



r) Col. 1, 1, 5. II ^ Cat. RR. 6, 3. 4. Varr. 
I, 8, 3. 23, 4 u. a. || o) Varr. LL. V, 8, 
51. Vgl. RR. I. 23, 5. II TT) Cat RR. 9. 
33, 5. Varr. RR. I, 8, 3. 23, 4. Ulp. 42 
ad Sab. ID. XLVII, 7, 3 § 2. 3), 71 ad Ed. 
(D. XLIII, 24, 7 § 5). II q) Varr. RR. I, 
8, 3. II a) Cat. RR. 1, 7. Col. RR. III, 3, 1. 
Lab. 5 Post. (D. XVin, 1, 80 § 2) u. a. || 
t) Gai. 7 ad Ed. prov. (D. L, 16, 30 § 5). || 
v) Cat. RR. 1, 7. Hyg. de Lim. 205, 14. || 
<p) Cat. RR. 1, 7. 8, 2. Varr. RR. I, 35, 1. 
Col. RR. IX, 4, 4. Plin. H. N. XIX, 4, 60. 



") Cat. RR. 6, 4. 7, 1. 2 scheidet amin- 
nium majus (später atnineum Scantianum 
genannt: Varr. RR. I, 58 vgl, Plin. H. ^. 
XIV, 4, 47), aminnium minusadum, apicium, 
geminum eugeneum, helvolum minusctUum, 
lucanum und murgentinum: vgl. Varr. RR. 
I, 25. 

'*) So der berühmte Opiminianum von 
633, dem Consnlate des Opimius n. Fabius: 
Plin. H. N. XIV, 14, 94 vgl. 11, 87, für 
welches Jahr Plin. 1. c. zugleich apothecae: 
Weinlager erwähnt Doch rangirt in dem 
censorischen Edicte des P. Licinius Crassus 



und L. lulius Caesar von 665 neben dem 
gr<iecum bereits der atnineum unter den 
theuren Weinen: Plin. l. c. 95. 

^^) So vinum alienigena im Gegensätze 
zum vinum patriae im S. C. Fannianum v. 
593 bei Gell. II, 24, 2. Erst zu Ausgang 
dieser Periode gelangt der Falemer, wie 
campanische zu höherer Geltung: § 22, v f. 

'•) Ärundo phragmüea L,, wogegen 
canna: Schilfrohr die anmdo epigeios ist 
Später führte man den donax, das Pfeilrohr, 
arwndo donax L. aus Cypem ein, der je- 
doch nicht in Plantagen, sondern nur auf 
überwässertem Boden sich ziehen Hess: Plin. 
H. N. XVI, 36, 165. XXIV, 11, 86. XXXII, 
30, 141. Verg. Georg. H, 414. 

17) Zur Berieselung dienten nicht allein 
die Quell- und Fluss-, sondern auch die 
UnraÜis- Wässer der städtischen Kloaken: 
Labeo bei Ulp. 71 ad Ed. (D. XLIII, 23. 
I) § 3), Galen, in Hippocr. de humor. I. 
XVI, 360 K. vgl. PöHLMANN, üebervölkerung 
129 f. 

^^) C. T. ScHUOH, Gemüse und Salate 
der Alten I. 11, Bast 1853 f. Bbokeb-Göll, 
Gallus in, 352 ff. 
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hortus olUorii4S,x) teils von Obst^^) im pomarium^) im jüngeren Sinne 
{§ ß g)j teils von Blumen*®) im atjer floridus oder floraU^) sich befasste, 
und als Nebenprodukt noch das Pfeilrohr lieferte (A. 1^). 

Endlich griff die Landwirtschaft auch zur Ausbeutung gewisser sich 
darbietender Nebenbranchen, welche als Industrieen sei es selbst betrieben, 
sei es verpachtet wurden, so der Betrieb von Sand- oder Mineralien- 
Gruben, Steinbrüchen,»») Kalkbrennereien^^) und figKnae,^^) in denen opt^ 
doliare (§ 7, 13) gefertigt wurde; *0 dann die Anlage und Verpachtung von 
Wasserbassins an die fulhnes^^) oder von Kneipen an der Landstrasse,®®) 
wie endlich auch der Betrieb von Hausinduistrieen, so von histon: Woll- 
weberei.*^) 

Ln übrigen wird das System des landwirtschaftlichen Betriebes durch 
den Gegensatz von Grossgrundbesitz: latifundium und Bauergut: agellus 
beeinflusst, indem zwar Ackerbau und Delikatessenproduktion dem Gross- 
grundbesitzer, wie dem Bauern) gemeinsam sind, dagegen für den letzteren 
vornehmlich die Handelsgärtnerei sich eignet, die zugleich auf die Nachbar- 
schaft grösserer Städte, somit auf den fundus suburhanus angewiesen ist,*'^) 
während wiederum die Weideviehzucht, wie die Wiesen-, Plantagen- und 
Waldwirtschaft den Latifundien sich überweisen. Und nicht minder bedingt 
jener Gegensatz auch eine Verschiedenheit der Bewirtschaftungsweise selbst: 
während auf dem Bauergute der Bauer: colonus^^) selbst mit den Seinigen 
die Arbeiten besorgt,^) so liegt auf den Latifundien zunächst die pastio 
agrestis durchaus in der Hand von Sklaven :^^^) die gesamte Weidewirtschaft, 
samt den Herden den Wohnsitz zwischen Sommei> und Winteralpe wech- 
selnd,") untersteht der Oberleitung eines magister pecoris: Obersennen,™™) 



/) ülp. 2 de omn. trib. (D. L, 16, 198). 
ip) Cic. de Sen. 15, 54. Varr. RR. I, 2, 6. 
23, 4. 6. 37, 4. Col. RR. I, 6, 24. V, 10, 1 ; 
de Arb. 18, 1. || «) Varr. bei Serv. in Georg. 
I init. — RR. I, 23, 4. || ad) Varr. RR. I, 

2. 22 f. ülp. 2 Inst. (D. VIII, 3, 1 § 1), 17 
ad Ed. (D. cit. 5 § 1); Paul. 15 ad Plaut. (D. 
cit. 6 § 1); J. Ju8t. II, 3, 2. II hb) Cat. RR. 
16, 38. ülp. Paul. I. Just, in A. cm, || cc) Varr. 
RR. I, 2, 22 f. Jav. 2 ex Post. Lab. (D. 
XXXin, 7, 25 § 1), Paul. 15 ad Plaut. (D. XV, 

3, 6pr.). II dd) Plut. Cat. M. 21. jj e«) Varr. 
RR. I, 2, 23. Mart. III, 58, 24. Vitr. VI, 
8, 2. II /r) Varr. RR. I, 2, 21. || gg) Varr. 
III. 16, 11. II hh) Cai RR. 7. 8, 1. Varr. 
RR. I, 16, 3. Plin. H. N. XVH, 1, 8. Ov. 
are am. II, 265. |j ii) Varr. RR. I, 17, 2. 
Plin. H. N. XVm, 6, 41. || kk) App. civ. 

I, 7. Plut. Ti. Gr. 8. Liv. XXXIX, 29, 9 
Tgl. lex Julia Caes. bei Suet. Jul. 42. || U) Varr. 

II, 2, 9. II mm) Varr. RR. I, 2, 14. U, 2, 
20. 3, 8. 10, 2. 5. 10. vgl. A. 25. 

1») F. E. L. SiCKLBB, Gesch. der Obst- 
cultur I, Frankf. 1802. Wallboth, Gesch. 
d. Obstes d. Alten, Halle 1812. W. Walckeb, 
Die ObeÜehre der Gr. u. Rom., Reutl. 1845. 
J. ScBNETDisB, üeber den Wein- und Obst- 



bau der alten Römer, Rast. 1846. E. F. 
WüBSTEXANN, Unterhaltungen aus der alten 
Welt ffir Garten- und Blumenfreunde, Gotha 
1854. 1 £f.: üeber das Veredeln der Bftume. 
A. F. Magebstedt, Die Obetbaumzucht der 
Römer, Sondershausen 1861. Bbckbb-Göll, 
Gallus III, 79 ff. 

»«) WuESTKMANN iu A, 19 cit. 35 ff. : die 
Rose. Bbckeb-Göll a. 0. III, 75 ff. vgl. 
Majmjuabdt, StV. III, 299. 

«1) Mabquabdt, Pr. Ali 157. 644 f. vgl. 
§ 28, 17. 

**) Colonus im Sinne dieser Periode, wie 
der froheren Eaiserzeit ist der Bauer d. h. 
derjenige Landwirth, welcher beim Betriebe 
des in eigener Regie bewirthschafteten Gutes 
selbst der erforderb'chen Arbeiten sich unter- 
zieht: Isid. Or. X, 52. Solche Bedeutung 
leitet sich daher, dass, indem die Eolpnie- 
deduktionen dieser Periode die Hauptmasse 
der Bauern lieferten (A. 1), der colonas im 
ältesten Sinne: Eolonie-Bfirger als Prototyp 
des Bauern aufgefasst wurde. Im Beson- 
deren ist jener colonus bald Eigenthttmer: 
Cat RR. pr. 2. 1, 4. Varr. RR. I, 16, 4. H 
T. 5. Verg. Ecl. IX, 4. Ov. Fast. IV, 692. 
ol. RR. I, 4, 4, baldParzellenpftchter: A. M. 



l 
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welchem wiederum Unterhirten unterstellt sind, denen selbst die ver- 
schiedenen, je nach der Tiergattung gesonderten Herden überwiesen werden : 
iquiso, bubseqtm, opilio, sübulcus^ woneben dann ein saltuarius als Alp- 
aufseher, wie Vorratsverwalter funktioniert. Allein auch bei pasth viHatica 
und Bodenkultur, die von dem Gute aus betrieben werden, nimmt die Ent- 
wickelung mehr und mehr den Verlauf, dass der ganze Wirtschaftsbetrieb 
und nicht allein die Arbeitsleistung, sondern auch deren Leitung in die 
Hand von Sklaven übergeht."") Denn indem einerseits der Gutsherr: pos- 
sessor immer allgemeiner sein vornehmliches Domizil in der Stadt nimmt 
und nur zu vorübergehendem Aufenthalte auf das Gut kömmt (§ 13, 6), 
und indem andrerseits wiederum der Gutshof selbst in zwei räumlich ge- 
schiedene Komplexe zerlegt wird: die villa rusUcai der Ökonomiehof und 
die villa urbana: das Herrenhaus,^^) so wandelt sich infolgedessen der 
Grundherr aus dem Landwirte in einen blossen Gutsbesitzer, der, seine 
Villeggiatur auf dem Gute nehmend, kaum noch eine Oberleitung, sondern 
höchstens eine Oberaufsicht übt, wie der Abnahme der Rechnungslegung 
und des Inkasso der Erträgnisse sich unterzieht, pp) wogegen die Oberleitung 
des Gutsbetriebes Sklaven: dem villicus: Verwalter <i<i) und der villica: Wirt- 
schafterin"') unterstellt ist, neben denen etwa noch ein procurator: Geschäfts- 
führer^») eintritt, während die verschiedenen Betriebsbranchen unabhängig 
von einander ebenfalls durch Sklaven betrieben werden: die pastio viUatica 
durch Knechte: den bubulctis, asinarius, opilio, stihulcus, sowie als Delikatessen- 
produktion durch curatores, procuratores, pastores, so z. B. anserum, coluni- 
fcan'ws,") wie mellarius oder melUturgm.^^) 

Insbesondere für Ackerfeld, Plantage und Kulturwiese kommt zugleich 
eine verschiedene Praxis in Anwendung. Denn zuvörderst werden die ein- 
schlagenden Arbeiten durch die eigenen Leute besorgt: die Pflugarbeiten 
durch bubulci, die Handarbeiten durch operarii, somit durch Arbeiter, welche 
gemeinhin Sklaven,^^) eventuell aber auch obaerati: Schuldknechte**) sind, 
woneben dann für umfänglichere Arbeiten, wie in besonderen Notfallen 
noch freie operarii als Tagelöhner angeworben werden (§ 7 t), so für Oliven- 
lese und Ölpressen, Weinkeltern,^^) Heuernte,**) sarritio: Behacken der 
Saaten yy) und Getreideernte '') und wobei allenthalben die Arbeiter unter 
der Leitung von praefecti: Aufsehern««) stehen:**) der operum oder officiorum 
magistrijßß) während der Weinberg insbesondere einem vinitorrr) als Ober- 
winzer unterstellt ist. Allein nicht minder werden die einschlagenden 
Arbeiten auch in Akkordarbeit vergeben: an einen redemtor, welcher die- 



nn) Sali Cat. 4, 1. |I oo) Varr. RR. I, 
13, 6 f. Vgl. Cat. RR. 4, 1. || pp) Cat. 
RR. 2. II qq) Cat. RR. 5. 142. Varr. RR. 
I, 2, 14. Cic. p. Plane. 25, 62; de Or. I, 
58, 249. II rr) Cat. RR. 143. || m) Cic. de 
or. I, 58, 249. Col. I, 6, 7. || tt) Varr. RR. 
III, 5, 5. 6, 3. 5. 7, 5. 7. 9, 7. 11. Paul. 3 
sent. (D. XXXII, 1, 66). || uu) Varr. RR. 
III, 14, 17 f. 30. 16, 3. II w) Cat. RR. 10, 
1. 11, 1. Varr. RR. I, 17, 3. 6. || ww) Cat 
RR. 64, 1. 66, 1. 67, 1. — 13, 1. H xx) Varr. 
KR. I, 17, 2. II yy) Varr. bei Non. 8, 1. || 



zz) Inßchr. in Ephem. epigr. 1884. V, 277. |; 
««) Varr. RR. I, 17, 4 flF. Vgl. Cat. 56. I! 
ßß) Col. RR. I, 8. 11. 17 f 9, 1 f. II rr) Col. 
RR. III, 3, 8 vgl. IV, 24, 1. Cic. de Fin. 
V, 14, 40. Verg. Ecl. X, 36. 

") Varr". RR. I. 17, 2. Wegen der 
obaerati: Voigt in Ber. der phil.-hist Cl. 
der Sachs. Ges. d. Wiss. 1882. XXXIV, 92. 

'^) Gemzoe, De colonis in Opusc. phii 
ad Madvigium — a disciptUis missa, Haan. 
1876. 267 flF. 



3. 8. Periode bie ziun Ausgang d. Republik. Eindringen d. HelleniBmus. (§ 17.) g41 



selben, sei es mit seinen Angehörigen, sei es mit ermieteten Kräften <^(^) 
ausfahrt, so Wein- und Olivenlese, wie Ölpressen,««) politio: Feldarbeiten 
von Vollendung der Pflugbestellung ab bis mit dem Einbringen der Ernte, 
sowie spicilegiumi ÄhrenlesCv^O Und endlich wird auch mitunter die Frucht 
auf dem Stocke verkauft, so die Oliven- und Weinernte, w) 

Daneben tritt aber auch die Praxis auf, in fremder Regie das Gut 
bewirtschaften zu lassen: entweder man verpachtete dasselbe parzellenweise 
an coloni:^ Parzellenpächter (A. 24), ein Verfahren, welches auch bei den 
italischen agri veciigales von Kommunen und Korporationen Platz griff,") 
oder man überliess dem villicus die Bewirtschaftung des Gutes für eigene 
Rechnung gegen ein Gewisses, meist wohl in einem Fixum der Erträgnisse 
bestehend.««) 

In betreff der Bodenrente endlich, welche das Grundstück je nach 
seiner verschiedenen Bewirtschaftung ergibt, stellte Cat. RR. 1, 7 folgende 
absteigende Rangordnung auf: vinea, hortus irriguuSy salictum, oletum, 
praium, campus frumentarius, silva caedua, arhustum und mlva glandaria. 

Alle jene während dieser Periode eingetretenen Wandelungen der 
landwirtschaftlichen Verhältnisse führten aber zu dem Gesamtergebnisse, 
dass, während die Bauergüter an Zahl sich verringern, die grossen Güter 
infolge der Sklaven wirtschafte^) an Intensivität der Bodenkultur und damit 
am Erträgnisse einbüssen. ^^) Und wenn man nun, um solchem Übel zu 
begegnen, zu dem Pachtsysteme griff, so war doch die hierbei angewendete 
Praxis der Parzellenverpachtung nicht geeignet, jenen Nachteil zu beseitigen, 
weil die Pächter, kleine Leute und ohne Betriebskapital, weder ihre Ver- 
bindlichkeiten regelmässig und prompt erfüllen, /^/^) noch auch dem Boden 
die erforderliche intensive Kultur, wie Düngung angedeihen lassen konnten. 
Andrerseits dagegen ergeben einen gewinnbringenden Beti*ieb die Delika- 
tessenproduktion,»'»') wie die Viehzucht, ^^) um so mehr, als die letztere den 
mittelitalischen Bedarf nicht einmal befriedigte (§ 18, t ff.). 

Citale zu § 5. Dubeaü de la Malle, Sur Vagricülttire vom, depuis Caton le cen- 
feur jusqu' ä Columelle, in Memoires de VAcad. des Inscr. 1827 XIII, 413 flF. — Nitzsch, 
Gracchen 183 ff. 226 ff. — A. Rieckb, M. Ter. Varro, Der röm. Landwirth, Stuttg. 1861. — 
H. WiSKBMAKir, Die antike Landwirthschaffc und das von Thünen'sche Gesetz, Leipzig 
1859. 38 ff. — Schiller, Gesch. der röm. Eaiserzeit I, 424 ff. 



(ftf) Suet. Vesp. 1. || bs) § 7, r. Col. 
RR. II, 21, 3. II CO Cat, RR. 136. Ulp. 
31 ad. Kd. (D. XVII, 2, 52 § 2). - Varr. 
RR. I, 53. II tirj) Cat. RR. 146. 147. Jnl. 
15. 54 Dig. (D. XVIII, 1, 39 § 1. XIX, 1, 
25); Pomp. 9 ad. Sab. (D. XVIII, 1, 8 pr.). || 
9») Sasema bei Col. RR. I, 7, 4. Varr. RR. 
I. 2, 17. II, 3, 7. Cic. p. Caec. 32, 94. Serv, 
Salp. bei Ulp. 32 ad Ed. (D. XIX, 2, 15 § 2); 
Alf. Var. 3 Dig. epit. (D. clt. 30 § 4). 



H Varr. RR. III, 2, 17. 1| ||) A. b. Varr. 
RR. II, 3, 10. 



u) Cic. ad. Farn. Xllf, 11, 2. Hyg. de cond. 
agr. 117, 11. II XX) Alf. 2 Dig. (D. XV, 3, 
16); lAb. u. Peg. bei Ulp. 20 ad Sab. (ü. 
XXXIII, 7, 12 § 3) ; Scaev. 3 Resp. (D. cit. 
20 § 1) und bei Paul. 2 ad Vit. (D. cit. 18 
§ 4) u. a. (I Xk) Varr. RR. II pr. 2. || uu) Serv. 
Sulp, in A. ^^. Col. RR. I, 7, 1. Plin Ep. 
HI, 19, 6. VII, 30, 3. Ep. ad. Trai. 8, 5. || 



'8) Wie nach der lex Licinia Stolanis 
y. 387 (§ 7, s) die Aufseher Freie sein soll- 
ten: vgl. Liv. XXXIII, 42, 10. XXXV, 10, 
12, so treten zur Zeit der lex Sempronia v. 621 
Beschwerden wegen Bevorzugung der Sklaven- 
Arbeit auf: App. civ. I, 10, wogegen wie- 
derum die lex lulia Caesaris agr. v. 695 
forderte, dass ein Drittheil der Hirten aus 
Freien bestehen solle: Suet. Caes. 42 vgl. 
Tac. Ann. III, 53. 

'*) Sicher ward der Rückgang des Er- 
trägnisses nicht durch Vernachlässigung der 
DOnguDg allein verschuldet, der vielmehr 
die Römer aufmerksame Berücksichtigung 
schenkten. 
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18. Finanzpachtung und Geldgeschäft, Grosshandel und Rhe- 
derei. Dem mobilen Grosskapitale, welches in der gegenwärtigen Periode 
sich bildete, bei dem ordo equester als dem Geldadel sich konzentrierend 
(§ 16, 3), ward eine nutzbringende Verwendung vor Allem in der Finanz- 
pachtung: redemtura^) eröffnet. Denn indem Rom innerhalb der beiden 
Kessorts der Finanzen, wie des Inneren jener Behördengliederung und 
Arbeitsteilung, ja der unteren Organe selbst entbehrte, welche heutigen 
Tages auch der kleinste Staat besitzt, so Hess sich die Erhebung seiner^ 
Einnahmen, wie die Beschaffung seines Bedarfes im allgemeinen nicht in 
eigener Regie, sondern nur durch Vermittelung der Privatindustrie bewerk- 
stelligen. Und indem der hierbei zuerst betretene Weg, zu solchem Dienste 
eigene Korporationen gleich als Organe sich zu schaffen (§ 7, 7), mit der 
fortschreitenden Ausdehnung aller staatlichen Verhältnisse wieder aufge- 
geben ward, so griff man nun, konform der öffentlichen Verpachtung der 
Domänen, zu dem Systeme, im Wege der Lizitation auch die öffentlichen 
Einnahmen und Lieferungen und Arbeiten an Private zu übertragen: die 
Gefälle Würden in Generalpacht und die uUrotributa: die Lieferungen, wie 
Arbeiten in Entreprise, resp. an den Meist- oder Mindest-Bietenden: re- 
demtor,^) manceps^) vergeben. ^) Während nun. geringfügigere Arbeiten an 
Bauten oder Reparaturen, wie minder umfassende Lieferungen von Ein- 
zelnen übernommen wurden,^) so traten für umfänglichere und pekuniär 
erheblichere Geschäfte, so namentlich für Erpachtung von Steuern und Ge- 
fallen, wie für Armeelieferungen eigene Assoziationen: societas pubUcorum^) 
oder speziell vectigalium^ zusammen,^) welche die Übernahme derartiger 
Geschäfte gewerbsmässig und in der Weise betrieben, dass ein BevoU- 



a) Liv. XXin, 48, 10. Lab. bei Ulp. 
28 ad Ed. (D. XIV, 3, 5 § 2). |l h) Fest. 
270 b, 9. Liv. XXXIV, 9, 12. Alf. Var. 7 
Dig. (DXXXIX, 4, 15); Lab. 5 Post. (D. XIX, 
2; 60 § 8). II c) Paul. Diac. 151, 9. Pseudo- 
Asc. in Div. 113 Or. Vgl. § 28, n. |i d) Cic. 
in Verr. II, T, 50, 130. || e) Cic. p. dorn. 
28, 74. II f) Cic. p. Sest. 14, 32. Pomp. 
12 ad Sab. (D. XVII, 2, 59 pr.); ülp. 31 ad 
Ed. (D. cit. 63 § 8). 

^) So Lieferungen für das Heer im J. 
539. 540. 559: Liv. XXIII, 48, 11. XXV, 3, 
10. XXXIV, 9, 12; dann 540. 570. 580 Bau- 
ten, Straseenatbeiten, Stellung von Pferden 
für sakrale Processionen u. dergl. Liv. XXIV, 
8, 10. XXXIX, 44, 5 ff. XLl, 27, 5. Da- 
gegen die früheste Erwähnung von portoria 
und deren Verpachtung datirt von 555 und 
575; Liv. XXXII, 7, 3. XL, 51, 8; denn die 
von Valerius Publicola aufgehobenen por- 
toria der Königszeit: Liv. II, 9, 6. Dion. V, 
22. Plut. Popl. 1 1 beruhen auf einer Bilder- 
malerei wahrscheinlich des Valerius Antias. 
Vgl. Pauly, Realencycl. VI, 1, 246 ff. C. 
G. DiETBicH, Beitr. zur Kenntniss des röm. 
Staatspftchtersystems. Leipz. 1877. 

*) BoucHAUP. iSur lea socUtes de puhli- 
cains, in Eecueil de VAcad. des Inscr. 1874. 



XXXVIT, 241 ff. A. D. Xbnopülüs, De so- 
cietat. ptiblican. rem. histaria ac natura 
ivrid.^ Berol. 1871. M. Cohk, Zum römisch. 
Vereinsrecht, Berlin 1873. 155 ff. Saiät- 
GiBONS, Essai sur les sociitSs vectigaX, et la 
fenne des impöts. 1875. A. Lbdbu, Des 
publicains et des sodH^s vectigalium, Paris 
1876. M. R. Cagwat, Sitr les impöts indi- 
rectes chez les Rom., Paris 1882. 83 ff. R. 
Pbax, Essai sur les sociitis vecHgalienties, 
Montauban 1884. G. A. Castieb, Les so- 
ciitis des publicains, Douai 1884. Im J. 539 
erwähnt Liv. XXIII, 49, 2 drei solche So- 
cietäten, 19 socii um&ssend, und im J. 541 
spricht er XXV, 3, 12 von einem ordo publi- 
canorum. Wie bedeutend mitunter die En- 
gagements waren, ergiebt die Notiz bei Dion. 
III, 67, dass die Reinigung der städtischen 
Kloaken einmal f. 1000 Talente =4,7 15000 M. 
lociert worden war. Andrerseits erpachteten 
die Societftten öfter verschiedene, aber lokal 
zusammentreffende Abgaben, wie z. B. ZöUe 
und Grundsteuer von Domänen-Weide, so in 
Sicilien: Cic. in Verr. Il, 70, 171 und Asia: 
Cic. ad Att, XI, 10, 1. ad Fam. XIII, 65, 1 ; od. 
von Domänen- Weide und Salinen, und dann 
auch noch von Warenzöllen in Dacien: 
CIL. III, 1363. 1209. 
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mächtigter: magister societatis«) in eigenem Namto mit dem Staate ab- 
schlofis, das Ergebniss des Geschäftes selbst aber auf die einzelnen Gesell- 
schafter: puhlicani pro rata ihrer Geldeinlage aktiv, wie passiv repartiert 
ward. 

Neben die redemtura tritt sodann als zweiter Geschäftsbetrieb des 
Grosskapitales die negotiatio^) welche in zwei verschiedene Branchen zer^ 
fallt :^) das Kreditgeschäft: feneratio,^) das wiederum einesteils in der Hand 
der equites mit den Anleihen tributärer Fürsten oder römischer Provinzen 
und Kommunen oder auch römischer Grosser und reicher Provinzialen 
(§ 16, 3) und andemteils mit der Gewährung von Darlehen an Bürger, wie 
an Provinzialen^) sich befasst, und sodann das Bankgeschäft: argentaria^) 
welches vier Geschäftsbranchen umfasst: Geldwechsel, Vermögensverwal- 
tungen, Kontokurrent- wie Agentur-Geschäfte mannigfacher Beschaffenheit: 
Mäklergeschäfte, Vollzug von Käufen, Auktionen und Zahlungen für Dritte.^) 

Endlich einen dritten Geschäftskreis ergaben die Bhederei: navicularia^) 
und der Grossohandel: mercatura,^) der, mit grossen Warenmassen sich 
befassend, seine Waren ebenso an den Zwischenhändler oder Handwerker, 
wie direkt an den Konsumenten abgiebt jind für welchen bereits in der 
ersten Periode der Geschäftsbetrieb der mercatores frumentarii einen Vor- 
gang ergab (§ 7, 7). 

Und zwar war dieser Grossohandel^) ganz überwiegend ein auswär- 



g) Cic. in Verr. II, 74, 182. 75, 184. p. 
Plane. 13, 32. ad Fam. XIII, 9, 2. 65, 1. ad 
Att. XI, 10, 1. Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 14, 
14). II h) Cic. ad Fam. VI, 8, 2. XIII, 66, 2. 
Tai. Max. FV. 8. 3. Firm. Mat. Math. II, 7. 
vgl. Cic. in Verr. II, 3, 6. 62, 153. 76, 188. 
p. Plane. 26, 6i. p. Font. 5, 11. p. Flace. 
16, 38. ad Att I, 1, 6. II, 16, 4. Hirt. b. 
Afr. 86. Suet. Aug. 42. Mod. 10 Fand. (D. 
XII. 1, 33). 11 t) Cic. in Verr. H, 76, 187. 
p. Place. 23, 56. de Fin. II, 35, 117. Vgl. 
de Oflf. I, 42, 150. II, 25, 89. Cat. RR. pr. 1. 
Sen. de Ben. VII, 10, 3. || k) Cic. in Verr. 
V, 59, 155. p. Caec. 4, 10. Lab. bei Ulp. 
4 ad Ed. (D. n, 13, 4 § 2). || T) Cic. m 
Verr. V, 18, 46 vgl. 59, 153. || m) Plaut. 
Trin. n, 2, -51. Moßt. UI, 1, 109. Rud. IV, 
2, 26. Cat. RR. pr. 1. 3. Cic. in Verr. V, 
28, 72; de Off. I, 42, 151. Vgl. § 19, 21. 

*) J. A. Ebnesti, De negotiataribus, in 
Opusc. phüol 1 £f., welcher feststellt, dass 
in der Kaiserzeit der negoHcUio auch die 
mercatura subsumirt wird. Vgl. A. 25. 26. 
'^0. Die wucherische Ausbeutung der Pro- 
vinzen veranlasste im J. 660 das S. C. Ne 
quis Cretensihus pecu/niam mutuam daret, 
sowie im J. 687, nachdem der Senat den 
Gesetzesvorschlag des Tribunen C. Cornelius: 
^0 quis legatis exterarum nationum pecu" 
niam expensam ferret, abgelehnt hatte, die 
'<*J? GtHymia Ne ex syngrapha de pecunia 
^nme a provincialibiM sumta itis diceretur: 
OreUi, Onom. Tüll. III, 181, in Folge dessen 



die Darlehen in den Provinzen selbst ab- 
geschlossen wurden; vgl. § 16, 3. Wegen 
der wucherischen Ausbeutung der Provinzial- 
Eommunen s. Szanto in Wiener Studien 
1886. Xm, 18 f. 

^) So wurde das südliche Gallien nach 
seiner Unterwerfung von röm. Qeschftfts- 
leuten überschwemmt: Pol. II, 15, 5. Cic. 
p. Font. 5, 11. vgl. Suet. Vesp. 1: faenus 
apud Helvetios exercere; ebenso Pannonien; 
Vell. Pat. II, 110, 6, wie Africa: Plut. Cat. 
min. 59 und Kleinasien: Cic. de imp. Pomp. 
7, 18. p. Dej. 9, 26. ad Fam. VI, 8, 2. in 
Verr. II, I, 27, 69. p. Flacc. 29, 70. ad Fam. 
I, 3, 1. Vgl. CIL. III, 1500. 2086. 4288. 
WiLiCANNS, Inscr. 2497. 2499; s. A. 25. 26. 
Im Uebrigen umfasste die feneratio das 
Zinsdarlehen von der grossen Staatsanleihe 
bis herab zu dem kleinen, vielfach gewerb- 
mässig betriebenen Wuchergeschäfte: Cat. 
RR. pr. 1. Plaut. Cure. IV, 1, 19. 2, 33 ff. 
Most, m, 1, 1 f. Cic. de Off. I, 42, 150. d. 
Sest. 8, 10. Ov. rem. am. 561. Hör. Sat. J, 
2 13 f. 

») Pauly, Realenc. I, 2, 1513 ff. Rein, 
Pr. R. 686. In Betreff der Auktionen vgl. 
die ponipejanischen Quittungstafeln: G. de 
Petra, Le iiavolette cercUe di Pompei, Rom 
1876. vgl MoMMSEN in Hermes 1877. XII, 
88 ff. Bruks in Ztschr. für Rechtsgesch. 
1878 m, 360 ff. 

•) HuET, ifw*. du commerce et de la 
navigat. des anc,,^ Paris 1716. 120 ff. B. 
Cabyophilüs, DüsertcU. miscell. Born, 1718. 
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tiger, indem der Binnenhandel Italiens, dafem man die Gdllia eisalpina 
davon ausschliesst, überhaupt niemals zu einem Grosshandel sich entwickelt 
hat, da, wenn auch die Gegensätze von Mittel- und ünteritalien eine ge- 
ringe klimatische und von Ebene und Gebirge eine erhebliche kulturelle 
Verschiedenheit ergeben, doch im grossen Ganzen in allen Landschaften die 
gleichen Naturprodukte gewonnen wurden, grosse lokalisierte, den Markt 
beherrschende Industrieen aber in Italien fehlten, daher denn der interne 
italische Handel blosser Kleinhandel war, so nun dem § 19 anheimfallend. 
Vereinzelte Ausnahmen ergeben lediglich die Metalle, das Salz (§ 5) und 
der lunesische (kararische) Marmor,") wie seit der Abholzung Latiums das 
Bauholz Etruriens.<>) 

Solcher auswärtige Handel war dabei überwiegend Importhandel, so 
nun auf drei verschiedene Branchen sich erstreckend. 

Denn zunächst nimmt eine singulare Stellung ein der Handel mit 
Cerealien ') und trockenen Gemüsen, insofern derselbe, hervorgerufen durch 
den frühzeitigen Rückgang des italischen Getreidebaues (§ 17, c) und so 
bereits in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts sich entwickelnd (§ 16, 15) 
allenthalben: in dem Oriente, wie Occidente Bezugsquellen sucht und findet, 
vornämlich aber in Sizilien, Südspanien und Britannien für Getreide,?) wie 
in Ägypten für Linsen.^*) 

Dagegen im Übrigen zerfallt der Handel in zwei, nach seinen Be- 
zugsquellen, wie auch Artikeln geographisch geschiedene Sphären: in den 
orientalischen und den 'occidentalischen Handel. 

Und zwar der orientalische Handel, hervorgerufen durch den sich 
steigernden Luxus (§ 15) und so daher seit dem asiatischen Kriege von 
565 ab sich entwickelnd,®) wie mit den einem gesteigerten und verfeinerten 
Bedürfnisse dienenden Artikeln sich befassend, fand seine Stapelplätze ausser 
zu Messana und Panormus in Sizilien vornämlich zu Dioscurias am Pontus 
Euxinus,^) zu Ephesus und Apamea^) in Kleinasien, wie zu Alexandria in 



n) Str. V, 2, 5. Plin. H. N. XXXVI, 6, 
48. II o) Str. V, 2, 5. || p) Str. VI, 2, 7. 
Ill, 2, 6. IV, 5, 2. Just. H. Phil. XLIV, 
1, 5. II q) Verg. Georg. I, 228. Mart. XIII. 9. 
Plin. H. N. XVI, 40, 201: 1| r) Str. XI, 2, 
16. 5, 7. Plin. VI, 5, 15. 



I, 1 ff. A. Z. Malcorba, Del commei-do de 
los Rom., Vftlenc. 1798. F. Mbngotti, Del 
commercio de' Born.,* Venez. 1803. de 
Pastobbt, Rech, et observ. sur le commef'ce 
et le luxe des Rom. IV in Memoires de 
l Institut. Glosse d'histoire. 1818. III, 285 ff. 
355 ff. und in Mein, de VAcad. des inscr. 
et heiles lettres. 1821. V, 76 ff. 1824. VII, 
125 ff. Paüly, Realencycl. V, 507 ff. H. 
Blümnkb, Die gewerbliche Thätigkeit der 
Völker des klass. Alterth., Leipz. 1869. B. 
BücHBBNBCHÜTz, Dio Hauptstättön d. Gewerb- 
fleisses im class. Alterth., Leipz. 1869. 

^) § 17, a. Mabqüabdt, Pr. Leb. 408. 
Kuhn, Stadt, u. bürgerl. Verf. des römisch. 



Reichs I, 75 f. Dazu der merccUor fru- 
mentaritis zu Ostia in Notizie degli scari. 
1886. 56. 

») Liv. XXXIX, 6, 7. Die erste Bekannt 
Schaft der Römer mit den orientalischen 
Luxusstoffen und -Meubeln datiert von Be- 
endigung des 2. pun. Krieges im J. 553, in 
Verbindung womit Plaut. Stich. II, 2, 52 ff. 
im J. 554 derselben gedenkt. Ebenso er- 
wähnt Plaut Trin. (nach 560) II, 2. 50 f. 
die mercatura und marituma negötia. Ins- 
besondere ein afrikanisch-römischer Handel 
entwickelte sich erst seit der Zerstörung 
von Carthago: Suet. vit Ter. 292, 8 Roth. 

^) Wegen des Pontus Kuxinus vgl. L. 
Pbblleb, lieber die Bedeutung des schwarzen 
Meeres für den Handel und Verkehr der 
alten Welt, in Ausgewählte Aufsätze, Berlin 
1864. 441 ff. Wegen Ephesus: Str. Xlf, S, 
5. XIV, 1, 24; dasselbe war Stapelplatz filr 
die babylonischen Waaren, deren Handels- 
weg, die alte persische Königsstrasse, fiber 
Laodicea, Philomelium, Coropissus, MazacA 
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Ägypten:^) man bezog syrische Luxussklaven ^) und aus Sizilien Vieh, Häute, 
Wolle und Honig;") dann vom Pontus Euxinus salsamenta^) oder Tdqtxog: 
eingesalzene Fische, ^^) und wiederum ägyptischen Essig,^) wie griechische 
Weine, namentlich von Cos und Chios;*) femer sizilischen Safran,y) sowie 
über Alexandria die ostafrikanischen und asiatischen') Gewürze und Spe- 
zereien,**) so insbesondere äthiopischen Zimmet in drei Sorten: dnnamum, 
isocinnamum und casia,«) syrische Narde, i^) persisches oder arabisches 
bdelKum^r) arabisches tus^) und murra^^^) sowie indisches amomum,^) 
costumC) und sesamum; v) dann auch Zinnober aus Cappadocien *) und bunten 
Marmor aus Griechenland, Phrygien, «) Numidien und Ägypten,^) ingleichen 
hochfeine Wolle aus Laodicea in Phrygien^*) und PurpurwoUen-StoflFe aus 
Milet,^) linnene Stoffe aus Ägypten,»') Asbestgewebe aus Cypern,^*) sowie 
Prachtgewebe zum Überdecken von Sopha und Betten: ^5) babylonische 
peristromata oder peripetasmata^^) wie ägyptische tonsilia tapetia;^"^) endlich 



8) Str. n, 4, 10. XV, 1, 4. XVI, 4, 24. 
XVII, 1, 7. 13. II t) Plaut. Stich. II, 2, 43, 
56 f. Str. XIV, 4, 2. Liv. XXXIX, 6, 8. || 
u) Str. VI, 2, 7. Expos, totius mundi 66. jj 
r) Pol. XXXI, 24. 2, vgl. IV, 38. Str. III, 

2, 6. Diod. XXXVII, 3, 5. 6. Athen. Deipn. 
III, 84 ff. VI, 109. II w) Cic; bei Non. 240, 
41. Mart XIII, 122. Juv. XIII, 85 vgl. 
Athen. II, 76. || x) Varr. RR. II, pr. 3. 
PUn. XIV, 15, 95 ff. Col. RR. I pr. 20. 
§ 22, 9. II y) Str. VI, 2, 7. || z) Hör. Od. 
I, 31, 12. Porph. in h. 1. || a) PUn. XII, 
13, 51, vgl. VI, 29, 174. Plaut. Cure. I, 2, 
5 f. Verg. Georg. II, 466. Ov. Met. X, 
308. XV, 398 f. Peripl mar. Er. 10. 12. 13. || 
ß) Plin. XII, 12, 45. Plant. Mü. III, 2, 11. 
Hör. Od. n, 11, 16. Ov. Met. XV, 398. 
Ars. am. III, 443. || y) PHn. XH, 9, 35. 
Plant Cure. I, 2, 7. Vgl. Peripl. 39. 48. 
49. 11 d) Sex. Ael. bei GeU. IV, 1, 20. Cat. 
RR. 134, 1. Peripl. 10. 11. 12. 28. || e) Plin. 
XII, 13, 48. SaU. fr. hist. 4. 60 Dietseh. 
Verg. Eel. 111, 89. IV, 25. Ov. ex Pont. I, 
9, 52. II Plin. XII, 12, 41. Hör. Od. III, 
1, 44. Ov. Met. X, 308. Peripl. 39. 48. 
49. II fi) Plin. XVIII, 10, 96. Plaut. Poen. 
I. 2, 113. Petr. 1. Peripl. 14. || 9) Str. 
III, 2, C. XII, 2, 11. II Str. VIII, 5, 7. 
IX, 5, 16. X, 1, 6. Plin. XVII, 1, 6. XXXVI, 

3, 7. 6, 45 f. 48 f. (vgl. 2, 5) 7, 55. || x) Str. 
IX, 5. 16. XII, 8, 14. Hör. Od. lU, 1, 41. Plin. 
XXXVI, 15, 102. Tib. III, 3, 13. Stat. sUv. 
I, 5, 37. II X) Plin. XXXVI, 1, 2. 6, 49. 7. 
55 ff. Sen. Ep. 86, 6. Petr. 119, 11. Juv. 
VII, 182. II fi) Plaut. Stich. II, 2, 52. Verg. 
Georg, in, 306 vgl. II, 465. Serv. in Georg. UI, 
306 vgl. IV, 334. Porph. in Hör. Od. I, 31, 
12. II y) Cic. p. Rab. Post. 14, 40. Plin. 
XFX, 1^ 14. Vopisc. Satumin. 8. 



und Herba ging und bei Tomisa den Euphrat 
erreichte, den er bis Samosata verfolgte: 
Her. V, 52. Str. XIV, 2, 29. Expos, tot. 



mundi 40. vgl. Hberen, Ideen über Politik 
etc. I, 2, 221 ff. Wegen Apamea: Str. XU, 

8, 15. 

**) EöBLEB, TuQixog outrecherches sur 
Thistoire et les antiquües des pecheriea de 
la Bussie merid., in MSmoires de VAcad, 
de St Petersbourg, 1832. Ser. VI, 1, 347-490. 
Blühnkb a. 0. 42. Mabqüabdt a. 0. 420 ff. 
Laoabdb in Nachrichten d. Ges. d. Wiss. 
zu Göttingen 1886. 131 ff. S. § 19, 25. 

^') R. SioiSMUND, Die Aromata. Leipz'. 
1884. 

") Plin. H. N. XII, 15, 66 ff. Varr. LL. VI, 

9, 87. Ov. Met. XV, 399. Peripl. mar. Er. 24. 
Wegen stacte vgl. Voigt im Rhein. Mus. 
N. F. 1873. XXVIH, 62 A. 1. 

») Str. m, 2, 6. XII, 8, 16. Plin. VIII. 
48, 190 vgl. Plaut. Stich. H, 2, 52. Es ist 
dies die lana coracina: Mabqüabdt a. 0. 
461, 4. 

**) Linum vivüm oder (ubestinum, von 
den Reichen bei der Leichenverbrennung ver- 
wendet: Str. XIV, 5, 3. PHn. XIX, 1, 19 f. vgl. 
Nies, Zur Mineralogie des Plin., Mainz 1884. 
14, 3. 

») Liv. XXXIX, 6, 7. Diod. XXXVII, 
3, 3. vgl. Gronov. Lectt. PlautitMe 331. 
LoBENz zu Plaut. Pseud. 1, 2, 13. 

") Varr. LL. VI. 35, 168. Dieselben 
sind purpurfarbig und gestickt: Plaut Stich. 
II, 2, 54. Pseud. I, 2, 13 f. Plut. Cat. M. 4. 
Lucr. IV, 1022. Petr. 55. Mart. VHl, 28, 17. 
XIV, 150. Plin. VIII, 48, 196. Später be- 
zeichnete man jeden gestickten Stoff als 
babylonicum, auch wenn er heimisches Pro- 
duet war, so Pferdedecken: Ulp. 44 ad Sab. 
(D. XXXIV, 2, 25 § 3). 

^^) Dieselben haben eingewebte Dessins: 
Plaut. Stich. H, 2, 54. Pseud. I, 2, 14. Plin. 
VIII, 48, 196; sie werden zugleich als Por- 
tiären (§ 21, x) verwendet: Rice, Illustr. 
Wörterb. 608. 
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kostbare Meubles aus Kleinasien: lecti aerati, monopodia, abad^^) und aus 
Ägypten Glas waren, «) Papyrus, ^^j ^^q ßohrfedem.'») 

Dagegen der occidentalische Handel, welcher nach der Unterwerfung 
Spaniens und der nördlichen Provinzen unter Rom sich entwickelte und 
namentlich in Gades, Genua und Aquileia seine Stapelplätze fand, e) um- 
fasste überwiegend Artikel, die den erwerblichen, wie den bescheidenen 
persönlichen Bedürfnissen dienten: Arbeitssklaven aus der Gallia cisalpina 
(A. 22), wie aus lUyrien und Britannien;«') Zucht- und Arbeitsvieh aus 
Britannien, Ligurien,^) Spanien und der Gallia cisalpina, insbesondere Zucht- 
Widder aus Baetica (A. aa); Pony's: manni aus der Gallia cisalpina und 
Ligurien, «') Passgänger: thiel Jones oder tolutarii und asturcones aus Spanien,*^) 
wie Jagdhunde aus Britannien ;9') ingleichen Schlachtvieh aus Ligurien z) 
wie Schinken und Pöckelfleisch aus der Gallia cisalpina,^) der Lugdu- 
nensis und Belgica,«") wie Nordspanien.**) Ferner lieferte Südspanien sal- 
samenta^^) und neben Ligurien und Noricum*^«) Honig, wie auch feines Öl 
und Weine,***) während Rhätien seinen Velteliner abgab.*®) Wiederum an 
Rohprodukten bezog man Farbestoffe: Kermes und Mennige aus Süd- 
spanien,®«) Metalle aus Britannien,*) wie Spanien und Gallien,**) Schiffs- 
bau-, wie Bauholz aus Ligurien (A. t) und Rätien,«») Kienholz, Harz, Pech 
und Wachs aus Noricum (A. cc), wie auch Pech und Wachs aus Süd- 
spanien (A. bb) ; dann Häute aus Ligurien, lUjrrien und Britannien,^**) sowie 
Wolle aus der Gallia cisalpina^) und Südspanien: hochfeine Wolle aus der 
Gegend von Mutina und Parma,*^*^) wie aus Baetica (A. bb), grobe Wolle 
aus Ligurien und Yenetia.**) Endlich an Fabrikaten bezog man Linnen 
und Shirtings aus Spanien: grobe Leinwand aus Gallaecia und carbasus 
(§ 23, 3) aus Tarraco,"^) wollene Stoffe aber aus Spanien und den Galliae: 
lacernae (§ 23, dd ff.) von hochfeiner Wolle aus Baetica,"») dagegen mittel- 
feine Fabrikate aus der Gegend von Patavium: Friese {amphimallum und 



I) Liv. XXXrX, 6, 7. Plaut. Stich. II, 
2, 53. II o) Cic. p. Rab. Post. 14, 40. Mart. 
XIV, 115. Vopisc. Saturn. 8. || n) Plin. XVI, 
36, 157. Mart XIV, 138. || q) Str. lU, 2, 

1. 5. IV, 6, 2. V, 1, 8. Scaev. 7 Dig. (D. 
XIX, 1, 61 § 1). II a) Str. V, 1, 8. IV, 
5, 2. II t) Str. IV, 5, 2. 6, 2. jj v) Plaut 
Aul. ni, 5, 21. Str. IV, 6, 2. jj <p) Str. 
IV, 5, 2. II /) Str. V, 1, 8. || ^) Pol. II, 
15. Cat bei Varr. II, 4, 10 f. Str. V, 1, 
12. II ö>) Str. IV, 3, 2. 4, 3. Mart. XIII, 
54. Expos, tot. mundi 59. Ed. Diocl. de 
pret rer.ven. IV, 8. || aa) Str. III, 4, 11. || 
66) Str. III, 2, 6. Vgl. Lucian. navig. 23. 
Expos, tot mundi 59. |1 cc) Str. IV, 6, 

2. 9. II dd) Str. III, 2, 6. Just H. Ph. 
XLIV, 1, 5. Vgl. Col. RR. I pr. 20. Lucian. 
u. Expos, in A. 66. || ee) Str. III, 2, 6. XII, 
2, 11. II ff) Str. IV, 5, 2. II gg) PUn. 
XVI, 39, 190. Vgl. Vitr. II, 9, 16. || hh) Str. 

IV, 6, 2. V, 1, 8. IV, 5, 2. II ii) Varr. LL. 
IX, 28, 39. Hör. Od. III, 16, 35. || kk) Str. 

V, 1, 12. Mart. XIV, 155. Plin. VIII, 48, 
190. II U) Mart. XTV, 157. — VIII, 28, 



7. XIV, 155. II mm) Plin. XIX. 1, 10. Vgl. 
Str. III, 4, 9. Expos, tot mundi 59. || nn) Str. 
III, 2, 6. Mart. XIV, 133. Expos. 1. c. 



»8) Cic. p. Rab. Post 14, 40. Expos, 
tot. mundi 36. vgl. Büghsekschütz a. 0. 81. 
Blümneb a. 0. 12 f., Technologie I, 308 ff. 
und die das. Citirten, wozu Eooer, Sur h 
prix du papiei dana Vantiquite, Par. 1857. 

") Vgl. lust H. Ph. XLIV. 1, 5. Die 
thieldones oder tolutarii stammen aus Gal- 
laecia: Plin. VIII, 42, 166. Sen. Ep. 87, 10, 
die asturcones aber aus Asturia: Auet. ad 
Her. IV, 50, 63. Sen. Ep. 87, 10. Mart. XIV, 
199. Plin. VIII, 42, 166. Veget ars vet II, 
28, 37. Grat. Cyneg. 514. 

20) Str. IV, 6, 8. Von August ward der 
Velteliner hoch geschätzt: Suet Aug. 77. 
Plin. H. N. XIV, 1, 16. 

'^) So namentlich Zinn aus Britannieii, 
Gallaecia, wie Aremorica: G. Bapst, Etudes 
stir Vetain dans Vantiquiti et au moyen dge^ 
Paris 1844. 17. 
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gausapum: § 23, b. c)^ elegante Decken (tapetes) und Tücher (gausapae), 
wie feine Tuniken ;<><>) endlich von groben StoflFen kamen saga (§ 23, 24) 
aas der Belgica, Ligurien und der Gegend von Verona,PP) Sklaven-Tuniken 
aus Ligurien,^^) wie ordinäre lacernae aus der Belgica") und Gallaecia.^'») 

Dahingegen andererseits der Exporthandel Italiens beschränkte sich 
teils auf öl, welches erst seit dem Jahre 702 nach dem Norden: nach 
Ligurien, wie Illyrien Absatz gewinnt,") teils auf Wein,"") der ebenso nach 
dem Oriente,^^) wie nach dem Norden: nach der Oallia transalpina,"^) 
Ligurien und Illyrien (A. tt) exportiert wird, endlich auf eiserne Werkzeuge, 
welche in Puteoli fabrikmässig gefertigt werden.") 

So daher ist ebenso der italische Handel mit den Provinzen, wie der 
römische Handel mit dem Auslande erheblich passiv^) und infolge dessen 
einen stetigen Abfluss des baren Geldes herbeiführend: dort von Rom 
nach den Provinzen, wo er durch ein in verschiedenen Kanälen sich voll- 
ziehendes Rückströmen immer wieder ausgeglichen wird (§ 16, a), hier 
aber aus dem Reiche nach dem Auslande, wo nun solcher Abfluss ohne 
Ausgleich verbleibend das Nationalvermögen selbst allmählig angreift. 
Und wenn immer auch solches Verhältnis für die gegenwärtige Periode 
noch keine Gefahr für das Reich ergab, so hat dennoch dasselbe der Wahr- 
nehmung der röm. Staatsmänner sich nicht entzogen, vielmehr wiederholte 
gesetzliche Massnahmen zu seiner Abwehr hervorgerufen. 2*) 

Im ganzen aber umfasst der Handel zwar ein weites Gebiet,'*') bis 
nach der Peripherie des Reiches sich erstreckend, allein immerhin nur eine 
beschränkte Anzahl von Artikeln : Sklaven, wie Nutz- und Zuchtvieh, dann 
Nahrungsmittel, sowie Gewürze und Spezereien, Medikamente und Farbe- 
stoffe, ferner Mineralien und wiederum Hölzer und Pech, Häute und Wachs, 
wie endlich einige wenige Fabrikate: Wolle und wollene, wie leinene und 
baumwollene Gewebe neben Prachtmeubles, Glaswaren und Schreibmaterial, 
sonach eine im Vergleiche mit dem modernen Verkehre äusserst bescheidene 
Zahl von Artikeln, welche selbst daraus sich erklärt, dass ebenso die 
minderwertigen Artikel die Transportspesen nicht ertrugen, wie auch 
mannigfache Produktionen, die heutigen Tages der Industrie und dem Ge- 
werbe anheimfallen, im Altertume von der Hausindustrie und der Sklaven- 
arbeit beschafft wurden (§ 20), mit dieser aber in Ermangelung der Ma- 
schinen das Gewerbe vielfach nicht konkurrieren konnte, überdem aber 
auch ein erheblicher Prozentsatz der Bevölkerung: die Sklaven auf das 
bescheidenste Bedürfnis des Lebens beschränkt war. 



00) Str. V, 1, 7. 12. Mart. XIV, 
143. II pp) Str. IV, 4, 3. 6, 2. Mart. XIV, 
159. II gq) Str. IV, 6, 2. V, 1, 12. || 
rr) Juv. IX, 28 ff. Vgl. Treb. Pol!. Gall. 6. 
Suid. V. 'Axqaßaiixdg, \\ 88) Mart. XIV, 
139, 2. II tt) Plin. XV, 1, 3. Str. IV, 6, 2. 
V, 1, 8. II uu) Gal. de autidot. I, 14. XIV, 
77 K. II w) Hör. Od. I, 31, 12. Lucian. 
navig. 23. || ww) Gic. p. Font. 9, 19. Athen. 
IV. 36. Diod. V, 26, 3 f. || xx) Diod. V, 
13. II yy) Str. XVII, 1, 7. || zz) Pol. III, 59. 

'') Im J. 525 erging ein Verbot, den 



Kelten (Boiem) die von denselben erkauften 
Sclaven oder sonstigen Waaren mit (rold 
oder Silber zu bezahlen: Zon. VIII, 19. In- 
gleichen, nachdem der Senat wiederholt 
Groldausführverbote und so insbesondere für 
Puteoli erlassen, -wurden solche im J 691 
wieder eingeschärft, während im J. 692 der 
propraet. von Asia, L. Valerius Flaccus ein 
derartiges Verbot für seine Provinz erliess, 
veranlasst durch den von den Juden ver- 
mittelten Goldexport aus Asia nach Syria: 
Cic. p. Place. 28, 67 f. in Vat. 5, 12. 
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Endlich die Art und Weise des Handelsbetriebes betreffend, so ist 
jene Praxis der ältesten Zeiten, in denen der phönizische oder punische 
oder griechische Kaufmann mit seinen vaterländischen Waren von Hafen 
zu Hafen fuhr, um Absatz zu suchen und Rückfracht einzunehmen, in dieser 
Periode bereits aufgegeben ;^^) ja sogar nur ausnahmsweise geschieht es, 
dass die Ware direkt aus dem Produktionsgebiete nach dem Konsumtions- 
lande verfuhrt wird. 2*) Vielmehr ist es der ausgebildete Zwischenhandel 
der hellenistischen Welt, der, vermittelt durch grosse Stapelplätze, den 
Warenumsatz regelt: regelmässig wird die Ware aus den Nachbar-, wie 
Hinterländern auf Niederlagen in den peripherisch gelegenen Emporien 
angesammelt'^) und entweder von dem dortigen Kaufmanne nach den 
zentralen Handelsplätzen gebracht (A. 24) oder von dem hier ansässigen 
Kaufmanne dort aufgesucht, ^c) hier, wie dort aber auf eigenem Kauffahrthei- 
schiffe: stlata^^) verführt, so dass somit der Kaufmann zugleich für eigene 
Rechnung Rhederei betreibt.'^) Der wichtigste zentrale Handelsplatz aber war 
Puteoli,'^) welcher als Stapelplatz ebenso für die zwischen dem Oriente 
und Occidente verkehrenden, wie aber auch für die in Italien abzusetzenden 
Waren diente :^^) auf den dortigen Niederlagen wurde die auswärtige 
Ware gesammelt und aus diesen Lagern dann die Lokalfracht von dem 



^^] B. BücHSRNSCHÜTZ, Besitz u. Erwerb 
im griech. Alt., Halle 1869. 459 ff. So noch 
Plaut. Stich. II, 2, 45 f. Poen. V, 2, 54 ff. 

^^) So werden die Sclaven von den 
Händlern: mangones auswärts und nament- 
lich auf den an gewissen Tagen gehaltenen 
Märkten zusammengekauft: Büchsen schütz 
in A. 23. 121 ff. Herhank-Blümneb, Gr. 
Privatalt. 85. vgl. Str. XIV, 4, 2. 

"j Hör. Od. I, 31. 10 ff. Zu solchem 
Geschäftebetriebe siedelten sich auch Italiker 
in den Provinzen an; dies sind die Italici 
oder cives Romani, qui alicuhi eonsistunt 
oder negotiantur, so CIL. II, 2423. III, 365. 
444. 455. 531. 532. 860. 5212. 6051. VIII, 
9250. Ephem. epigr. 1881. IV, 34. 42. 1884. 
V, 600. 606. C. J. Gr. 2286 - 2288. Archäol. 
Zeitung 1877, 38. Cic. in Verr. II, 1, 27. p. 
Place. 29, 71. Sali. lug. 47 vgl. ülp. 60 ad 
Ed. (D. V, 1, 19 § 2). Dieselben büdeten 
vielfach Gilden zu gegenseitigem Schutze, 
wie Förderung ihrer Interessen : Gh. Möbel, 
Les associations de citoyens rotn. et les 
Curatores civ. vom. conventus Helvetici, 
Lausanne 1877 (aus M6m, et documents de 
la societe d'histoire de la Suisse romande 
XXXIV). Vgl. A. 30. 

") Philostr. vii Apollon. VH, 12 p. 134. 
So zu Puteoli mercatoreSy qui Älexandriai, 
Asiai, Syriai negotiantur: CIL. X, 1797. 

«') Fest 313^, 5. Caper de orthogr. 
107, 1 Keil. vgl. Gell. X, 25, 5. Hein- 
rich zu luv. Sat. I, 396 ff. Danach heisst 
die Waare selbst stlatarium : £nn. Ann. 240 
M. luv. VII, 134. Bereits Plaut. Bacch. II, 
3, 2 sagt navis mercatoria, 

^®) Dies ist die vnvxXrjqia von Arist. 



Pol. I, 11: Hkrmaiw-Blümkbb a. 0. 428. 
Der Supercargo: magister navis: ülp. 28 ad 
Ed. (D. XIV, 1, 1 pr. § 1. 3) ist eine üntei- 
art des institor: Geschäftsführer: § 20, f. 

'') Das Mittelmeer: mare nostrum oder 
intemtim bildet die Achse des antiken Welt- 
handels, deren Mittelpunkt von einer über 
Carthago und die Westküste von Italia lau- 
fenden Linie geschnitten wird. Und wiederum 
der Mittelpunkt dieser Küste, deren Zuge 
von Luna bis Rhegium abwärts die Schiff- 
fahrt folgte, ist Caropanien, welches, za- 
gleich im Gegensatze zu Latium durch treff- 
liche Häfen begünstigt, so durch seine geo- 
graphischen Verhältnisse zur kommerciellen 
Hen*8chaft auf der apenninischen Halbinsel 
berufen war. Daher concentrierte sich der 
überseeische Handel in Puteoli, dem ersten 
£mporium Italiens: Str. HI, 2, 6. V, 4, 6. 
XVII, 1, 7. Lucil. in, 18 M. Cic. in Vat. 5. 
12. in Verr. V, 59, 154. p. Rab. Post. 14, 40. 
Liv. XXXII, 7, 3. Sen. Ep. 77, 1. Suet Aug. 
98. Stat. süv. ni, 5, 74; vgl. A. 22. 30. 
WisKEHANN a. 0. 55, 1. Caokat in A. 2. 81. 
Beloch, Campanien 114 ff. 

>o) A. 26. In Puteoli bestanden auch 
auswärtige Handelshäuser und Faktoreien, 
so Tyrit: Brief derselben an die Stadt Tyrus: 
C. J. Gr. 5853 und bei Mommskn in Ber. d. 
Sachs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist Cl. 1850 II, 
57 ff.; Berytenses, qui Puteolis eonsistunt: 
CIL. X. 1634 vgl 1578. 1579. Wegen der 
Eaufmannsgilden i. Auslande i. Allgemeinen 
s. A. 25. BücHSEMSOHÜTz, Besitz 443. Voigt, 
lus nat. II A. 751a. Vgl. CIL. III, 5280: 
cims Afer negotians; 2006. II p. 251. Ephero, 
epigr. 1875. II, 308. 401. C. J. Gr. 2024. 
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Verfrachter: exercUor navis^^) zusammengestellt, um sei es zu Lande, sei 
es zu Wasser: bald auf eigenem, bald auf ermietetem'^) Transportschiffe: 
navis aneraria^^) nach dem Konsumtionsplatze verführt zu werden. Ins- 
besondere die nach Rom bestimmte Ladung ging nach Ostia und wurde 
von da aus entweder ganz oder teilweise auf Lichterschiffen: scaphae<*<*) 
oder auf caudkariae naves (§ 5, m) von den navicularii caudicarii,??) resp. 
zum anderen Teile in dem Transportschiffe selbst nach Rom geführtr^") und 
in dem in der NachbarsQhaft des Aventin im Jahre 561 angelegten Aus- 
ladeplätze'^) gelöscht, um in Magazinen: hwrea privata (§ 29, 31) aufge- 
speichert zu werden. Den römischen Eaufleuten selbst aber dienten in 
dieser Periode die Basiliken als Börse. '^) 

19. Handwerk, Kleinhandel, Lohn- und Mietgewerbe. Indem im 
Gefolge der in § 14 und 15 dargelegten historischen Wandelungen einerseits 
ein Übergang zu neuen Lebens-Gewohnheiten und -Formen sich vollzog, 
der die Bedürfnisse, wie Genüsse des Einzelnen vervielfältigte und steigerte, 
und andererseits wiederum ein Rückgang im Wohlstande der unteren 
Klassen eintrat, welcher neue Erwerbszweige aufzusuchen nötigte, so resul- 
tierte daraus ein Aufschwung des gesamten erwerblichen Lebens, der ebenso 
in einer sich steigernden Arbeitsteilung des Handwerkes, wie auch in der 
Aufoahme ganz neuer Erwerbsthätigkeiten äusserlich hervortritt. Und 
zwar lassen die mannigfachen Branchen des Erwerbsbetriebes zu vier ver- 
schiedenen Gruppen sich ordnen: das Handwerk, zugleich die bildende 
Kunst mit Ausnahme der den Wissenschaften beigezählten architectura 
umfassend,^) dann der Kleinhandel nebst dem gewerbmässig betriebenen 
kleinen Wuchergeschäfte (§ 18, 4), femer der Lohnerwerb im weitesten 
Sinne, ebenso den wissenschaftlichen Erwerbsberuf und die darstellende 



tftt) Non. 535, 6. Cic. de Inv. II, 51, 
164. Alf. 2 Dig. (D. XXI, 2, 44); Ulp. 18 
ad Ed. (D. IX, 2, 29 §2); Paul. sent. rec. 
H, 7, 4. CaUistr. 2 Quaeet. (D. XIY, 2, 4 
TO-.). II ßß) Grater 440, 8. 462, 1. 1086, 6. 
Hon. et Th. im C. Th. XTV, 4, 9. Vergl. 
Callistr. 1 de cogn. (D. L, 6, 5 § 3). || yy) Dion. 
m, 44. Str. V, 8, 5. Dio Gass. LX, 11. 
Pün, H. N. m, 5, 53 f. 

Inschr. aus Pola in Archfiol.-epigr. Mittheil, 
ans Oesterr. 1884. YHI, 248: civis GaUus 
negotians vestiarius, 

'M ExercUor navis ist derjenige, der 
ein Schiff auarOatet: Ulp. 28 ad Ed. (D. XlV, 
1, 1 § 15), J. Just. lY, 7, 2, weder dagegen 
Rheder: namctäarius (A. 1), noch Schiffer: 
natita. Vgl. Sohujjno, Institat § 339 b. 

") Lab. 1 Pith. epit (D. XIV, 2, 10 
§ 1. 2); Ulp. 28 ad Ed. (D. XIV, 1, 1 § 7. 
12. 15). Die Vermiethong der navis oneraria 
18t die (poqtfjyia des Arist. (A. 28): denn 
die navis oneraria ist vmvi fpoQxtjyo^: Philox. 
gloflB. 148, 58. 

") Ulp. 28 ad Ed. (D. XIV, 1, 1 § 12) 
YgL Cic. ad Att X, 12, 2. de Div. I, 32, '69. 
Ebenso hat der Staat naves onerariae: Si- 

Baodlnicb dar Uam» AlkertunMWlMenMchaft. IV. 



senna bei Non. 586, 2. Liv. XXII, 11, 6. 
XXIV, 40, 5. XXX, 10, 3. Marc. 39 Dig. 
(D. XLIX, 15, 2 pr). Dagegen die navis 
oraria: PUn. Ep. ad Traj. 15 ist Personen- 
boot. 

>«) Bbokbb, Rom. Alt. I, 463 f. Pbsllbb, 
Regionen 145. Nissen, Ital. Landesk. I, 
81 6. ff. Zu Rom bestand eine lyrische Fak- 
torei, welche selbst dnrch den Brief an 
S HS in A. 30 und deren Alter dnrch Pol. 
I, 20, 11 f. Did. bezengt wird. 

") Vitr. V, 1, 4. Cic. in Verr. V, 58, 
152. ad Att. II, 14, 2. vgl. Becker a. 0. 
300 ff.; die ältesten sind die Porcia v. 570: 
Liv. XXXIX, 44, 7, wie die Fulvia v. 574 
nnd die Sempronia y. 584: Bbckbb a. 0. 

Sen. Ep. 88, 18. Saalfel», HeUenis- 
mns 74. 92. Ein Präjudiz ergab die Ein- 
ordnung der Musiker: der tü>icines, comi" 
eines, tubicines und liticines in das Hand- 
werk: §7. Wegen der arehäectwra: Cic. 
de Off. I, 42, 151. Die litterarische Thätig- 
keit ergab Überhaupt keinen Erwerbsberuf, 
wenn immer auch dichter ihre Dramen an 
die Veranstalter von Bahnenvorstellungen 
verkauften: Bbkkbb-GGll, Gallus U, 450 f. 
Mabqüabdt, StV. III, 517. 

54 
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Kunst, wie den Lobndienst inbegreifend, und endlich noch die gewerb- 
mässige Sachmiete, Erwerbs -Branchen, von denen wiederum das bil- 
dende Handwerk und der Kleinhandel insoweit sich berühren, als auch das 
erstere nach wie vor mit dem Vertriebe des eigenen Produktes sich befasste, 
und beide auch wieder in ihren geschäftlichen Beziehungen meist lokalisiert 
sind, insofern regelmässig Produktions- und Konsumtionsgebiet sich decken,^) 
wenn immer auch ebenso die Jahrmärkte fremde Ware nach Rom brachten,^) 
wie auch gewisse en gros-Artikel für den hauptstädtischen Konsum von 
auswärts bezogen wurden, weil die Nachbarschaft durch eigene Produktion 
den Bedarf nicht zu decken vermochte (§ 18). Allen jenen Erwerbsbetrieben 
gegenüber nimmt aber die Anschauung der antiken Welt eine durchaus 
signifikante Stellung: während man einerseits nur denjenigen derselben, 
welche im unmittelbaren Dienste der realen Lebensinteressen stehen, einen 
wirtschaftlichen Wert beimass, wogegen alle übrigen als artes leviores, me- 
diocres,^) studia leviora, minora^) angesehen wurden, so waren von jenen 
ernsteren das Handwerk und der Kleinhandel, wie das Wuchergewerbe 
und der Lohnerwerb mit Ausnahme der wissenschaftlichen Erwerbszweige 
doch wieder mit einer sozialen Geringschätzung belegt: als üUberales ac 
sordidi quaestiis missachtet. ^) Und dies erklärt und bedingt wiederum, 
dass es neben Peregrinen regelmässig nur Leute des untersten Standes, 
vomämlich aber Libertinen sind, welche jenen Oeschäftsbranchen sich wid- 
meten, wobei allerdings dieselben, indem sie durch Rührigkeit zu Wohl- 
stand gelangten, doch auch wieder in den Kreisen der unteren Schichten 
zu einem gewissen Ansehen und Einflüsse emporstiegen.^) 

Zunächst nun das Handwerk, wenn auch beeinträchtigt ebenso durch 
die Praxis, die landwirtschaftlichen Gebrauchsgegenstände möglichst selbst 
auf dem Oute herzustellen,^) wie auch durch gewisse auf den letzteren betrie- 
bene Industrieen, so figlina und Weberei (§ 17, cc. flf), und dann auch wieder 
durch die Praxis, handwerksmässige Verrichtungen durch eigene Sklaven 
betreiben zu lassen (§ 20, x ff.)» gewann doch bereits in der gegenwär- 
tigen Periode einen hohen Aufschwung, indem es in verschiedenen Branchen 
nicht nur eine Arbeitsteilung vollzog, sondern auch dem Vorgänge helle- 
nischer, wie etruskischer Tradition folgend zum Kunsthandwerke sich empor- 
schwang. Denn so, was die altüberlieferten Handwerke (§ 7) betrifft, 
zweigen von den fäbri aurarii, die jetzt die Bezeichnung aurifices erhalten,®) 



a) Cic. Brut 1, 8; de Or. I, 2, 6. || 6) Cic. 
deOr. L 49, 212; desen. 14, 50. Brut 18, 
70. II c) Cic. de pet. cons. 8, 29. || d) Yarr. 
RR. 1, 22, 1. 2, vgl. 10, 4. Petr. 78. || e) Plaut. 
Aul. ni, 5, 84. Men. III, 3, 2. IV, 3, 8. 



') Allerdings empfiehlt Gat. RR. 135 fOr 
den Bezug gewisser bäuerlicher Bedürftiisse 
auch auswärtige Märkte: Alba, Gasinum, 
Mintnmae und Suessa in Latium, Yenafrum 
in Samnium, Gales, Gapua, Nola und Pompe! 
in Eampanien, wie endlich auch in Lukanien, 
somit ausnahmlos südliche, an victe müüaree 
gelegene Orte; allein es ist nicht anzunehmen, ! vgl. Yoiot, XII Taf. §45,4. 



dass solche Praxis allgemeiner geübt wurde: 
die Transportkosten mussten viel za hoch 
sich stellen. Dagegen führten die Nachbai^ 
landschaften ihre Produkte auf dem Tiber 
und dessen Nebenflüssen nach Rom: Str. Y, 
2, 9. 3, 7. 

^) Ein Zeichen für den gesteigerten 
Yerkehr ist die Einrichtung neuer Jahr- 
märkte: ebenso an den ludi plebei, wie 
ApoUinares im J. 534 und 542: § 2, 18. 

*) Gic. d. Off. I, 42, 150 f. Galen, ad- 
hört, ad art. 14. I, 88 E. Gat RR. pr. 1. 
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einerseits sich ab die anularii:^ die Yerfertiger der gravierten Siegelringe 
und andererseits die fäbri argentarii, argentarii vascularii, wie die crustarii^^) 
woneben noch die caelcUoreS'j) Cüseleure einen speziellen Arbeitszweig 
vertreten, während wiederum neben den fabn ferrani die falcani: Sichel- 
nnd Hippenmacher sich vorfinden.®) und wiederum neben den fabri ügnarii 
treten nunmehr auf teils der arcularius:^) Eästchenarbeiter, teils der 
tector:'') Stuccateur und pictor:^) Stubenmaler, teils der pavimentarius 
{§ 21, 13). 

Nicht minder gewann die figlina unter dem Einflüsse etruskischer 
und griechischer Vorbilder einen bedeutenden Aufschwung, nicht allein in 
dem opus doliare, sondern auch in dem optis figlinum,^) wobei indess die 
höchste Leistung der Keramik: die Figuren- und Ornamenten-Bildnerei aus 
Terracotta, die in der ältesten Zeit Etruskem überlassen war, noch in der 
Hand von Griechen verblieb.^) 

Wiederum in der sutrina zweigten mannigfache spezielle Branchen 
sich ab: neben dem sutor schlechthin tritt auf der calceolarms, didbathrarius,- 
^oUarius}) crepidarius^^) wie sanddliariu^,^) 

Den erheblichsten Fortschritt aber in der Richtung der Arbeitsteilung, 
weisen die tinctores: Buntfärber auf: es finden sich hier vor carinarii oder 
cerinarii: Wachsgelbfärber, fnolarii: Blaufarber, flammarii: Rotfärber, wie 
crocotarii: Safranfärber.'') 

Überdem bilden daneben ganz neue Zweige des Handwerkes sich aus: 
der Steinbrecher:^^) einesteils /a&^r lapidaritis und marmorarius, jener de^ 
ordinären Baustein, dieser den Marmor brechend und bearbeitend, und andern- 
teils sector serrarius, der den Stein zersägt; ^0 dann des restfo:") Seiler, 
viminariiis:^) Korbmacher, vietor oder vüar:^) Kitter, wie des caronarius 



f) Cio. Acad. pr. 11, 26, 86. CIL. I, 
1107. II g) Cic. ih Verr. II, 24, 54. || h) Plaut. 
AnL III, 5, 45. || t) Varr. RR. lU, 2, 9. jj 
*) Varr. bei Plin. XXXV, 11, 154 flf. || J) Plaut. 
Aul. III, 5, 38 ff. Gbutee, Inscr. 648, 13. || 
w) Gell. XIII, 22, 8. jj n) Plaut. Aul. HI, 
5, 36. 47. Vgl. § 23, 8. || o) Orelli 4298. 
'^firivBVfjL, ed. Boucherie 114 vgl. Gat. RR. 
135, 2. 3. II p) Plaui Rud. IV, 3, 51. Don. 
in Ter. Eun. IV, 4, 21. Lab. bei Ulp. 18 
ad £d. (D. IX, 2, 27 § 35). Gbutkb, Inscr. 
1178, 4. 

*) Wegen der ersteren: Cic. in Verr. IV, 
24, 54. Jav. 2 ex Post. Lab. (D. XXXFV, 2, 
39 pr) u. a. Vgl. Jahn in Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. Phil.-bist Cl. 1861. XIII, 305. 
Hasquabdt, Pr. Leb. 675. Die crustami 
Plin. H. N. XXXIII, 12, 157 verfertigen 
speziell Geftsse mit aufgelöteten criM^o«: 
Ornament-Reliefe: Cic. in Verr. IV, 23, 52. 
Paul. 2 ad Vit. (D. XXXIV, 2, 32 § 1); die 
^''^^utwxnae tabemae nennt Paul. Diac. 53, 6. 

*) Inter faicarios hiees ein Platz zu 
R<nn: Cic. in Cat I, 4, 8. p. Soll. 18, 52. 

') Varr. RR. IH, 2, 9. Vitr. VU, 3, 10. 



10, 2. 14, 1. Bbisbon, De V. S. s. v. vgl. 
WuMDBR.zu Cic. p. Plane. 166 f. vgl. § 30, k. 
Blümner, Technol. II, 147 ff. 

») § 7, 13. Makquaedt a. 0. 637 f. 
Aus'm Wbbbth, Grünglasierte r5m. Töpfer- 
waren, in Jahrb. d. Alterth. Vor. im Rheinl. 
1883. 147 ff. A. Jaoquemabt, Les merveüUs 
de la ciramique au Vart de fotgonner et 
decorer lea vcaea de terre cttUe, fatence, 
gres et porcelaine deputs les tempa antiques 
juBc[ä nosjours,* Paris 1883. G. lb Bbbtok, 
La ceramique polychrome ä glagurea miUü' 
liques dans Vantiqmtiy Rouen 1883. Ein 
Spezialist ist der ampulUnrius: Plaut. Rud. 
ILI, 4, 51. Obelli, Inscr. 4143. 

») Blümueb a. 0. I, 272, 4. 

^^) Weg. Lapididda und lapidicinairiuB 
vgl. Blükvbb a. 0. III, 6 A. 5. Exemptor 
bei Plin. H. N. XXXVI, 15, 125 ist wohl 
nicht technisch. 

^0 Jahn in A. 5. 295 f. Blüxkbb a. 
0. III, 6. 63. vgl. Petr. 65. Const. im C. Th. 
XIII, 4, 2, sowie § 80, p. u. 

") Plaut Most IV, 1, 27. vgl. Bl«hkbb 
a: 0. I, 292. 
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oder coroUarius: Kranzflechter;^^) ferner die Handwerke im Dienste der 
Bekleidung: pellio:^*) Kürschner, textar:^) Weber, litUeo oder ünarius: Lein- 
weber,") lanaritis: WoUweber,^*) mohchmarius: Mal venstolBf- Weber (§23, e), 
limbolarms'':^) Posamentier, phryio^) und phimarius:^) Sticker in Kreuz- und 
in Plattstich, ^^) wie die Yerfertiger der verschiedenen Kleidungsstucke: 
sarcmatore&,^) später sartores, wie auch negotiatores i>estiarii:^^) der indu- 
siarim, patagiaritis, strophiarius, sewdzonarms, paenularitis, manülearius;^) 
sowie der cmtonarius^) (§ 23, v. w. <f. ß. 30. ^. § 12, q); dann endlich der 
fonsor: Haarschneider, ^®) wie der fartor:^) Geflügeknäster, pistar: Brot- 
bäcker ^o) und artoptaiy) Küchelbäcker. 

Sodann der Geschäftsbetrieb des Kleinhändlers: propola^^) verteilte sich 
nicht minder auf eine erhebliche Anzahl spezieller Geschäftsbranchen, so des 
materiariiLS: Nutz- und lignarim:*) Brenn -Holzhändler,**) carbonarius: 
Kohlenhändler, wie cretaritis:«) Kreidehändler; femer des leno, wie des 



' g) Plaut. Aul. III, 5, 45. Varr. bei Non. 

• 162, 24 vgl. Ter. And. I, 1, 48. || r) Plaut 
Aul. m, 5, 45. s. § 23, m. || s) Plaut AuL 
m, 5, 34. Men. III, 3, 71. IV, 3, 7. Titinn. 
bei Non. 3, 19. || t) Yarr. bei Non. 162, 
24. II u) Plaut Aul. lU, 5, 41. || v) Plaut 
Aul. m, 5, 35. 42. 37. Naev. bei Non. 148, 
33. Paul. Diac. 221, 2. || w) Col. RR. I, 
8, 9 vgl. Gat RR. 135, 1. || x) Ter. Eun. 

• n, 2, 26. Cic. de Off. 1, 42, 150. || y) Plaut 
Aul. n, 9, 3. II z) Plaut Gas. n, 8, 2. Aur. 
Vict vir. ill. 72, 1. || a) Orelli 2029. Varr. 
LL. Vm, 30, 55. 



i>) § 22, cc. Jahn in Abb. d. phiL-bist 
Gl. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1870. V, 315 ff. 

") Blümkbb a. 0. I, 255. Varr. LL. 
vm, 52, 55. 

») Plaut Aul. m, 5, 38 .vgl. Blümkeb 
a. 0. I, 184. 

i«) Plaut Aul. m, 5, 34 (wo Imarius 
neben linteo in v. 38 tautologiscb w&re); 
Murat Inscr. 967, 2; vgl. Ter. And. I, 1, 
48. Masquabdt a. 0. 487, 9. 567, 2. 

^') Mabquabdt a. 0. 521. Blüukeb a. 
0. I, 208 ff. 

^^) Jahn in Ber. d. sftchs. Ges. d. Wiss. 
Pbü.-bist. Gl. 1861 . XUI, 371 ff. Mabquabdt 
a. 0. 567 ff. HiBSCHFBLD in Archäol.-epigr. 
Mittheil, aus Oesterr. 1885. VIII, 248. 

»•) § 12, 23. Plaut Aul. ü, 4, 33. As. 
n, 3, 14. Der erste tonsor kommt i. J. 454 
aus Sizilien nach Rom: Varr. RR. n, 11, 10 
vgl. Plin. H. N. Vn, 59, 211; und von da 
ab ward das Scheren von Haupthaar und 
Bart ganz allgemein (vgl. Mabqüabdt, StV. 
in, 818, 6. 7), so dass man einerseits das 
lange Haupthaar als Eigentümlichkeit der 
Barbaren hinstellte: Plin. H. N. HI, 5, 47. 
20, 185. XI, 37, 130. Dio Gass. UV, 24. 
Luoan. I, 443, wie andrerseits das kurze 
Eaar zum Kennzeichen des Freien erhob, 



daher der manumisstis zum Zeichen seiner 
Freiheit dasselbe scheren liess: Begiub, Alt 
H, 1 A. 184, während wieder der Freie 
langes Haupthaar und Bart als Zeichen der 
Trauer trug: Gaes. Gall. V, 24 f. Der ton»or 
verschnitt Kopfhaar und Bart, wie Nägel: 
Gol. RR. I pr. 5. Mabqüabdt a. 0. 586 f. 

'^) Pistores kamen erst nach d. zweiten 
macedonischen Kriege, somit nach 586 nach 
Rom: Varr. bei Non. 152, 13. 15. Plin. H. 
N. XVm, 11, 107. Das Brot ward entweder 
beim piator erkauft: Plant As. I, 3, 48. 
Hör. Sat I, 4, 37, oder im Hause angemacht 
u. bei demselben gebacken: GIL. I, 1018 f.: 
pistor redemptor. 

^^^ Venalidartua ist der Händler d. i. 
denemge, der, sei es mit Ware, sei es mit 
anderen Dingen, Handel treibt: Afric. 3 
Quaest. (D. L, 16, 207); dagegen der Kauf- 
mann d. h. derjenige, der ^mit Ware: merx 
handelt, ist 1. merccUor: Grosshftndler: Cic. 
de Off. I, 42, 150 vgl. Hör. Ep. I, 1, 45. 
16, 71. Sat I, 1, 6. 4, 29., wovon der tnango: 
Sklavenhändler eine Unterart ergibt; 2, pro- 
pola: Kleinhändler, Krämer: Plaut. Aul. ni, 
5, 38. Varr. RR. III, 14, 3. Lucü. V, 28 M., 
Gio. in Pia. 27, 67. vgl. de Off. I, 42. 151. 
Ephem. epigr. m. 44. Tumeb. Adv. XVI, 5. 
XXVI, 16. SoHiOD zu Hör. Sat I, 1, 45; 
3. scnUcmus: Trödler, der mit senUa: 
Trödelware: Petr. 62 handelt oder eine 
scrutaria betreibt: Lucü. bei Gell. IH, 14, 6. 
Apul. Met rV, 8. Insbesondere der maed- 
Umus hält im maceüum (A. 44), der taber- 
narius in der tdbema (A. 47) feil. Endlich 
negotiator, negotians ist d. Gewerbtreibende, 
Industrielle (§f 27, 23). 

") Materiarius: Plaut Mil. IH, 3, 46; 
lignarius: inter Ugnarioa ist ein Platz zu 
Rom: Liv. XXXV, 41, 10 v. 562. Bbokbb, 
Topogr. 464. McUeria ist Nutz-, lifftium ist 
Brenn-Holz: Ulp, 25 ad Ed. (D. XXXK, 1, 
55 pr), Gronov. Lectt. Plantt 281. Bbissox, 
De V. S. V. materia § 2. 
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ungueniaritis ß) oder myropolar) odermyrobrecharitis: Salbenhändler,**) wie 
eDdlich der Verkäufer von Nahrungsmitteln: einerseits cuppedinarit^: De- 
likatessenhändler, epicier,^^) und andrerseits der Händler mit Einzelartikeln: 
tetarius^) oder salsammtarius-j) Händler und resp. Fabrikanten von salsa- 
mcitte,«») pomarius: Obsthändler,*®) oiitar: Gemüsehändler,*'') wie olearitisi 
Ölhändler.") 

Femer der Lohnerwerb, als die entgeltliche Leistung von Fertigkeiten: 
arks (räxvai) spaltet sich nach der Auffassung des Altertums in zwei scharf 
geschiedene Gruppen :C) artes liberales v) d. h. die wissenschaftlichen Dis- 
ziplinen, eine fachwissenschaftliche Ausbildung erfordernd, und die artes 
ilUberales, welche, auf körperlicher Leistung beruhend, sei es technische 
Fertigkeit, sei es praktische Routine erfordern, und die zugleich die Uli- 
herales ac sordidi quaestus (A. 4) ergeben. Und diese letzteren zerfallen 
wiederum einerseits in operaex künstlerische oder handwerksmässige oder 
sonstige volkswirtschaftliche Leistungen, die nach Volkssitte und volks- 
wirtschaftlicher Yerkehrsgestaltung gegen Entgelt gewerbmässig : von dem 
mereenarius geleistet zu werden pflegen^) und deren vertragsmässige Ver- 
einbarung die actio locati et conducti begründet, und andrerseits die artes 
ludicrae:*) ^brotlose Eünste,*^ als die auf Eörperfertigkeit beruhenden Schau- 
darstellungen, die dabei in noch höherem Grade, als die operae, der bürger- 
lichen Missachtung unterlagen, und zwar in der Sphäre der artes liberales 



ß) Cio. de Off. I, 42, 150. Hör. Sai 
n, 3, 228 vgl. Plaui Poen, m, 8, 89. Varr. 
IL Vin, 30, 55. II r) Plaut. Gas. U, 2, 10. 
3, 21. Trin. II, 4, 7 vgl. Ep. ü, 2, 15. 
Amph. IV, 1, 3. II (f) Varr. bei Non. 49, 
15. Ter. Eun. II, 2, 26. Cic. d. Off. I, 42, 
150. Col. RR. Vm, 17, 12. Plac. gloas. 
13, 9. 22 Deuerl || e) Auci. ad Her. IV, 
54, 67. Snet. vit. Hör. 297 Roth. || Galen, 
adhort. ad ari 14. I, 38 E. Liban. Or. II, 
381, 5. 8. 339, 2 vgl. 319, 13. 325, 4 Reiske. || 
V) Cic. de luv. I, 25, 35. de Or. EI, 32, 
125. Vgl. de Off. I, 42, 150. Sen. Ep. 88, 
18 ff. 28. ülp. 8 de omn. trib. (D. L, 13, 
1 pr.). II &) Cic. de Off. I, 42, 150. Sen. 
ep. 88, 21. II Ulp. 24 ad Ed. (D. XI, 6, 
1 pr.), 8 de omn. trib. (D. L, 13, 1 § 4), 
Paol. 5 Qnaesi (D. IX, 5, 5 § 2). || x) Plaut. 
Aul. rV, 8, 3. Cic. de Or. H, 20, 84. Sen. 
Ep. 88, 22. Col. RR. I pr. 6. Vgl. Hör. 
Ep. I, 1, 10. 



") § 22, bb. Blümweb a. 0. I, 853 ff. 
Die Salben, wie die Liebhaberei dafür waren 
den ROmem ans Capua zugeführt, wo dessen 
Forum: die Seplasta Sitz des Handels war: 
Gronov. 1. c. 6. J. Bxlooh, Eampanien 
337 f. 347. 

*^) Don. in Ter. Enn. ü, 2, 25: ofnnes, 
qui esculenta et poculenta vendunt, a rebus 
cupidinis oh alimentum cupedinarii appel- 
lantur; Schol. in Ter. im Hermes 1867. II, 
357: cuppedmari[i dic]untwr, gut poma 



diairahunt; so Ter. 1. c. vgl. A. 44. Der- 
selbe handelte ebenso mit einheimischen 
Produkten : Wildpret, Geflügel, Fischen, Ho- 
nig: Varr. RR. III, 2, 11. 3, 4. 4, 2 (wo er 
als maceUarius bezeichnet ist), 16, 23., ids 
auch mit Delikatessen, welche dem Luxus 
und der wechselnden Liebhaberei d. Grossen 
von allen Weltgegenden zugeführt wurden: 
man bezog neben den scUsamenta (§ 18, 10) 
Fische aus Eleinasien, Rhodus und Sizilien, 
wie aus Spanien, Conchjlien aus Sizilien, 
Geflügel von Eleinasien und den griechisch. 
Inseln, Ziegenböcke aus Griechenland, Früchte 
von Ägypten und den Sporaden, wie aus 
Spanien: Varr. bei Gell. VI, 16, 5. Petr. 
119, 33. Hör. ]^od. 2, 53. Mart. XIH, 61. 
OsELLi 4253. Kise aus Sardinien: Novius 
bei Non. 200, 9. Vgl. PUn. H. N. X, 48, 
133. 0. Jahn in Ber. der sftchs. Ges. der 
Wiss. Phil-hist Cl. 1861. XIH, Taf. Xm, 2. 

>») § 18, 10. Marquabdt a. 0. 451. 

*«) Jahw a. 0. xm, 366 ff. Teils ver- 
treibt der Obslpächter selbst seine Produkte 
in der Stadt in einem Laden: pomarium: 
Varr. RR. I, 2, 10, teils wird der Verkauf 
im Wege des Zwischenhandels durch einen 
propola besorg: Lucil. V, 28 ff. M. ; dann 
aber auch bringt der Bauer sein Obst, wie 
Ol zu Markte: Verg. Georg. I, 273 f. 

") Plaut. Trin. n, 4, 7. Mü. E, 2, 38. 
Cic. ad Fam. XVI, 18, 2. vgl. WisxBXAinr, 
Ant Landwirthsch. 42, 13 ff. 

") Plaut Capt. m, 1, 29 vgl. Mab^ 
QüABDT a. 0. 452, 
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treten zu den bereits den früheren Zeiten angehOrigen bezüglichen Er- 
werbsthätigkeiten (§ 7 a. E.) die des atigur,^^) des architectus,^) des Lehrers: 
ludi magister, UUeratus oder gramnuiHcus, rhetor^ wie aliptes (§ 22, m. s. 1. 12), 
des medicus: Arztes, wie Tierarztes, und des pharmacopola: Quacksalbers.^^) 

Dagegen den artes ludicrae unterfallen die Berufe als cinctedus: Tanz- 
lehrer (§22f), wie als Sänger und Musiker (A. 38. §20, 14); dann der 
Schauspieler: ludiuSy wie histrio {comoedtAS und tragoedus\^^) salMarf*) und 
mimtis,^^) sowie der herumziehenden Künstler:*^) des circulator: y) Oaukler, 
praestigiator -J) Taschenspieler, /wnawi6t*?MS:o) Seiltänzer, iiiiariw«:^) Jongleur, 
corbitor (A. 34), cemutAS und petaurista: q) Gymnastiker, wie desuUor: 
Eunstreiter,^^) endlich aber auch des gladuxtor und lanista (§ 20, 15). 

Endlich dem Lohnerwerbe durch operae unterfallen neben dem be- 
soldeten niederen Staats- und Eirchendienste (§ 7) das Gewerbe des re- 
demtor, als Entrepreneur landwirtlicher Arbeiten (§ 17^ ee), ingleichen des 
landwirtschaftlichen Gesindes (§ 17, 25), wie der qperarii: Tagearbeiter, so 
des landwirtschaftlichen Tagelöhners (§ 7, t. 17, ww flf.), des custos oder 
vigil noctumi4S,^) des haiolusi f) Lastträgers, sowie sonstiger Tagearbeiter ;^^) 
dann neben dem praeco (§ 7, 23) der Lohnschreiber: Ubrarius, der zugleich 



A) Cic. de Off. I, 42, 151. Vitr. I, 1, 1 
u. ö. Col. RR. I, pr. 4. || /u) Cic. de Off. 

1, 42, 150. de Fin. III, 7, 24. p. Dej. 10, 28. 
Quint. I. 0. VI, 3, 65. || v) Cic. ad Fam. 
X, 32, 3. Apul. Met. I, 4. Cels. Med. V, 
27, 3. Paul. 1 Sent. (D. XLVII, 11, 11). Schol. 
in Juv. VI, 583. || Plaut. Poen. V, 3, 6. 
Amph. n, 2, 150. Varr. LL. V, 18, 94. Sen. 
Ep. 45, 8. Front, de Orat. 156 Nab. Dio 
CasB. XLIX, 43. Mart. Cap. V, 514. || o) Ter. 
Hec. prol. I, 4. II, 26. Vgl. Hör. Ep. II, 1, 
210. Manil. V, 651 ff. Juv. III, 77. || n) Quint 
1. 0. X, 7, 11. Vgl. Manil. V, 165 ff || q) Lucü. 
bei Non. 21, 5. Serv. in Aen. X, 894. — 
Fest. 206 b, 26. Varr. bei Non. 56, 27. Petr. 
53. II <f) Cat. RR. 13, 1. 66, 1. 145, 1. Plaut. 
Amph. I, 1, 195. II t) Paul. Diac. 35, 8. 
Gell. V, 3, 1. Plaut. Poen. V, 6, 17. 

*») Plaut. Trin. II, 4. 7 ; so vornehmlich 
bei der Hochzeit: Cic. de Div. I, 16, 28. 
Val. Max. H, 1, 1. Voigt, XII Taf. § 158. 

^°) Gegenüber dem alten Heilverfahren 
durch Hausmittel (§3, 11) erlangen gegen 
Ausgang dieser Periode ebenso die Praxis 
des pharmacopola Eingang: Cat. bei GeU. I, 
15, 9. Cic. p. Clueni 14, 40. Hör. sat. I, 

2, 1. CIL. V, 4489, wie die wissenschaft- 
liche Medizin, ausgehend, wie getragen von 
der in ihren Methoden vielfach wechselnden 
Doktrin der Griechen : Plin. H. N. XXIX, 
1, 11. Einen Versuch ihrer EinfOhrung bildet 
die im J. 535 erfolgte Anstellung des Archa- 
gathuB als öffentlichen volnerarius^ welcher 
Versuch jedoch ohne Folgen verblieb: A. 
Veboontbe, La midicine publique dans Van^ 
tiquüi grecque, Paris 1880. Erst gegen 
Ausgang dieser Periode ward die Medizin, 



von griech. Ärzten ausgeübt, in Rom ein- 
gebflrgert: Cat bei Plin. 1. c. § 14. Varr. 
RR. I, 16, 4. Cic. ad Fam. I, 9, 15. de Off. 
I, 42, 151. Plin. 1. c. § 11. 17. Juv. ffl, 77 f. 
PiKTO in § 1, 12. 202 ff. vgl. auch Briau, 
L'introduction de la midieine dans le La- 
tiufn et ä Borne in Revue archiol 1885. V, 
383 ff. Bei Tierkrankheiten zog man nur 
im ftussersten Notfalle den Arzt hinzu: Varr. 
RR. n, 1, 21. 10, 10. 

'^) § 3, k. Der Unterschied zwischen 
histrio und ludius entspricht dem modernen 
Gegensatze des stfindigen u. hemmziehenden 
Theaters. Wegen histrio vgl. H. Wibkxmakk, 
über den röm. Schauspieler Qu. Rose. Gall. 
Hersf. 1854. Ludius: Plaut Aul. II, 9, 5. 
Fest. 334b, 25. Cic. p. Sest 54, 116. de 
har. resp. 2, 22. Ov. ars am. I, 112. Suet. 
Aug. 74. Non. 530, 25. 

") Abhandlung von den Pantomimen 
hisi und krii ausgeführt, Hamb. 1749. . De 
l'Aulkates, De la saltation OUatrale ou 
recherches sttr Vorigine etc. de la pcmtomime 
bhes les anc, Paris 1790. Gbtsab im Rhein. 
Mus. f. Phil. 1838 U, 30 ff. Pault, Realenc. 
V, 1132 f. Mabquabdt, StV. HI, 529 f. 

") Blümkbb, Gr. Pr. Alt 503, 4 f. Für 
das Römische ist der Unterschied zwischen 
cerMius und dem nur bei Fest 334 b, 25 
genannten corhitor unsicher; vergl. Rice, 
ülustr. Wörterb. 135. Soolio, DicHon, des 
antiq. 1078. 

**) Fest 334b, 24 vergl. Bioh a. 0. 
135. 220. 

'^) Plautus vermietete sich als Tage- 
arbeito' an einen Bäcker : Teüffel, Römisch. 
Litt Gesch.« § 96, 8. 
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mit denL buchhändleriscben Vertriebe von Werken sich befasste,'^) ingleichen 
der coquus: Lohnkoch,^^) der libUinarius: entrepreneur des pompes funehr es 
samt dem designator oder dissignator: dem Ordner der pompa funebris^^^) 
ferner dessen, welcher die Beförderung von Menschen oder Gütern : velatura v) 
oder vecturav) übernimmt, sei es des nauta (§ 18, 31) oder des navi- 
eularitis caudicarius (18, ßß)j sei es des iunwntarius, plaustrarius^ rhe- 
diarius, cisiarius (§16, 10), wie endlich des domitor equi: Bereiter./) 

Daneben tritt sodann einerseits der Schank- und Gastwirtschafts- 
Betrieb: des vinarius:^) Weinschänken, der in der tabema vinaria, devor- 
soriaot) Wein ausschänkt, wie über die Strasse verkauft,'^) des popinarius, 
der in der pcpina:*^) Garküche Speisen und Wein verabreicht, wie des 
caupo: Gast- und stabularius: Stall wirtes,^^) und andrerseits der Betrieb 
von balnea meriforia:^^) Mietbädem. 

Endlich ergeben eine eigene Gruppe des Erwerbsbetriebes einerseits der 
öutsparzellen-Pacht (§17, 24) u. andrerseits die gewerbmässige Vermietung von 
Wohnungen: von donrns,^^) wieinsula u. von Stockwerk, wie von Zimmern,**) 



v) Varr. RR. I, 2, 14. LL. V, 7, 44. 
Plni Rom. 5. || 9) Cai RR. 22, 3. Plaui 
As. n, 4, 26. Quini DecL 12. || /) Cic. 
de Off. I, 26, 90. || V) PlÄut As. ü, 4, 80. 
Sali bei Non. 257, 46. Suet. Claud. 40. || 
») Varr. LL. VIII, 80, 55. Apul. de Mag. 
57. Non. 582, 10. — Plaut Men. II, 8, 82. 
Varr. RR. I, 2, 23. Vgl. Cic. de sen. 23, 
84. Hör. Ep. I, 14, 24. Val. Max. I, 7 
exi 10. Scaev. 22 Dig. (D. XXXIII, 7, 7). || 
aa) Plant Poen. IV, 2, 13. Cic. in Pia. 27, 
67. Phü. n, 28, 69. Xni, 11, 24. Hor. 
Sat II, 4, 62. Ep. I, 14, 21. Mart. I, 41, 
10. II bh) Plant Merc. IH, 2, 17. Cic. p. 
CaeL 7, 18. in Pia. 25, 61. Vell. Pat II, 10, 1. 
Suet Vit 7. — Titin. bei Non. 217, 19. 



»«) Cic. ad Att. XH, 6, 3. de Leg. EI, 
20, 46. 8. A. 47. BLASS in Tbl. I, 319 ff. 
L. HAENirr, Scbriftsteller und Bucbbftndler 
in Rom' Leipzig 1885. 

") Die Lolmköcbe, welche ihren Stand 
auf dem Forum nehmen : Plaut Pseud. III, 
2, 1 ff., worden zur Anfertigung einer Mahl- 
zeit gemietet, wofür man die Emkftufe selbst 
besorgte; der Koch schaffte die letzteren ins 
Haus und bereitete sie dort: Plaut Merc. U, 
4, 2 f. 13, 39 f. 

") § 7, 22 f. Pauit, Realenc. HI, 543. 
IV, 1035. Bbckeb-Göll a. 0. III, 486 ff. 
Mabquabdt a. 0. 371 ff. Der libümarius 
fibemimmt die Leichenbestattung im Ganzen: 
^libüina in Akkord und liefert den dafür 
erforderlichen, im Tempel der Lifntina auf- 
bewahrten Apparat, ebenfalls libüina gen., 
vie er ancn das erforderliche Personal 
stellt, teils an Freien: praeco, designator, 
siticines und cantores, welche letztere seit 
dem 2. pun. Kriege an Stelle der praeficae 
treten, teils an Sklaven: poUmctar (§ 7, 22), 



wie beim Begräbnisse Ärmerer vespae, vaa- 
piUcLe oder vesperanes, später vespHliones: 
Leichenträger: Zbtbs in Kuhn, Ztschr. f. 
Tgl. Sprachforsch. 1870. XIX, 178 ff. Die 
l^üinarii selbst bildeten wohl eine Sodalität, 
welche dem Kulte der Libitina oblag; ihre 
Geschäftsbücher enthielten Verzeichnisse der 
besorgten Bestattungen: Suet Nero 39, wo- 
runter nicht mit Beokbb-Göll, Gallus II, 74 
öffentliche Totenlisten verstanden werden 
dflrfen. 

^^) Dies ist das vinum de cupa: Cic. 
in Pis. 27, 67. Mit der vinaria selbst ist 
identisch das thermopolium bei Plaut Pseud. 
n, 4, 52. Cure. U, 3, 13. Trin. IV, 3, 6. 
Rud. n, 6, 45 d. i. der Ausschaxik der 
calda: § 22, 50. 

. *•) § 16, 12. 18, ee. P. A. Stookmakh, 
De popinis Rom., Lipe. 1805. ScmiLiNG, 
Inst. 339 c. RioH a. 0. 126. 581 f. Bboksb- 
GöLL a. 0. ni, 27 ff. FbiedlIndeb, Dar- 
stellung n,^ 31 ff. Der tabema vinaria ent- 
spricht die moderne canova, der popina die 
vornehmere trattoria, wie die niedere can^ 
tvna, und der caupona die osteria. In der 
letzten akkördierte man wegen Verpflegung 
und Quartier auf ein Aversionale, welches 
fOr die Nacht gemeinhin 1 semis (unzial) 
= 10 Pf. betrug: Pol. II, 15, 5 f. Anders 
in der Kaiserzeit, wo das einzelne berechnet 
wird: CIL. IX, 2689, wozu vgl. Fböhneb in 
PhUol. 1865. XXII, 331 ff. 

«M Mabquardt a. 0. 265, 5. 

^^) In den insttlae wurden coenaeula: 
Stockwerke, wie cubieuZa: Zimmer vermietet: 
Cic. p. Cael. 7, 17. Serv. bei ülp. 32 ad Ed. 
(D. XIX, 1, 13 § 30), Alf. 2. 3 Dig. ep. 
(D. XIX, 2, 27 pr. 30 pr), Suet Vit 7. und 
so auch litpanaria: Ulp. 15 ad Ed. (D. V, 
3, 27 § 1). Daneben ward die instda selbst 
auch im ganzen an Spekulanten, welche 
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ingleichen einer Badeanstalt^') oder einer fuUonica,'^) dann von Mobilien, 
so von omamenta-A^) Theaterrequisiten, wie von servi usurarii: im Fache 
geschulte Sklaven (§ 20, 17). 

Im Übrigen konzentrierten sich die einzelnen Geschäftsbranchen, 
soweit sie überhaupt auf eine bestimmte Lokalität sich fixierten, mehrfach 
in bestimmten Örtlichkeiten, so auf den verschiedenen fara: Märkten, ^^) 
resp. in dem darauf befindlichen ma^ellum:^) Markthalle, dann im Ve^ 
labrum,^^) wie an der via sacra^^^) wo allenthalben die Waren beziehentlich 
unter freiem Himmel oder in Ständen unter dem maceüum oder in tabemae^'') 
feil gehalten wurden, defen letztere entweder in den Wohnhäusern zu 
ebener Erde sich befanden (§ 9, 8) oder als Buden an die Häuser ange- 
baut oder auf öffentlichen Plätzen unter Kolonnaden errichtet waren. ^^) 
Endlich führten Geschäftsläden, wie Wirtshäuser häufig Firmen oder 
Schüder.*») 

B. Die Familie und das Individuum. 

2Ö. Die Haasgenossenschaft, die gens and die Klientel. Die 

Hausgenossenschaft, jetzt immer allgemeiner breviloquent als familia be- 
zeichnet,^) ward zwar in ihrem Bestände, wie in ihrer korporativen Organi- 
sation, wie solche von den frühesten Zeiten her überliefert waren, im all- 
gemeinen von der Rechtsbildung dieser Zeiten respektiert, doch aber in 
betreff der wechselseitigen Stellung der freien Angehörigen von einer neuen 
Anschauung in ihrem inneren Wesen betroffen: neben der alten Auffassung, 
welche die Stellung des paterfam. zu seinen familiäres zu einem dinglichen 
Zubehörigkeitsrechte juristisch substantiierte, macht die Anschauung sich 
geltend, dass, indem aus solchem Verhältnisse dem paterfam. moralische, 
wie soziale Obliegenheiten erwachsen, diese auch eines rechtlichen Schutzes 
würdig seien nach der Richtung hin, dass dem freien famüiaris wider 
gröbliche Verletzungen solcher Pflichten von Staatsweg^i ein Schutz zu 
gewähren sei. Und so nun ward nicht allein der grobe Missbrauch der 



cc) Flui Gat. maj. 21. || dd) Plaut Fers. 
1, 3, 77 ff. Trm. IV, 2, 16. Cure. IV, 1, 3. 
Psead. IV, 7, 88. || ee) Varr. LL. V, 32, 147. 
Faul. Diac. 125, 8. Flaut Aul. ü, 8, 3 ff. 



aus der Snblokation ein Gewerbe machten: 
eoenacuXanam fasere: ülp. 26 ad Ed. (D. 
IX, 3, 5 § 1), vermietet: Serv. bei Afr. 8 
Quaest (D. XIX. 2, 35 pr), Alf. 3 Dig. cit 
Lab. 4 Post (D. XIX, 2, 58 pr). 

*») Mabquabdt a. 0. 265, 6. 7. 

^^) So auf dem Forum, wie auf dem 
forum olitarium (§ 5, g. h), piscartum oder 
piscatorium (§ 7, 5) und cuppedmis, welche 
letztere drei maceUa hatten (ygl. A. 24): 
JoBDAK in Hermes 1867 II, 89 ff. Übliohs 
im Rhein. Mus. N. F. 1868 XXin, 84 ff. 

**) So olearü,lann, wie pistares: Flaut. 
Capt m, 1, 29. Cure. IV, 1, 22. 

*«) So die caroUarü: Ov. Fast VI, 783; 
die euppedmarii: Varr. RR. I, 2, 20. III, 16, 
23. Ot. ars am. II, 256 vgl. Beoksb, Topogr. 



I, 226, von denen die letzteren auch in der 
Subura Läden hatten: Mart VII, 81, 12. X, 
94, 5. 

*') So die tdbemae erustariae (A. 5), 
wie a/rgentariae und lanienae (§ 7, 5. 24); 
vmaruie, cretariae, u/nguentariae,pedesuinae, 
mtrinae: Varr. LL. VIII, 30, 55. Tac Ann. 
XV, 34; cetariae: Flac. gloss. 13, 9 Deuerl. 
tonstrmae: Flaut As. 11, 2, 75. 4, 2. Amph. 
IV, 1, 5. Ep. II, 2, 14. Capt ü, 2, 16; 
medici nae: Flaut Amph. u. £p. dtt Plin. 
H. N. XXXIX, 1, 12; Itbrariae: Cic. Phil. 

II, 9, 21. Hör. Sat I, 4, 71; ptirpurariae: 
Fap. 7 Resp. (D. XXXÜ, 1, 91 § 2). Vgl. 
Cic. Acad. pr. II, 47, 144. p. dorn. 88, 89. 

*8) RiOH, niustr. Wörterb. 603. 

^') Jahv in 6er. d. sftchs. Ges. d. Wiss. 
Fhil-hist. Cl. 1861. XIH, 298. 353. Josdah 
in Archftol. Zeitdng N. F. 1871. IV, 65. 
Mabquabdt a. 0. 456 f. FbdedlXhdeb a. 0. 
II,» 35. 

1) Voigt, XII Tafeln § 72, 5. 



/ 
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sittenrichtef liehen und jarisdiktionellen Gewalt gegenüber dem freien fami- 
Uaris seit der Mitte des 5. Jahrhunderts von den Volkstribunen der proditio 
unterstellt und kriminell geahndet, sondern auch wegen groben Missbrauches 
der hausherrlichen Gewalt im allgemeinen dem freien Hörigen seit der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts Beschwerde beim it/ts dkens nachgelassen. ^) 
und nicht minder veranlassten die veränderten Lebensanschauungen und 
Sitten eine eingreifende Neugestaltung des Ehescheidungsrechtes, beeinflusst 
vomämlich von der Tendenz, die Ehefrau wider eine gewinnsüchtige Be- 
raubung ihres Vermögens von Seiten ihres Gatten oder dessen paterfam. 
zu sichern, und zwar griff in solcher Richtung zuerst bald nach dem 
Jahre 523 die rechtsgeschäftliche Praxis ein, mit ihren cauHones rei uxoriae 
die Schicksale der Dos im Scheidungsfalle vertragsmässig ordnend, wie 
weiterhin auch die Bechtsbildung, welche, hieran anknüpfend, bei fehlender 
cautio in gleicher Richtung das Schicksal der Dos durch Schaffung des 
arhiirium rei uxoriae ipso iure regelte, worauf dann im Jahre 568 die Ux 
Mctema de dote erging, welche unter anderem dem Ehemanne und resp. dessen 
paterfam. die richterliche Kompetemz über die Ehescheidung ganz entzog 
und einem iudidum de moribus t^u^ims überwies, dabei zugleich auch dem 
in paUria potestate stehenden Gatten die Scheidungsbefugnis verleihend. ') 

Yor allem aber sind es die neuen Anschauungen und Sitten dieser 
Zeiten, welche allmählig die strenge Zucht des Hauses untergrabend und 
das Familienleben wandelnd und zerrüttend,^) damit auch das straffe Ge- 
füge der alten Hausordnung lockerten. 

Denn so, indem seitens der Frauen ein Streben nach Selbständigkeit 
ebenso des Auftretens im bürgerlichen Leben,^) - wie auch gegenüber dem 
Gatten mehr und mehr sich geltend machte und damit zugleich ein Nach- 
lassen der ehemännlichen Zucht Hand in Hand ging,^) so griff nun, solcher 
Richtung entsprechend, wenn auch weniger im Kreise der alten vornehmen 
Geschlechter (vgl. § 31. b c), so doch der neu heraufgekommenen reichen 
Familien seitens der Frauen immer allgemeiner die Praxis Platz, gewaltfreie 
Ehen einzugehen, und damit gegenüber dem Gatten in finanzieller Beziehung 
volle Unabhängigkeit, ja bei Überwiegen des eigenen Vermögens sogar eine 
Stellung sich zu sichern, welche, die Superiorität des Mannes herabdrückend, 
die häusliche Zucht, wie die gesellschaftliche Ordnung empfindlich bedrohte.^) 

Und indem ebenso derartige Zustände, wie auch die leichtfertigen 
Lebensanschauungen und Sitten dieser Zeiten die Innigkeit und Reinheit, 
wie die Würde des ehelichen Verhältnisses bedrohten, wie untergruben, 
so häuften sich nun die friVolen Ehescheidungen in bedenklichem Masse. ^) 



a) Cat. bei Gell. VH, 6, 1. 8. Pest. 
282 b, 24. Cic. Parad. V, 2, 36. || 6) Hör. 
Od. III, 6, insbesondere 17 ff. 



^) Voigt a, a. 0. § 98, 21. 



Voigt Jus naturale III § 107. Beil. 
XX § 4. Die lex Maenia de dote, Weim. 
1866, § 10 ff. Die in § 10, 8 zitierten Cogliolo 
35 ff. nnd Piccinelli 453 ff. 

*) Signifikant sind das Auftreten der 
Franen bei Gelegenheit der Einbringung der 
lex Valeria v. 559 (§ 15, 16): liv. XfXSY, 



1, 5. 8, 1 f., dann der C. Afrania (gest. 706) 
vor Gericht: Val. Max. VIII, 3, 2. Juv. 11, 
69. ülp. .6 ad. Ed. (D. III, 1, 1 § 5), wie 
bereits früher der Claudia, welche im J. 508 
wegen öffentlicher, Är^mis erregender Rede 
von den Aedilen mit einer Mult belegt ward: 
Gell. X, 6. Vgl. En. Liv. 19. Suet. Tib. 2. 

*) Liv. XaXIv, 2. Vergl. Vissbbino, 
Quaestt Plaut. II, 96 ff. L. £. Bbhoist, De 
personis midiebr, ap, PlatU, Maasü. 1862. 

•) Bbokbb-GGll, Gallus II, 56 f. vgl. 
§ 26; 9. Eine Schranke setzt die lex Julia 
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Jener Tendenz nach Unabhängigkeit der Frauen folgte die Bechte- 
bildung aber auch in noch anderer Richtung: durch Lockerung der ttUela 
mulierum einesteils mittelst der tutela fiduciana, wie andemteila indem sie 
für gewisse Rechtsgeschäfte die tutoris auctorüas für entbehrlich erklärte:^) 
ebenso für Entgegennahme einer Solution,*^) wie, nach Massgabe eines um die 
Mitte des 7. Jahrhdts. von P. Rutilius Rufus aufgestellten Rechtssatzes, für 
Verkauf von res nee mancipi;^) und dann auch indem sie im Falle des 
Verkaufes einer res mancipi die Usucapion des Objektes dem Erwerber 
dann nachliess, wenn die Verkäuferin nicht in legitima tutela stand,^) 

Gleichzeitig gewinnt auch der fiUusfam. im allgemeinen grössere 
Selbstständigkeit im bürgerlichen Leben, und insbesondere wird derselbe öfter 
mit mannigfachen Geschäftsführungen von seinem paterfam. betraut, sei es 
dass er als Geschäftsführer des letzteren in dessen Geschäfte verwendet, 
sei es dass er von demselben ganz selbständig etabliert wird, Verhältnisse, 
denen nun auch die Rechtsbildung insofern Rechnung trägt, als sie aus 
den Rechtsgeschäften des Sohnes dem paterfam, eine Haftung insoweit 
auferlegte, als das Geschäft mit dem Effekte von dessen Bereicherung 
oder auf dessen Ordre oder auf Grund der von ihm eingeräumten Stel- 
lung als institor: Geschäftsführer 9 oder als magister navis: Superkargo 
oder endlich bis zum Betrage vom peculium des Sohnes abgeschlossen 
worden war.») 

Die durchgreifendste Wandelung vollzog sich indess in der Lebens- 
stellung des Sklaven, die in der gegenwärtigen Periode nicht nur eine 
ausserordentliche Vermehrung (§ 13, 8), sondern auch sehr mannigfaltige, 
wie teilweis ganz spezielle neue Verwendungen erfuhren, im besonderen aber 
in der vierfachen Stellung auftreten teils von Dienern oder Arbeitern, sei es 
Leibdiener des Herren oder seiner familiäres^ sei es Haus- und Wirtschafts- 
gesinde, sei es Geschäftsgehilfen, teils von Geschäftsführern des^ Herren, 
teils von selbständigen Geschäftsleuten, teils endlich von Lohnarbeitern. 9) 

Denn so erscheinen als Leibdiener des paterfam. oder seiner famiUares: 
als servi peculiares oder vicarii^"^) die nutrix:^) Amme oder Kinderwärterin, 
der paedagogus (§ 22, n), vestiplictis: Garderobier,^») tonsor^^) cinerarius: 
Friseur,^) unctor: Salber, sandaligerula: PantoJQfelbewahrerin, cistelUitrix: 
Schmuckbewahrerin, wie flabeUifera: Fächerträgerin ;^) äajm der pedisequitö: 



c) Cic. Top. 11, 46 vgl. Gai. ü, 83. 85. || 
d) Fr. Vat 1. || e) Cic. p. Flacc. 84, 84; 
ad Att I, 5, 6. II f) Ulp. 28 ad Ed. (D. 
XIV, 3, 3. 5 pr. - § 6); Paul, de var. lect. 
(D. cit. 18); vgl. Gai. 9 ad Ed. prov. (D. 
cit. 8). II g) Plaut. Aul. II, 7, 10. Poeji. 
IV, 2, 76. prol. 28. 86. 88. || Ä) Plaut Trin. 
II, 1, 24. Afr. u. Varr. bei Non. 12, 17. 20. |1 
i) § 19, 19. Treb. bei ülp. 20 ad Sab. (D. 
XXXIII, 7, 12 § 5). II k) Varr. LL. V, 29. 
129. II l) Plaut. Trin. 11, 1, 24 f. s. § 23, 39. 



de adiUteriis v. 736, indem sie als solenne 
Form der Scheidung eine mündliche Erklä- 
rung vor 7 Zeugen vorschrieb: Sohlbsinoeb 
in Zeitschr. f. R. G. 1866, V, 193 flF. 

') Voigt, Jus. nat., Beil. XXI § 16 f. 



Wegen der tutela fiduciaria; Gio. p. Mnr. 
12, 27. 

^) Es sind dies die in dem priUorischen 
Edikte proponierten actiones de in rem verso, 
quod iussu, vnstitoria, exercUoria und de 
pecidio. 

•) Walloh, Eist, de Vesdavage 11 *, 91 ff. 
Mabquardt, Pr. Leb. 137 ff. Die GeschAffs- 
führer, wie GesohAftsmänner bilden die fa- 
müia negotians: Betr. 101. 

") Servus peculiaris: Plaut. Capt V, 
3, 5. 4, 16, prol. 20 ist der dem famüiaris 
zugewiesene, vtcaritis: Plaut. Ab. II, 4, 28. 
Hör. 8ai II, 1, 79. Pseudo-Acr. in h. 1. 
Mart. n, 18, 7. ülp. 29 ad Ed. iD. XV, 1, 
17), Paul. 22 ad Ed. (D. IX, 4, 19 § 2) der 
de^i Sklaven zubehörige Sklave. 
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Begleiter , ^ ^) namenclahr,^^) lantemaritis: Laternenträger, '°) lecticaritts: 
Sänftenträger,*^) wie der scriba^^) oder insbesondere tabeüarius: Sekretär,^) 
und der servus a pedibus : Tafel-Bedienter ;p) dann endlich als symphoniacus 
oder später muskarius^ sei es Sänger: cßntor, cantrix^<) sei es Spieler: 
iäncen, sambudna, psäUeria, lyristes, lyristria, cUharista, citharistria, sei es 
sich begleitender Sänger: dtharoedus, citharoeda.^*) 

Ingleichen als Haus- und Wirtschaftsgesinde finden sich vor osUarius-:^) 
Pförtner und atrienSis:') Hausmeister, custos auri,^) sowie promus^) oder 
cellarius:7) Verwalter der verschiedenen cellae^ so der penaria, vinaria, 
olearia (§ 9, n); femer obsanator: Speise- Einkäufer,^) moUtor: Müller,*) 
pistorj) coquus/) focaria: Ktichenmagd (A. x), wie topiarius; Kunst- 
gärtner; «^) dann lanifica: Spinnerinn (A. x), fullo,ß) faber,r) wie textor.^) 

Endlich die Geschäftsgehilfen, welche die dem Erwerbsbetriebe des Herren 
dienenden Arbeiten vollziehen, sei es dergleichen einfach verrichtend, sei 
es zugleich als Aufseher oder Leiter fungierend, umfassen einesteils die 
landwirtschaftlichen Arbeiter: ebenso den vilUcus der älteren Zeit, 4ie 
vitUcGj den magister qperum^ wie pecoris und mnitoTy wie die Unterhirten 
und Knechte (§ 17), und andemteils die Gehilfen beim Handwerke oder 
sonstigen Erwerbsbetriebe, so die textores in Mstones: Webereien (A. i), die 
histriones der Schauspieluntemehmer, «) wie die gladiatores des Inhabers 
einer Bande: ludus gladiatorius.^^) 

Dann wiederum die Geschäftsführer, welche dem Erwerbsbetriebe des 
Herren unterfallende Verträge abzuschliessen befugt sind und somit eine 
prokuratorische Stellung einnehmen, zerfallen in zwei Klassen: der von dem 
exercitor navis: Verfraditer (§ 18, 31) als magister navis: Superkargo Be- 



rn) Cic. in Pia. 9, 20. || n) Cic. p. Rose. 
Am. 46, 1B4. ad Farn. IV, 12, 3. Säet. 
CaL 58. II o) Cic. Phü. U, 31, 77. ad Farn. 
Xü; 12, 1. II p) Cic. ad Att. Vm, 5, 1. |i 
q) Plant Tiin. II, 1, 25. Vgl. Cic. p. Roec. 
Am. 46, 134. || r) Petr. 28 f. Suet Khet. 3. 
App. civ. IV. 24. II 8) Varr. LL. VIII, 33, 
61. Cic. Parad. V, 2, 38. in Pia. 27, 67. || 
t) Plant. Trin. n, 1, 24. || u) Plaut. Mil. 
m. 2, 24. Trin. I, 2, 44. Pseud. II. 2, 14. 
Poen. m, 4, 6. || v) Plant. Mil. lU, 2, 11. 
Capi IV, 2, 115. Ulp. 20 ad Sab. (D. XXXni. 
12, 7 § 9). II w) Plaut. Mil. lü, 1, 73. Sen. 
Ep. 47, 8. Mart. XIV, 217. || ^r) Treb. bei 
ülp. 20 ad Sab. (D. XXXIII, 7, 1^ § 5). || 
y) § 19, 20. Varr. bei Gell. XV, 19, 2. Cic. 
p. Rose. Am. 46, 134. Treb. in A. x. || z) § 19, 
37. Cic. in Piß. 27, 67. || «. §15, 14. Cic. 
ad Qu. fr. III, 1, 2, 5. || ß) § 7, 17. Varr. 
RR. I, 16, 4. II y) Varr. in A. ß. Treb. in 
A. X. II d) % 19, q. Varr. RR. I, 2, 21. || 
e) Plaut As. prol. 2. Afr. 6 Quaest (D. 
XXI, 1, 34). 



") LoBBVz ZU Plaut Most 301. 

") Cic. ad Att IV, 1, 5. p. Mut. 36, 
76; demselben lag ob, den Namen des dem 



Herrn auf der Strasse Begegnenden dem 
ersteren anzugeben. 

") Pauly, Realencycl. VI, 1, 876 ff. 

") Mabquabdt a. 0. 148, 12. Wegen 
der Instrumente s. § 7, 8. 14, 11. Tibicm: 
vgl. Cic. p. Rose. Am. 46, 134. SamhtKsina 
und psalteria: §22 aa. Lyristes: Plin. £p. 
I, 15, 2; lyristria: Schol. in Juv. XI, 162. 
Cüharista: Cic. Phil. V, 16. 15. in Verr. H, 
I, 20, 53; citharistria (feminin.): Ter. Phorm. 
I, 2, 82. 94; dtharoedtts: Cic. p. Mur. 18, 
29. Hör. A. P. 355. Quint J. 0. I, 12, 3. 
IV, 1, 2; citharoeda: Orelli 2611. Sklaven 
sind solche bei Cic. p. Rose, und Ter. citt., 
Fieie bei Cic. Phil, und Orelli citt., wie der 
symphoniactis in CIL. IX, 43. Einen ludus 
fidicinus: Musikschule erwfthnt Plaut. Rud. 
prol. 43. 

") Cic. ad Att. IV, 4, 2 vgl. §3, 1. 22, b. 
FbisdOkdeb, Darstellungen II ^ 325 ff. P. F. 
Mbibb, De gladiatura rom. quaestt,, Bonn 
1881. Die Veranstaltung regelmässig wiedei^ 
kehrender Spiele von Staatswegen und die 
Organisation standiger Gladiatorenbanden er- 
folgte im J. 649: K. B. im Rhein. Mus. f. 
Phü. N. F. 1883 XXXVIII, 476 ff Den 
lanista, def die Ausbildung der Gladiatoren 
leitet» erwfthnt Cic. p. Roso. Am. 40, 118. 
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stellte, aus dessen bezüglichen Verträgen der paterfam. mit der a. exercUoria 
verhaftet wird, und die mstitores (A. f.), welche ebenso kaufmännischer Pro- 
kurist, wie landwirtschaftlicher Inspektor: vülicus der jüngeren Zeit oder auch 
der neben dem vülicus der älteren Zeit stehende procurator (§ 17) sind, und 
aus deren bezügUchen Verträgen der paterfam. mit der a. instUaria ver- 
haftet wird (A. 8). 

Allein überdem tritt der Sklave auch als selbständiger Geschäftsmann 
auf, indem ihm von dem Herren überlassen wird, gegen eine demselben 
zu entrichtende Abgabe, analog dem früheren Obrok der Russen, auf eigene 
Rechnung einen Gewerbsberuf zu betreiben, ein Verhältnis, das somit not- 
wendig den Besitz eines Pekulium des Sklaven bedingt und welches im 
besonderen wieder in der zwiefachen Gestaltung sich verwirklicht, dass 
ebensowohl der Sklave seine Arbeitskraft und seine Leistungsffihi^keit 
an artes oder operae auf. eigene Faust verwertet?) oder aber eine SchifiE»- 
frachtfUhrung als magister navis oder eine Geschäftsführung als instüor unter 
eigener Disposition und unmittelbar fär eigene Rechnung betreibt, wie z. B. 
der villict^s, der für eigene Rechnung das Gut bewirtschaftet (§ 17, xx). 
Immerhin aber wird letzteren Falles der Herr ebenfalls je nachdem mit der 
a. exercitoria oder insütoria verhaftet. 

Endlich die letzte Klasse von Sklaven ergeben die serm usurarü^v) 
welche ihre Fertigkeiten an artes oder operae gegen Entgelt auf Rechnung 
des Herren ausüben, indem sie zu solchem Zwecke von demselben ver- 
dungen werden, so als tonsor, ^) coquus, «) histrio, *) tibicina, ^) fidicina. f*) 

Andererseits wird aber auch in Bezug auf den Sklaven dem Herren 
die Verhaftung aus dem Geschäfte des ersteren bis zum Betrage der daraus 
erlangten Bereicherung, wie bis zum Betrage vom Pekulium des ersteren 
mit der a. de in rem verso, wie de peculio auferlegt (A. 8). 

Alle jene Veränderungen in der Stellung des Sklaven übten zugleich 
eine eingreifende Wirkung auf dessen Lebenslage aus. Denn in betreff 
der fatnüia rustica : der im Dienste der Landwirtschaft verwendeten Sklaven 
führten der Niedergang der Kleingutswirtschaft, wie der Übergang der 
Gutsleitung aus der Hand des Herren in die des villicus, und dann auch 
die enorme Vermehrung des Sklavenbestandes auf den grossen Besitzungen 
zu einer Verschlechterung der Behandlung, wie der Lage im allgemeinen 
der Sklaven und damit zu Misständen, welche wiederholt Sklavenaufstände 
hervorriefen, lö) Dann wiederum von der familia urbana wurden die Leib- 
diener, wie das Haus- und Wirtschaftsgesinde von den allgemeinen Wan- 
delungen der Anschauungen und Sitten, wie Lebensweise ganz unmittelbar 
betroffen : indem einerseits nicht nur durch die korrumpierten orientalischen 
Sklaven, sondern auch infolge des den ganzen Stand berührenden allge- 



Alf. 4 Dig. (D. XL, 7, 14 pr.). II v) Plaut 
Cure, m, 13, vgl. As. U, 4, 35 ff. Men. V, 
6, 26. ülp. 20 ad Sab. (D. XXXII, 1, 73 
§ 3). II ^) Plaut. Ab. II, 4, 2. 7. Trin. II, 
4, 61.. IV, 4, 3. II Plaut. Aul. ü, 4, 1 f. 
30. m, 2, 34. 3, 7. 6, 31. || k) Cic. p. Rose. 



Com. 10. 11. ülp. in A. rj. \\ X) Plaut Aul. 
II, 4, 1 f. m, 3, 7. II fA) Plaut Ep. UI, 3, 
36 ff. 



^*) E. Bücher, Die Au&tftnde der un- 
freien Arbeiter, Frankfurt 1874. 
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meinen Sittenverfalles^^) das moralische Niveau desselben herabgedrückt 
ward und andrerseits der patriarchalische Zug in dem Verhältnisse, wodurch 
daeinst Herr und Sklave einander näher gebracht worden waren, völlig 
sich verflüchtigte und so nur der Herr schlechtweg als der Qebieter dem 
Leibeigenen gegenüberstand, so fiel damit eine ethische Schranke, welche 
froher die Laune oder Brutalität des Herren zu massigen oder zu zügeln 
vermochte, und ungedeckt unterlag jetzt der Sklave jeder Misshandlung, 
welche die Wallung des Momentes oder die Unmenschlichkeit des Herren 
über ihn verhängte. ^^) Andererseits wiederum der Geschäftsmann entzog 
sich mehr oder weniger der Aufsicht, wie dem Eingreifen des Herren; 
vielmehr, die freie und uneingeschränkte Bewegung des Bürgers fast teilend, 
war er in der Lage, zu Wohlstand und Vermögen sich emporzuschwingen ^) 
und 80 insbesondere auch seine eigenen Sklaven sich zu halten (A. 10). 

Sodann wiederum in der gens vollzog sich eine Lockerung des festen 
GefÜges ihres korporativen Verbandes, indem die Empfindung geschlechts- 
genossenschaftlicher Zusammenbehörigkeit der gentiles immer mehr dem 
Bewusstsein entschwand,^®) beziehentlich auf den näher verbundenen Kreis 
der stirps oder familia als der durch gemeinsames cognomen Verbundenen 
sich zurückzog, ^^) während andererseits die gens ebenso manche ihrer her- 
gebrachten Kompetenzen einbüsste, wie im allgemeinen an aktueller Bedeu- 
tung in dem Leben verlor. Immerhin aber ward die Qentilität selbst als 
erbrechtlicher Titel noch aufrecht erhalten, wie zur Geltung gebracht. 

Überdem ging der gens eines ihrer zugehörigen Elemente gänzlich 
verloren: die Klienten, indem die alte Klientel selbst allmählig sich zersetzt 
und untergeht, beeinflusst hierin durch das Vorgehen der Staatsgewalt, 
welche in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts die Enkel und ferneren 
Deszendenten der manumissi von dem Patronate befreite und damit die 
Auflösung des Institutes selbst beschleunigte. Und solcher Prozess fand 
dann in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts seinen Abschluss in der 
Weise, dass aus der alten Klientel einerseits das Patronat über den manu- 
misstts und dessen Eander, wie andererseits die neue Klientel der Kaiserzeit : 
das Parasitenwesen der Griechen sich entwickelten.'^) 

Neben allen den betrachteten Vorgängen tritt endlich noch eine andere 
Tendenz zu Tage : einerseits die agnati, als die Gruppe der bis zu und mit 
dem sechsten Grade agnatisch Verwandten ebenso enger zu begränzen, wie 
auch zu Gunsten der cognati und affines (§ 8, 14) aus der von dem Rechte 
ihnen eingeräumten Prärogativen Stellung zu verdrängen: dort indem das 
Ehehindemis der Agnation in der Seitenlinie schrittweise bis auf den 
dritten Grad beschränkt wird, hier indem Kognation, wie Affinität im Pro- 



r) Plin. £p. Vin, Iß, 1 f. Afr. 6 Quaest 
(D. Xil, 6, 88 pr.). 

'0 In dieser Beziehimg ergeben äerservus 
wrbanuM n. rusiicus einen GegeiiBatz: Voigt, 
Job. oat IV § 2 A. 4. 

1") Mabquabdt a. 0. 179. 

^*) In der Definition des Qu. Muciua 
Scaev. pont. von der gens bei Cic. Top. 6, 



29 wird dieses Momentes nicht gedacht 
") Voigt, XII Tafehi § 169, 31. 
*^) Voigt in Ber. d. s&chs. Ges. d. Wiss. 

Phü. hist. Kl. 1878. XXX, 174 ff. — Subikgab 

in § 2, 2 cii 42 ff. Hecebmahn, Die rOm. 

dienten unter den ersten rOmischen Kaisern, 

Münster 1856 Bsgkbb-Göll, Gallns II, 190 ff. 

Mabqüabdt a. 0. 200 ff. FeieolIhdeb a. 0, 

I», 335 ff. Vgl. § 30, 29. 
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zesse, wie Privatrechte mannigfach mit juristischer Relevanz bekleidet 
werden, so namentlich in dem prfttorischen Erbrechte, 'wie in dem Pflicht- 
teils-Rechte. «») 

21. Wohnung und Lebenseinrichtungen. Während die untersten 
Schichten der Bevölkerung mit einfachen Schlafstellen sich begnügten 
(§ 13, k), und wiederum das Bauernhaus, in QesamtanlagOy wie Ranmver- 
teilung gleich wie bei den Germanen alle Neuerungen abweisend, unver- 
ändert in Besta;nd sich behauptete, wenn immer auch an Stelle der Luft- 
ziegel- allmählig die Bruchstein-Mauer trat (§ 32, 1), so vollzogen sich in 
der Konstruktion des städtischen Hauses, wie der vüla urbana (§17, oo) 
.sehr mannigfidtige, wie eingreifende Wandelungen,^) bestimmt einesteils 
durch die wachsende Wohnungsnot in Rom^) und das dadurch hervor- 
gerufene Raumbedürfnis, wie andemteUs durch die sich steigernden An- 
sprüche auf Bequemlichkeit und Komfort, wie auf Geräumigkeit und Ele- 
ganz. Und zwar sind es vier verschiedene bauliche Neuerungen, auf welche 
die mannigfachen eingetretenen Veränderungen zurückgehen. 

Zunächst nämlich führte man, an dem Grundrisse des Hauses im grossen 
festhaltend, im einzelnen gewisse Änderungen ein: einesteils entfernte man den 
Kochherd aus dem Atrium, so dasselbe vom Rauche befreiend, und verlegte den- 
selben in eine der cellae in Aerposüca des Hauses,*) damit einen eigenen Küchen- 
raum: cuÜna schaffend;^) andemteUs beseitigte man ebenso das an den 
alten Kochraum anstossende, wie das in der postica gegenüberliegende 
cuhiculum und schuf so zwei das Atrium erweiternde, bis an die Umfassungs- 
mauern des Hauses vorspringende Seitenräume: alaCy welche im freistehenden 
Hause dem Atrium Seitenlicht gewährten und die zugleich zur Aufstellung 
der imagines benutzt wurden;^) und endlich stellte man eine direkte Ver- 
bindung des Atrium mit dem Hofe, wie mit den seitlich des tabUnum ge- 
legenen cellae her, indem man zu beiden Seiten des ersteren Durchgänge: 
fauces^) anlegte und so dasselbe von der Passage abschloss und befreite. 

Dann wiederum setzte man an Stelle des alten Daches andere Kon- 
struktionen, die insbesondere in dreifacher Gestalt auftreten: zunächst als 
vierseitiges Halbdach : persectum tectum^^) bei welchem die äusseren Abfälle 
des alten Daches beseitigt und somit der Dachfirst auf die Aussenmauem 
des Hauses gesetzt, die inneren Abfalle dagegen, wie die vierseitige rahmen- 
artige Form samt dem compluvium beibehalten sind, eine Konstruktion, welche 
die Beseitigung des ambitus (§ 9, 15) samt dem Traufraume und das An- 
einanderrücken der Häuser, wie den partes communis; die den Nachbarn 
gemeinsame Brandmauer ermöglichte;^) und sodann einesteils das Zeltdach: 
testudinatum tectum,^) ebenfalls ein vierseitiges Daph, bei welchem vier, den 



a) Lucil. bei Non. 217, 23. Vgl. Cic. 
ad Fam. XV, 18, 1. Petr. 2. || ö) Vitr. VI, 
4, 4 f. II c) Vitr. VI, 4. 6. || d) Pest 218 a, 7. 
Varr. LL. V, 33, 161. Col. RR. XII, 15, 1. vgl. 
Vitr. II, 1, 4. VI, 1, 2. Gal. in Hippocr. 111, 
23. XVni, 1, 518 K. 



") Voigt, Jus naturale Hl, § 151. 

^) § 9, 1. J. Oykbbbck, Pompeji,^ Leip- 
zig 1884. 



*) § 13, i. R. PöHLMANK, Die Über- 
völkerung der antiken Grosastfidte, Leipzig 
1884. 73 ff. 

») Bbckbb-Göll,' Gallufl 11, 277 f. 

«) Philoz. gloss. 160, 28, wo ftkcUich 
perfecta tecta arelesen wird. 

^) Voigt, über den Bestand und die 
bist. Entwickel. der Servitaten, Leipz. 1874 
(auch in Ber. d. säcbs. Ges. d. Wiss. PbiL- 
bist. CJ. XXVI) § 7. 
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Seiten des Hauses entsprechende Abfälle pyramidenartig in einer Spitze 
zusammenlaufen, und welches bereits früher bei dem Tempel in Tholus- 
oder Euppelform, wie auch analog bei der casa (§ 9, d) Anwendung ge- 
funden hatte, wie andernteils das Satteldach : pectenatum tectuw,^) ein zwei- 
seitiges Dach mit zwei äusseren Abfällen und zwei Giebeln, das mit dem 
griechischen Tempel nach Rom gelangt war, zwei Konstruktionen, welche, 
das compluvium ausschliessend,0 entweder einen Traufraum oder ein atrium 
displuvtatum,^) erforderten, bei dem das Begenwasser am Dach-Abfalle in 
Wasserkasten aufgefangen und in Dachrinnen abgeleitet ward.^) Und diese 
letzteren beiden Dachkonstruktionen gewährten denn nun eine grössere 
Freiheit der Disposition über die Innenräume, namentlich bei Aufsetzung 
eines Stockwerkes, wie auch die Füglichkeit, ein Solarium:^) Plattform auf 
dem Dache anzulegen.^) 

Daneben rezipierte man gegen Ausgang dieser Periode auch das zwei- 
teilige griechische Haus:0 während man den Hof zu einem peristylum: freier 
Raum mit einem zentralen Wasserbassin und Anpflanzungen: viridarium^) 
samt Säulengang umgestaltete, wandelte man wiederum den Garten oder 
das Hinterhaus in ein gynaeceum: Familienwohnung um, welches, mit einem 
Atrium ausgestattet, namentlich die Schlafräume, wie das halneum samt 
apodyterium und palaestra oder gumin(zsium ^) aufiiahm, wogegen das Yorder-* 
haus für die Bepräsentations- oder Luxusräume reserviert, das vestibulum 
zur abgeschlossenen Vorhalle vergrössert,^) das Atrium, hier auch aula 
genannt,^) zur Prunkhalle gestaltet und um dasselbe die übrigen Räume ver^ 
teilt wurden: oecus:^) Salon, exedra:^) Eonversationszimmeir, tricliniulh:^) 
Speisesal, pitiacotheca:^) BUdersal, wie bibliotheca:^) Bibliothekzimmer, 
und damit gehen wiederum parallel die Spekulations-Bauten, welche den 



e) Pest 213 a, 7. || f) Varr. LL. V, 83, 
161. Cic. Brut 22, 87. Serv. in Aen. I, 
505. II g) Vitr. VI, 3, 2. jj h) Plaut Mil. 
n, 8, 69. 4, 25. II f) Varr. RR. II pr. 2. || 
i) Cic. ad Att. ü, 3, 2. Petr. 9. Suet Ti. 
60. II Z) Vitr. VI, 10, 5. Hör. Ep. I, 1, 
87. II m) Vitr. VI, 5, 8 f. || n) Varr. RR. 
UI, 5, 8. Cic. d. N. D. 1, 6, 15. Vitr. VI, 5, 8. |l 
o) Cic. de Or. ü, 65, 263. Petr. 22. Vitr. 
^» 5, 8. II p) Varr. RR. I, 2, 10. Vitr. I, 
2, 7. VI, 5, 8. II q) Cic ad Farn. VU, 28, 2. 
Vitr. I, 2, 7. 

•) Vitr. VI, 3, wozu vgl. Varr. LL. V, 
33, 161. bekundet fünf Arten von Hans- 
Abien: das tetrastylon, korrespondierend dem 
aitröm. Atrium mit seinen vier tibicines 
(§ 9, r), nur dass an Stelle der letzteren 
Säulen treten; das cofinthiumy nicht bloss 
mit Eck-, sondern aaeh mit Lftngs-Säulen ; 
das tuscanicum (benannt, wie im Gegensatze 
m tuscum der Ausdruck ergibt, nach Tus- 
cana in Etruiien: Voigt in Burs. Jahresber. 
1 878 XV, 380), welches ungestatzt frei schwebt» 
alle diese mit eoinplui>iutn, wie mit gerader 
Becke versehen und bei dem altrdm. Dache, 
^e bei ptreeetum tectum anwendbar; dann 



das testudinatum, ohne compluvium und 
mit pyramidenfiSnniger Decke, nur bei tectum 
testudinatiMn anwendbar; endlich das du- 
pluviaium ohne compluvium u. mit gerader 
Decke, bei iestitdincUum, wie pectemUwm 
tectum anwendbar. Anders Becksr-Göll a. 

0. II, 252 ff. Mabqüardt a. 0. 281 f. Rioh, 
Illustr. Wörterb. 61 f. 

Beokbr-GGll a. 0. II, 286 f. Jobdav 
in ärchaol. Zeitung 1869. XXVI, 95. 

8) Varr. LL. IX, 41, 68. Cic. ad Fam. 
XIV, 20. Vitr. I, 2, 7. Rich, Illustriertes 
Wöiterb. 70. Apodyterium ist das Aus- 
kleidezimmer: Varr. RR. II pr. 2. Cic. ad 
Qu. fr. III, 1, 1, 2. Dagegen ein Raum für 
g3rmnastische Übungen (§ 22, 31) ist die 
palaestra: PlautrAmph. IV, 1, 4. Bacch. I, 

1, 33. III, 3, 22. Varr. RR. U pr. 2. Ter. 
Phorm. III, 1, 16. Eun. III, 2, 24. Cic. in 
Verr. V, 72, 185. Vitr. V, 11. oder das 
gummaMum (Ritschl, Opusc. phü. II, 483 ff.) 
oder gymnasium: Plaut. Bacch. III, 3, 23. 
Amph. IV, 1, 3. As. II, 2, 31. Ep. II, 2, 14. 
Aul. m, 1, 5. Varr. RR. I, 55, 4. II pr. 2. 

*) § 9, 6. Es ist dies das n^oxattSy 
der Griechen: Varr. RR. II. pr. 2, 
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Hof und Garten mehr und mehr mit HinterhäuBem ; posticum beaetzten 
(§ 9, kk). • 

Zu alle dem traten bei den Häusern der Reichen noch äussere archi- 
tektonische Verzierungen von Marmor-Sckmuck, wie von antefixa: Terra- 
kotten^Ornamenten,^^) während insbesondere die viUa urbana (§ 17, oo), 
unbeengt durch räumliche Schranken, ebenso an sich, wie durch zahlreiche 
Nebengebäude eine immer grössere Ausdehnung gewann, so mitunter zum 
umfänglichen Gebäudekomplexe heranwachsend,'') wie auch wiederum mit 
mannigfachen Lust- Anlagen, so mit palaestra: Spielplatz, wie mit Park oder 
Garten, mit Vogelhaus und Fischteich") ausgestattet. ^ 

Alle jene baulichen Veränderungen aber werden bestimmt durch ein 
zwiefaches Motiv: einerseits an Komfort zu gewinnen oder grössere Pracht 
zu entfalten, woraus die LuKusbauten hervorgingen, und andererseits den 
notwendigen Raum für die anwachsende städtische Bevölkerung zu ge- 
winnen, eine Tendenz, welche, die Spekulationsbauten hervorrufend, bereits 
in der vorigen Periode zur Aufsetzung von Gestecken geführt hatte (§ 9) 
und auch jetzt ebenso zur weiteren Erhöhung des Hauses, als auch zur 
Anlage von Dachwohnungen drängte. Allein jener ersteren Tendenz trat 
eine lex de modo aedificiorum (§ 32, 2) vom Ausgange des 6. oder Beginn 
des 7. Jahrhunderts entgögen,^) welche die Stärke der Aussenmauern und 
damit die Höhe der Gebäude beschränkte. Denn indem zu solchem Mauer- 
baue der later Lydius: Luftziegel von IVs pes Länge und 1 pes Breite^) 
verwendet nnd zwar in der VtTeise gelegt wurde, dass seine Länge die 
Didke der Mauer ergab, ^') und solcher kUericius partes nur ein einziges 
Stockwerk tragen konnte,^) so verbot nun jenes Gesetz den paries dipUn- 
tJdus oder triplmthius, d. h. denjenigen Bau, bei welchem zwei oder drei 
toteres Lydii neben einander gelegt und so eine entsprechend stärkere, wie 
tragfähigere Mauer errichtet wurde.^) 

Im Übrigen gestatteten alle die obigen baulichen Neuerungen nicht 
allein mannigfache Abweichungen Ton dem Schema des alten römischen 
Hauses, sondern ermöglichten zugleich, in dem Miethause, wie in dem 
bürgerlichen Familienhause und dem Palaste ebenso den Mitteln und den 
Raumverhältnissen, wie dem individuellen Bedürfnisse oder Geschmacke 
Rechnung zu tragen und so nicht allein, wie in unseren Zeiten, in grösserer 
Mannigfaltigkeit die Innenräume des Hauses zu verteilen und zu gruppieren, 
sondern auch an Stelle des bescheidenen Hauses der Vorzeit den Palast der 
orientalischen Welt zu setzen (§ 15, 14). 

Insbesondere aber in den besser situierten Kreisen geht mit jenen 



r) Sali. Cat. 12, 3. ||^ «) Varr. RR. n 
pr. 2. Cic. ad Qu. fr. m, 1, 2. 3. || t) Val. 
Max, VIII, 1 damn. 7. Suet. Aug. 89. || 
v) Vitr. m, 2, 3. Plin. H, N. XMV, U, 
171. II V) Vitr. II, 8, 17. PUn. H. N. XXXV, 
14, 173. II w) Vitr. u. Plin. in A. v. Vgl. 
Mela bei ülp. 31 ad £d. (D. XVII, 2, 52 
' 13). 



a. 0. 38. 

^') Bboksb-Oöll a. 0. m, 46 ff. 

^') Pbrllxb, Regionen 88 f. H. NiBSBir, 
Pompej. Stadien, Leipzig 1877. 78 ff. Fb. 
Etssbnhabdt, Epist. urbica, Hamb. 1879. 1 ff. 
Der paries caemenücius: Brachsteinmauer 
tritt zwar bei dem Bauerhause bereite gegen 
Ausgang dieser Periode auf (§ 32, 1), scheint 
dagegen bei dem Hause mit Stockwerk eist 



^^) lÄÄRqüÄBsyr, Pr. Leb. 617 ff. Rice | später Verwendung gefunden zu haben. 
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veränderten baulichen Anlagen des Hauses Hand in Hand eine opulentere 
Ausstattung der häuslichen Einrichtung : während man die Kassettendecke : 
lacunar, laquear einführt (§ 32, 6) und den Fussboden reicher ausstattet,") 
dann als Thürverschluss im Innern das griech. aulaeum :^) Teppich-Portiere 
verwendet, die Zimmer aber mit kostbaren, in künstlerischem Stile ge- 
formten Luxusmöbeln schmückt: mit tricUnia aerata^ wie allerlei Luxus- 
tischen: abacuSy monqpodium, mensa cUrea(§ 15, 15), so erfuhren auch die 
kleineren Gerätschaften und sonstigen Gebrauchsgegenstände ebenso eine Ver- 
mehrung nach Art und Zahl, wie auch eine Vervollkommnung in Material, 
wie künstleiischer Form.^^) 'Und insbesondere sind es die punischen 
Zimmermanns- und Tischlerarbeiten, welche für Haus, wie Einrichtung 
neue Vorbilder lieferten. ^^) 

22. Das Individuum. Lebensentwickelung. Lebensordnung. 
Zu den Namensbezeichnungen des Individuum tritt mit dem Untergange 
der alten Klientel (§ 20, 21) als i^eue Gruppe die des liberttis, der seinem 
fnanumissor dessen nomen entlehnt, ein praenonten von demselben beigelegt 
erhält und den bisherigen Sklavennamen als cognotnen (A. 16), wie bei 
solennerer Bezeichnung das praenomen des manumissor im Genetiv mit 
nebengestellten L. beifügt (§ 10, 2). Im allgemeinen aber setzte sich jetzt 
im offiziellen Gebrauche der Name des Mannes zusammen aus praenomen, 
nomcHy Angabe von pater oder patronm und von tribus^ sowie cog" 
nomen,*) 

In Betreff der in der Lebensentwickelung des Menschen geschiedenen 
Stadien aber vollzieht sich eine eingreifende Veränderung: während früher 
der Eintritt von juristischer Mündigkeit und von sozialer Grossjährigkeit, 
gleichmässig, durch individuelle Geschlechtsreife bestimmt, zeitlich zusammen- 
fielen (§ 10), so wird gegen Ausgang dieser Periode für die Mündigkeit, 
mit welcher jetzt auch die Ehe-Fähigkeit verknüpft wird, ein bestimmtes 
Lebensjahr als abstrakter Termin gesetzt: beim Knaben das vollendete 
14., beim Mädchen das vollendete 12. Lebensjahr, wogegen über die Gross- 
jährigkeit nunmehr das subjective Ermessen von Vater oder Vormund ent- 
schied.') Insbesondere aber die Eingehung der Ehe erfolgte regelmässig 
bis zum 19. und 24. Lebensjahre von Weib imd Mann.^) Überdem ward 



x) Lucil. bei Non. 360, 28. s. § 18, 17. 

a) Lex repet. v. 631 oder 632 in CIL. I, 
198 lin. 14. 17. f. Lex. Jul. mun. das. 206 
lin. 146. 



^^) Der Fussboden wird hergestellt bald 
aus Estrich: teils dem altrömischen: § 9, 1, 
teils dem opus signinum: § 3, 34, teils dem 
mosaikfthnlichen terrazzo, sei dies pavirnen- 
tum ruderatum (ans Ziegel- u. Steinbrocken, 
wie Mnscheln samt MOiiel) oder teataceum 
(ans Scherben samt Mörtel), bald ans Stein- 
platten: pavimentum poenicum: Fest. 242 b, 
17, bald endlich ans Mosaik: Lucil. Inc. 34 
p. 135 Müll. § 32, 9. Vgl. Bbokbb-Göll a. 
0. n, 293 f. Alles dies ist Arbeit des pavi- 
mentarius: Mabquabdt a. 0. 615, 2. 

'*) So Öllampen: lucema: Varr. LL. V, 

Handbuch der klaae. AltertumHWimcnschaft. IV. 



25, 119 vgl. Mart. XIV, 43. Mabquabdt a. 
0. 622 ff. 649. 690 f. Dann cammi: trans- 
portable Öfen: Lucil. susp. 4 p. 161 M. Hör. 
Ep. I, 11, 19. Sat. I, 5, 81. Suei Vit. 8. 

^^) So die pu/nicana coagmenta (Holz- 
fügungen): Cat. RR. 18, 9; punicanae fene- 
sirae: Varr. RR. III, 7, 3; punicani lectii 
§12, ii; daneben das poenicum plostellum 
(Dresch wagen): Varr. RR. I, 52, 1. 

*) MARgüARDT, Fr. Leb. 125 ff. Indess 
ward auch jetzt, wie noch später von ge- 
wissen Juristen bezüglich der Mündigkeit 
des Knaben an der Geschlechtsreife fest- 
gehalten: Reik, Fr. Rt. 149. 

^) Dies ist daraus zu entnehmen, dass 
die lex Papia Poppaea caducaria v. 9 n. 
Chr. Kinder verlangte von dem Manne, 
welcher das 25., wie von der Frau, welche 
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auf die lex Plaetoria de circumscriptione minorum XXV annis (§ 15, 18) 
die Unterscheidung der puberes in maiares und minores annis oder von 
maior oder minor a^tas gestützt, welche, die Vollendung des 25. Lebens- 
jahres als Scheide setzend, der von jener lex ausgehenden verschiedenen 
Stellung des Individuum im rechtsgeschäftlichen Verkehre Rechnung trug, 
während man wieder die Zeit bis zur erreichten iuventas (§ 10, 7), somit 
bis zur Vollendung des 16. Lebensjahres als pueritia bezeichnete.^) 

Dann wiederum die Totenbestattung betreffend, so gewinnt in den 
besseren Ständen das Verbrennen immer weitere Verbreitung, die Bestat- 
tung im allgemeinen aber an luxuriöser Ausrichtung,^) wobei solche im 
ganzen dem lUntinarius tibertragen wird, welcher das Erforderliche an 
Personal wie Apparat stellt (§ 19, 38). Im besonderen wird der Leichenzug 
zu einer pompa: feierlicher Aufzug nach dem Vorbilde der pompa circensis 
oder triumphdlis geordnet, wobei der Verstorbene selbst als effigies: Por- 
trätfigur vorgeführt wird.^) Bei der Verbrennung des Leichnams aber ent- 
wickelt sich mehr und mehr eine Verschwendung von Spezereien,^) während 
wiederum die Grabstätte immer allgemeiner zum baulichen Monumente sich 
gestaltet, welches als sepulcrum gentüicium oder familiäre^ (§ 10, 17) oder 
auch Einzelgrab bald auf dem Landgute, bald auf einer eigens dafOr er- 
worbenen Parzelle meist an der Landstrasse, so bei Rom an der via Appia 
gelegen, errichtet und vielfach als pomphafter Bau ausgeführt wird,^) da- 
neben aber auch coltmbarium : Kollektivmonument ist, in welchem die Asche 
der minder Bemittelten beigesetzt wird.®) Endlich pflegten am neunten 
Tage nach der Bestattung^) Spiele zu Ehren des Todten veranstaltet zu 
werden: bei funus simpluviareum (§ 10, n) Aufführungen von ludü und 
corbitores (§ 19, 32. 34), bei funus indicüvum aber Gladiatorenspiele (§ 20, 15) 
und Vorstellungen von desuUores (§ 19, 35).^) 

Dann wieder vollzogen sich mannigfache und eingreifende Wande- 
lungen in der Unterrichtsweise, während man in der Erziehung ^^) im grossen 
Ganzen an den Überlieferungen der Vorzeit noch festhält: denn während 
die Pflege und Leitung des Kindes nach wie vor in der Hand der Mutter 



h) Fest 334 b, 24. 



das 20. Lebensjahr Überschritten hatte : § 26, 1 . 
Im weiteren vgl. FbiedlXitdeb, Darstellmigen 
1,* 412. 414. 505 flF. 

') Wegen maior u. minor cietMi Rms 
a. 0. 150 f. 546 f. Wegen der lungeren 
Bedeutung von puer, pueritia: Varr. bei 
Cens. D. N. 14, 2. GeU. X, 28, 1. ülp. 6 ad 
Ed. (D. III, 1, 1 §3) vgl. Voigt, Legea 
regiae A. 352. 

«) Vgl. § 18, 14. Dawider richtete sich 
die lex Cornelia sumptuaria v. 673: Plut 
Sull. 35, 3, wie ein Edikt der kurulischen 
Ädilen: E. Labatut, Les funeraiUes chez les 
Eom., Paris 1878. 21 ff. 

^) Mabqvabdt a. 0. 341 ff. 

^) DiBKSEK, Hinterlassene Schriften II, 
.208 f. BscKhB-GöLL, Gallus III, 527. 

^) UblicbS; Über die Gräber der Alten, la mort d'Äugustey Paris 1885 



in Neues schweizer. Museum 1861 I, 166 ff. 
Mabquabdt a. 0. 351 ff. 357 f. 

<>) Beckeb-GGil a. 0. m, 545 ff. Mab- 
QUABDT a. 0. 859 f. 

») Bbckbb-Göll a. 0. III, 537. Mab- 
QÜABDT a. 0. 367, 11. 

»<>) § 11, 2. J. G. Gbabssb, Praeeepia 
art. paedag, ex Terent. petita, Viteberg 1800. 
Ad. Lozynski, Antiquit. Plaut. I Culm 1840. 
9 ff. A. A. Bbbomann, Zur Geschichte der 
socialen Stellung der Elementarlefarer und 
Grammatiker bei den Rom., Leipzig 1877. 
FiscHEB, Über das Schulwesen im alten Rom, 
Luzem 1862. G. A. Saalfeld, Der griech. 
Einfluss auf Erziehung und tJntenicht in 
Rom, in N. Jahrb. f. Philol. und Pftd. 1882 
CXXVI, 371 ff. 417 ff. L. Jülueit, Les pro- 
fesseura de lüUrature dans Taneien Borne 
et leur enaeignement depuis Vorigine jusquä 
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verbleibt,'^) neben welcher aushilfeweise die nutrix als Kinderwärterin, 
resp. Amme eintritt (§ 20, g), so wird nach vollendeter infantia, somit vom 
8. Lebensjahre ab, auch jetzt noch die Erziehung des Mädchens von der 
Mutter, wie die des Knaben von dem Vater geleitet,*) woneben in den 
bessCTen Ständen beim Verkehre ausserhalb des Hauses dem ersteren die 
nutrix, wie diesem der paedagogus (A. n) als comes:^) Begleiter bis zur 
Volljährigkeit zur Seite gestellt wird.^^) Immerhin aber ward die Erziehung 
doch auch neuen Aufgaben, griech. Vorbildern folgend, zugewendet: Unter- 
richt im Gesänge und Tanze, von dem cantor und cinaedus^ erteilt, ward 
seit dem zweiten punischen Kriege als eine Aufgabe der religiösen Er- 
ziehung (§ 11, ^) aufgenommen,^) während das Mädchen häuslichen Unter- 
richt im Sticken^) und seit Ausgang dieser Periode der Knabe Unterricht 
in gewissen Übungen der griechischen Gymnastik empfing. ^^) 

Dahingegen der der geistigen Bildung dienende Unterricht, welcher 
nach zurückgelegter infantia begann und bezüglich dessen mehr und mehr 
die Auffassung sich Bahn brach, dass er nicht lediglich praktischen Auf- 
gaben und Zwecken, sondern auch höheren Zielen zu dienen: eine inte- 
lektuelle wie ästhetische Bildung um ihrer selbst willen zu vermitteln be- 
rufen sei,9 ward nunmehr der Leitung eines eigenen Lehrers anvertraut, dabei 
zugleich in zwei, resp. in drei verschiedene Abschnitte zerlegt. 

Und zwar beginnt zuerst die liUeraiura:^) der Elementarunterricht 
in Lesen, Schreiben und dem am abacus oder abax: dem griechischen 
Rechenbrette geübten elementaren Rechnen, ^^) was in minder bemittelten 
Kreisen in der um die Mitte des 6. Jahrhunderts eingeführten i^) Privat- 
schule :^^) ludus Utterarius, auch ludus schlechthin^) von einem anfanglich 



c) Cic. Brut. 58, 211. Plut. Sert. 2. Tac. 
Agr. 4. Plin. Ep. III, 3, 3. IV, 19, 6. VII, 
24, 8. II d) Cic. de Rep. I, 22, 36; de Or. 
LI, 1, 2; ad Att. VIII, 4. 1. Plut. Cat. M. 
20. Aera. 6. Tac. Ann. VI, 15. || e) Prätor. 
Edict nach Lab. bei Ulp. 56 ad Ed. (D. XLVII, 
10, 1 § 2), TJlp. 1. c. (D. cit. 10 § 15 ff.), 
Paul. 55 ad Ed. (Collat. II, 5, 4). || f) P. 
Com. Scipio Aemil. Afr. bei Macr. III, 14. 7. 
Plaut. Mü. III, 1, 73. Aul. III, 2. 8. Stich. 
V, 5, 19. Lucil. bei Non. 5, 22. || g) Scipio 
in A. f. Nep. pr. 2. Macr. Sat. III, 14, 4. 
Hör. Od. III, 6, 21 ff. .Vgl. Sen. Ep. 90, 19. 
Contr. I, pr. 8. Sali. Cat. 25, 2. || h) Varr. 
bei Non. 162. 24. || i) Cic. de Or. III, 15, 
58. Tusc. II, 11, 27. III, 2, 3; de Rep. I, 
18, 30. Sen. Ep. 88, 20 ff. || k) Sen. Ep. 
88, 20. II T) Plaut. Merc. II, 2, 32. — Plaut. 
Per». U, 1, 6. Cic. de Or. II, 22, 94; ad 
Qu. fr. in, 4, 6; ad Fam. IX, 18, 1. Liv. 
III, 44, 6. VI, 25, 9. Fest. 347 a, 33. Nen. 
Att. 10, 8. Sen. Ep. 94, 9. Quint. J. 0. I, 
4, 27. 



1») Bbckeb-Göll a. 0. II, 80 f. vgl. Plaut 
Merc. I, 1, 90. 

**) So namentlich Diskus-Werfen und 
Ballspiel: A. 31 f , wogegen die agonisphen 



Übungen der Griechen, das Ringen wegen 
der Nacktheit der Kämpfenden als unzüchtig 
ausgeschlossen blieben : Cic. Tusc. IV, 33, 70. 
de Rep. IV, 4, 4. Plut. qu. rom. 40. Den 
Unterricht erteilte doch wohl der aliptes, 
der auch den bezüglichen Spielen der p]r- 
wachsenen mit Anleitung und Hilfeleistung 
zur Seite stand: Cic. ad Fam. I, 9, 15. Cels. 
de med. I, 1. Juv. III, 76 f. vgl. Hebmakn- 
Blümwbr, Gr. Pr. Alt. 335 f. 

^') Der abacus, äbax, aus einem oblongen 
Brete: tabula und Rechensteinen: calculi 
bestehend, dient in zwiefacher Konstruktion 
ebenso für das elementare, wie für ddä 
höhere Rechnen: Marqüardt a. 0. 97 ff. 

^*) Die erste Elementarschule ward zu 
Rom gegründet von dem durch seine Eh^ 
Scheidung berüchtigten Libertinen Sp. Car- 
vilius Ruga: Plut. qu. rom. 59 um die Mitte 
des 6. Jahrh. Die frühere Erwähnung von 
solcher bei Dion. XI, 23. Liv. III, 44, 6. 
VI, 25, 9 beruht lediglich auf auasehmücken- 
der Darstellung. 

") Bbckeb-Göll a. 0. II, 83 ff. Mak- 
QüABDT a. O. 90 ff. Jahn in Abhandl. d. 
phil.-hist. Cl. d. sftchs. Ges. d. Wiss. 1870. 
V, 288 ff. Von Mitte Juni bis Mitte Oktbr. 
waren Ferien : Hör. Sat. I, 0, 75. Mart. X, 02, 
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meist griechischen Lehrer: ludi magister/^) dem yqaiiiiuxiistrfi der Griechen, 
in vornehmen Häusern dagegen von einem geschulten Sklaven griechischer 
Abkunft: paedagogus^) gelehrt wird, wobei an dessen Unterricht öfter auch 
Kinder befreundeter Familien mit teilnahmen, i^) im Übrigen aber derselbe 
zugleich Anweisungen zu schicklichen Manieren erteilt. ^^) 

Darauf folgten sodann beim Knaben dessen studia liberaUa^) d. i. 
dessen Unterricht in gewissen artes liberales (§ 19, i): teils in dem höheren 
Rechnen (A. 13), teils in den grammatica,^) welche die griechische Sprache, >®) 
wie die Lektüre lateinischer Schrifbsteller^^) samt Erläuterung der Bealien<i) 
umfassten, Unterrichtsfächer, welche in der um 604 eingeführten ^^) Mittel- 
schule des Utteratus oder gramtnaMcus (A. m), von vornherein eines 
Griechen, >^) erteilt wurden und bis zum 14. oder 15. Lebensjahre sich er- 
streckten.^) 

Endlich in den höheren Ständen schloss sich daran eine dritte Stufe 
des Unterrichtes, auf die beiden ebenfalls den studia liheralia unterfallenden 
Fächer der Rhetorik und Jurisprudenz sich erstreckend und dabei in einen 
theoretischen, wie in einen praktischen Kursus zerfallend. Und zwar die 
Theorie der Rhetorik,**) dem Redner, wie dem Juristen gleich unentbehr- 
lich und seit der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts in den Studienplan 
aufgenommen (§ 14, 20), wurde anfänglich bei einem griechischen*) oder 
späterhin bei einem lateinischen*) rhetor gehört und mitunter noch mit 
einem Unterrichte über griech. Philosophie verbunden,*^) während in der 
Rechtswissenschaft ein theoretischer Kursus: institui bei einem Rechts- 
gelehrten genommen wurde. Darauf folgte dann der praktische Kursus in 
beiden FächercT: der junge Mann ward einem Rechtskundigen attachiert: 



m) Cic. de N. D. I, 36, 72; div. in Caecil. 
14, 47. Pseiido Asc. in h. 1. M»rt. IX, 68, 1. 
X, 62, 1. Just. H. Phü. XXI, 5, 8. || n) Plaui 
Pseud. I, 5, 33. Bacch. I, 2, 30. 34. III, 3, 

19. 37. 40. Merc. prol. 31. Ter. Phorm. I, 
2, 94. II o) Fest. 347 a, 32. Sen. Ep. 88, 

20. de dem. I, 16, 2. Ulp. 8 de omn. trib. 
(D. L, 13, 1 pr.). Vgl. Sen. Ep. 59, 15. 62, 

1. 88, 18 f. ad Heiv. 6, 2. 17, 3; de brev. 
vit. 18, 4. 11 p) Säet. gram. 1. Plut. Aem. 
6. II g)Cic.inVerr.II, 1,18, 47. || r) Athen, 
bei Orib. III, 162 ff. Daremb. || a) Cic. de 
Or. II, 1, 4. III, 24, 93; bei Suet. de Rhet. 

2. II t) § 17, 21. Cic. in A. s. Snet. fr. 
p. 272 Roth. Sen. Contr. II pr. 5. Quint. 
J. 0. n, 4, 42. XI, 3, 143. 

''^ So ward ein kriegs^efangener Taren- 
tiner Andronicus, nach semer Manumission 
im J. 567 oder 568 L. Livius Andron. ge- 
nannt, Sclave des M. Livins Salinator, mit 
der Erziehung der Kinder seines Herren, 
wie anderer vornehmer Römer betraut: Suet 
fr. p. 291 RotL Solchen paedagogiis haben 
Aucn z. B. Caesar, Antomus, wie Octavian: 
fiuet. Ang. 67. Dio Cass. XLVI, 5. XLVUI, 33. 
Vgl. Suet. Aug. 44. Claud. 2. Ner. 36. Orelli 
716. 2879* f. 4850. 



^^) So „Sic incede, sie coena^*: Sen. Ep. 
94, 8 f. vgl. 11, 9. 25, 6. 89, 13. 

») Cic. Brut. 27, 104. Quint J. 0. I. 
1, 11 f. Bereits 595 hielt Crates zu Rom 
Vorträge Über d. Griechische: Fisghbb, Rom. 
Zeittafeln 120. Es drängten nicht allein die 
politischen Verhältnisse bereits frfihzeitig 
zum Erlernen des Griechischen: § 3, 45, wie 
vorher des Etruskischen : § 3, m, sondern 
auch die sozialen Verhältnisse : § 14, y. 

'') So die Odyssee des Livius: Hör. Ep. 
n, 1, 69. Fulgent mjthol. I, 26; dann andi 
Plautus: Hieron. adv. Ruf. IV, 2, 367 Bened. 

^^) Suet gram. 2 ff.; nach c. 3 bestan- 
den zeitweilig über 20 bedeutende Schulen 
in Rom. 
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% 14, 16. Juv. in, 76 ff. Livius Andr., 
wie Emuus waren solche gramm(stici\ Snet. 
gram. 1. 

>*) Suet gram. 4. Plut Aem. 6. Mit- 
unter erteilte der grammaticus auch den 
Kursus Aber Rhetorik: Suet gram. 7. 

'') Der Grieche Metrodoms gab um 604 
den Söhnen des L. Aemilius Paulus Maced. 
Unterricht in der phüoaophiai Plin. H. N. 
XXXV, 11, 135. Plut Aem. 6 vgl. Athen, 
bei Orib. III, 162 f. Daremb. 
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dedud, bei diesem seinen Access zu nehmen d. h. durch audire: Anhören 
der Responsen-Erteilung, wie der Gerichts- und Yolksreden seines Patrones, 
durch dessen gelegentliche Belehrung: instrui unterstützt, mit der prakti- 
schen Anwendung der Rhetorik, wie des Rechtes sich vertraut zu machen,'^) 
Und diese Lehrzeit erstreckte sich im allgemeinen bis zum 17. Lebens- 
jahre, mit welchem die Militärdienstpflicht begann, wohingegen derjenige, 
welcher der Militarcarri^re sich) widmen wollte, bereits früher an einen 
Feldherm als contubemalis oder comes sich attachierte, um so für die 
Offizierscharge sich zu schulen. >^) 

Endlich besuchten höher strebende Jünglinge auch noch griechische 
Studienorte, so namentlich Athen oder Rhodus,' um dort mit den griechi- 
schen Disziplinen sich näher vertraut zu machen.*^) 

Andererseits wieder in der Lebensordnung und Lebensweise der Er- 
wachsenen ging mit dem Wandel von Sitten und wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen (§ 15 f) das alte, national-typische Gleichmass mehr und mehr 
verloren. 

Denn wenngleich auch die mittleren, wie unteren Volksschichten, von 
der Genusssucht der Zeiten ergriffen (§ 15, q), in gesteigertem Masse die 
Gelegenheit zu Zerstreuung und Vergnügungen ebenso suchten, ^^) als auch, 
dafern von aussen her geboten, gern ergriffen und so namentlich mit Vor- 
liebe die öffentlichen Schaudarstellungen (§ 15, 8), wie Badeanstalten <^) 
frequentierten, so bewegte sich doch im grossen Ganzen das Leben des 
arbeitsamen Bürgerstandes auch jetzt noch in dem von den Vorfahren ein- 
gehaltenen Geleise: in einfachen Formen sich haltend, bei bescheidenem 
Bedürfnisse sich begnügend, ^^) in fieissiger Thätigkeit von des morgens 



**) B. SomvErosR, De Serv. Sulp. Rufo, 
Leipzig 1834. I, 13 ff. So geDoss Serv. Siü- 
piciQS Rofos das ifistitui bei L. Lacilius 
Balbns, das audire bei T. Juventius und C. 
Aquiliiiis Gallus, von denen der letztere 
dnrch sein instruere sich besonders verdient 
machte : Pomp. Ench. (D. I, 2, 2 § 43) vgl. 
Cic. Brat. 42, 154. Cicero genoss bei Qu. 
Mncios Scaevola aug.: Cic. de am 1, 2. 
Brot. 89, 306. de Leg. I. 4, 13 vgL Dbtj- 
MAHV, Gesch. Roms V, 224, und wiederum 
M. Caelins Rufus bei Cicero das audire: 
Cic. p. Csel. 4, 9 vgl. G. Boissieb, Cic. u. 
seine Freunde, von DGhleb 172 f. Wegen 
des instituere oder docere: Cic. Or. 42, 143; 
wegen des audire: Cic. 1. c. de Off. I, 34, 
122 f. Tac. de orat. 34. Plin. Ep. II, 14, 3. 
Porph. in Hör. Ep. II, 1, 106. 

«*) Makquajidt a. 0. 131 f. StV. ü, 355 f. 

*«) Beckbb-Göll a. 0. II, 113. Bbbh- 
BABDT, Rom. Litt.^ A. 44. So Cicero: Cic. 
Brut. 91, 314; dessen Sohn, wie Andere: 
Cic. ad Att. XII, 32, 2; Atticus: Nep. Att 2. 

") So werden die tahemae tanstrinae 
und cauponum zum Schwatzen, wie resp. 
Trinken aufgesucht: Vissebikg, Quaest. Plaut. 
1, 62, 6. vgl. Plui de garml. 13. Hör. Sat 
I, 7, 2 f. 



<») Becker, Rom. Alt. I. 683 ff. Becker- 
GGll a. 0. in, 104 ff. Marquabi>t a. 0. 
265 ff. und die das. Cii, sowie Y. Gedike, 
Einriebt, und Anwend. der Bäder im alten 
Rom, Berlin 1850. öffentliche Badeanstalten 
gab es seit d. 2. pun. Kriege; das Eintritts- 
geld fOr Männer betrug 1 quadrans = etwa 
4 Pfennige. 

'*) Insbesondere der Tisch änderte sich 
wenig: man hielt, wie früher (§ 11, tt) nur 
einmal Tafel: Plaut. Men. lü, 1, 12 und 
genoss bei solcher cena ausser dem Weine 
anstatt der puls pania aecundarius: Mittel- 
sorte von Brot oder, der Arme, panis aceroaus 
oder plebeius: Kommissbrot oder pania ei- 
hariua: Brot aus grobem Mehle: Voigt im 
Rhein. Mus. N. F. 1876 XXXI, 119 ff.; dann 
als pulmentarium kleine Fische, lupinumy 
faba (Mart. X. 48, 16), beta (rote Rübe: 
Mart XIII, 13. Pers. IH, 114), olera mit 
allec (vgl. Cat. RR. 58) oder im Winter 
auch getrocknetes Obst: Feigen, Äpfel, Bir- 
nen, endlich als Nachtisch Kuhkäse und 
Feigen: Suet Aug. 76. Lucian.»De mero. 
cond. 24. Lucil. bei Non. 139, 29. 209, 3. 
XX, 3 M. CoU. RR. XII, 14. Sen. Ep. 87, 3. 
Plin. H. N. XV, 19, 82. In betreff d. Kosten 
bietet einen Anhalt die Wirtshanszeche in 
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bis abends nach Unterhalt, wie Erwerb ringend,") im allgemeinen aber 
bei der Lebensordnung und Zeiteinteilung der Väter beharrend. 

Wohl aber sind es die besser situierten Klassen, deren JiOben mehr 
und mehr in neue Bahnen und Gepflogenheiten einlenkte und namentlich 
die avTovgyia der früheren Zeiten aufgab, indem man die landwirtschaft- 
lichen, wie teilweis auch die städtischen Geschäfte durch Sklaven oder 
resp. Pächter betreiben liess, während der Herr selbst bald seiner Camere 
im Staatsleben, bald den Geldangelegenheiten, bald auch Liebhabereien seine 
Thätigkeit zuwendete, im übrigen aber den Genüssen und Vergnügungen 
einen erheblichen Teil seiner Zeit widmete:^) den Schaudarstellungen in 
Zirkus und Theater, wie den Bädern ^^) und den Tafelfreuden, denen beide 
Geschlechter sich hingaben, und dann wieder gymnastischen Übungen ^^) 
samt Ballspiel,^*) sowie dem Knöchel- und Würfelspiele^^) oder den Hahnen- 
und Wachtelkämpfen (§17, 8), während die Frauen wiederum mit der 
Toilette: mit Anzug, Putz und mannigfachen Schönheitsmitteln^^) eine 
längere Zeit verbrachten.^) Und andernteils kommen dazu die Badereisen 
nach Baiae, welche gegen Ausgang dieser Periode Mode wurden.^^) und 
indem zugleich die althergebrachte Ordnung der Mahlzeiten in jenen Kreisen 
sich änderte, indem man aus Grossgriechenland und Sizilien'^) die Sitte 
entlehnte, zweimal des Tages solenne Tafel zu halten: bei einem prandhim 
und der cena,^) so führten denn nun alle jene Vorgänge zu einer völlig 
anderen Tageseinteilung, wie Lebensordnung der oberen Stände.'^) 



u) § 11, X ff. Mark. XII, 57. || v) Col. 
RR. I pr. 14 ff. II w) Plaut. Poen. I, 2, 
5-- 14. II jc) Plaut. Bacch. I, 1, 46. Stich. 
I, 3, 69 f. IV, 2, 46. 



CIL. IX, 2689 (§ 19, 40), wonach ein sex- 
tarius Wein und ein Brot 1, das pvJmen- 
tarium aber 2 Asse kostete. Ein Gemüse 
war um 1 As zu beschaffen: Plin. H. N. 
XIX, 4, 54. Cato verköstigte sich in Rom 
aus der popina am 30 Asse für die Mahlzeit: 
Plut. Cat. maj. 4, 4. 

80) A. 28. Wegen der Frauen: Plaut. 
Poen. I, 2, 11. Reiche Leute haben eigene 
Bäder in ihrem Palaste: § 21, 8. 

") PoLKE, Nutn qua fuerü ap. Born, 
ars gymn., Gleiwitz 1863. F. Vallbtti, La 
qinnastica in Borna, Rom 1884. Beckeb- 
GöLL a. O. III, 168 ff. Dafür dienen das 
Ballspiel: A. 32, das Laufen und Springen: 
Becker-Göll a. 0. 186 f., das Discus- Werfen : 
Prep. IV, 13 pil, 14], 10. Hör. Od. I, 8. 11. 
Sat. II, 2, 11 f. Die Übungen dienen bald 
als diätetisches Mittel : als Vorbereitung zum 
Bade: Mart. XIV, 163. Lampr. Alex. Sev. 
30 und werden dann in der poHaestra vor- 
genommen, welche auch in dem öffentlichen 
Bade sich vorfindet: §21, 8; bald auch als 
gymnasti^he Exerzitien, so namentlich das 
Ballspiel: Cic. de Or. I, 50, 217. III, 15, 53. 
p. Arch. 6, 13. Hör. Sat. I, 5, 48 f. 6, 126. 
II, 6, 49. Pseudo Act. in h. 1. Suet. Aug. 83. 
Mart. XIV, 47. Sen. Ep.'104. 33. de brev. 



Vit. 13, 1. Val. Max. Vin, 8, 2. Pün. Ep. 
III, 1, 8. Macr. Sat 11, 6, 5, wofür öffent- 
liche Plätze dienten: Alf. 2 Big. (D. IX, 2, 
52 § 4), ülp. 18 ad Ed. (D. cit 11 pr). Hör. 
Sat. I, 6, 126. n, 6, 49. Sen. Ep. 104, 33. 
'') Bürette in Mhn. de tacad. d^s 
Inscr, l, 153 ff. L. Becq de FougüiERES, 
Les jeux des anciens,^ Paris 1873. 199 ff. 
Bbckeb-Göll a. 0. UI, 170 ff. Mabquabdt 
a. 0. 818 ff. vgl. J. H. Ebaitse, Die Gym- 
nastik und Agonistik der Hellenen, Leipzig 
1841. I, 299 ff. L. Gbassbeboer, Erziehung 
und Unterricht im klass. Alt., Wfirzb. 1864 

1, 1. JoH. Mabqüasdt, Claud. Gcd. lib. de 
parvae püae exercit., Güstrow 1879. Die 
Bälle sind die alte püa und der foüis. 

") Talus u. tessera: Becq a. 0. 325 ff. 
Begkeb-Göll a. 0. III, 455 ff. Mabquabdt 
a. 0. 824 ff. L. Bolle, Das Enöchelspiel 
der Alten, Wismar 1886. Pottisb in Bul- 
letin de corresp, hellen. X 1886. 210 ff. 

'^) Als Schönheitsmittel dienen Asche 
zur Färbung der Haare: Cat. bei Charis. I 
p. 101 K. und bei Serv. in Aen. IV, 698; 
schwarze Salbe z. Färben d. Augenbraunen: 
Varr. bei Non. 218, 26. vgl. Plaut Poen. I. 

2, 11 ff. ScHucH, Pr. Alt« XXVI f. 

*(^) E. Zell, Ferienschriften I, 141 ff. 
J. Beloch, Campanien. 180 ff. Bsokeb-Göu 
a. 0. I, 149 ff. 

'•) Hebxanv-Blühksb, Gr. Pr. Altertfa. 
§ 128, 1. 

*0 Mabquabdt a. 0. 251 ff. 
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und zwar nach beendeter Nachtruhe, wie nach dem Morgengebete, 
der Toilette und dem ientaculum (§ 11) fand bei vornehmen Herren eine 
salukUio statt: ein Empfang, zu welchem die Klienten des Hauses (§ 20, 21), 
wie Bittsucher sich einstellten.^^) Darauf ging man zur Tagesbeschäftigung 
bis um 11 ühr, wo. eine als prandium bezeichnete frugalere Mahlzeit: ein 
Lunch genommen ward, und woran dann eine Mittagsruhe: meridiatio sich 
anschloss.^^) Auf diese folgten gymnastische Übungen, wie das Bad 3^) und 
dann um 2 Uhr die cena,^) die somit, insofern sie das dritte im Hause 
genommene Essen ist, an Stelle der alten vesperna tritt. ") Der Nachmittag 
ward wiederum bald den Tagesangelegenheiten oder leichteren Beschäf- 
tigungen, i') bald gesellschaftlichen Obliegenheiten und Besuchen r) oder Zer- 
streuungen, wie dem Ball- und Würfelspiele ^ gewidmet, worauf man den 
Abend, ebenfalls griechischer Sitte folgend, «) bei wechselseitigem Be- 
suche mit Freunden oder Verwandten in deren oder im eigenen Hause bei 
einem Becher Wein verbrachte :^^) camisatio. C) die nur bei Schweigern zur 
vollen Mahlzeit oder zum Trinkgelage (A. 51) sich gestaltete. 

Insbesondere die Mahlzeiten betreffend,^ ^) so bestand das ientaculum 
aus Brot samt würzender Zuthat an Salz oder Käse, Honig oder trockenen 
Früchten, «?) wie aus Wein,*) während als prandium Wein, *) sowie von 
massigen Leuten Brot samt ungekochten oUra «) und Käse ^) oder auch 
kalte odei: gewärmte Speisereste, f<) von anderen aber wieder ein dejeuner 
dinatoire von warmen Fleischspeisen und Beigerichten *") genossen wurde. 
Endlich die cena setzte sich aus drei Abteilungen zusammen :^^) ein Vor- 
tisch: gustatio, gusttis, promulsis, der heutige anUpasto, bestehend aus 
Eiern, ^) pikanten Speisen, so sabamenta, (§ 19, 25), Austern, Muscheln, 
Seeigeln , wie Qartensalat oder Gemüsestengeln , o) wozu man mulsum 
(§11, 28) trank ;^) sodann der Haupttisch: die cena i. e. S., sich zusammen- 



t^) Geis, de med. I, 3. Porph. u. Pseudo 
Act. in Hör. Sat. I, 3, 6. || z) Cic. ad Farn. 
IX, 26, 1. Mart. IV, 8, 6. U «) Fest 339 b, 
14. Paul. Diac. 54, 4. 338, 4. || ß) Plut. ^n. 
rom. 84. Sen. de tranq. 17, 7. || y) Plin. 
Ep. I, 9, 1 ff. Tac. Agr. 18. || <f) Cic. de 
Or. in, 15, 58. II «) Liv. XL, 7, 5. A. w. |i 
C) Plant Most. I, 4, 5. IV, 2, 5. Rud. V, 
3, m. Stich. V, 7, 7.. Ter. Eun. HI, 1, 52. 
Liv. I, 57, 5. Petr. 65. Vgl. Suet Dom. 
21. II 17) Apnl. Met I, 18. Mart. XIII, 31. 
Galen, de sanit VI, 7. VI, 412 E. Vopisc. 
Tac. 11. II 9) Fest 347 b, 25. Paul. Diac. 
346, 2. Sen. £p. 122, 6. || i) Plaut Men. 

I, 2, 62. Cic. p. Cluent 60, 166. 168. Tac. 
Ann. XrV, 2. || x) Plut Cat M. 4. Sen. 
Ep. 83, 6. II X) Mart XIII, 30. || (j) Plant 
Pers. I, 8, 104 ff. Cure. 11, 3, 42. || y) Plaut 
Men. I, 3, 25 ff. II, 3, 37. Bacch. IV, 4, 
65. Rud. II, 3, 12. Cas. H, 1, 4 f. Poen. 
III, 5, 14. Merc. III, 3, 18. Vgl. Cic. Phil. 

II. 39, 101. II f) Cic. ad Fam. IX, 20, 1. 
Hör. Sat II, 4, 12 s. A. 46. || 0) Athen. 
Deipn. VI, 109. Mart XUI, 14. Plut qu. 
conv. IV, 4, 8, 7. Cels. de med. 1. 2. Vgl. 
Macr. Sat. lU, 13, 12. || n) Petr. 34. Hör. 



Sat II, 4, 24 ff. 



3») FbiedlIkdeb, Darstellung. P, 336 ff. 
So Cic. ad Att. VI, 2, 5. Galen, meth. med. 
I, 1. X, 3 K, 

«») Mab<juabdt a. 0. 261, 5. So Plaut 
Pseud. II, 2, 69. 

*<>) Bbczbb-Göll a. 0. I, 203 f. Vergl. 
Cic. de sen. 14, 46 a. E. Plut Ti. Gr. 14. 

*') Bbokbb-Göll a. 0. III, 311 ff. E. 
Labatut, Les repas chez Us Rom., Par. 1880. 

^^) Beschreibungen der cena bieten Hör. 
Sat. II, 4. Mart. V, 78. X, 48. Danach gibt 
es an Speisen bei der gustatio: Eier, Gemüse- 
stengel und Seetiere: Hör. 12—16. 27—46. 
Mart. y, 78, 8-8. X, 48, 7-12; bei dem 
Haupttische verschiedene Gänge an Gemüse, 
Fleisch und Fisch: Hör. 17-21. 47-69. 
Mart..V, 78, 9. 10. X, 48, 13-18; endlich 
bei der heüaria Obst: Hör. 21-23. 70—72. 
Mart V, 78, 11-15. X, 48, 18. Daran 
'schloss sich nach einer in der Zeit des Horaz 
aufgekommenen Neuerung noch eine Kol- 
lation pikanter Speisen, so aUsc u. dergl. 
Hör. 73-75. Mart V, 78, 17-21. 
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setzend aus jpanis candidus: Broi aus feinem Mehle,*^) wie verschiedenen 
Gängen q) von Qemüse, Fleisch und Fjsch, darunter auch raffinierten, ^) wie 
ausländischen Speisen,^^) wozu man Wein trank ,«^) endlich der Nachtisch: 
die iellaria, gleich dem heutigen frtiUa Backwerk,^^) Käse und Früchte um- 
fassend,*®) wozu man süssen Wein: die Liberi hellaria genoss (§ 11, qq). In 
den Getränken aber manifestierte sich der steigende Luxus der Zeiten: 
teils trank man feine Weine:*') edle italische (§ 17, 14 flf.), so Falemer«^) 
oder campanische, *^) wie griechische, 9^) teils nach neuen Rezepten par- 
fümierte imd versetzte Weine,*^) woneben auch die Mischung des Weines 
mit warmem Wasser: die calda aufkam. ^^) Insbesondere aber die Gast- 
mähler zeichneten sich auch jetzt durch eine reichere und feinere Aus- 
richtung in Speise, wie Trank aus./) 

Dabei arteten die convivia: Gastmahlzeiten, V') wie comisationes (A. C) 
in den Kreisen der Lebemänner, griechischem Beispiele folgend, <») vielfach 
zu Trinkgelagen^^) aus, bei denen sambucinae und psaUeri^ie: Musikantinnen 
und Tänzerinnen auftraten,»*) während die Teilnehmer selbst, ^ 2) mit Par- 
füms gesalbt^^) und mit Blumenkränzen: coronae oder corollae mit lemnisci: 



q) Suet. Aug. 74. || <r) Diod. XXXVIII, 
3, 3. 5. II r) Hör. Sat. II, 4, 29. 43. Mart. 
V, 78, 16. X, 48, 19. || v) Varr. RR. I, 2, 
6. Plin. H. N. XXXIV, 15, 95. 97. || fp) § 17, 
15 f. § 18, X. A. v. Varr. bei Plin. XXXIV, 
15, 96. II /) § 15, 10 f. Macr. Sat. ÜI, 13, 
12. Suet. Aug. 74. Juv. I, 94. Philo de 
Vit. contempl. 6. II, 479 M. || V) Cic. p. 
Mur. 6, 13. Suet. Ner. 27. Vgl. Plaut. Men. 
T, 2, 61 f. II cü) Curt. VI, 2, 2. || aa) Plaut 
Stich. II, 2, 56 f. Gell. XIX, 9, 4 f. Hör. 
Sat. I, 2, 1. Macr. Sat. II, 1. 5. Vgl. Plaut. 
Most. IV, 2, 25. Liv. XXXIX, 6, 7. Lucr. 
IT, 27. Plut. qu. conv. Vn, 8, 4, 10 f. 15. || 
hh) Plaut. Most. I, 3, 149. Cure. I, 2, 4 ff. 
Men. II, 3, 3. Pseud. V, 1, 21. Diod. 
XXXVII, 3, 3. Plut. qu. conv. VII, 8, 4, 10. 



<8) Voigt in A. 29. 

**) So griechische Speisen: garum und 
muria im jüngeren Sinne: Fischsauce und 
Mariniertes: Mabqüabdt a. 0. 423 ff. Nissen, 
Ital. Landesk. I, 112. vgl. § 18, 10; amylum: 
Cat. RR. 87. Plin. H. N. XVIII, 7, 76 f. 
Macr. Sat. III, 13, 12; coluteum: Plaut. Pers. 
I, 3, 7; epityrum: Plaut. Mil. I, 1, 24. Cat. 
RR. 119. Col. XII, 47, 9; thrion: Varr. LL. 
V, 22, 107. Dann auch venter FcUiscus: 
Magenwurst: Varr. LL. V, 22, 111. Mart. IV, 
46, 8. Stat. silv. IV, 9, 35, wie Liicana oder 
Lucanica: Rindswurst: Varr. Mart. Stat. 11. 
cc. Cic. ad Fam. IX, 16, 8. Mart. XIII, 35. 
Edict. Diocl. de pret. rer. ven. IV, 15 f. 

*') Darunter puls pimica: Cat. RR. 85; 
Fest. 229 a, 33; dann nach griechischen Re- 
zepten: artolagantts: Cic. ad Fam. IX, 20, 2. 
Plm. H. N. XVIII, 11, 105. Athen. 111,^28; 
coUiphiiMn und collyra : Plaut. Pers. I, 3, 12. 
15. 17; encytum: Cat. RR. 80; placentai 



Cat. RR. 76. Varr. LL. V, 22, 107; seaamumi 
Plaut. Poen. I, 2, 113; sphaerüa: Cat. RR. 82. 

^^) § 11, 00 /. Daher ab ovo usque ad 
mcäai Hör. Sai I, 3, 6. Porph. u. Pseudo 
Acr. in h. 1. 

^^) § 17, 13 ff. Dressel in BuUeiino 
della Commissione archeol, di B4>ma. Ser, II 
Anno vn, 36 ff. 65 ff. 143 ff. Eine ehem. 
Analyse antiken Weines gibt Bebthelot in 
Bevue archiol. Nouv. Ser. 1877. VIII, 392 ff. 

^^) So vom mons Massiere u. sonstigen 
Pflegen Eampaniens: Plaut Pseud. V, 2, 14. 
Hör. Sat. II, 4, 51. Col. RR. HI, 8, 5. Plin. 
H. N. XrV, 6, 64 vgl. III, 5, 60. 

*^) So vinum Graecum u. Coum: nach 
griech. und coischen Rezepte: Cat. RR. 24. 
105. 106. 112 oder auch in anderer Weise: 
Cat. 113 behandelt, vgl. Hör. Sat II, 4, 27 f. 
Lucian. de merc. oond. 24. Dann wieder 
myrrhma, mu/rrina, murrinum vinum : mul- 
8um mit Myrrhe parfümiert, ein griechisches 
Getränk: Voigt im Rhein. Mus. N. F. 1873 
XXVm, 61 ff. und weiteres bei PKn. H. N. 
XIV, 16, 105 ff. Maqerstbdt, Weinbau 200 ff. 
Dabei wurden die Weine ebenso verschnit- 
ten, wie gefälscht, und dann wieder nicht 
allein mit schädlichen Zusätzen versehen, 
80 z. B. gegipst, sondern auch in Bleigefässen 
gekocht: HoFMAim, Die Getränke d. Griechen 
u. Rom. V. hygien. Standpunkte, in Deutsch. 
Arch. für Gesch. der Med., Graz. 1884. VI, 
26 ff. 269 ff. 

*ö) Beckeb-Göll a. 0. HI, 441 ff. 

") Beckeb-Göll a. 0. I, 204. Mitunter 
ward die comisatio zur vollen Mahlzeit ge- 
staltet: Suet. Vitr. 13. 

") Mabqüabdt a. 0. 321, 9. SiGisinnrD 
Aromata 53 ff. 
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herabhängenden Bändern geschmückt,^^^^) allerlei Ausschweifungen sich über- 
liessen,^^) und welche, bis in die späte Nacht sich erstreckend,^) öfter in 
wüsten Strassenszenen endigten.^ 

Zugleich entlehnte man den Griechen die Sitte des Lagerns bei Tische,^«) 
infolge dessen zugleich die ganze Anordnung der Tafel sich änderte: um 
die gtuidra^^) herum: einen viereckigen Tisch wurden auf drei Seiten 
lecii tricUnares: Speisesophas gestellt, so das tricUnium") bildend und Platz 
für neun Teilnehmer bietend,^^) auf denen die Männer sich lagerten: ac- 
eumbere, accubare, discumbere, während die Frauen, wie Kinder die alte 
Sitte beibehaltend sassen.<^^) Und zwar bediente man sich anfänglich des 
käus Funicanus: Sopha mit Ziegenfellen bedeckt, der indes bereits in der 
ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts als zu bescheiden und rustikan galt^^) 
und an dessen Stelle in den besseren Ständen reich verzierte lecti^^) mit 
kostbaren Überdecken: peristromata (§18, 15 f.) treten. 

Wesrikb, Lebenslauf eines Kindes in Sarkophag-Daistellnngen, in Archäol. Zeitung 
1885 XLIII, 209 ff. 

23. Bekleidung und Körperschmuck. Hand in Hand mit dem 
Wandel der Sitten vollzieht sich in der Kleidung ein mannigfacher Wechsel, 
welcher, vornämlich auf griechische, wie aber auch auf keltische Entleh- 
nungen zurückgehend, bald durch die Anforderungen auf Bequemlichkeit 
und Wohlbehagen, bald durch die Prunksucht dieser Zeiten beeinflusst ist, 
im besonderen aber in vierfaltiger Beziehung hervortritt: in Stoff, Farbe, 
Verzierung, wie Schnitt des Kleides. 

Und zwar in der ersten Beziehung finden vor allem neben den appre- 
tierten Tuchen auch ungeschorene Wollstoffe: Friese*) von Griechenland 

3, 77 f. Most. I, 1, 42. II, 1, 37. Truc. II, 

4, 12. 5, 25. 8, 1. Men. I, 1, 27. Pers. V, 
1, 15. 2, 14. Stich. III, 2, 32. V, 2, 9 f. As. 

V, 2, 42. Varr. bei Isid. Or. XX, 11, 9. 
Val. Max. II, 1, 2. Die Sitte des accutnbere 
begann seit 553, wo man die lecti einführte : 
Plaut. Stich. II, 2, 51 f. und ward seit 565 
immer allgemeiner: Liv. XXXIX, 6, 7. Doch 
gestattet Gol. RR. XI, 1, 19 dem vüHctis 
nur an Festtagen sich zu lagern, während 
Cato min. in der Trauerzeit sitzend ass: 
Plut. Cat. min. 56. Das (Kcumbere von 
Frauen bei Plaut. Amph. II, 2, 174. Bacch. 
IV, 4, 103. 8, 14. Most. I, 4, 14. As. V, 1, 5 
ist Hetären-Manier: Cic. in Verr. II, I, 26, 
66. Das Sitzen der Kinder bekunden Suet. 
Claud. 32. Aug. 64. Acta fr. Arv. in CIL. 

VI, 1 no. 2104, 12. 
^) H Blükitkb, Die gewerbliche Thätig- 

keit der Völker des klass. Alterth., Leipzig 
1869. 101 ff. Technol. u. TerminoL, Leipz. 
1875 I, 171 if. Dagegen das ebenfalls griech. 
cüicium: ZiegenhaaiSlz: Varr. RR. II, 11, 12. 
Sisen. bei Non. 91, 24. Philarg. in Georg. 
III, 313. Cic. in Verr. II, I, 38, 95. Pseudo 
Asc. in h. 1. p. 185. Liv. XXXVIII, 7, 10 
ward nicht zu Gewändern, sondern nur zu 
groben Decken verwendet. Seine Verwendg. 
zum Gewände ist exzeptioneU: £v. Matth. 
III, 3. 



ec) Plaut. Amph. III, 4, 16. Men. III, 
1, 16. 3, 31. IV, 1, 5. 2, 68. As. V, 2, 38. 
Pseud. V, 1, 21. 2, 2. Gell. IV, 14, 6. Vgl. 
PHn. H. N. XXI, 3, 8. Plut. qu. conv. VII, 
8. 4, 14 8. § 12, 30. II dd) Cic. p. Cael. 15, 
35; p. Mur. 6, 13. in Cat. II, 5, 10. Suet. 
Tib. 7. Mart III, 68, 5 f. Juv. VI, 300 ff. 



ee) Plut. Ti. Gr. 14 v. 585. Col. RR. I pr. 
16 vgl. Cic. p. Cael. 28, 67. Petr. 65. Mart. 
X, 19, 18 ff. II ff) Gell. IV, 14, 5. Don. in 
Ter. Ad. V, 2, 8. Sen. de Ben. VI, 32, 1. || 
gg) Varr. bei Serv. in Aen. VII, 176. || hh) Verg. 
Aen. Vn, 115. Juv. V, 2. || n) § 15, 15. 
Naev. bei Charis. II, 13 p. 223 E. Plut. Cat. 
M. 4. Plin. H. N. VUI, 48, 196. || kk) Cic. 
p. Mur. 36, 75. Val. Max. VII, 5, 1. Plin. 
H. N. XXXin, 11, 144. Isid. Or. XX, 11, 3. 
Sen, Ep. 95, 72. || II) Diod. XXXVII, 3, 3. 
Plaut. Stich. II. 2, 53. 



*») Mabquakdt a. 0. 321 ff. Einen 
Trinkcomment bietet die lex Tappula: Bul- 
let. deW Inst 1882. 186 s. Bursian's Jahres- 
ber. 1883 XXXVI, 282. 

**) Beckbe-Göll a. 0. III. 376 ff. Mab- 
QUABDT a. 0. 293 ff. RiCH, Illustr. Wörterb. 
348. 508. 648 f. 

'^) Das accumhere der Männer und 
udere der Frauen bekunden Plaut Cure. II, 
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her ihren Eingang nach Rom und dies in dreifacher Qualität: als amphi- 
tapus^) und amphimallum,^) jenes ein feiner, dieser ein grober, auf beiden 
Seiten langhaariger Stoff, wie als gasaupum^) oder Flauss, nur auf einer 
Seite langhaarig.^) Überdem entlehnt man von daher die carhasus oder 
carpasus:^) Kattun oder Shirting d. i. feiner, dichter Gespinnststoff,^) sei 
es aus Baumwolle, sei es aus Leinen,*) wie endlich die molochina:^) Malvenstoff.*) 
Dann wieder, während die lüeidungsstücke der früheren Zeit, von 
vereinzelten: dem rotgelben flammeutHj den purpurfarbigen pallia und den 
schwarzen Trauerbändern (§12, 17 f, t], ^, nn) abgesehen, entweder weiss 
oder naturfarbig .waren, so treten nunmehr Gewandfarben in reicher Man- 
nigfaltigkeit auf und zwar überwiegend in gebrochenen Farben:^) bräun- 
lich,') gelb,8) rötlich,^) grünlich,^^) und dann die Purpurfarben') in ihren 



a) Varr. bei Non. 540, 31. Lucil. I, 28. 
VI. 10. Athen. V, 26. Isid. Or. XIX, 26, 5. 
Vgl. g 34, y. II b) Varr. LL. V, 35, 167. 
Str. V, 1, 82. Plin. H. N. VIII, 48, 193 s. 
A. 21. II c) Mart. XIV, 152. Plin. H. N. 
VIII, 48, 193 vgl. Str. V, 1, 32. || d) Varr. 
bei iSon. 541, 19. Caecil. Stat. das. 548, 14. 
Lucr. VI, 109. Plin. H. N. XIX, 1, 10. Serv. 
in Aen. III, 357. VIII, 33. || e) CaecU. Stat. 
bei Non. 548, 14. Nov. das. 540, 24. Isid. 
Or. XIX, 22, 12. A. 5. || f) Cat. bei Serv. 
in Aen. III, 64. Varr. bei Non. 537, 27. Suet. 
Jul. 43. 



») Vgl. Voss zu Virg. Landbau 858. 
Man fertigt daraus die paenula : A. II, grobe 
Wirtßchaftstücher: Varr. LL. V, 35, 168. 
Lucil. XX, 1 M. Str. V, 1, 12. Hör. Sat. U, 
8, 11, wie Decken aller Art: § 29, 3. 

') DiBKSEK, Hinterlassene Schriften II, 
212. 218. WisKEMANN, Antike Landwirth- 
schaft 65. MABguABDT, Pr. Leb. 471. Die 
carhasus, skr. karpasi wird ebenso aus Baum- 
wolle: Str. XV, 1, 71. Peripl. mar. Erythr. 
41, wie aus Leinen: Plin. XIX, 1, 10 ge- 
fertigt. 

*) .1. B. FoBSTER, De bysso antiq., Lond. 
1776. J. L. F. A. Beynieb, Aionomie publ, 
et tnar, des Ärabes et des luifs., Par. 1880. 
363. Bebtoliki, Nova acta Acad, Bonon, 
II, 213 und Miscell. botan. 6. Vf^iani in 
Bibliotb. ital. LXXXI, 94. H. Yates, Tex- 
trin. antiq., Lond. 1843. 334 ff. C- RrrrEB, 
Die geogr. Verbreitung der Baumwolle in 
alter Zeit, in Abb. d. Berl. Acad. Phil.-hist. 
Cl. 1881. 297 ff. H. Bbakdes, Über die an- 
tiken Namen und die geogr. Verbreitung der 
BaumwoUe im Ali, in 5. Jahresber. d. Ver. 
von Freunden der Erdkunde in Leipz. 1865. 
' 91 ff. MARguARDT a. 0. 470 ff. Von woll- 
tragenden Pflanzen, deren weite Verbreitung 
Serv. in Georg. II, 121 bezeugt, kannte das 
Altertum zwei verschiedene Arten : das gossi- 
pintim Arabiens und Indiens, cyna von den 
Arabern genannt, ein Baum, ftbnclnd im 
Baue der Heckenrose, im Blatte dem ägyp- 



tischen Maulbeerbaume oder d. Weinstocke, 
obwohl kleiner als das des letzteren, in der 
Frucht aber, die von der Grösse der Quitte 
und ungeniessbar ist, dem Kürbis: Theophr. 
h. pl. IV, 4, 8. 7, 7 f. Plin. H. N. XIl; 6, 
25. 10, 38 f. Juba das. 39. Str. XV. 1, 20. 
Pallad. de febr. VII, 17; und dann das 
gossipian oder xylon Oberägyptens, ein 
niedriger Strauch, eine mit einem Barte ver- 
sehene Nuss tragend, welche eine Wolle, 
weisser und weicher als die des gossipinuni 
umschloss: Juba bei Plin. XII, 10, 39. Plin. 
XIX, 1, 14. Pollux VII, 17, und die auch in 
Judaea, Gilicien, wie bei Elis in Achaia, 
sonst aber nirgends in Griechenland kulti- 
viert ward: Paus. V, 5. VI, 26. Plin. XIX, 
1, 20. Clem. Alex. paed. II, 10. 239 Potter. 
Neuere Versuche botanischer Bestimmungen 
geben Meyeb, Botanische Erörterungen zu 
Strabo 68 f. Fbaas, Sifnops, plant. 101 f. 
DE Candolle, Origine des plantes ctdiivees,- 
Par. 1883. 323 ff. Beide Pflanzen liefern die 
Baumwolle: CQioy dno ^vXovi Pollux VII, 
75 vgl. Herod. Itl. 47. 166. Theophr. h. pl. 
IV, 7, 7 oder iqio^vXov: ülp. 22 ad Sab. 
(D. XXXII, 1, 70 § 9), im Peripl mar. Er. 
64 BQiov (Ifi^mtoy), woraus das linum xyli- 
num gefertigt wurde: Plin. H. N. XIX, 1, 14. 
Insbesondere das gossipinum liefert teils die 
byssus (§ 34, 3): Str. XV, 1, 20, sei es sin- 
don (§ 34, 5) : Theophr. h. pl. IV. 7. 7 (r«V 
(ftydoyag noXvreXeinaTas), Str. XV, 1, 71. Peripl. 
mar. Er. 41, sei es carbasus (A. 3): Theophr. 
1. c. (tag aiydoyag evreXetg), Str. XV, 1, 71, 
teUa das o^yioy (§ 34, 4): Peripl. 24. 31 f. 
39. 41. 49. 56; dagegen das gosstpium liefert* 
die carbasus: vgl. Juba bei Plin. XII, 10, 39, 
wie odvyioy u. ßvaoiyoy 6&6yioy (§ 34, 4. b). 

*) Yates a. 0. 296 ff. Blümneb a. O. 
I, 189. MABguABDT a. 0. 474. Fabbicics, 
Periplus 123. Derselbe stammt aus Indien, 
von wo er auch importiert wird: Peripl. mar. 
Erythr. 6. 14. 48 f. 51. 

^) BiüMirEB a. 0. 1; 234 ff. Mabquakdt 
a. 0. 488 ff. Weise a. 0. 180. 

') So ferrugineum, rostbraun: Plaot. 
Mil. IV, 4, 43. Non. 549, 3; impluviaium, 
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mannigfachen Abstufungen von hochrot, \ioIett und schwärzrot, und andern- 
teils yneäerum al8 versicolor :«) changeant,^^) wie undulatum:^) wellenförmig 
gestreift. 

Dazu treten jetzt mannigfache neue oder neuverwendete Verzierungen 
der Kleider:^«) teils die Stickereien (§ 12, 6. 12. § 19, 17) an der vestis 
plumatilis^) oder picta, bald mit WoU-, bald auch mit Goldfäden^) herge- 
stellt, teils die verschiedenen Besätze, so neben dem cJavus (§ 12, 5. ß) 
mannigfache segmenta-}) Besatzstücke, der limbus:^) Borte, pcUagium: 
Goldborte (A. w), wie die fimbriae:^) Franzen. 

Vor allem aber sind es ganz neue Gewand-Schnitte, welche diese 
Periode* annimmt. 

Und zwar, was zunächst den indutus betrifft, so bildet sich vor allem 
in der iunica ein Unterschied zwischen männlicher und weiblicher Kleidung 
aus:^) denn abgesehen davon, dass der neuentstandene ordo equester die 
tunica angusticlavia annimmt (§ 13, 4), so beharren die Männer im all- 
gemeinen bei der alten mit dem cinctus gegürteten tunica, wenn immer 
auch seit dem Aufkommen des accumbere bei Tische die griechische bunte 
synthesis: langer Kittel als cenatorium ^^) und wiederum von Weichlingen 
bei rauher Witterung die manicata tunica (§ 12, q) angenommen, wie darüber 
noch eine ärmellose tunica superior angezogea wird.P) Dagegen von den Frauen 
ward zwar bei warmem Wetter und im Hause ebenfalls nur ein dichtes 
wollenes Hemd: die tunica ralla^) getragen, im Gegensatze zu dem Ober- 
kleide nunmehr subucula,^) später interula'^) genannt, dabei aber die castula:^) 
Unterrock darunter und auf der Strasse, wie bei kaltem Wetter im Hause 
ein Oberkleid darüber gezogen. Und zwar diente als solches im Hause ein 
leichtes Oberhemd: tunica spissa (A. q), welches kürzer als die interula 
und mit kurzen, geschlitzten, durch Agraffen zusammengehaltenen Ärmeln 



q) Lex Oppia v. 539 in § 15, 16. Vgl/ 
Liv. XXXrV, 7, 3. Cat. bei Feet. 262 b, 30. || 
h) Varr. bei Non. 189, 24. Plin. H. N. VIII, 
48, 195. II t) Phrnt. Ep. II, 2, 49. Non. 
540, 20. II k) Dion. Ill, 61. Verg. Georg. 
11. 464 f. II T) Isid. Or. XIX, 22, 18. Val. 
Max. V, 2, 1. Ov. are am. III, 169. Juv. 
II, 124. II m) Ov. Met. VI. 127. Verg. Aen. 

IV, 137. Serv. in h. 1., n, 616. Isid. Or. 
XIX. 38, 7. § 19, r. || n) Varr. LL, V, 13, 
79 A. y, z. § 12, 17. || o) Ulp. 44 ad Sab. 
(D. XXXIV, 2, 23 § 2). || p) Gell. VI, 12, 
4. 5. Plaut. Pseud. II, 4, 48. Gic. in Gat. 
11, 10, 22 in Verr. V, 13, 31 in Glod. 5, 1. 
3. Verg. Aen. IX, 616. Vgl. Plaut. Poen. 

V, 5. 19. 24. Hör. Sat. I, 2, 25. || q) Plaut 
Ep. II, 2, 46. II r) Varr. LL. V, 30, 131 
und bei Non. 540, 22. Hör. Ep. I, 1, 95. 
Non. 542, 20. 'Egjut^yevfi, ed. Boucherie 158. I| 
8) Apul. Met VIII, 9. Florid. I, 9, 32. 
Treb. Poll. Glaud. 14. Vopisc. Prob. 4. Bonos. 
15. Tert de pall. 5. || t) Varr. bei Non. 
548, 30. 



scbmutzbraun : Plaut Ep. II, 2, 40. Non. 
548, 18. 

®) So crocottdum, Safran-farbig: § 19, n. 
Non. 548, 21. 549, 26; caltulum, Ringel- 
blumen (calthäyfeahig: Plaut. Ep. II, 2, 47. 
Non. 548, 21 ; carinum oder cervnum, wachs- 
gelb: § 19, n. Plaut Ep. II, 2, 48. Petr. 28. 
Non. 549, 1. 

«) Reiches Material bietet Gell. II, 26, 
5 ff. und dazu Non. 549. 8. Fest. 262 b, 18; 
dann suhminiumi Plaut Ep. II, 2, 48. 

*®) So galheum: Cat. in A. 33 vergl. 
HEnmicH zu Juv. II, 97; cumatile, meergrOn: 
Plaut Ep. II, 2, 49. Non. 548, 8; rusceum, 
Mäusedom-farbig: Fest 262b, 31. 

**) Nach Hadrian bei Vopisc. Saturn. 8 
ttXXaaawy, nach Gyrill. gloss. 476, 15 hego- 
XQiofiog. BlOxnbr a. 0. I, 152, 5. Die 
vestts coloria und versicoloria scheidet Paul. 
2 ad Vit (D. XXXIV, 2, 32 § 7). 

") Mabquardt a. 0. 519 f. 527 ff. 

*'} MABguABDT a. 0. 553 f. 
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versehen war:^*) rnducula,^) indusium,'^) und welches als Staatsgewand sei 
es die weissgefarbte regilla (§ 12, s), sei es, überdem mit einem ptUagium:"^) 
Goldborte versehen, tunica patagiata^) ist, wogegen als Strassengewand 
zwei weissfarbige Kleider eintreten: entweder die wärmere stola:^) eine 
wollene, oder der leichtere suppartts, supparum:^ eine linnene tunica, beide 
wie die frühere Strassen-^timca mit langen Armein (§ 12, q) und bis 
zu den Füssen herabreichend, wie mit der alten insüta (§ 12, 10) ver- 
sehen, so nunmehr als hnga^ insüta vestis dienend. ^^) Dagegen ward den 
meretrices der Gebrauch von stola, wie suppartis untersagt (A. 17). 

Endlich tritt an Stelle des dngulum (§ 12, m) als Gürtung des indusiufn, wie 
von stola u. suppart^ die griechische Binde: eona«) oder sf ^ter semicinctium. ß) 

Überdem wird auch von den verheirateten Frauen das capUium 
§12, t) angenommen, y) wogegen Jungfrauen das griechische strophium: ^) 
Schnürbinde an Stelle des modernen Schnürleibes über der tunica anlegen, ^^) 
die weiterhin auch von verheirateten Frauen aufgenommen wird. «) 

Sodann den amictus betreffend, so ward die toga als Strassen- und 
häusliches Festgewand von den Frauen im allgemeinen mit dem indutus: 
der stola oder dem supparus, wie resp. der StsaAß-tunica vertauscht und 
lediglich von den meretrices noch getragen,*') wogegen sie von den Männern 
besseren Standes zwar als feierliches Gewand beibehalten,*^) dagegen bei 
legerer Tracht ihehr und mehr mit dem paUium i. e. S. ?) oder der ahoUa 



u) Plaut. Ep. II, 2, 39. || v) Vair. in 
A. r. Non. 539, 36. Vgl. § 19, v. Plaut. 
Ep. II, 2, 47. Apul. Met. II. 19. VIII, 27. 
X, 30. il w) Paul. Diac. 221, 2. Non. 540, 
3. II x) Plaut. Ep. n, 2, 47. Paul. Diac. 
221, 2. Vgl. Ov. are am. III, 331. || y) Varr. 
bei Non. 537, 27. LL. VTII, 13, 28. IX, 
33, 48. X, 2. 27. RR. m, 13, 3. Cic. Phil. 
II, 18, 44. Petr. 81. Val. Max. VI, 1 pr. 
Tert. de pall. 4. Porph. in Hör. Sat I, 2, 

63. Pseudo Acr. das. v. 28. 63. Paul. Diac. 
125, 15. ülp. in A. o. 'EQfAtjyevfi. ed Bou- 
cherie 158. Isid. Or. XIX, 25, 3. || z) Plaut. 
Ep. II. 2, 48. Varr. LL. V, 30, 131 u. bei 
Non. 538, 27. Fest 310 a, 10. Non. 540. 
8. Tert. de pall. 4. !| a) Varr. bei Non. 543, 
23. Seren, das. 539. 20. Catull. 2, 13. Ov. 
Fast. II, 321. Her. II. 116. Apul. Met. H, 7. 
ülp. 44 ad Sab. (D. XXXIV. 2, 23 § 2). |i 
ß) Isid. Or. XIX, 33, 1. Mart. X, 153. Ed. 
Diocl. in Bulletin (§ 30, 7) A, 1 ff. "EQutivevfA, 
ed. Boucherie 159. Vgl.Tetr. 94. § 19, v, || 
y) Varr. bei Non. 542, 25. Gell. XVI. 7, 9. 
IJlp. in A. «. Vgl. Lucil. bei Non. 539, 24. 
Suet. Aug. 82. Juv. V, 143. Schol. in h. 1. I| 
cT) Varr. u. Turpil. bei Non. 538, 7. Catull. 

64. 65. Mart. XIV, 134. § 19, v. || b) Plaut. 
Aul. bei Non. 538, 12. Varr. das. 542, 25. 
Cic. de har. resp. 21, 44. in Clod. 5, 2. Am. 
adv. nat. II, 23. || C) Liv. XXIX, 19, 12. 
Cic. p. Rab. post. 9, 25. in Verr. IV, 24, 54. 
V, 13, 31. 52, 137. Phil. V, 5, 14. ad Qu. 
fr. III, 1, 5. Vgl. App. civ. II, 120 u. dazu 
Beckeb, Alt. II, 1, 278. 



»*) RiCH, Illustr. Wörterb. 661a. 

") Porph. in Hör. Sat. I. 2, 29; daher 
auch stola longa : Tib. I, 6, 68. Ov. ex Pont. 
III, 3, 52. vgl. ars am. I, 32. Hieron. Ep. 
117, 7. S. § 12, 10. Wegen supparus: Stud- 
KiczKA, Beitr. z. Gesch. der altgriechischen 
Tracht 90 ff. 

") HiLDKBBANn ZU Apul. I, 929. 1047. 
Dasselbe hiess mamülare, insofern es zur 
Einschnürung des zu üppigen Busens diente : 
BöTTiGBB, Sabina II, 114. Dagegen ist ver- 
schieden das amictorium: Mart. XIV. 149 
oder die fasda pectoralis: Mart XIV, 134 
oder taenia: Apul. Met. X, 21, welche als 
eigentliches Busenband auf dem blossen 
Leibe und nicht allgemein getragen wurde. 

^^) Den meretrices waren ebenso die 
stola: Cic. Phil. II, 18, 44. Mart. I. 35, 8. 
II, 39. X, 52, und der supparus, wie die 
instUa an der toga: Afran. bei Non. 541. 6. 
Ov. ars am. H, 600 untersagt, daher sie 
eine kurze toga trugen: Juv. II, 70. Pseado 
Acr. in Hör. Sat. I. 2, 63. vgl. ülp. 77 ad 
Ed. (D. XLVn, 10, 15 § 15) vgl. Tertull. 
apol. 6. de cult. fem. 12. 

*^) Suet. Aug. 40. Die toga ward jetzt 
weiter, wobei man Gewicht auf ihre künst- 
liche Drapierung legte: sie hatte über der 
Brust einen Bausch: smus zu bilden, worin 
man kleine Gegenstände unterbrachte, so die 
Börse : marsupium, das Schweisstuch : suda- 
rtum, das Schnupftuch: linteolum: Rich a. 
0. 630 ff. 384. 594. 359. 
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(A. 27) oder der laceman) vertauscht M^urde, während von den Armen 
statt ihrer der cento getragen ward.^) Dagegen als Nachtgewand: vesti- 
mentum stragulum *) nimmt man in den besseren Kreisen das paUium, ^) 
in den unteren Schichten dagegen den cento ^) an. 

Ebenso treten neben die laena und palla, als das alte palUutn beider 
Geschlechter (§12, i flf.) verschiedene neue Arten von Oberwürfen, welche 
insgesamt in dem Begriffe des pallium zusammengefasst,^^) im besonderen 
mannigfache Verschiedenheiten an sich tragen : nach ihrer Form als Tuch, 
als Decke mit Eopfschlitz und als Mantel, nach ihrer Funktion aber als 
amichtö und als amiculum, je nachdem Decke und Mantel ohne Kapuze 
oder mit solcher versehen sind. Und zwar treten die betreffenden amictus*^) 
in vierfacher Gestalt, wie als doppelte Unterart auf, je nachdem dieselben 
über beide Schultern gelegt und am Halse mit einer fibula genestelt oder 
aber über die linke Schulter gelegt und auf der rechten Schulter genestelt 
werden: jenes amphimaüum oder pallium i. e. S., dieses sagus und abolla, 
wie chlamys. Insbesondere aber das amphimallum'^^) oder palüum i. e. S.,A') 
das Ifidviov der Griechen**) ist ein grosses Fries-Tuch von quadratischer 
Form, welches, über beide Schultern gelegt und am Halse mit einer fibula 
genestelt,'') von beiden Geschlechtern^) getragen wird: von den Männern 
als legeres Gewand an Stelle der toga (A. C)f von den Frauen wohl bei 
rauherem Wetter an Stelle der sfola, und von welchem eine Unterart das 
parapechium o) ergiebt, das naQOTttjxv der Griechen, ein weisses, purpur- 
verziertes paUium der Frauen.*^) Sodann saifus oder sagum^*) ist ein Ge- 
wand keltischer Provenienz, ^) bestehend aus einem quadratischen Stücke q) 
dicken, dunkelfarbigen <^) Wollenstoffes, welches, als Tuch über die linke 
Schulter gelegt und ^uf der rechten Schulter mit einer fibula genestelt, ^) 
von den Männern v) bei rauhem Wetter als Strassengewand sei es 
an Stelle, sei es über der toga getragen wird, insbesondere aber auch 



V) Cic. PhiL II, 30, 76. Gell. XIII, 
22, 1. Suet Aug. 40. || &) Apul. Met. I, 
6. YII, 5. II i) Lab. in A. x. Am. adv. 
nat. II, 23. Ulp. in A. a. || x) Lab. bei 
Ulp. 58 ad Ed. (D. L, 16, 45). || X) Cat. RR. 
135, 1. Macr. Sat. I, 6, 30. || ^) Plaut. 
Ep. V, 2, 60. Quint. J. 0. XI, 3, 143. || v) Petr. 
135. Tert de pall. 1. App. civ. V, 11. Athen. 
V, 50. II I) Ulp. in A. «. II o) Varr. LL. 
V, 30, 133. II n) Diod. V, 30. 33. App. 
Hisp. 42. 54. Str. IV, 4, 3. Tao. Genn. 17. 
Isid. Or. XIX, 24, 12. 13. s. §34, 24. || q) Isid. 
Or. XIX, 24, 13. Afran. bei Chans. 105 K. 
Hart XIV, 152. |j <r) Enn. bei Non. 223, 
32 und Gharis. 105 E. || r) Van. bei Non. 
223, 34. 538, 26. || v) Ulp. in A. a. 

^') Pallium ist einerseits alte Gattnngs- 
bezeichnung des Überwurfes: operculiwi: 
Van. LL. V, 35. 167, so das. 30, 133. Isid. 
Or. XIX, 24, 1, daher umfassend |7al/a; Non. 
537, 30. Isid. Or. XIX, 25, 2, venenatum: 
Serv. in Aon. IV, 137. XII, 602, äboüa: 
Gell. VII, 10, 4, cMamys: Serv. in Aen. IV, 



137, wie andrerseits auch Sonderbezeichnung 
für das griech. l/jiduotf: A. jU. 

'^) Nur militärisches Kleidungsstück zum 
Schutze gegen Kälte und Regen ist der 
renOf eine Pelz-Pelerine mit einwärts ge- 
wendeten Haaren, welche bis z. Nabel herab- 
reicht: Isid. Or. XIX, 23, 4 vgl. Van. LL. 
V, 35, 167. Serv. in Georg. III, 383. Sidon. 
Ep. IV, 20. Dieselbe wird als germanische 
Tracht bekundet von Caes. Gall. VI, 2. Sali, 
bei Isid. Or. XIX, 23, 4, als gallisch von 
Van. cit 

'0 1^' i* ^^ ^^^ ^^^ gleichnamigen 
Stoffe (A. b) gefertigte Tuch: Van. LL. V, 
35, 167. Schol. in Juv. III, 283 vgl. T^fAfjyevfd. 
ed. Boucherie 159. s. § 34, x. 

») Hkbxakn-Blümnkb, Gr. Pr. Alt. § 21. 

") Als weisses purpurverziertes Ifidtioy 
der Frauen wird das naodntjxv beschrieben 
von Hefiych. s. v. Poll. IV, 18. VII, 13. 

^^) F. Hettnrb, R^m. Grabmonument 
gefunden bei Born an der Sauer, in Monats- 
sehr. f. d. Gesch. Westdeutschlands, Trier 
1881. 4 ff. Müller in Philol. 1881 XL, 227 f. 
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Militärtracht ist.?*) Dagegen die abolla,^^) auch sagtdumx) genannt, die 
eooomis der Griechen '^) ist ein leichteres und kleineres wollenes Tuch, welches, 
doppelt V') über die linke Schulter gelegt <**) und auf der rechten Schulter 
mit einer fibula genestelt, von den Männern an Stelle der toga als Strassen- 
kleid der niederen Stände, wie bei rauher Witterung als Arbeitskleid, '^) dann 
aber auch bei feinerem und farbigem Stoffe und so insbesondere als gaunacuw 
elegantes Strassengewand ist.^^) Endlich die chlamys,^) die xi-ctfivq der 
Griechen (A. 39), ist ein. leichter, kurzer Mantel, welcher auf der rechten 
Schulter genestelt (A. u f.) vereinzelt als Strassen- wie B.eisegewand von 
beiden Geschlechtern über der tunica getragen wird. 

Nicht minder erfahren auch die amicula nicht nur gewisse Neuerungen, 
sondern auch eine Vermehrung durch ganz neue Gewänder: während die 
rica von den Frauen als Strassentracht angenommen wird^^) und wiederum 
an Stelle des tegillum der cuculio, ebenfalls eine Kapuze mit Schulterblättern, 
jedoch aus Wollstoff tritt,<^®) so kommen daneben noch zwei Arten des 
cucullusi^^) Regenmantel mit Eaputze auf: die lacema und die paenula. 
und zwar die lacema, den Galliern entlehnt,^^*) ist ein kurzer, weiter, aber 
leichter, mit Kapuze versehener«®) und mit kurzen Franzen besetzter') 
wollener, bald naturfarbiger, bald weisser, bald roter Mantel, welcher von 
beiden Geschlechtem 88) ebenso an Stelle der toga (A. ij) wie über derselben"») 
getragen wird. Dagegen die paenüla;^^) die g>aiv6Xr)g der Griechen ist ein 
langer,") enger, mit Kapuze versehener, mit langen Franzen besetzter,^) 
dunkelfarbiger Mantel von gausapum^^) oder von Fell,* 9 welcher unter dem 



(f) Non. 538, 20. Caes. civ. L 75, 2. 
Cic. Phü. VIII, 11, 32. Isid. Or. XIX, 24, 
12. II /) Liv. VII, 34, 15. Suet. Aug. 26. 
Sil. Ital. IV, 515. XVII, 527. || tp) Serv. in 
Aen. VIII, 48. Papias vocabul. s. v. || (o) Plaut. 
Mil. IV, 4, 44. Plut. Cat. M. 3, 2. || aa) Plaut. 
Rud. II, 2, 10. Merc. V, 2, 71. 80. Pere. 

I, 3, 75. Varr. bei Non. 537, 14. LL. V, 
30, 133. Cic. p. Rab. post. 10, 27. Val. 
Max. III, 6, 2. 3. Verg. Aen. IV, 137. V, 
250. Tac. Ann. XII, 56. || bb) Plaut. Ep. 

II, 2, 48. GeU. VII, 10, 4. || cc) Cat. RR. 
135, 1. Capitol. Ver. 4. Lampr. Elagab. 32. 
8. A. 43. II dd) Cic. Phil. U, 30, 76. Vgl. 
Juv. IX, 30. II ee) Mart. VII, 92, 7. XIV, 
132. 139. Stat. silv. IV. 9, 24. vgl. Hör. sat. II, 
7, 55. Vell. Pat. U, 70. 2. || ff) Schol. in 
Pere. I, 54. Isid. Or. XIX, 24, 14. || gg) Cic. 
Phü. n, 30, 76. Gell. XIU. 22, 1. Juv. I, 
62. Mart. I, 92. 7. 96, 4. V, 8, 5. 23, 5 ff. 
Vm, 10. XIV. 131. 133. 137. 139. Sen. Ep. 
114, 21. VeU. Pat. II, 80, 3. || 7iÄ) Juv. 
IX, 29. Mart. I, 103, 5. || u) Varr. bei 
Non. 448, 20. || hk) Plin. H. N. XXXIV, 
15, 138. — Schol. in Pere. I, 54. Isid. Or. 
XIX, 24, 14. II U) Mart. XIV, 145. 



^') HObksb in Änndli delV Instit 
1864. 200. 

«•) Gell. VI, 12, 3. Plui Cai M. 3, 2 
vgl. Hebmahk-Blümubb a. 0. 175, 3. 176. 



*0 Plut Cat M. 3, 2. Cic. Tusc. UI, 
23, 56. Dann auch Militärtracht: Varr. bei 
Non. 538, 17, wie Tracht der die Kleidung 
VemachlSssigenden: Mart. IV, 53, 5. Jnv. 
m, 115. IV. 76 vgl. Hör. Ep. I, 17, 25 u. 
dazu Isid. Or. XIX, 24, 11. Vgl. Hebhauk- 
Blüxneb a. 0. 175, 2. 

") So purpurfarben: Liv. XXVII, 19, 12. 
XXX, 17, 13. Mart VUI, 48. Suet Cal. 35 
vgl. App. Pun. 109; versicolor: Gell. VII, 
10, 4. Auch als Tafelgewand verwendet: 
CIL. vm, 4508. Eine Unterart solcher 
ciboüa ist nach Peripl. mar. Er. 6 das gau- 
nacum: Varr. LL. V, 35, 167, der xavtmxfjs 
der Griechen, welches aus einem flockigen 
Prunkstoffe babylonischen Ureprunges ge- 
fertigt ist: Heüzet in Äccul. des Inscr. 
Seance du 16 avr. 1886 s. Revue crü, 1886 
XX, 359 (andere Fabbicius, Periplus 122 f.) 
und als indischer Importartikel im Peripl. 6 
aufgeführt wird. 

") Mart. V, 14, 6. XI, 98, 10. Juv. HI, 
170. VI, 118. 830. VIII, 145. Schol. in h. 1. 
Vgl. Jahn in Ber. d. sftchs. Ges. d. Wiss. 
Phü.-hist. Cl. 1861. XIU, 369 ff. Rustikane 
Bezeichnung ist cucuUa: Isid. XIX, 24, 17; 
Spätlatein casula: Isid. dt Ennod. Ep. 9, 14. 

•^) § 19, V. § 34, C. Müller in A. 24 cit. 

") Varr. bei Non. 448, 20. Mart XIV, 
130 vgl. Cic. p. Scaur. 450. Pall. RR. I, 43, 
4. Ulp. 44 ad Sab. (D. XXXIV, 2, 23 § 3. 
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Halse geschlossen uii4 an Stelle des Oberkleides °*°*) bei regnerischem 
Wetter von beiden Geschlechtem,"") wie überdem als Soldatengewand**®) 
getragen wird. 

Was sodann die tegimina capitis hetrifftf so ward von den Männern, 
welche nunmehr, ausgenommen in der Trauerzeit, das Haupthaar ver- 
schnitten tragen (§ 19, 19), der piletts,^^) wie galerus (§ 34, v) einerseits 
beibehalten, wie andererseits auch wieder mit der macedonischen dausia:^^) 
breitkrämpigem Ealabreserhut von den niederen Ständen oder mit der 
griechischen petastis:^^) kleinem Ealabreserhut von den besseren Ständen 
vertauscht, wogegen eingreifendere Veränderungen in der weiblichen Kopf- 
bedeckung sich vollziehen, korrespondierend der eintretenden Umgestaltung 
der Haartracht: indem der Querscheitel mit den sex crines (§ 12, 24) auf- 
gegeben wurde, so ordnete man nunmehr das Haar in doppelter Weise :^^) 
bald es durch mehrere Längs-Scheitel : arsineum") in Strähne teilend und 
unter einem reticulum^) zusammenfassend, das selbst auch von verhei- 
rateten Frauen als Tagestracht angenommen und am Hinterkopfe mit einer 
langen Nadel: acus (A. rr) befestigt ward; oder man fasste es am Hinter- 
kopfe in einem Knoten: nodt^ zusammen ^^) oder ordnete es zu einem 
turmartigen Aufbaue: tutulus,^^) wobei man wohl auch das dünne Haar 
durch Einlage eines Haarbausches: caliendf'um'^) voller machte, zugleich 
es mit einem diadema: Kopfbinde oder einer corana aurea: Goldreif oder 
einem grünlichen Bande: vitta,^^) fascia oder einer grünlichen Schnur: linea 
oder auch mit einem strickartig zusammengedrehten Wulste: torulus^'^) 
befestigend; und endlich Hessen sich elegante Damen, wie aber auch Stutzer 
die Haare brennen: calamistrare.^^) Als Kopfbedeckung^^) aber trugen die 



ifini) Non. 537, 5. || nn) Varr. bei Non. 
537, 12. Cic. ad Att. XIII, 33. 4. p. Mil. 
20, 54. Quint. J. 0. VI. 3, 64. 66. Mart. 
XIV, 130. Sen. N. qu. IV, 6, 2. Lampr. 
Alex. Sev. 27. Vgl. Plaut. Most. IV, 2. 74. - 
Ulp. 44 ad Sab. (D. XXXIV, 2, 23 § 2). || 
00) Sen. d. Ben. III, 28, 5. V, 24, 1. Suet. 
Ner. 49. Galb. 6. || pp) Val. Max. V, 1 
ext. 4. Plaut. Pere. I, 3, 75. Mil. IV, 4, 
42. Vgl. Brix. in h. 1. || qq) Plaut. Pseud. 
II, 2, 45. IV, 7, 90. Amph. I, 1, 290. prol. 
143. 145. Cic. ad Fam. XV, 17, 1. Suet. 
Aug. 82. II rr) A. 33. Paul. Diac. 20, 16. 



Philox. glo88. 22, 51. Vgl. Plaut. Truc. II, 

r) Ulp. 
44 ad Sab. (D. XXXIV, 2, 25 § 10); vgl 



t'AllOX. giOfl 

5, 32. Ov. 



an am. III, 137 ff. || 88) Ulp. 



Seien, bei Non. 539, 20. || tt) Mart. V, 37, 
8. Clem. Alexandr. paed. III, 11. || uu) Varr. 
LL. VII, 3, 44. Fest 355 a, 29. Vgl. Stat. 
silv. I, 2, 114. Juv. VI, 502. Amm. Marc. 
XVI, 10. 8. § 12, 20. II w) Hör. Sat. I, 8, 
48. Porph. in h. I. und Varr. das. Pseudo 
Acr. in n. 1. Tert. de pall. 4. Vgl. Mart. 
V, 37, 8. Ov. ars am. III, 246. || tow) Varr. 
LL. V, 35, 167. Vgl. Plaut. Amph. prol. 144. 

fr. 25 pr). Dieselbe wird als seortea auch 
von der pctenula geschieden : Sen. N. qu. IV, 
6, 2, so wohl UTsprQnglich Hirtengowand, 



gleich der zum Schutze wider die Malaria 
dienenden sardischen tnasiruca: Cic. p. Scaur. 
45 d. de prov. cons. 7, 15. Quint J. 0. I,. 
5, 8. Am. adv. nat. II, 23. Isid. Or. XIX, 
23, 5 vgl. Varr. RR. II, 11, 11. Ael. N. A. 
XVI, 34. 

") Hblbio, Pileus 489 f. 

") Diction. des Antiqu. 1365. Die Eopf- 
trachten der Frauen bespricht Cät. 7 Ong. 
bei Fest. 262 b, 34; derselbe führt dabei auf 
teils diadema, Corona aurea, ruscea fascia, 
galbea linea, teils arsinea, rete, teils pellis, 
redimicula. Plaut. £p. II, 2, 48 spricht von 
basiUcum und exotuntm. Bedimiculum ist 
das Einnband an der weiblichen Kopf- 
bedeckung: Verg. Aen. IX, 616. Ov. Met. X, 
265. Isid. Or. XIX, 31, 5. 'EofitjyevfA, ed. 
Boucherie 159. Philox. gloss. 183, 5. 

»*) Verg. Aen. II, 168. Ulp. 44 ad Sab. 
(D. XXXIV. 2, 25 §10); vgl. Helbio a. 0. 
519. Rossbach, R. Ehe 287. . 

") Plaut As. III, 3, 37. Varr. LL. V, 
29, 136. Cic. p. red. 6, 13. 7. 16. p. Sest 8, 
18. Petr. 102. Apul. Met II, 19. Serv. in 
Aen. XII, 100. vgl. Böttioeb, Sabina I, 144. 
Beckeb-Göll, Gallus III, 239. 

") Val. Max. VI, 3, 10 vgl. Plut qu. 
rom. 14. RossBACH a. 0. 280. 288. 



ggO B. Die rönuBchen Altertümer, d. PrivatalterttLmer and Knltargescliichte. 



Frauen bei rauhem Wetter den* mit einem Einnbaude befestigten galerus 
von Pelz (A. 33), im übrigen aber bald die ägyptische calatUica:^^) Kappe 
mit Nackenschleier, ^') bald die lydische mitra :yy) die turbanartig drapierte 
Schärpe. 

Wiederum als Beinbekleidung legen auch Kranke, wie Weichlinge 
von Männern die fasciae crurales (§ 12, v) an,"*) wogegen in den iegimina 
pedum eine grosse Mannigfaltigkeit sich entwickelt: während die Senatoren 
als Standestracht den calcetis senatorius, einen schwarzen Schnürstiefel ohne 
Agraffe anlegen (§ 13, 3), so nimmt man insgemein neben dem cdlceus 
(§ 12, t) die crepida:^^) den griech. Schuh an, woneben noch die caligaißß) 
der Soldatenschuh auftritt, und wiederum neben der solea (§ 12, ^) seitens 
der Männer ebenso die gaUica:rr) keltische Sandale, wogegen die Frauen 
den socctts:^^ griech. Hausschuh, das sandalium:^^) den griech. Pantoffel 
und das diabathrutn:^^) die griech. Sandale adoptieren. 

Dagegen zum Schutze der Hände im Winter legten Frauen und Weich- 
linge, wie die im Freien Arbeitenden manic(ie:vn) Pelz-Fäustlinge an. 

Endlich werden als neue Toilettenstücke das sudarium und Unteohum 
angenommen (A. 18). 

Dann wieder geht der goldene Siegelring (§ 12, 28) auch an die 
Privaten über,^ nur den liberum gesetzlich untersagt (§ 12, 21), während 
der ordo equester nunmehr silberne phaUrae als Standeszeichen annimmt,'^) 
die Frauen aber mit dem steigenden Luxus Vorliebe, wie Reichtum an 
mannigfaltigem Schmucke entwickelten,'^) wie aber auch zu mannigfachen 
Schönheitsmitteln griffen (§ 22, 34). Überdem entlehnen die Frauen dem 
Oriente das flabellum: Fächer.*^) 

Dagegen als Tracht der impuberes wurden die tunicula, wie als Fest- 
gewand die toga praetexta beibehalten, als Strassengewänder aber neu auf- 



xx) Cic. in Clod. 5, 2. Schol. Bob. in 
h. 1. p. 386 und Afran. das. UIp. in A. ss. 
Serv. in Aen. IX, 616. Non. 5ö7, 2. Am. 
adv. nat. II, 24. Auson. perioch. I, 30. 
Philox. gloßs. 32, 18. || yy) Varr. u. Lucil. 
bei Non. 539, 17. Cic. in Clod. 5, 1. Schol. 
Bob. in h. 1. p. 836. Ulp. in A. nn. Serv. 
in A. XX. Paul. 11 ad Sal. (D. XXXIV, 2, 
26); Am. adv. nat. II, 23. || zz) Val. Max. 
YI, 2, 7. Hör. Sat. II, 8, 255. Quint. J. 0. 
XI, 3, 144. II aa) Gell. XIÜ, 22, 7. 8. Cic. 
p. Rab. Post. 10, 27. Liv. XXIX, 19, 12. 
Säet. Tib. 13. s. § 19, m. || ßß) Cic. ad Att. 

II, 8, 1. Juv. XVI, 24. Suet, Cal. 52. Justin, 
a Ph. XXXVni, lO, 3. Il yy) Cic. Phil. 11, 
80, 76. Gell. XIII, 22, 1. 3. 5. Ed. Diocl. 
de pret. rer. ven. IX, 12—14. || cfcT) Cic. 
de Or. III, 32, 127. p. Rab. Post 10, 27. 
Ter. Heaut. I, 1, 72. Suei Cal. 52. Sen. 
de Ben. ü, 12, 1. Plin. H. N. XXXVI, 5, 
41. XXXVII, 2, 17. § 84, bb. jl «) § 19, 
9. § 20, 1. Turpil. bei Non. 427, 26. Ter. 
Eun. V, 7, 4. II ff) § 19, L Paul. Diac. 
74, 9. Naev. bei Varr. LL. V, 3, 53. || tirj) Cic. 
Phil. XI, 11, 26. Juv. VI, 256. Plin. Ep. 

III, 5, 15. Col. RR. I, 8, 9. 18. Xt, 1, 21. 



PaU. RR. I, 43, 4. || W) Cic. in Verr. H, 
I, 61, 157. III, 76, 176. 



'0 Dictum, des Äniiq, de Dabekbebo 
814. Laoabde in Nachrichten d. Ges. der 
Wiss. zu Göttingen 1886. 124 flf. 

«) Lanob, R. Alt. U\ 337. 

>») Hübneb in Hermes 1866 I, 345 ff. 
MABguABDT a. 0. 681 ff. Namentlich ent- 
wickelt sich schrittweise eine Vorliebe für 
Perlen: um 643 ward der Gebrauch von 
margaritae häufiger, im Gegensätze zu denen 
nunmehr für die grossen Perlen die Benen- 
nung unionea aufkömmt; äeit 693 wird der 
Gebrauch der' ersteren, ebenso wie der 
Gemmen mehr verallgemeinert; endlich seit 
724 kommen auch die uniones in allgemei- 
neren Gebrauch: Plin. H. N. IX, 35, 129. 
XXXVn, 1, 12 vgl. PoBTH, De Fenesteüa 38. 
Lassen, Ind. Alterthumskunde I', 797. II, 
680 A. 1. m, 19 f. 805 f. Böttiobb, Sabina 
II, 151. Weise, a. 0. 160 ff. 

*o) § 20, 1. Ter. Eun. IH, 5. 47. Prop. 
m, 24 [II, 18], II. Mart. HI, 82, 11. Clan- 
dian. in Eutr. I, 109 vgl. Rich a. 0. 267. 



4. 3. Periode bis za Diokletian: Eindringen provinzieller Kolturelemente. (§24.) ggl 

genommen für gutes Wetter die griechißche^^) chlamys,**) ein kurzer, bis 
zum Handgelenke reichender««) Mantel, welcher über die linke Schulter 
gelegt und auf der rechten Schulter mit einer fibula genestelt wird,^) für 
rauhes Wetter dagegen an Stelle des recinium die griechische arna;cis:f*f^) 
Pelzkragen. Endlich im Hause wird das griech. encomboma: Schürze ^^) 
umgelegt, während beim Essen das Kind mit einem capitium (A. /) oder 
ihorax.'yf") Leibchen bekleidet wird. 

Endlich die Sklavenkleidung betreffend^ so ward die Sklavin mit der 
ioga bekleidet,^^) während bei den Sklaven neben den cento (§ 12, uu) das 
sagum,oo) wie an Stelle des tegiüum der cuculio^^) trat. 

Siehe die Zitate zu § 12. F. 0. Weisb, Die griechischen Wörter im Latein, Leipzig 
1882. 178 fif. 



4. Dritte Periode bis zu Diokletian: 
Eindringen provinzieller Kulturelemente. 

A. Die bürgerliche Gesellschaft. 

24. Die bürgrerliche Gesellschaft. Das gegenwärtige Zeitalter vol- 
lendet, was die scheidende Republik begonnen : es konsolidiert den römischen 
Staat zum Weltreiche, welches, von den Grenzwällen Britanniens, Germa- 
niens und Daciens, vom Rheine und der Donau, wie vom Kaukasus bis zu 
den Küsten des persischen und arabischen Meerbusens und zu den Grenzen 
des ägyptischen Äthiopien, wie bis zum Fusse des Atlas sich erstreckend, 
nach antiker Anschauung den orbis terrarum umspannt. Und in der That 
so, wie das Reich begrenzt war: im Süden von der deserta terra: der öden 
und glühenden Wüste, im Westen von dem finis mundi: dem endlos ge- 
streckten Meere, ^) im Norden aber von unwirtlichen Landstrichen, allein 
im Osten dem Parther-Reiche benachbart, so tritt es der Anschauung ent- 
gegen als eine vollkommene, wie selbständige wirtschaftliche Einheit und 
als ein abgeschlossenes kulturelles Ganzes: wie es die gesegnetsten Gefilde 
umspannt, die in reicher Fruchtbarkeit auf der Oberfläche der Erde, wie 
aus deren Inneren heraus fast erschöpfend alles boten, was immer des 
Menschen Bedürfnis erfordert und seinen Sinn zu befriedigen vermag, so 
umfasst es auch das genus humanuni in allem, was Anspruch auf Gesit- 
tung und Bildung erheben durfte,^) zusammengefasst unter dem Regimente 



u) Varr. bei Non. 542, 28. Ulp. in A. nn. 
'EQfiijyevfji, ed. Boucherie 158. || xx) Apul. 
FJor. n, 15, 52. || XX) Isid. Or. XIX, 24, 2. || 
(if*) Varr. bei Non. 548, 28. 'EQfitjyevfi. ed. 
Boucherie 159. Vgl. Tib. II, 1, 61 f. ülp. 
44 ad Ed. (D. XXXIV, 2, 23 § 3). || w) Hör. 
Sat. I, 2, 63. Tib. IV, 10, 3. || II) Juv. V, 
143. Schol. in h. 1. || oo) Gat. RR. 59. Ulp. 
in A. nn. 

a) Liv. XXXVI, 17, 15. Suet. Cal. 13. 
Plin. H. N. m, 5, 39. XXXVII, 1, 3. Flor, 
praef. 2. II, 13, 43. 14, 8. Ov. Met. XV, 
830 f. Fast. II, 684. 

Baiidlmch der kUwi. ÄltertiunawUMeDschAft lY. 



«0 Hermakn-Blüxksb a. 0. 177 f. Auch 
6aB pali*damentum: der Militännantel (Mab- 
QUABDT a. 0. 550. Fault, Realenc. V, 1092) 
ist eine chlamys : Non. 538, 30. s. § 34, 22. 

") Varr. bei Non. 542, 28; vgl. Hrb- 
xAim-BLÜMNBB a. 0. 188, 4. Wbibb a. 0. 
181 a. £. Rice, Illustr. Wörterb. 239. 

*») Cat RR. 2, 3 vgl. A. cc. Abbildun- 
gen 8. in Jahrb. d. Vereins von Alterthums- 
freunden im Rhein!. 1844 Heft 77 Taf. I, 1. 

*) So die Expos, tot. munäi 62. 59. 
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gg2 B. Die römischen Altertttmer. 3. Privataltertfimer und Kultnrgescluchte. 
eines einigen Herrschers: des totius orbis terrarum praeses, des yrjg xal ^a- 

Seinen Bewohnern aber bot dieses gewaltige Reieh ^) die unschätzbaren 
. Segnungen anhaltenden Friedens nach aussen, wie ungestörter Ordnung im 
Innern,^) nur selten und niemals dauernd unterbrochen, Verhältnisse, welche 
auch in der räumlichen Verteilung der Garnisonen sich wiederspiegeln: indem 
das Gros des Heeres auf die Grenzprovinzen allein verteilt war, während 
die zentralen Provinzen samt Italien als inermes provindae lediglich mit den 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung unentbehrlichen Garnisonen belegt, im 
übrigen aber für Notfälle auf Provinzial-, wie Munizipal-Milizen angewiesen 
waren, insbesondere in Italien nur die hauptstädtischen Kohorten standen: als 
kaiserliche Leibwache, wie zur Sicherung der Ruhe der Stadt.*) Und so 
griff denn auch das Bewusstsein nicht bedrohten Friedens und ungestörter 
Ruhe in allen Kreisen der Bevölkerung Platz :^) die Pctx Romana ward 
nicht bloss als historische Thatsache, sondern als wahres Attribut des Reiches 
erfasst ^) und Hess willig alle Völker unter die Herrschaft Roms sich beugen.^) 

Alles das aber, was so an Grösse und Macht der Staat bekundete, 
was ihn an Glanz und Majestät umgab, was aber auch an Segnung und 
Wohlfahrt derselbe spendete, lief zusammen in der Urbs als dem Zentrum 
des gesamten Gefüges. Und so nun ward Rom, umwoben von der 
Sage, gefeiert von der Dichtung, umstrahlt von dem Glänze heldenmütiger 
und ruhmreicher Thaten, in den Götterkreis selbst versetzt: in bewun- 
dernder Ehrfurcht wendete der Polytheismus seine Gottesverehrung der 
Dea Borna zu, wie der darin vertretenen Fortuna Populi Romani, als einer 
Gottheit von unendlich höherer Realität und Bedeutung, als solche der alten 
Tvxt] der hellenischen Städte einst zukam, und als einer Figur, welche, zu 
dem ewigen Dasein der Götter berufen, in den Augen der Mitwelt mit 
wahrer Heiligkeit umgeben war und der selbst das christliche Byzantinertum 
das Epitheton der sacra, sacraUssima nicht versagte.^) 

Die Staatsbevölkerung selbst aber gewann ebensowohl in dem weiten 
Gebiete des Reiches den gemeinsamen und freien Raum für bürgerliches 
Leben und geschäftliches Verkehren, als auch in der Gleichheit der intel- 
lektuellen und ethischen, der politischen, wie wirtschaftlichen Interessen 
einen gemeinsamen Schwerpunkt ihrer Bestrebungen und Bewegungen, in 
solcher Einheitlichkeit zugleich scharf abgehoben von allem, was ausserhalb 
der römischen Grenzen verkehrte.®) Und aus solchen Verhältnissen und 



b) Cic. in Cat. II, 5, 11. Str. VI, 4, 3. 
Verg. Aen. II, 851 ff. Ov. Met. XV, 832 ff. 
Sen. Ep. 91, 2. Tac. Ann. XI, 24. JPhilo 
adv. Flacc. II, 546 f. Mang. || c) Epictet. 
Dissert. III, 13, 9. || d) Agrippa bei Jos. 
bell. lud. II, 16, 4. || e) Sen. de prov. 4, 14. 



^) S. die Citate in Voigt, Ins nat. II 
A. 790 und dazu die Inschriften in C. J. Gr. 
2264 a. 2181. Hermes 1872 VII, 34. le Bas, 

Inscr. III, '147 c. Ännali delV Imtü, 1864 ^ ^ 

XXXVI, 100. I jj^ Herbst, De sacerdot roman. municip,. 



3096 Mor. gebot Gonstantius über 10,000 
grosse Städte. 

*) MABguABDT, StV. II, 460 ff. 516 fif. 

*) VoiOT a. 0. IV, 1 A. 72. Solche 
Auffassung verleitete, die alten Befestignogen 
im Innern des Reiches und insbesondere in 
Italien sorglos verfallen zu lassen. Eine 
Ausnahme ergibt die aurelianische Stadt- 
mauer. 

«) Voigt a. 0. IV, 1, 42 f. Über die 
dea Borna und Foriwia Populi Romani 
s. Pbbllbr, Rom. Myth. II \ 353 ff. 182 f. 



>) Nach Lilan. Orat. X in Jul nee. II, \ Hai. 1883. 17. 



4. S. Periode bis zu Diokletian: fiindringeii provinzieller Knltnrelemente. (§24.) gg3 



Wahrnehmungen entwickelte sich zugleich das Gefühl gemeinsamer Zu- 
sammenbehörigkeit, wie aber auch die Tendenz einer rechtlichen Gleich* 
Stellung der ethnisch fremden, wie politisch ungleichen Bevölkerungsgruppen, 
eine Tendenz, welche in dreifacher Richtung zur Geltung gelangte.^) 

Zunächst in lokaler Beziehung, wo in schroffem Gegensatze Italien 
und die Provinzen gegenüberstehen ,9 die letzteren als Domänen des Staates 
und als dessen Grundeigen geltend, während dem Parzellenbesitzer nur 
ein erbliches Nutzniessungsrecht zuerkannt war (§ 13, b), und wo solches 
Verhältnis praktisch ebenso in der Steuerpflichtigkeit des provinzialen im 
Gegensatze zu dem steuerfreien italischen Boden, wie in den verschiedenen 
Veräusserungsformen beider zur Geltung kam. Allein wenn immer auch 
in der gegenwärtigen Periode jene juristische Ordnung zur rein theoretischen 
Konstruktion solcher Staats- wie privatrechtlichen Besonderheiten sich ver- 
flüchtigte, indem einerseits die praktische Geltendmachung aller weiteren 
daraus sich ergebenden Konsequenzen ausgeschlossen blieb, während andrer- 
seits in privatrechtlicher Beziehung die provinzialen Grundbesitzverhältnisse 
durchaus nach der Analogie der italischen Rechtsordnungen geregelt 
wurden, so ward doch die wirkliche Gleichstellung des provinzialen mit 
dem italischen Boden nur vereinzelt durchgeführt: in der Verleihung des 
ius italicum an röm. Bürgerkommunen in den Provinzen,^) wogegen in der 
praktisch-wertvollsten Beziehung: in betreff der Steuerverhältnisse erst durch 
IHocletian eine Gleichstellung in der Richtung erfolgte, dass auch der ita- 
lische Boden der provinzialen Grundsteuer unterworfen ward.*) 

Dagegen in personaler Beziehung ergab die parallele Tendenz einer 
Gleichstellung der freien Reichsbevölkerung die Verallgemeinerung der Civität 
als ihr Endziel. AHein wenn auch schon frühzeitig zahlreiche Verleihungen 
des Bürgerrechtes an Kommunen, wie an Individuen und an gewisse Be- 
rufsstellungen,^) wie Dienstleistungen ^^) erfolgten, so ergab doch vor allem 
das unrömische Wesen der Occidentalen Jahrhunderte hindurch ein staats- 
mäunisches Hindernis für die völlige Verallgemeinerung der Civität, dem 
entsprechend die frühere Kaiserzeit sich begnügte, in weitgreifendem Masse 
das ius Latinum als eine vorbereitende Mittelstufe ^n Kommunen zu ver- 
leihen. Erst nachdem die Romanisierung des Occidentes immer weitere 
Fortschritte gemacht hatte, erfolgte durch Caracalla^) die Verleihung der 
Civität an die gesamten freien Nichtbürger des Reiches. ^^) 



f) Front, de contr. agr. 56, 17 ff. || 
g) Ruet. Claud. 19. Gai. I, 32 b. c. 34. Ulp. 
fr. Iir, 1. 5 f. II h) Ulp. 22 ad Ed. (D. 1, 
5. 17); Dio Cass. LXXVII, 9. Aug. C. D. 
V, 17. Vgl. Nov. Just. 78 c. 5. Julian. 
£pit., const. LXXII, 5 p. 96. Haenel. Aur. 
Vict.* de Caes. 16. Spart. Sev. 1. 

^) ScHELLBB, Gesch. der r5m. Eaiserzeit 
I § 46. 60. 70. 86. 

») Savioby, Venu.. Schriften I, 29 ff. 
ZcMPT, Cammewt. epigr. I, 477 ff. Rbvillout 
in Bevue historique de droit, Paris 1855^ I, 
341 ff. E. BEATJDoriK, £tude 8ur le ius 
Italicum, Par. 1883 (auch in Nauv, Bevue 



histor. de droit franc. et Hr. 1881 f. V, 
145 ff. 592 ff. VI, 684 ff.). B. Heisterbebok, 
Name u. Begriff des ius ital, Tübing. 1885. 
L. SivRBiN, Stude sur le Ius Italicum, 
Bord. 1885. Thatsftcfalich wird das ius Ita- 
licum bereits der Kolonie Karthago verliehen, 
allein seine technische Bezeichnung u. wieder- 
holte Verleihung datiert erst von August ab. 

») Makqüabi>t a. 0. II, 217. 

*°) So namentlich massenhaft an Sol- 
daten: MoxxsEN in Hermes 1884 XIX, 11 ff. 

**) E. Spaivbemius, Orbis rom. Exercitt, 
II c. 4. J. C. F. Meister, De Äntonino 
Carac. Traj. ad Viadr, 1792. Haubold, 
Opusc. acad. II, 369 ff. Voigt a. 0. II § 103. 
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884 B. Die römischen Alterittmer. d. PrivataltertÜmer und Kaltnrgeachlchtd. 

Und endlich treten jene Tendenzen auch in dem Streben nach Rechts- 
einheit und Rechtsgleichheit hervor, die selbst in der fortschreitenden Aus- 
bildung und Erweiterung des privatrechtlichen iiAS gentium und in der 
Richtung gefördert ward, dass dieses Recht, den Anforderungen und Formen 
des Lebensverkehres sich anschmiegend, wie aber auch geläutert und ge- 
klärt durch spekulative, dem philosophischen it^ naturale abgewonnene 
Gesichtspunkte, mehr und mehr zu einem anationalen und kosmopolitischen 
Oebilde sich gestaltete, so befähigt, den abweichenden Anschaungen und 
Gepflogenheiten, wie Bedürfnissen der ethnisch, wie kulturell verschiedenen 
Elemente des Reiches in noch unerreichter Virtuosität sich anzupassen und 
zu genügen.") 

Sodann während mit einer Ansiedelung von Barbaren in den Provinzen 
seit August und innerhalb Italiens seit Marc. Aurel begonnen wird (§ 28, 14), 
so vollzieht sich auch in dem Bestände der bürgerlichen Oesellschaft, wie 
der Bevölkerung Roms insbesondere ein reger Wechsel: während der An- 
drang der Italiker, wie Provinzialen,^ so insbesondere von Juden, *^) Syrern 
und Griechen^) in ununterbrochenem Zuflüsse fortdauert, so werden nicht 
minder durch die immer mehr überhand nehmenden Manumissionen neue 
Glieder meist provinzialen Ursprunges der bürgerlichen Gesellschaft zuge- 
führt, deren schlechteste Elemente wenigstens von der Bürgerschaft auszu- 
schliessen die lex Äelia Sentia vom Jahre 4 eingriff (§ 13, 9), während gegen 
die nicht heimatsangehörigen Elemente auch jetzt noch, wie früher (§ 13, 7) 
jeweilig Massenausweisungen erlassen werden. ^'^) Immerhin aber treffen 
Angehörige aller Völker des Occidents, wie Orients in Italien zusammen: 
vomämlich aber in Rom: der xoaiiorqwpoq oder der Tfjg otxovfiävrjg imto^i]}) 
dem Brennpunkte der civilisierten Welt. 

Dann wieder, während der alte Adel aus den ruhmreichen Zeiten der 
Republik, ebenso durch die Bürgerkriege und die Proskriptionen stark ge- 
lichtet, wie in seinen Yermögensverhältnissen zurückgekommen, teils reissend 
schnell ausstarb,"^) teils in den unteren Ständen sich verlor, so traten an 
seine Stelle neue Familien, durch Tüchtigkeit oder Reichtum emporge- 
hoben:^^) teils aus der stadtrömischen Plebität, teils munizipale Patrizier- 
geschlechter, teils auch aus zugewanderten Provinzialen. Und namentlich ist 
es das letztere Element, welches in hervorragendem Masse zu Ansehen und Ein- 
fluss gelangend, ^^) ebenso im bürgerlichen Leben, ^ ^) wie in den leitenden Kreisen 



t) Cic. ad. Farn. IX, 15, 2. Aag. bei 
Suet. Aug. 42. Sen. ad Helv. 6, 2 ff.; de 
dem I, 6, 1. Amin. Marc. XVI, 10, 5. || 
k) Juv. III, 62. 75 ff. II l) C. I. Gr. 5923 A, 
18. — Palaemon bei Galen, de humero XVIII, 
1 p. 847K. Athen. Deipnos. I, 36. Vgl. 
Cic. in Gai IV, 6, 11; de pet. cons. 14, 54. 
Juv. m, 58 ff. Flor. I, 7 (13), 18. Lucan. 
Phars. VII, 405. || m) Plin. Ep. IV, 15, 3. 
Vgl. Suet. Vesp. 4. 

") Voigt a. 0. § 108 ff. 
^^) E. SoHÜBEH, Gemeinde verf. d. Juden 
in Rom, Leipzig 1879. 1 ff. 

^^) PöHLMANN, Übervölkerung 165 f. 



^^) Cäsar u. August, Claudius u. Vespa- 
sian führten* dem Patriziate neue Familien 
zu: Becker, R. Alt II, 1, 154. 

") HöcK, R. Gesch. 1, 2, 309 ff. ScHnjja 
in A. 7. A. BuDiNSZKY, Die ^Ausbreitung 
der lat. Sprache über Italien imd die Prov., 
Berlin 1881. 100 f. 112 ff. 258 ff. J. Jcko, 
Die roman. Landschaften des röm. Reiches^ 
Innsbr. 1881. 102. 125 f. 199. 201. 

^0 So erteilen Provinzialen höheren 
Unterricht: die Grammatiker Eutychius Pro- 
culus und Sulpicins Apollinaris aus Afrika, 
der Philosoph Favorinus aus Gallien, der 
Rhetor Antonius lulianus aus Spanien, vio 
sie auch in der Litteratur eine hervorragende 
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eine hervorragende Stellung erringt: Zugang zur Magistratur,") wie in den 
Senat*») erlangt, ^^) ja auf den kaiserliehen Thron seihst sich empor- 
schwingt.^^) Und ähnlich erringen auch die Freigelassenen in hürgerlichen 
Kreisen eine hervorragende Stellung: indem dieselben, an Arbeit gewöhnt, 
ebenso durch rührige Thätigkeit im geschäftlichen Leben zu grossem Ver- 
mögen gelangen,*^) wie auch in die Unterbeamten-Carriere sich ein- 
drängen.^^) Insbesondere aber gewinnen die iLsiserlichen Ubertini eine sehr 
einflussreiche Stellung bei Hofe, indem mit denselben die kaiserlichen Haus- 
ämter besetzt, während die Hofchargen und Prokuratoren-Posten an equites 
übertragen werden.**) Dagegen der Senat büsste mehr und mehr an seiner 
realen Machtstellung ein. 

Rom selbst aber entwickelt sich unter dem Zudrange jener auswär- 
tigen Elemente an räumlicher Ausdehnung: nicht allein aii Flächengehalt, 
sondern auch in der Höhe seiner Wohnhäuser,**) ohne dass jedoch damit 
eine Abhilfe der zu Tage tretenden Wohnungsnot geschaffen ward.p) Und 
zugleich ruft jenes Anwachsen der städtischen Bevölkerung einen Strassen- 
verkehr hervor, der auf frequenteren Punkten geradezu die freie Zirkulation 
beeinträchtigte.*^) 

25. Kulturzustände. Innerhalb der ausgedehnten Grenzen des Reiches 
entwickelte sich frei und ungestört ein universeller Verkehr, in welchem 
die verschiedenen^ ethnisch sich fremden Bevölkerungselemente in bunter 
Mischung durcheinander flössen,*) verbunden durch Gemeinsamkeit der reli- 
giösen und politischen, wie der intellektuellen und ethischen Interessen, 
verbunden aber auch durch gleiche wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Beziehungen: durch gemeinsames Streben nach Gewinn, wie Genuss. Und 
indem solcher persönliche Verkehr, und dann auch wieder die Bande der 
Ehe und Verwandtschaft, wie nicht minder der Austausch der litterarischen 
Erzeugnisse die verschiedenen Völker und Stämme einander näher brachten, 
wie befreundeten, so verschmelzen dieselben allmählig zu dem einheitlichen 
sozialen Ganzen einer einigen bürgerlichen Gesellschaft, in ihren Bewe- 
gungen geleitet und zusammengehalten durch jene Gemeinschaft der geschäft- 



n) Tac. Ann. XI, 24. || o) Or. Claudii 
de iure hon. GaU. (in Tac. Ann. ed. Nipper- 
dey n, 277) col. II, 3 ff . 7 f. Tac. Ann. III, 
55. II p) %21, 2. Sen. ad Helv. 6, 2. 

a) Sen. Med. II, 375 ff. Aristid. in Rom. 
323. 326 Dind. s. A. b. 



Rolle Übernehmen, so die Spanier C. Julius 
Hjginus, Seneca und Lucan aus Corduba, 
Columella aus Gades, Martial aus Bilbilis, 
Quintilian aus Calagurris, Pomponius Mola 
aus Tingentera; dann von 'Galliern Petron 
und Trogus Pompeius, wie die Dichter Yarro 
Atacinus und Cornelius Gallus; Airikaner: 
die Dichter Terentius u. Aurelius Olympius 
Nemesianus, der Grammatiker Annaeus Cor- 
nutus, sowie Cornelius Fronte, Apulejus und 
der Jurist Salvius Julianus; endlich aus 
Syrien der Dichter Publilius Syrus und der 
Jurist Ulpian. 



^^) Andrerseits tritt das Streben hervor, 
die Provinzialen fester an Italien zu binden, 
indem man sie veranlasst, einen Teil ihres 
Vermögens in praedia Itaiica anzulegen: 
§ 28, 16. 

^*) Spanier sind Trajan und Hadrian, 
Gallier: Antoninus Pius, Afrikaner: Septimius 
Severus, Thrakier: Maximinus, Araber: Phi- 
lippus, Illyrer: Decius, Valerian, Claudius, 
Aurelian, r rebus, Diocletian und Maximian. 

20) Fbikdländbb, Darstellung. I *, 265 ff. 
349 ff. 

«0 Tac. Ann. XIII, 27. Fbibdländbr 
a. 0. 329 ff. 

*'*) 0. HntscHFBLD, Unters, auf dem Ge- 
biete der röm. Verwaltnngsgesch., Berl. 1877. 
201 ff. 192 ff. 

'^) R. PöHLMANN, Die Übervölkerung der 
antiken Grossstädte, Leipz. 1884. 77. 90 f. 

") PöHLMANW a. 0. 79 f. 
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liehen und wirtschaftlichen Bestrebungen, durch Gleichheit der Verkehrs- 
usancen und Geschäftsformen, durch Übereinstimmung in Bedürfnis und 
Wertschätzung der Güter, durch Gleichheit endlich an Zweck und Mittel 
im erwerblichen Leben.^) 

Dahingegen vollzieht sich nicht eine entsprechende Verschmelzung 
der ethnisch verschiedenen Bevölkerungselemente zur kulturellen Einheit. 
Denn wenn immer auch jenes gemeinsame Leben und wirtschaftliche Ver- 
kehren, den Anschauungskreis der Massen erweiternd und die Auffassungs- 
weise freier und kosmopolitischer gestaltend, zu einer allmähligen Abstreifung 
ethnischer Besonderheiten und nach einer Ausgleichung nationeller Unter- 
schiede hindrängte, so ist doch solche Ausgleichung selbst immer nur teil- 
weis, zu keiner Zeit dagegen durchgreifend und vollständig erfolgt. Viel- 
mehr treten in dieser Hinsicht zwei verschiedene Tendenzen und Strömungen 
zu Tage: auf der einen Seite sind es die hellenistischen Eultureleroente, 
welche in Verbindung mit Orientalischem nicht allein in den östlichen und 
südlichen Provinzen ihre Herrschaft behaupten, sondern auch ebenso in den 
bezeichneten Richtungen vordringen, wie auch das römische Wesen nach 
wie vor beeinflussen; und indem wiederum aus diesem letzteren Prozesse 
ein eigenes neues Kulturprinzip: der Romanismus hervorgeht, so sucht 
und gewinnt dieser in der anderen Richtung: in den nördlichen, wie west- 
lichep Provinzen neue Stützpunkte und Träger,^) hier die roheren Bevöl- 
kerungselemente mehr und mehr zu Gesittung und Civilisation erhebend/) 
Und so konsolidieren sich in dem Reiche allmählig zwei grosse, geographisch 
abgegrenzte Kultursphären: der hellenistische Orient und der romanistische 
Occident, beide zwar mannigfach und wechselseitig sich beeinflussend, doch 
aber beiderseits ihre Weseneigentümlichkeit behauptend und insbesondere 
in der Sprache sich scheidend,^) in der späteren Zeit aber zur Spaltung 
des Reiches führend in ein orientalisches und occidentalisches Rom.') 

Und endlich ist auch die politische Einheitlichkeit des Reiches ledig- 
lich nach oben hin durchgeführt; denn unterhalb des einigen obersten Regi- 
mentes, zugleich ausgeprägt in gemeinsamer Reichsmünze, behaupten sich 
ebenso mannigfache Staats-, wie privatrechtliche*) und religiöse*) Parti- 
kularitäten, als auch eine Verschiedenheit von Sprache, wie von Zeit- 
rechnung®) und Massen.') 

So daher gelangt in dem röm. Reiche weit mehr der Tjrpus der 



b) Plin. H. N. lU, 5, 39. XIV praef. 2. 1 in Unteritalien: Hebbig's Archiv für das 



Paneg. 29. Aristid. in Rom. 346 f. 365 f. 
Bind. II c) Str. 11, 2, 20. 



^) BüDiNSZKY u. Juno in § 24, 16. 0. 
HiRSCHFELn, Qallische Studien I, Wien 1883. 
F. Hettneb, Kultur von Germanien u. Gallia 
Belgica, in Westdeutsche Zeitschr. für Ge- 
schichte und Kunst. 1883. IT, 1 ff. 

^) Die griechische Sprache behauntete 
sich ebenso in den hellenischen Ländern, 
wie in den besseren Kreisen in Afrika: K. 
SiTTL, Die lokalen Verschiedenheiten der lat. 
Sprache, Erlangen 1882. 112 f ; und ebenso '') MARguABDT a. 0. II, 216. 



Studium der neueren Sprachen. 1858. XXIV, 
136 ff. 

») Voigt, Jus naturcde II § 88. 

*) Voigt a. 0. II § 104 f. 

*) Mabquabdt, StV. m, 73. So z. B. 
in Gallien Jupiter Optimus Maximus Adolus. 
Agganaeus, Ambianus, Saranicus, Sucellns. 
dann Halamars^ Mars Lelhunnus, Mogetios, 
Kigisamus u. a. 

^) In den mannigfachen Provinzial- xm^ 
Stadt-Ären: Pauly, Realenc. I, 1, 405 ff. 
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Universalität des Oanzeii) als der Einheitlichkeit seiner Bestandteile zur 
Ausprägung. 

In der Kulturentwickelung im einzelnen aber findet auch jetzt noch 
eine Aufnahme mannigfacher fremder Kulturelemente in das röm. Leben 
statt: während die Flora ^) und Fauna ^) Italiens mehrfache Bereicherung 
erfahren, so vollzieht sich auch anderweit eine Aneignung fremder Institu- 
tionen, Fabrikate und Oebrauchsgegenstände,^") wie die Einführung neuer 
fremder Götter :^^) zuerst der ägyptischen Isis und Serapis oder Osiris samt 
Harpokrates und Anubis,^^) ^j^ weiterhin der syrischen Astarte als Virgo 
oder Juno Caelestis^^) und des persischen Mithras als Sol Invictus;^^) und 
wiederum, indem allmählig der Übergang von dem Prinzipate des Augustus 
zur Autokratie Diokletians sich vollzieht, so nimmt das Hofceremoniell all- 
mählig orientalische Formen an,^^) vermittelt durch die bereits nach Jul. 
Caesar beginnende Apotheosierung der Kaiser. 

Allein im grossen Ganzen sind es die von der vorhergehenden Periode 
betretenen Bahnen und Richtungen, welche das gegenwärtige Zeitalter weiter 
verfolgt und in ihren Konsequenzen verwirklicht und abschliesst. 

Und zwar zunächst in der Sphäre des Religiösen vollzieht sich eine 
totale Abkehr der Gebildeten, wie auch der grossen Menge von den alt- 
römischen, durch den Euhemerismus entstellten Gottheiten, die, ebenso ihrer 
ursprünglichen, für ein schlichtes und naives Volkstum berechneten Wesen- 
heit entkleidet, wie mit mythologischen Erzählungen umwoben, dem reli- 
giösen Gefühle die erforderte Stütze und die gesuchte innere Befriedigung 
nicht mehr gewährten. Und in solcher Notlage des religiösen Bedürfnisses 



") So Johannisbrot-, Citronat- und Bnist- 
beer-Baam, Aprikose, Pistazie, Mispel : Weise, 
Griech. Wörter 136 ff. 

^) Die Hauskatze aus Ägypten, das 
Kaninchen aus Spanien : Nissek, Ital. Landes- 
kunde I, 443, 2. 3. Weise a. A. 98. 

^^) Aus dem Auslande stammen das 
sericum u. die solea babylonica: § 34, 7. cc^ 
wie fdas skythische camum und buturum: 
§ '33, 21. 22. Vieles entlehnt man den Pro- 
vinzen, so aus Gallien die cereoisiai § 33, 21, 
hardocucullus und braca: § 34, 26. 31, wie 
die FSsser: Y. Hebk, Kulturpflanzen und 
Hausthiere in ihrem Uebergang aus Asien/ 
Berlin 1884. 418; aus llljrrien die dalmatica: 
g 34, q; aus dem Hellenischen hypocaustum 
und cathedra: § 32, 4, orbis u. sigma: § 33, 
18, trochtis, trigon und kälteres: § 33, 13. 
23. 24, die impüia : § 34, 55, wie die Rechts- 
ordnungen über eniphytetisis: § 28, 12 vgl. 
C. EuLEB, De locat. conduct. atque emphy- 
te%isi Graec, Gies. 1882 § 7, sowie über 
Uypotheca^ antichresis, proxeneticum, redem- 
tio ab hoste; dann aus Perganum das Per- 
gament: A. 28, aus Cilicien den udo und 
aus Cappadocien das leporinutn : § 34, aa. d, 
endlich aus Syrien die paragauda: § 34, 16, 
wie aus Ägypten das zythum: § 33, 21. 

* ') Ct.^oissieb, La religion Rotn, d^Äu- 
gmte aux Antonins, Paris 1874. I, 374 ff. 



MABgüAHi>T a. 0. in, 76 ff. Pbelleb, Rom. 
Myth. H«, 373 ff. 

^*) G. Reichibl, De Isidis ap. Rom. 
cultu.j Berol. 1849. Plut. über Lsis u. Osiris 
nach neuverglichenen Handschr. mit Über- 
setzung und Erläuterungen herausgeg. von 
G. Pabthet, Berl. 1850. Sciiaafhausen in 
Jahrb. d. Ver. von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande, Bonn 1883. LXXVI, 31 ff. G. 
Tosi, Dei culti e delle arti egiziane in Roma, 
Bologna 1883. G. Lafate, Hist. du culte 
des divinitis d'Alexandrie Serapis, Isis, 
Harpocrate et Anubis hors de lEgyiAe 
depuis les origines iusqtCä la naissance de 
Vicole neo-platonienne , • Paris 1884. Der 
erste Tempel des Osiris in Rom wird um 
das J. 674 von Sulla errichtet, wie zu ent- 
nehmen ist aus Apul. met. XI, 30. 

^») Juno a. 0. 124 f. 

'*) Th. Fabbi, De Mithrae Dei SoUs 
invicti ap. Rom. ctdtu., Elberf. 1883. Der- 
selbe ward von Aurelian zum vornehmsten 
Gotte erhoben und erhält seinen Tempel auf 
dem Quirinal, wie seine eigenen pontifices: 
J. BuBCKHABDT, Die Zeit Constant. d. Gr.'', 
Leipz. 1880. 206 ff. 

^^) ScHiLLEB, Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
I, 867; so z. B. erscheint Aurelian zuerst 
auf Münzen als deus et dominus natus. 
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war es ein dreifacher Ausweg, den man einschlug. Einesteils war es die 
iheologia naturalis, von welcher man die gesuchte Heilswahrheit erhoffte: 
durch eine eindringende Erforschung der Gesetze der naiwra rerum strebte 
man reine und das geläuterte Denken befriedigende Vorstellungen von den 
Göttern zu gewinnen, ^ß) Dann wieder wendete man der Philosophie sich 
zu: anfänglich dem Stoizismus und weiterhin dem Neoplatonismus, um hier 
Ersatz für die versagende Gotteslehre zu finden. ^^) und endlich sind es 
orientalische Gottheiten, welche, mit Symbolen und Mysterien, wie mit 
orgiastischen Eultusformen umgeben, an Stelle der nationalen Götter gesetzt 
werden. Dagegen hat weder das Judentum, noch auch während der ersten 
Hälfte dieser Periode das Christentum eine allgemeinere Verbreitung in der 
röm. Welt erlangt; und wenn auch das letztere gegen Ausgang dieser 
Periode an Ausbreitung, wie insbesondere auch Eingang in höhere Kreise 
gewann, so verbleibt doch solcher Vorgang, von entscheidender Bedeutung 
für die Geschichte der nachdiokletianischen Zeiten, ohne Einfluss auf die 
Verhältnisse des gegenwärtigen Zeitalters. Immerhin aber tritt in allen 
jenen mannigfaltigen religiösen Tendenzen ein gemeinsamer und leitender 
Gedanke immer klarer und bestimmter hervor : die monotheistische Grottes- 
idee.*®) 

Dann wieder innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft wirkte zwar der 
Vorgang des Hoflebens, welches zu einem völligen skXrpfi^siv ausartete,**) auf 
die vornehmen Kreise Roms bestimmend zurück, so dass insbesondere die grie- 
chische Sprache zum Idiome der guten Gesellschaft sich erhob. ^^) Allein in den 
weiteren Kreisen des Volkslebens erfährt das Vordringen des Hellenismus einen 
Stillstand: es sind keine neuen Seiten und Beziehungen des bürgerlichen 
Lebens, welche von seinen Einwirkungen ergriffen wurden. Nur die bil- 
denden Künste ^^) ergeben eine Ausnahme: Plastik und Architektonik, 
Mosaik und Wandmalerei bürgern in Rom sich ein, die ersteren als eine 
Renaissance der griechischen Kunst, die letzteren beiden in Stil, wie ' 
Technik, in Motiv, wie Genre in die Fusstapfen griechischer Vorbilder 
tretend oder hier und da auch orientalischen Vorlagen folgend,**) wie 



1«) Voigt a. 0. IV, 1, 39 f. 

^') W. A. SoBHiDT, Gesch. der Denk- 
und Glaubensfreiheit im 1. Jahrh. d. Kaiser- 
herrschaft u. des Christenthums, Berl. 1847. 
201 flf. Bkenhabdy, Gr. Litt. § 83, 3. 85, 6. 
R. Litt. A. 208. SoHiLLEB a. 0. I, 441 ff. 
575 ff. 679 f. 897 f. 

") MABguAKDT a. 0. m, 84. 

^») Bbbkhabdy, Gr. Litt, § 82, 2. Rom. 
Litt. A. 64. 

20) Bbrkhabdy, Gr. Litt. § 82, 1. 84, 
2. 4. R. Litt. A. 35. 58. Damit gewinnen 
griech. geschriebene Werke weitere Ver- 
breitung, daher nunmehr auch derartige 
Rechtswerke auftreten: Papinians daxvvofjur- 
x(oy und Modestins exctisationes. Ebenso 
treten nunmehr auf griechisch abgefasste 
Eingaben kaiserliche Reskripte in gleicher 



Sprache auf: Dibksen, CiviJisi Abhandl. I, 
40 f. 

»») Beenhaedy, _Gr. Litt. § 82, 3. 84, 1. 
R. Litt. A. 32. OvBBBEOK, Gesch. d. griech. 
Plastik, Leipz. 1858. II, 215 ff. FBiEDLlin>EE, 
Darstellungen III,* 239 ff. Mabqitabdt, Pr. 
Leb. 594 ff. Schiller a. 0. 484 ff. 592 ff. 
697 ff. 932 ff. Auch die ars topiaria: die 
Gartendekorations-Eunst (§ 15, 14) gehört 
hierher, die selbst durch zwei ästhetische 
Gesichtspunkte bestimmt wird: fftr den Fern- 
blick einen perspektivischen Abschluss, ftbr 
den NahblicK eine gekünstelte, ja^ selbst 
barocke Figur zu bieten, alles dies im dia- 
metralen Gegensatze zu dem modernen eng- 
lischen Parke. 

*') G. LuxBBOso, L'hgüto cd tempo dei 
Greci e dei Bomani, Roma 1882, insbesondere : 
Bappresentiizione dei cose niloiiche. Mosaieo 
di Pcdestrina. 
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öfter mit Vorliebe ein und dasselbe Sujet von Generation zu Generation 
wiederholend. 

Ein Gesamtüberblick aber, die sozialen Zustände und Verhältnisse 
dieses Zeitalters im ganzen zusammenfassend, bietet je nach dem Mass- 
stabe, wonach man dieselben bemisst, ein völlig verschiedenes Bild der 
Anschauung dar. Denn eine Vergleichung jener Zustände mit denen der 
Nachbarvölker ergiebt für das römische Reich ein sehr glanzvolles und 
leuchtendes Bild: die gesegnetsten und reichsten Gefilde aller drei Welt- 
teile in einem wohlgeordneten Staate als dessen weites Gebiet zusammen- 
gefasst, ergeben in solcher Vereinigung einen kulturellen Gegensatz zu allen 
Nachbarländern, so eine hohe Überlegenheit über die letzteren bekundend 
und in solchem Lichte auch dem Bewusstsein dieser Zeiten sich vergegen- 
wärtigend und zu Ausgang dieser Periode in dem Gegensatze der Romania, 
Romanitas und der Barbaria zum Ausdrucke gebracht.* 5) 

Allein andererseits ein Vergleich dieser Zeiten mit den vergangenen 
Jahrhunderten der Republik ergibt eine wenn auch allmählige, so doch 
konstante Abnahme in der Energie aller Lebensfunktionen der bürgerlichen 
Gesellschaft,**) wie in den Leistungen des staatlichen Organismus:*^) eine 
allgemeine Erschlaffung aller vitalen Funktionen des Volkstumes, wie seiner 
schöpferischen Initiative, eine Erlahmung des Schwunges .in Wissenschaft 
und Kunst, einen Rückgang in wirtschaftlicher, wie finanzieller Beziehung, 
ja selbst eine Abnahme von Bevölkerungsziffer, wie Kulturfläche des Bodens 
(§ 27, 25 ff.) Solche Wahrnehmungen aber des Niederganges der geistigen 
Leistungen, wie der wirtschaftlichen Verhältnisse, die Erkenntnis femer 
des Verfalles des sittlichen Lebens, wie der Haltlosigkeit der religiösen 
Zustände, der Hinblick endlich auf den Untergang alter staatsrechtlicher 
Formen und Ordnungen, welche dem patriotischen Sinne als die Funda- 
mente der Grösse des Staates sich darstellten, alles dies liess die Gegen- 
wart in trübem und trostlosem Lichte erscheinen. Und indem damit die 
Empfindung mangelnder Befriedigung an den herrschenden Verhältnissen 
wachgerufen und das Vertrauen in die Gegenwart, die Hoffnung auf die 
Zukunft zerstört ward, so treten die trübsten Befürchtungen für die letztere 
in den Betrachtungen der denkenden Köpfe hervor: indem die Kaiserzeit als 
das politische Greisenalter des Volkes erfasst wird,^) so knüpfen sich bängliche 
Ahnungen an den immer allgemeiner zu Tage tretenden sittlichen Verfall,*^) 



d) Sen. bei Lact. D. J. VII, 15. Flor. 
I prooem. 8. Cyprian. ad Demetr. 3. 



*») Voigt a. 0. Beilage XI § 9. 

'^) Eammsl in Neue Jahrb. f. Phil, und 
Pädag. 1870. CII, 2. 

^^) Von Ausgang des 1. Jahrb. ab be- 
ginnt die Abnahme der Erftfte des Staates 
zn Tage zu treten: zuerst unter Nerva in ! der Germania des Tac. und in der Getica 



betrachtung, welche der kaiserliche Philo- 
soph M. Aurel in seinen Ei^ iavroy ßißXia 
bekundet, wfthrend die Geschichtsschreibung 
des Tac. von dem Gedanken erfüllt ist, dass 
in der zunehmenden Entartung und dem 
wachsenden Sittenverfälle der Untergang der 
röm. Welt sich anbahne. Und so hielt man 
der Gegenwart zwei Sittenspiegel vor: in 



finanzieller u. dann unter Hadrian in dyna- 
mischer Beziehung: Schiller a. 0. 539. 565. 
005 f.* 

««) Hör. Od. III, 6, 46 ff. Dio Chrysos. 



Or. XIII, 263 ff.; und dann di^ düstere Welt- den Römern, Cap. III. 



des Dio Chrysos.: Haupt in Philol. 1884. 
XLIII, 399 ff. Alle diese Betrachtungen aber 
riefen ein elegisches NaturgefUhl wach: A. 
BiBSB, Entwickelung des NaturgefUhls bei 
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Ähnungen, welche zu finsteren Drohungen des sich vorbereitenden Unter- 
ganges im Munde der Christen sich steigern.*^) 

Im besonderen aber der Litteratur kommen drei Momente förderlich 
zu statten: einmal die Ausbildung des Buchwesens, welche die Verviel- 
fältigung, wie den Vertrieb der litterarischen Erzeugnisse steigert;*®) sodann 
die Einführung des Pergamentes: membrana, welches ein billiges, dauer- 
haftes und handliches Buchmaterial lieferte (TL I, 310) ; und endlich auch 
die unsicheren und unbefriedigenden politischen Verhältnisse dieser Zeiten, 
welche vielfach strebsame Qeister vom öffentlichen Leben fern hielten und 
wissenschaftlichen Studien, wie litterarischer Thätigkeit zuführten. Und 
60 entwickelt vomämlich der Beginn dieses Zeitraumes eine hochgesteigerte 
litterarische Thätigkeit, bis dann mit dem zweiten Jahrhundert ein jäher 
Verfall der Leistungen: in qualitativer, wie quantitativer Beziehung ein- 
tritt. 2») 

Vor allem ist es die Poesie, welche auf der Schwelle des gegen- 
wärtigen Zeitraumes zu einem glanzvollen Aufschwünge sich erhebt, das 
Zeitalter Augusts mit einem Lustre, ähnlich der mediceischen Zeit um- 
gebend :^^0 in dem Epos Vergils, in den didaktischen Dichtungen des Horaz 
und Ovid, in^ der Elegie eines Gallus, TibuU, Properz und Ovid, wie in der 
Lyrik des Horaz. Allein auf diese kurze Periode einer Nachblüte folgt 
ein rascher und tiefer Verfall: die Poesie, zum modischen Zeitvertreibe der 
eleganten Welt herabsinkend, wird gelähmt von der allgemeinen Erschlaf- 
fung der Zeiten: eine hohle Tragödie, eine possenhafte Komödie, wie ein 
nüchtern ausgeklügeltes Epos, alle Erzeugnisse aber ohne Tiefe und Origi- 
nalität der Empfindung, wenn auch in feiner, wohlgeglätteter Form und in 
anmutiger Sprache das Alltagsleben der vornehmen Welt behandelnd, sei 
es in zierlichen Wendungen dessen Vorgänge und Verhältnisse zu beleuchten, 
sei es in derber Satire dessen Schwächen zu geisein und der guten alten 
Zeit der Väter gegenüberzustellen. 

Dann wiederum die Prosa hat, abgesehen von den hervorragenden 
r€CDyQa(pixd Strabo's, wie von der Astronomie und Geographie des Ptole- 
maeus, zu dem Fond des Wissens der alten Welt: des universal geschicht- 
lichen und philosophischen, des naturwissenschaftlichen und exakten W^issens 
verhältnismässig nur wenig beigetragen: ein verschwindend kleines Mass 
gegenüber dem, was das Altertum dem Morgenlande, wie den Hellenen 
verdankte. Und auch hier ist es eine nur kurze Periode eines kräftigeren 
Aufschwunges, um dann an dem Überlieferten sich zu genügen und das 
überlieferte mit Pedanterie, wie in altertümelnder Manier zu verarbeiten. 
Insbesondere die nationale Geschichtsschreibung erreichte, wenn man den 
Masstab der künstlerischen Behandlung des Stoffes anlegt, ihren Höhe- 
punkt, wie Abschluss in Tacitus, der eigenartig in Form, wie in Behand- 
lung des Stoffes eine Zeitgeschichte aus den Charakteren der leitenden Persön- 

") Lact. D. J. VII, 15. Tert de spect.. ' ") Bebnhabdy, R. Litt. § 49 ff. Schiller 

30 UDd schon früher die Prophetie der a. 0. I, 463 ff. 583 ff. 689 ff. 922 ff. 

Apokal^rpse über den künftigen Fall der | '^) F. D. Gerlach, Das Zeitalter August^, 

babylonischen Metze. Basel 1849. 

'") § 19, li6. Schmidt in A. 17. 109 ff. , 
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liebkeiten mit einer gewissen Einseitigkeit entwickelt, wogegen alles jüngere 
mit Ausnahme des Oeschichtswerkes des Dio Gassius zum dürftigen Aus- 
zuge oder zur Biographie oder Anekdoten- oder Memoiren-Sammlung herab- 
sinkt. Wiederum die Grammatik bewegt sich in festgehaltenen Bahnen 
und überlieferten Schemata, während die Behandlung der Realien in ge- 
lehrtes Detail sich -zersplittert. Ebenso bewegen sich Philosophie und 
Khetorik innerhalb der Peripherie des Gewonnenen, wogegen die Schul- 
praxis der declamationcs mit Vorliebe solchen historischen oder sozialen 
oder auch selbstkomponierten Vorgängen sich zuwendet, deren Schwerpunkt 
in einer übermässigen Spannung ethischer Konflikte liegt und die anregend 
auf das Gemüt einwirken, allenthalben aber die Kunst mit Künstelei, die 
Beredtsamkeit mit hohlem Pathos vertauschend.^^) Ebenso wirtschaftet 
die Naturwissenschaft mit ererbtem Stoffe, während die Res Rustica das 
alte Lehrmaterial durch neue Beobachtungen vermehrte. Dagegen gewannen 
eine Ausbildung zur wissenschaftlichen Theorie ebensowohl die Gromatik, 
aus alexandrinischen Quellen und namentlich aus Heron schöpfend,^^) als 
auch die Medizin, vor allen vertreten durch Galen, während wiederum die 
Jurisprudenz einen neuen Aufschwung nahm : der Entwickelung des sozialen 
Lebens und Verkehres die Durcharbeitung des Rechtes anpassend, eröffnete 
dieselbe mit einer grossen Zahl von neuen Systemen, wie mit einer scharf- 
sinnigen und sicheren Behandlung eines Darstellungsstoffes von fast er- 
drückendem Reichtume eine neue Epoche der Rechtswissenschaft. ^ 3) 

Dahingegen entbehrt wiederum diese Zeit den epochemachenden Fort- 
schritt der gewerblichen Technik. 

Endlich innerhalb des Kreises der Familie vollzieht sich ein tief- 
greifender Wandel von Sitte und Gewohnheit, von Gesinnung und Verhalten, 
wie aber auch eine Umgestaltung des alten Gefüges,' zu welchem daeinst 
die domiis familiaque organisiert war, und so insbesondere auch eine Ver- 
änderung in der Stellung des paterfamilias selbst. Und während der alte 
Gentilitätsverband sich lockei*t und zersetzt, gewinnt mehr und mehr an 
Gewicht und Bedeutung die Sippe (§ 31). 

Überblickt man endlich die Stellung, welche innerhalb des Kultur- 
lebens des orhis terrarum das Römertum einnahm, so ergiebt sich, dass 
nach dem Niedergange Griechenlands und des Orients die Führung der 
geistigen Bewegung dieser Zeiten ganz von selbst an Rom zufiel : es ist in 
Wahrheit der geistige Mittelpunkt der civilisierten Welt. Allein solche 
Stellung verdankt es doch weit mehr dem Niedergange der überragenden 
Nationen, als dem eigenen Aufsteigen zum Höhepunkte geistiger Leistung. 
Denn die produktive Kraft des selbstschöpferischen Genies blieb zu allen 
Zeiten dem Römer versagt: in einem Eklekticismus in Wissenschaft, wie 
Kunst, in Religion, vrie Recht fasst er die Ergebnisse fremden geistigen 
Schaffens einfach zusammen, dabei zugleich die durch die äusseren Ver- 



^0 Petr. Sat. 1. 2. Immerhin bot das 
Leben so viel des Spannenden und Schauer- 
lichen, dass man zur freien Komposition von 

Fällen kaum am greifen brauchte : Mobaysky | dir. rom , Milano 1885. 55 £f. 
in Wiener 'Studien 1882. IV, 166. 



'^) M. Cantor, Die röm. Agrimensoren, 
Leipz. 1875. 85 £f. 

'=^) C. Febbini, Storia delle fonti del 
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hältnisse ihm zugewiesene Rolle eines Vermittlers zwischen morgen- und 
abendländischer Kultur übernehmend. 

26. Volkscharakter und Sitten« Die in der vorhergehenden Periode 
begonnene abwärtsgehende Bewegung in dem Wandel von Volkscharakter 
und Sitten erreicht zu Beginn des gegenwärtigen Zeitraumes ihren Tief- 
punkt. Die welterschütternden inneren Kämpfe der verscheidenden Re- 
publik und das beutegierige Morden der Sieger hatten alle dämonischen 
Leidenschaften entfesselt und der Zügellosigkeit und dem Laster eine freie 
Bahn geöffnet, zugleich aber auch das Gleichgewicht der bürgerlichen Ge- 
sellschaft gestört, wie die heiligsten Bande der Familie gelockert. Allein 
auch dann, als durch August die Ruhe und Ordnung und das Oleichgewicht 
wieder hergestellt und in geregelte Bahnen das öffentliche Leben gelenkt 
war, machten die Nachwirkungen jener erschütternden Ereignisse auf die 
sittlichen Zustände sich geltend: die Korruption von Gesinnung und Sitte 
vererbte sich wie ein schleichendes Gift von Generation auf Generation*) und 
namentlich der begonnene Verfall des ehelichen Lebens und des elterlichen 
Verhältnisses Hess sich auch durch gesetzliche Massregeln nicht reparieren. ^) So 
daher erscheinen die sittlichen Zustände der höheren, wie niederen Kreise 
in düsterem Lichte; und wie sie als solche aus den Schilderungen des 
Tacitus hervortreten, so ergeben sie sich auch aus dem Bilde, welches das auf 
eigene Wahrnehmung gestützte Zeugnis eines unbefangenen, fein gebil- 
deten und in seinen Anschauungen geläuterten Mannes von den vornehmen 
Kreisen Roms aus den Zeiten der Antonine entwirft:^) Gier nach Sinnenkitzel 
und Üppigkeit, wie Verschwendung, gepaart mit Habsucht verderben Gesin- 
nung und Charakter, untergraben Scham und Tugend, wie Rechtlichl^it und 
verleiten zu Ehebruch, wie zu Meineid. Und nicht minder werfen die sogen. 
lex lulia et Papia Poppaea (A. 1), die lex lulia sumpttmria und die lege^ 
luliae de adulteriis und de ambitu ein übereinstimmendes Licht auf diese 
Zeiten. 

Solcher sittliche Verfall geht aus von den spezifisch römischen Kreisen, 
im Gegensatze zu welchen die Munizipalen und Provinzialen in Rom eine mass- 
vollere Haltung zeigten, wie eine bescheidenere Lebensweise führten,*^) und 
wird dort durch das Zusammentreffen einer Anzahl wechselseitig sich för- 
dernder Ursachen herbeigeführt. 

Und zwar.sind es vor allem die religiösen Zustände, die Zerfahrenheit 
des Römertumes in Glauben, wie Kultus,^) welche der Menschheit den 
inneren und sittlichen Halt entzogen, ja von dem Kaisertüme selbst noch 
gesteigert wurden, indem solches durch die Apotheosierung der Kaiser, 



a) Hör. Od. III, 6, 45 ff. || h) Lucian. 
Nigr. 16. II c) Tac. Ann. IIT, 55. XVI, 5. 
Mart. XI, 16, 7 f. Plin. Ep. I, 14, 4. 

HöcK, Rom. Gesch. I, 2, 333 ff. Die 
erste bezügliche Massregel ist die lex lulia 
de agro Campano, Stellati v. Mai 695, welche 
die Ackeranfteilung an Bürger mit drei oder 
mehr Kindern gewährte: Suet. lul. 20. Dio 
Cass. XXXVIII, 7. App. civ. II, 10; dann 



folgte die lex lulia de maritandis o:din'bus 
V. 4 und die lex Papia Poppaea caducaria 
V. 9 vgl. P. JöRs, Über das Verhältnis der 
lex lulia de maritand. zur lex Papia Popp.^ 
Bonn 1882. Diese Gesetze stehen Qberdem 
in einer Bezüglichkeit zu der eingetretenen 
Entvölkerung Italiens: § 16, h. 

') Den besten . Einblick gewährt l^lrm. 
Mat. de error, jirof. rel. 
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wie durch die Einführung von Kaiserkulten die hohe Weihe des Gottes- 
glaubens schädigten. Und solche Notlage der Gewissen trieb nun einerseits 
dem Unglauben, wie einer krassen Superstition in die Arme,*) während sie 
andererseits das Streben hervorrief, auf anderen Wegen festere Stützen des 
Glaubens und neue Aufschlüsse der Heilswahrheit zu gewinnen, welche dem 
religiösen Bedürfiiisse innere Befriedigung, wie der Moralität einen Halt 
darböten. Allein das Gesuchte konnten weder die nüchternen Reflexionen 
der theologia naturalis^ noch die des Kultus bare ethische Philosophie, noch 
auch das orientalische Heidentum (§ 25) gewähreq. Denn wenn auch die 
Askese, die Symbolik und die Mysterien, mit denen diese Götterkulte und 
namentlich der Isis-Dienst, wie der Cybele- und Mithras-Kult mit ihrer 
Bluttaufe: dem Taurobolium und Kriobolium sich umgaben^) und zu denen 
der Zutritt nur durch besondere Weihen zu gewinnen war, die grosse 
Masse unklarer und schwacher Köpfe anzogen, so enthüllte sich doch am 
Ende, dass jene Mysterien und Symbole keinerlei höhere Geheimnisse bargen, 
wohl aber mehrfach mit grobsinnlichen Ausschweifungen sich mischten. 
Und wiederum die jüdische Religion 5) widerstrebte wegen der nationalen 
Haltung, wie lokalen Bezüglichkeit ihres Glaubens und Kultus, wie bei der 
abstossenden Verbitterung seiner Bekenner einer allgemeineren Verbreitung, 
während nicht minder auch die christliche Lehre von vorn herein einer 
Abneigung begegnete: sie erschien behaftet mit dem Makel barbarischen 
Ursprunges, wie, bei der Abschliessung der Gemeinde, einer gesetzwidrigen 
heimlichen Verbindung, während ihre Heilslehren, in einem sich abschlies- 
senden Kreise von Bekennern verkündet, von der grossen Menge kaum 
vernommen, weit weniger aber verstanden und gewürdigt wurden: dem 
weltbeherrschenden Berufe des Christentumes und der Lehre von der ge- 
meinsamen, alle verbindenden Bruderliebe trat der Verdacht separatistischer 
Tendenzen entgegen, die Lehre von der Menschwerdung Gottes ward als 
Betrug und Anmassung des ßeligionsstifters gedeutet und die Wunder 
Jesu erschienen im Lichte der Zauberei.^) Und überdem widerstrebte der 
auf heiteren Lebensgenuss gerichtete Sinn dieser Zeiten den von den 
frühesten Christen gestellten Anforderungen auf Entsagung, wie auf Ernst 
des Lebens. 

Hand in Hand damit geht die Einbusse an idealen Gütern und der 
Verlust des idealen Strebens: der Verfall der alten Sitten, der Niedergang 
von Wissenschaft und Kunst, und dann auch der aufgedrungene Verzicht 
auf ein selbständiges Wirken im Dienste des Staates, wie das dadurch ver- 
schuldete Entschwinden des Patriotismus, wie Bürger-Stolzes der früheren 
Zeiten, ja selbst der Niedergang des munizipalen Selbstgefühles.^) 

Dann wieder werden Verweichlichung (§ 34, 9), wie Hang zur Üppig- 



d) Celans' wahres Wort von Th. Em, 
Zürich 1873. 



») Mabquabdt, StV. III, 92 ff. 
*) Mabquardt a. 0. 79 f. 85 ff. Prelleb 
a. 0. 390 ff. 

*) Mabquardt a. 0. 81. 

•) Ks erbitten sich Munizipien die Ver- 



leihung des iu8 coloniarum: Gell. XVT, 13, 
4. vergl. C. Jülliav, Les transfarmations 
politiques de r/<aZte,Par. 1884. 35 f. Immer- 
hin erhält sich ein thatkrftftiger Lokal- 
Patriotismus, der in zahlreichen u. mitunter 
grossartigen Liberalitäten vielfach sich äus- 
sert, wie die Inschriften bekunden; vgl. auch 
JuLLiAN a. 0. 99 f. 



§94 fi. I>ie römischen Altertümer, d. PrivataltertÜmer und Enlturgescliiclite. 



keit erzeugt ebenso durch den andauernden Frieden, den die Bevölkerung 
des Reiches genoss,®) wie durch das neue Erziehungswesen,^ welches andrer- 
seits wieder zu wenig für Ausbildung zu Religiosität und Moral sorgte, 
während gleichzeitig die Zunahme der blutigen und grausamen Gladiatoren- 
und Tierkämpfe verwildernd auf die Menge einwirkte.^) 

Und damit verbindet sich endlich der Verfall des elterlichen Ver- 
hältnisses,^) wie des ehelichen Lebens: indem man nicht aus Liebe und 
Zuneigung, sondern zum Zwecke der Kindererzeugung und der Erlangung 
der durch die lex lulia et Papia Foppaea zugesicherten Vorteile oder auch 
nach Stand und Reichtum der Frau heiratete,«) so werden ebenso Klagen 
über Mangel an Mutterliebe und Sorglosigkeit in Behandlung der Kinder 
laut,^) wie auch Abtreibungen der Leibesfrucht (§ 15, 9) und frivole Ehe- 
scheidungen^) überhand nehmen; und andererseits bestimmt wiederum die 
Sittenverderbnis der Frauen ebenso zur Ehelosigkeit,*) wie zur Eingehung 
des Konkubinates, eines neben die Ehe tretenden und so auch von der 
Gesetzgebung berücksichtigten dauernden Geschlech ts Verhältnisses. *o) 

Dabei ward die Wirksamkeit jener Momente gesteigert ebensowohl 
durch den Mangel eines kernhaften und wohlhabenden Mittelstandes, der 
zum Träger und Bewahrer schlichter und solider Lebensgewohnheiten be- 
rufen ist, und durch das Anwachsen eines besitz- und haltlosen Proleta- 
riates, wie andererseits auch durch das Eindringen von Provinzialen und 
Freigelassenen in die römischen Kreise, welche den mores majorum fremd 
neue Lebens-Anschauungen und -Gepflogenheiten mitbrachten. Und so ver- 
folgt denn das gegenwärtige Zeitalter die von der ausgehenden Re- 
publik betretenen Bahnen eines grobsinnlichen Materialismus, der selbst die 
edelsten Geister, wie einen Aurelius Augustinus in seinen Strudel herab- 
zuziehen vermochte, während insbesondere in den untersten Schichten Roms 
eine nichtsnutzige, faulenzende Masse sich ansammelte, welche, in der jämmer- 
lichsten Weise das Dasein fristend, ein starkes Kontingent an Bettlern, 
wie zu dem Gauner- und Verbrechertume stellte.^*) 

Im besonderen aber ist es die gleiche dreifältige Richtung, wie zuvor, 
welche solcher Materialismus einschlug: grobe Genusssucht, sich kundgebend 
in sexuellen Ausschweifungen, wie in Völlerei der höheren,^) wie untersten ^^) 



e) Juv. VI, 292 f. || f) Quint. J. 0. I, 
2, 6. 7. II g) Soran. de muliebr. affect. 9 
Ennerins. || h) Soran. ]. c. 38. || t) Tac. 
Ann. III, 25. || *) Sen. Ep. 89, 22. Tac. 
Ann. III, 55. 

0. HiBSCHFELD, Ünters. auf dem Ge- 
biete der röm. Yerwaltungsgescb., Berl. 1877. 
I, 176 flf. Fbiedläi«deb, Darstellungen II*, 
318 £f. ScHiLLEB, Gesch. der röm. Kaiser- 
zeit I, 434 f. 

^) Signifikant ist die lex Claudia mit 
ihrem Verbote, Hanskindern y,in mortem 
parentum" ein Zinsdarlehen zn gewähren: 
Tac. Ann. XI, 13, was das S. C, Macedo- 
nianum unter Vespasian auf alle Darlehen 
derselben ausdehnte: Suet. Vesp. 11. Dig. 
XIV, 6. Cod. lust. IV, 28. 



») § 20, 6. J. J. Bachofek, Ausgewählt« 
liehren des röm. Civilrechts, Bonn lo48. 9 f. 

^^) ZiMMEBN, Gesch. d. römisch. Privat- 
rechts § 133. Jobs a. 0. 17. 

») Amm. Marc. XIV, 16. XXVIII, 4. 
Vgl. Fbibdi^kdeb, Darstellungen P, 262 f. 
PöBLM Ai^, Übervölkerung 52 £f. 

^') Darauf weisen hin die Verordnungen 
der Kaiser in betreff der popinae (§ 19, aa) : 
Tiber verbot denselben den Verkauf von 
opera pistoria: Suet. Tib. 34; Claudius den 
Verkauf von gekochtem Fleisch, wie wannen 
Wasser: Dio Cass. LX, 6; endlich Nero den 
Verkauf aller gekochten Speisen ausser 
trockenen u. grünen Gemüsen: Suet. Ner. 16. 
Dio Cass. LXII, 14. Vgl. Zell, Ferien- 
schriften 88. 
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Kreise; dann wieder Luxus und Prunksucht, ^•'^) hervortretend in ausge- 
dehnten Prachtbauten,') in kostbarem Hausrate, in einem Heere von Sklaven, 
in Kleidung und Körperschmuck, ^^) wie in Verwendung kostbarer Spe- 
zereien bei den Leichenbestattungen;™) und endlich schnöde Geldgier und 
die Sucht rasch reich zu werden,^) gepaart zugleich mit einer leichtlebigen 
Gesinnung, wie einem unwirtschaftlichen Gebahren.<^) 

Un so gelangen im Gefolge solcher Laster und Unsitten auch jetzt 
wieder neue Kulturkrankheiten nach Italien: unter Tiber das colum, xokov 
(Kolik), unter Claudius die asiatische meniagra (Bartflechte), p) während 
wiederum in Rom, insbesondere unter dem Einflüsse der lokalen Zustande 
auch die allgemeinen Gesundheitsverhältnisse sich verschlimmern.^^) 

C. Meikbbs, Geschichte des Verfalb der Sitten, der WiBsenschaften und Sprache 
der Römer in den ersten Jahrhunderten n. Chr. "Geburt, Wien 1791. — M. Filon, Sur 
Vetat moral $t religietkc de la societe rom, ä Vipoque de Vapparition du christianisme, in 
Mem. de VActidimie des sciences mor, et polit Savants itrangers l, 769 £f. — C. Schxidt, 
Essai historique sur la sociiU civile dans le monde rom, et sur sa transformation par le 
christianisme, Strasb. 1853. 

37. Volkswirtschaftliche Verhältnisse. Während die Reorgani- 
sation des Staates durch August und dessen Nachfolger den Provinzen die 
Wohlthat einer festen Regelung, wie gerechten Verteilung und Erhebung 
der Steuern gewährte und so zugleich einen Schutz wider die Aussaugung 
durch die Statthalter sicherte, so resultierte wiederum der äussere Abschluss 
des Staates für diesen selbst den Verlust gewisser gewohnter Einnahmen: 
der Kriegs-Beute, wie -Kontributionen, welche bis dahin demselben grosse 
Kapitalien zugeführt hatten. >) Überdem war durch die Bürgerkriege der 
ausgehenden Republik der Staatsschatz gänzlich erschöpft und die Staats- 
finanzen selbst in völlige Verwirrung und in eine Notlage gebracht worden,^) 
welche zu beseitigen August entsprechende Massnahmen ergriff: 3) einerseits 
eine allgemeine Reform der provinziellen direkten Steuern,*) welche eine 
gleichmässige, wie gerechtere .Verteilung derselben herbeiführte, und anderer- 
seits eine Heranziehung Italiens zur Steuerleistung durch Einführung der 
viceslma hereditatium et legatorum;^) und damit ging endlich Hand in Hand 



l) Sen. Ep. 89, 21. Tac. Ann. 111, 53. 
m) Plin. H. N. XIII, 3, 21 f. Ep. V, 16, 7. 
s. § 22, 6. II n) Juv. IV, 176 f. 204^. || o) Pkt. 
de vitando aere al. 3, 6. || p) Plin. H. N. 
XXVi, 1, 9. 2 f. 



") Tac. Ann. III, 52. Noch im J. 16 
erHess Tiber ein Edikt wider den Gebrauch 
seidener Gewänder seitens der Mftnner, wie 
goldener Geffisse: Dio Cass. LVII, 15. Tac. 
Ann. n, 33. Allein bereits im J. 22 be- 
zeichnet er den Kampf der Gesetzgebung 
wider den Luxus als unfruchtbar u. erfolg- 
los: Tac. Ann. III, 54. Dann fällt unter die 
Luxusgesetze d. Beschränkung d. Gebrauches 
der lectiea (§ 16, 9): Suet. lul. 43. Claud. 28. 
Dom it. 8. 

1*) Tac. Ann. III, 53. Wegen des Haus- 
rates: Suet. Tib. 34. Sen. de Ben. VII, 9 
vgl. § 32 a. £. Wegen der Sklaven : Tac. 
Ann. XIV, 43 f. Plin H. N. XXXIIl, 10, 135. 



Athen. VI, 104 (bis über 2000). So befanden 
sich zu Nero's Zeit in dem Hause eines vor- 
nehmen Mannes 400 Sklaven anwesend: Tac. 
Ann. XIV, 42, während C. Caecilius Claudius 
Isidorus im J. 746 deren 4116 hinterliess: 
Plin. H. N. XXXm, 10, 135. Sen. ad Helv. 
11, 4; vgl. § 31, 17 f. Wegen Kleidung ü. 
Körperschmuck: § 34; insbesondere wegen 
Purpur -Gewänder und -Besätze: Tert. de 
hab. mul. 8. Wegen Salben, Parfüms und 
Kosmetiks: Mart. I, 87. II, 29, 5. III, 12. 55. 
82, 26 ff. VI, 55. XII, 65, 4. Tib. I, 3, 7. 
m, 6, 63. 

") Amm. XIV, 6, 23. Herodian. I, 12. 
vgl. PöHLMAKN, Übervölkerung 114 ff. Fried- 
LÄNDER, Darstellungen P, 32 ff. 

') Marquardt, StV. U, 273 ff. 

') Marquardt a. 0. 199. 

») HöcK, Rom. Gesch. I, 2, 290 ff. 

*) HöcK a. 0. 205 ff. 

^) J. J. Backofen, Aus3;ewäh]te Lehren 
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die Einführung zweier neuer indirekter Steuern für das gesamte Reich: 
der vicesima rerum venalium und der quinta et vicesima venalium wand- 
piorum,^) Allein trotz der äusserst günstigen Position des Militär- und 
Marine-Budgets vermochten jene Massregeln nicht das Gleichgewicht im 
Staatshaushalte dauernd zu sichern; denn nicht allein, dass einzelne Kaiser 
durch unwirtschaftliches Gehahren die Finanzen jeweilig in völlige Ver- 
wirrung brachten, so schlugen auch im allgemeinen die Ausgaben des 
Staates eine steigende Richtung ein,') während zugleich eine Abnahme der 
Steuer-Leistungsfähigkeit des Volkes zwar allmählig, aber stetig sich voll- 
zog.®) In solcher Notlage war es nun ein vierfacher Weg, den man zur 
Aufbesserung der Staatsfinanzen einschlug: zunächst die Einfuhrung neuer®) 
und die Erhöhung bereits bestehender Steuern ;io) ferner die EröflEhung 
neuer Einnahmequellen durch Zuweisung der hona vacantia,^^) caduca^^) 
und departatorum, i») wie der Hälfte der auf hca publica oder religwsa ge- 
fundenen Schätze ^^) an den Staat; dann die Abwälzung mannigfacher den 
Staat betreffender Obliegenheiten und Lasten auf die Kommunen ;^^) und 
endlich das verzweifelte Mittel einer Münzverschlechterung. *<^) 

Allein während die ersten beiden, wie die letzte jener Massregeln 
die Bevölkerung in ihrer Gesamtheit bedrückten, so wurden durch die 
dritte derselben wiederum die Kommunen finanziell geschädigt: indem man 
namentlich die munizipalen Senatoren: die Dekurionen, die den bestsituierten 
Kreisen der Munizipalbürgerschaft: den possessores (A. 24) angehörten, mit 



des röm. Civilrechts 322 £f. M. R. Caonat, 
StMT les impots mdirects chez les Eom., Par. 
1882. 175 flF. Catinblli in Studi e docu- 
mentt di storia e dirüto 1885. VI, 273 ff. 
1886. VII, 83 ff. 

«) Cagnat a. 0. 227 ff. 

^) So namentlich die Ausgaben für Hof- 
halt und Beamtentum, für Militär- und 
UnterrichtBwesen, wie für Armenverpflegung 
(A. 20. 21): Mabqüardt a. 0. II, 101 ff. 

^) Dies bekunden wiederholte Steuer- 
Erlasse, so des Hadrian im J. 118: Schiller, 
Gesch d. röm. Eaiserzeit I, 620; des Anton. 
Pius im J. 147 : Chron. Pasch. I, 478 Dind. 
Malal. 11. p. 281 Bonn; des Marc. Aurel 
im J. 177: Dio Caas. LXXI, 32. Capitol. M. 
Anton. 23. Aristid. Adrian. I, 103 Dind. 
Euseb. chron. ann. 2194. I, 172 Schöne; des 
Aurelian: Vopisc. Aurel. 39, 2. Aur. Vict 
Caes. 35, 7. Dieselben werden chronisch 
in der Byzantinerzeit. 

^) So des vectigcU edtdium und der 
quadragesima litium Caligulas, wie des 
vectigcU urinae Vespasians: Mabqüabdt II, 
270 ff. ; endlich die Übertragung der Grund- 
steuer auf Italien : § 24, 9. 

^°) So von Caracalla, der ebenso die 
Erbschaftssteuer auf 10°/o erhöhte, wie der- 
selben auch die agnaU und cognati, solchen 
das Intestaterbrecht entziehend, unterwarf, 
was beides von Macrin im J. 217 wieder 
abgeändert ward: Voigt, Ius naturale II 
A. 1860 f. 



'^) Dieselben wurden von der Ux luiia 
de marit. ordin. dem aerarium: Gai. II , 15 0. 
ülp. fr. XXVIII, 7. Jul. 39. Dig. (D. XXX, 
1, 96 § 1) vgl. 62 Dig. (D. XLIX, 15, 22 § 1), 
von Caracalla aber dem kaiserlichen Fiskus: 
A. 12 zugewiesen: Jobs, Über das Verh&lt- 
niss der lex IiU, de marit, ordin. 52, 

^') Caducum ist das letztwillig gültig 
Hinterlassene, aber von dem Bedachten nicht 
Erworbene. Dasselbe akkresziert regelmftasig 
dem Miterben oder Kollegatar, wird aber, 
insoweit solcher Anfall gesetzlich ausge- 
schlossen ist, durch die 2ex Papia Poppaea 
caducaria dem aerarium populi und seit 
Caracalla dem fiscus Caesaris zugewiesen: 
Rein, Priv. Rt. 835. 

>») Voigt, Jus naturale II A. 1139. M. 
CoHN, Beitr. z. Bearbeitung des röm. Rechts, 
Berlin 1878. I, H, 263 ff. 266 ff. 300 ff. 

^^) Hadrian fiberwies den auf einem 
locus pu&Ztcu«, Antonin und Verus den auf 
einem locus reliaiosus gefundenen Schatz 
zur Hälfte dem fiscusx Reiit a. 0. 277. 

^^) E. Kühn, Die st&dt und bflrgerL 
Verfassung des röm. Reichs, Leipzig 1864. 
I, 49 ff. 

^®) Die Goldmünze, der au/reus erfuhr 
von August bis Caracalla eine allmRhIiche 
Gewichtsverringerung von Über 20®/o, und 
wiederum der Denar von Nero ab ebenso 
eine Gewichtsverringerung, wie eine immer 
steigende Legierung mit Kupfer: Maiu^uärdt 
a. 0. II, 25 ff. 
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mannigfachen kostspieligen, wie zeitraubenden Obliegenheiten: munera 
überbürdete, wie mit subsidiäi*en Verhaftungen aller Art im öffentlichen 
Interesse belastete, und so nun die einst erstrebte Ehre des Dekurionates 
selbst in eine drückende Bürde umwandelte, ^^) so wurde dadurch die Klasse 
der Besitzenden mehr und mehr finanziell herabgebracht, damit aber schliess- 
lich die kommunalen Finanzen selbst allmählig ihrem Verfalle entgegen- 
gefahrt. J») 

Dazu gesellen sich ebenso ein erheblicher Verbrauch an Edelmetallen 
seitens der bürgerlichen Gesellschaft, als auch eine für das Reich sehr un- 
gunstige Bilanz des auswärtigen Handels, welcher einen stetigen Abfluss 
von barem Gelde nach dem Auslande herbeiführte (§ 29), ohne dass die 
eigene Produktion an Edelmetallen einen genügenden Ersatz dafür geboten 
hätte. 1^) Und indem diese Verhältnisse ^gleich ein all mähliges Steigen des 
Geldwertes, wie die Tendenz zu einem Herabgehen der Preise von Lebens- 
bedürfiiissen, wie Arbeitslöhnen resultierten, so griff nun, um diese Ten- 
denzen und deren Bewegungen zu regulieren, Diokletian im Jahre 301 mit 
seinem edictum de preHis rerum venalium ein.*^) 

So daher verlaufen die volkswirtschaftlichen Wandelungen dieser 
Periode in einem allgemeinen Rückgange des Nationalwohlstandes in den 
Provinzen, wie in Italien,^) ein Ergebnis, welches nicht nur die Beseitigung 
des so verderblichen Systemes der largitiones frumentariae in Rom (§ 16, 
19 ff.) vereitelte, sondern auch die Zahl von deren Perzipienten anwachsen 
liess, wie aber auch zur Einführung regelmässiger Eongiarien^O und von 
Nerva ab zur Einsetzung von Alimentations-Stiftungen für Aufziehung 
armer Kinder führte,'^) in seinen vollen Konsequenzen aber und mit aller 
Schwere erst in der Byzantinerzeit sich geltend machte,^) 

Von solchem Rückgange des Volkswohlstandes ward vomämlich der 



a) Liv. VI, 12, 5. Verg. Georg. II, 225. 
Hör. Ep. I, 7, 45. Juv. lU, 2. VeU. Pat. 
I,* 4, 2. Lucan. Phare. VII, 392 ff. || b) Jul. 
bei Amm. Marc. XXI V, 3. 

'') Fb. Roth, De re municip, Rom,, 
Stnttg. 1801. 139 ff. Walter, QescL des 
röm. Rechts § 396. Voigt, Drei eprgraph. 
ConstitatioDen 173 f. Es vollzieht sich solcher 
UmschwuDg im Übergänge vom 1. zum 2. 
Jahrh.: die frühesten Zeugnisse bieten Plin. 
£p. X, 113. Sen. decr. Tergesi in CIL. V, 
582. coL II, 15 f. u. die Mischna in Qenesis 
Rabba c. 76: ist jemand reich, so machen 
ihn die ROmer schnell zum Eommnnal- 
magistrate (Archon) oder zum Decnrio (bt^ 

leutes). Wenn man dich zum Mitglieds 

einer städtischen Kurie (bule) vorschlägt, so 
suche dir lieber d. Jordanwüste zum Nachbar. 

") Roth a. 0. 36. Walteb a. 0. § 397. 
Um dem Haushalte der Städtekommunen 
aufzuhelfen, griffen die Kaiser mit der Ein- 
setzung von Aufsichtsbeamten: der curatorea 
rei ptSflicae ein. 

") Der Verbrauch von Gold u. Silber 
für Geräte, wie resp. in Gebäuden durch 
Bandbuch der klMi. AlterUuoiwlMenacluit. IV. 



den Luxus dieser Zeiten absorbierte sehr 
erhebliche Massen dieser Metalle: Plin. H. 
N. XXXIII, 3, 57. XXXIV, 17, 163. Vopisc. 
Aurel. 46 vgl. Th^dekat et Hifisov db Villb- 
FOSSE in § 32, 12. 322 f. — Den Rückgang 
der Produktion an Edelmetallen bezeugt 
Cypr. ad Demetr. 3. 

'^) § 30, 7. L^AULLB, Vidit de maxi- 
mum et la sitiuUion monitaire de Vemp, 
8ott8 Diod.j Paris 1886. 

*0 MABquABDT a. 0. 115 (vgl. § 16, 18). 
132 ff. 

") A. Wolf, Von einer milden Staffcg. 
Trajans, ßeriin 1808. C. H. Paufleb, De 
puerie et puellia alimentär, III part., Dresd. 
1819. P. Lama, Tavola älimeni. Velleiate, 
Parma 1819. B. Bobohbsi, Oeuvres ipigr, 
II, 269 ff. G. Henzbn, TabtUa cUim. Baebian. 
Born, 1845 und in Annali deW Inst, 1849 
XXI, 221 ff. R. Gabbücci, Monum. reipuM^ 
lAgwr. Baebian. Born. 1846. E. Dbsjabdivs, 
De tabulis alim., Paris 1854. F. M. Kbatz, 
De beneficOs a Trai. alüsque imper, in 
pueros ptiellaaqite inopes coUatie, Köln 1871. 
Matthiass in Jahrb. für Nationalökon. und 
Statistik. N. F. 1885. X, 503 ff. 
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Mittelstand mit voller Schwere betroffen: während der Reiche in dera 
wirtschaftlichen Niedergange vielfach seinen Besitz zu behaupten vermochte, 
versinkt der erstere allmählig in Dürftigkeit, aus welcher sich emporzu- 
schwingen nur wenigen, durch eigene Tüchtigkeit oder vom Glücke Be- 
günstigten möglich ward, wogegen die grosse Masse in drückende Armut 
verfällt. Denn solche Thatsache manifestiert sich ebenso in der vertrags- 
mässigen Eingehung des erblichen Colonates (§ 28, 2) wie aber auch darin, 
dass mannigfache, bisher von Sklaven versehene Funktionen als Erwerbs- 
branchen in die Hand von Freien übergehen (§ 30, cc — ff. hh. 24« 27 f. 
§ 31, 19). Und indem so einem Reichtume, in der Hand einzelner Fami- 
lien vereinigt, die grosse Masse der zu Dürftigkeit, ja zu Armut Verur- 
teilten gegenübertritt,^) so verschärft sich damit der überlieferte Kontrast 
von reich und ai*m, die letzteren mit bitterem Hasse wider die ersleren 
erfüllend.^) 

Und so tritt solcher schroffe Gegensatz auch in dem signifiknnten 
juristischen Sprachgebrauche hervor, welcher, die hanestiores und humiliores^) 
gegenüberstellend, in jener ersteren Bezeichnung das von vornherein auf 
ethische Lauterkeit gestützte Prädikat in ein Attribut dessen umwandelt, 
der eine hervorragendere Stellung im bürgerlichen Leben auf Grund seiner 
Vermögens Verhältnisse einnimmt. ^3) Ja etwas analoges bietet bereits das 
Steuerwesen, wo der auf die Erwerbsverhältnisse gestützte Gegensatz mass- 
gebend ist von possessores d. s. die Grundbesitzer, welche von ihren 
Grundstücks-Erträgnissen leben, ohne durch eigene Arbeit solche zu pro- 
duzieren, und von negoiiatores, als den Gewerbtreibenden.*^) 

Hand in Hand mit solcher Entwickelung der wirtschaftlichen Zustände 
vollziehen sich zugleich ebenso eine Verschiebung der Grundbesitzverhält- 
nisse, wie eine steigende Verödung des Landes und ein Rückgang der 
Landstädte an Einwohnerzahl (A. a), überhaupt aber eine Abnahme der 
Bevölkerungsziffer selbst.'^) Denn auch jetzt noch breiten sich die Lati- 



c) Liban. paueg. in Const. et Const. III, 
828 Reiske. || d) Plin. H. N. XIX, 4, 54. || 
c) Gai. 2 Fideic. (D. XXXVI, 1, 63 § 10); 
Ulp. 8 de omm. trib. (D. II, 15, 8 § 23), 8 
de off. proc. (D. XLVII, 14, 1 §3); Marc. 
14 Inst. (D. XLVm, 8, 3 § 5). 

**) Dieser Moment ergibt das konstitu- 
tive Merkmal des Begriffes: Uip. 35. 37 ad 
Ed. (D. XXVI, 4, 5 J 1. XLVII, 2, 52 § 21) 
vgl. 15 ad Ed. (D. V, 3, 27 § 1), nicht da- 

gegen das Innehaben eines honor (Kuhn a. 
). I, 35 f.), wenn immer auch letzterer nur 
dem possessor (A. 24), somit dem lionestior 
zu teil wird: Paul. sent. rec. V, 20, 2. Ulp. 
11 ad Ed. (D. FV, 8, 11 § 1), 8 de off. proc. 
(D. XLVII, 18, 1 § 2), vgl. 7 de off. proc. 
(D. XLVIII, 13, 6 § 2). Es knüpft sich an 
jenen Gegensatz vornehmlich die exorbitante 
Folge einer Verschiedenheit krimineller Straf- 
art vgl. Te. Mabezoll, Die bürgerliche Ehre, 
Gieasen 1824. 282 ff. Dcuuy, Eist. Rom. 
VI, 629 ff. 



") Mabquakdt a. 0. II, 227 ff. E. Za- 
OHABiAE VOM LiKOEMTHAL in Mim. de VAcad, 
imper. des sciences de St. Peterabourg 1863. 
Ser. VII tom. VI, 3. 

'*) J. DüRAKDi, Della popolojsione d'Ita- 
lia, in Memorie della Acad. di Torin o. 
Letterat. et Art. 1821. IV, 18 ff. DuKEAr 
DB LA Malle, Swr la populatüm libre de 
Vltcdie 80118 la dominatian de la ripuhl 
rom., in Mim. de VAcad. royale des Inscr. 
et helles lettres 1833 X, 461 ff. und sur 
Vitendue H la population de Borne das. 
1836 XII, 237 ff., sowie Economic poläique 
des Born., Paris 1840 I, 209 ff. II, 218 ff. 
ZüXPT, Ober den Stand der Bevölkerung u. 
die Volksvermehrung im Alterth., in Ab- 
handl. der BerL Akad. d. Wiss. Phil.-hist. 
Ei. 1840. 1,7 ff. A. MoERAV de Joivkes, 
Statistique des peiiples de Vantiqu., Paris 
1851 II, 363 ff. L. V. WiETEBSHEix, Gesch. 
d. Völkerwanderung, Leipz. 1859 I, 169 ff. 
VoBLiKDEB in Ztschr. f. d. gesamte Staats- 
wisßensch. 1857 XV, 411 ff. 429 ff. J. Lbfobt, 
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fimdien auf Unkosten dss Eleingutsbesitzes immer weiter aus (§ 28, 2), in 
Italien insbesondere gefördert durch die Bürgerkriege zu Ausgang der 
vorhergehenden Periode und die dadurch herbeigeführte Verödung des 
Landes.^ Und solcher Vorgang entzog nicht bloss direkt einem Teile der 
Bürgerschaft die Bedingungen seiner wirtschaftlichen Existenz, sondern för- 
derte zugleich die weitere Ausbreitung der Malaria 2^) und führte so, die ita- 
lische Bevölkerung zur Auswanderung nach den Provinzen treibend, welche 
günstigere wirtschaftliche Bedingungen boten, 8) zu einer allmähligen Ver- 
ödung Italiens ^7) und damit zugleich zu einem Rückgange der Landwirtschaft 
an Leistungsfähigkeit, wie Rentabilität (§ 28), ein Prozess, welchem die 
Kolonisations-Politik von Cäsar ab vergeblich entgegenzuwirken strebte.*®) 
Dagegen steigerte sich in dem gegenwärtigen Zeiträume unter der 
Gunst der äusseren Verhältnisse die Bedeutung des Handels als eines Fak- 
tors des wirtschaftlichen Lebens: sich stützend auf Emporien, welche, wie 
Alexandria und Antiochia, infolge der Ounst ihrer geographischen Lage, 
wie unter Förderung einsichtsvoller Fürsteü bereits in vorrömischer Zeit 
einen schwunghaften Verkehr gewonnen hatten; gehoben sodann durch 
eine gesteigerte Konsumtion, wie durch eine Erweiterung des Absatzgebietes ; 
gefördert aber auch durch den innerhalb der Reichsgrenzen herrschenden 
Frieden, wie durch bürgerliche Ordnung und Ruhe; unterstützt ferner durch 
bequeme und unbehinderte Kommunikation, ^^) so gestaltet sich sein Verkehr 
reger und schwunghafter und, während sein Verkehrsgebiet nach dem 
Norden zu sich erweitert, so steigert sich auch im Innern trotz des 
Krankens der volkswirtschaftlichen Zustände sein Warenumsatz (§ 29). 
Und dabei gewann zugleich der Personenverkehr ein neues Vehikel in 
der vierrädrigen carruca,^) welche insbesondere als dormitoria^) auch das 
Nachtreisen wesentlich erleichterte. 



f) Cic. ad Fam. X, 33, 1. || p) Sen. ad 
Helv. 8, 3. II h) Plin. H. N. XXXIII, 11, 
140. Mart. III, 47, 13. 62, 5. XII, 24, 2. 
Snet. Nero 30. Lampr. Heliog. 31. Alex. 
Sev. 43. Vopisc. Aurel. 46. Edict Diocl. 
de pret. rer. ven. X, 1. XV, 29. Vgl. I^id. 
Ot. XX, 12, 3. II •) Scaev. 25 Dig. (D. 
XXXIV, 2, 13); Edict. Diocl. cit. XV, 26 f. 



Hiai. de la population,, Par. 1871 (auch in 
Journal des J^onomistes 1870). Dw von 
CSsar im J. 708 gehaltene recensus populi 
konstatierte eine Verminderung der Bürger- 
Zahl fast um die Hälfte: App. civ. II, 102. 
Dio Cass. XLi;i, 25. 

^M Nissen, Ital. Landeskunde I, 416 f. 

*') Sen. ep. 87, 7 spricht von deserti 
agri Apuliae. Pertinax gah derelinquierte, 
nnhebaute Grundstücke zur Okkupation und 
Bestellung frei, zugleich zehnjährige Steuer- 
freiheit zusichernd: Herodian. II, 4, während 
Aurelian die munizipalen Eurien^zur Fürsorge 
verpflichtete, dass verlassene Äcker wieder 
bebaut würden: Const. im G. Just. XI, 59, 1. 
Dann auch die Zeugnisse in A. a. In der 
Byzantiner-Zeit, wo diese Verhältnisse immer 



mehr sich verschlimmerten, stützte man 
darauf das Institut der inißoXfj, 

'^) Den Eoloniededuktionen dieser Zeiten 
entschwindet die anfängliche Tendenz, die 
Wehrhaftigkeit des Staates durch Gewinnung 
ebenso fester Plätze, wie neuer Militärkräfte 
zu steigern (§ 17, 1); vielmehr wird die 
Tendenz massgebend, einerseits die ent- 
völkerten Landschaften Italiens und der 
Provinzen mit Bewohnern zu besiedeln und 
andrerseits ebensowohl teils die Veteranen, 
teils auch die Armen Roms zu versorgen, 
wie aber auch die Stadt von sittlich bedenk- 
lichen Elementen zu befreien: § 15, q vgl. 
PöHLXANN, Übervölkerung 154 ff. Endlich 
von den Antoninen ab griff man dann zu 
dem Eolonate: §28, 14. 

>>) NissBN a. 0. I, 129 ff. Dagegen die 
von August dem Oriente entlehnte Post 
diente nur zur Beförderung von Staats- 
Depeschen, wie -Beamten : A. van Goüdobveb, 
Mededeelingen nopens de Keerhanen en den 
curstAS publiciM in het Romeinache Bijk, 
voomamelijk in de tweede, derde en vierde 
Eeuw onzer Jaarteling, ROdigeb, De curs» 
ptibl. imp. Rom., Bresl. 1846. Naüdbt in 
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28. Landwirtschaft. Die Landwirtschaft der gegenwärtigen Periode, 
wenn auch an den von früher überlieferten Betriebsweisen festhaltend, 
erleidet gleichwohl einen Rückgang an Leistungsfähigkeit, wie Rentabilität, 
bedingt durch Ursachen, die, bereits in dem vorhergehenden Zeiträume zu 
Tage tretend, gegenwärtig in gesteigerter Wirksamkeit sich geltend machen. 
Denn indem die Verwüstungen der Bürgerkriege, wie die Konfiskationen 
Sulla's auf weiten Gebieten den Bauer ruiniert oder vertrieben hatten 
(§ 27, c), die von jenem, wie von Cäsar und August angelegten Militär- 
kolonien aber bei der Abneigung der Yeteranen-Kolonen gegen die strenge 
Feldarbeit, wie bei deren häufiger Ehe- und Kinderlosigkeit^) einen neuen 
Bauernstand auf die Dauer nicht zu begründen vermochten, ^ so führte dies 
zu einer Vermehrung, wie Ausdehnung der Latifundien,*) jetzt saUus^) ge- 
nannt, auf Unkosten des Bestandes an Bauerngütern. 3) 

Bei Bewirtschaftung der Latifundien aber in eigener Regie, indem 
solche ganz in -die Hände von Sklaven gegeben war,*^) war nur die Vieh- 
und Waldwirtschaft rentabel,^) welche, wenig abhängig von dem Einflüsse 
unberechenbarer und die rasche Ausnutzung des Momentes erheischender 
Vorgänge, fast mechanisch in hergebrachten und glatten Bahnen sich be- 
wegten, wogegen die Plantagen- und Ackerbauwirtschaft, die ein rasches 
Ergreifen des Momentes und fleissige Arbeit, wie individuelle Sorgfalt und 
Oenauigkeit erfordern, bei Sklavenwirtschaft nicht gedeihen konnten. Daher 
vollzieht sich ein Rückgang ebenso der Plantagen-Erträgnisse,^) wie auch 



a) Tac. Ann. XIV, 27 vgl. Plin. H. N. 
III, 5, 70. II b) ülp. 1 ad Ed. (D. XI, 4, 1 
§ 1); Front, de contr. 53, 6. Ag. Urb. de 
contr. 84, 31. || c) Col. RR. I, 7, 4. c. 9. 
Liban. ncQi tuly n^ocrax, II, 507, 9 Reiske; 

vgl. § 17, qq. 



Mem. le VAcad. des inscriptions. 1858. 
XXIII, 166 ff. L. E. HuDEMAKK, Gesch. d. 
rOm. Postwesens während der Eaiserzeit»' 
Berlin 1878. Mabquabdt a. 0. I, 417 ff. 
Fbibolandbb, Darstellungen 11^, 14. 

HöoK, Rom. Gesch. I, 2, 222 ff. 

«3 § 17, 2. flor. Od. II, 18, 23 ff. Col. 

RR. I, 3, 12. Sen. de Ben. VII, 10, 5. Ep. 

89, 20. 90, 38 f. Exe. Contr. V, 5, 1. 4. 

Qnint. Decl. 13, 2. Lucan. Phars. I, 167. 

vgl. auch Frontin. de contr. 56, 19. Ein 

Gut von 1300 iugera erwähnt Hyg. de lim. 

110, 6, während Plin. Ep. ad Tr. 8, 5 sein 

Gut auf mehr als 4000 iugera angibt und 

wiederum C. Caecüius Claudius Isidorus 

ausser 4116 Sklaven 3600 Ochsengespanne 

und 257,000 Stück sonstigen Viehs hinter- 

Ums: Plin. H. N. XXXIII, 10, 135, endlich 

iV9ii yppisc. Aurel. 10 eines Gutes gedacht 

^kdj welches 500 Sklaven, 2000 Rinder, 

lÖO'O Pfer4-»/ 10,000 Schafe u. 15,000 Ziegen 

fllielt. Unte^ 4ßf^ t'rovinzen finden sich vor- 

«nehmlich in J^fi^ifiß I^atifundien von un- 

^eheur^r Ausdehnung kUsrin durch die be- 



züglichen Massnahmen der Regierung: Mab- 
QüABDT, StV. I, 316, wie durch die Örtiichen 
Verhältnisse befördert: Petr. 117. Plin. H. 
N. XVIII, 6, 35. Front, de contr. 53, 4. 
Und ebenso hatten in Sizilien die Verwüs- 
tungen des Landes ausgedehnte Kultur- 
strecken der grossen Viehzucht Überliefert: 
Str. VI, 2, 6. Die verdrängte Bevölkerung 
wendet sich neben Rom (§ 13, g) in die ver- 
ödenden Landstädte: Front de contr. 56, 19. 

') Imme^in verschwinden die Bauer- 
güter nicht völlig: Are. et Hon. im G. Th. 
XI, 24, 5. Liban. ne^l xmv nQwnar. II, 501, 
3. 507, 9 Rbiske. 

*) Daher rangieren nach der Rentabili- 
tät: pratum, pcucuum vel silva caedua. 
vinea: Col RR. III, 3, 1 vgl. Varr. RR. I, 
7, 10. Solche Wirtschaft bedrohte zugleich 
die öffentliche Sicherheit: Tac. Ann. IV, 27. 

^) Die höchste Rente lieferte der Riesel- 
garten, dessen Produkte hoch im Preise 
standen: Plin. H. N. XVHI, 1, 8. XIX, 4, 
53 f.; dann folgte die Plantage: Cat RR. 1, 
7, insbesondere der Weinberg: Plin. H. N. 
XIV, 4, 48 ff. Col. RR. III. 3, 8-11. wozu 
vergl. Mabqüabdt, Pr. Leb. 429, ein Ve^ 
hältnis, welches immer günstiger sich ge- 
staltete, je mehr Wein und öl als einzige 
Exportartikel Italiens zur Geltung kamen: 
§ 29, t ff. Allein die Betriebsweise schädigte 
auch hier das Erträgnis auf das empfind- 
lichste: Col. RR. III, 3, 4-6. 
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der italischen Getreideproduktion im grossen Ganzen^) und zwar ebenso 
nach ihrer Ausdehnung, indem der Ackerbau vielfach der Viehzucht weicht 
(§17, b), wie aber auch in ihrem Erträgnisse,®) welches von dem zwölften 
(§ 6, 10) auf das vierte Korn herabgeht,*) ein Rückgang, der mit Vorliebe 
bald der Ungunst klimatischer Verhältnisse, bald der Erschöpfung des 
Bodens schuld gegeben,«^) in Wahrheit aber durch jene Praxis verschuldet 
ward, die Kultur gänzlich Sklaven zu überlassen.^) 

Allein auch das bereits in der vorigen Periode aufgenommene Par- 
zellenpacht-System, ^) wie solches in England bis jetzt ganz trefflich sich 
bewährt hat, führte im allgemeinen nur zu ungünstigen Ergebnissen,^) vor 
allem weil in Ermangelung eines wohlhabenden Mittelstandes der zur 
Übernahme solcher Pachtung geneigt gewesen wäre, den Pächtern: coloni 
(§ 17, 21) meist das genügende Betriebskapital fehlte, um die wechsel- 
reichen Chancen des Ackerbaues aushalten zu können,^) dann aber auch 
weil die regelmässig nur kurze Pachtfrist von fünf Jahren den colonns auf 
Raubbau hinwies.^) Überdem aber mangelte es mitunter überhaupt an 
geeigneten Pächtern.^) 

Infolge dieser Verhältnisse, aber kam es dahin, dass Italien den 
eigenen Bedarf an Cerealien, wie trockenen Gemüsen nicht mehr produ- 
zierte und somit auf den Bezug aus den Provinzen angewiesen war: aus 
Afrika und Ägypten, von Sizilien^) und den Gykladen, aus Baetica und 
Gallia,*) und so nun ebensowohl zur Sicherung der Versorgung von Rom 
6ie praefectura annonae von August eingesetzt ward,^®) wie auch in gleichem 
Interesse in den Landstädten entsprechende Einrichtungen getroffen wurden. ^0 

Alle diese Verhältuisse aber: jene Notlage der Landwirtschaft an 
sich, wie dieses öffentliche Interesse führten denn nun zur Aufnahme zweier 
neuer Bewirtschaftungs-Systeme: einerseits zum Zeitpachte der Latifundien 
im ganzen und andererseits zu dem Erbpachte. Und zwar bei dem ersteren 



d) Col. I pr. 20. Tac. Ann. III, 54 vgl. 
§ 17, c. II e) Suet. Aug. 42. Tac. Ann. XII, 
43. 11 f) Col. RR. III. 3, 4. || g) Col. RR. I 
pr. 1. Plin. H. N. XVII, 5, 40. Cypr. ad 
Demetr. 3. jj h) Col. RR. I pr. 2. 7, 5 £f. 
Plin. H. N. XVIII. 6, 41 flF. || t) Col. RR. 
I, 7, 4 ff. 11 k) Plin. Ep. III. 19, 7. VII, 
30, 3. II l) Col. RR. I pr. 20. 

*) Dasselbe gelangt in Anwendung na- 
roentüch auf den kaiserlichen Domänen in 
Afrika: CIL. VIII, 1 no. 587. 2 no. 8425. 
8426. 10570. Ephem. epigr. 1884 V, 323. 
326. Callistr 6 de Cogn. (D. I, 19, 3 § 1); 
Pap. Just. 2 de Const. (D. L, 1, 38 § 1); 
Paul. 3 Decr. (D. XLIX, 14, 50). 

^) Dies tritt deutlich hervor in der fast 
von Anfang an sich ausbildenden Theorie 
vom Pachtgeld-RemisH : Serv. Sulp, in Dig. 
XIX, 2, 15 § 2 vgl. ScHiLLivo, Inst. § 306, 
h ff. ; dann in den beiden der ersten Kaiser- 
zeit angehOrigen Rechtsmitteln des inter' 
dictum Salvianum und der actio Serviana: 
ScBiLLiKO a. 0. § 218 f.; endlich in den 



mannigfachen Klagen über Pachtrückstände 
bei PUn. Ep. III, 19, 6. IX, 37, 2. ad Traj. 
8, 5. Col. RR. I, 7, 1. 

^) Schilling a. 0. § 305, h, sowie Plin. 
Ep. IX, 37, 2. Doch gestaltete sich das 
Verhältnis mitunter auch, gleichwie in Eng- 
land, in freiwilliger Foiibsetzung auf Seiten 
des Pächters zum erblichen: Col. RR. I, 7, 
3 vgl. ülp. 32 ad Ed. (D. XIX. 2, 13 § 11). 

») § 17, a. WisKBMAKH a. 0. 50 ff. 

^^) E. Nassb, Meletemata de ptiblica 
cwra annonae ap, Rom., Bonn 1851. 0. 
Hirschfeld in Philol. 1870 XXIX, 21 ff. u. 
Unters, auf dem Gebiete der römisch. Ver- 
waltungssch., Bedin 1877 I, 128 ff. H. Pi- 
OBOMNBAU, De convecHone urban. annonae^ 
St. Cloud 1876. 

^0 HiRSCHFBLD in Philol. in A. 10. 83 ff. 
E. Kühn. Die städt. und bttrKerl. Verf. des 
r9m. Reichs, Leipz. 1864 I, 46 f. Alles dies 
wendete Hungersnöten nicht ab, so z. B. 
Euseb. ed. Schökb II, 146 f. ed. Sibofbibd 
et Gelzbb 45 f. 
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bewirtschaftete der Pächter, der hier nicht colonas, sondern schlechthin 
conductor^) oder bei kaiserlichen Domänen oder Kommunal- oder Tempel- 
Gütern insbesondere auch manceps^) heisst, das Latifundium in der Regel 
durch Parzellenpächter, sei es, dass er selbst Parzellen an cohni subloziert,^) 
sei es, dass das Latifundium bereits mit solchen besetzt ist und der erstere 
nun zessionsweise die letzteren als Abpächter mit übemimmt,^) ein Ver- 
hältnis, dessen praktische Bedeutung darin beruht, dass an die Stelle des 
Grossgrundbesitzers, der sei es durch Abneigung oder durch Berufsgeschäfte 
oder räumliche Entfernung oder aus sonst welchem Grunde an der Aus- 
übung einer Kontrolle über die Bewirtschaftung des Gutes durch die cohni 
behindert ist, in dem conductor eine dafür geeignetere Persönlichkeit mit 
eigenem pekuniären Risiko eintritt. Dagegen der Erbpacht, durch welchen 
wiederum der Gefahr des häufigen Wechsels oder des gänzlichen Mangels 
von coloni begegnet wird, tritt in zwiefacher Gestalt auf: teils als empky- 
teusis d. i. ein als dingliches Recht des Pächters konstruierter Erbpacht, 
welcher, ohne die personale Rechtsstellung des letzteren irgend wie zu 
alterieren, zwar durch Nichtzahlung des Pachtzinses seitens desselben ver- 
wirkt wird, im übrigen aber vererblich, wie auf Seiten des Verpächters 
unkündbar ist,^^) ein Verhältnis, das indes zunächst nur bei kommunalen 
und sacerdotalen Grundstücken zur Anwendung gelangt; und andemteils 
als Kolonat im jüngsten Sinne :^') ein qualifizierter Parzellenpacht, wobei 
der Parzellen-Bauer: colonus nebst seiner gesamten Deszendenz unlösbar 
an das Grundstück, wie an das Wirtschaftsverhältnis selbst gebunden ist. 
Im besonderen aber tritt dieses letztere Verhältnis von Anfang an in einer 
doppelten Gestalt auf: zuerst auf völkerrechtlicher Grundlage und so nun 
wahrscheinlich zuerst nach Beendigung des Markomannenkrieges im Jahre 174 
von Marc Aurel auf dem Wege begründet, dass eine Anzahl der von Rom 
unterworfenen Barbaren in das Reich transferiert ^*) und unter jener Moda- 
lität auf kaiserlichen oder fiskalischen Domänen oder von Privaten auf 
Latifundien unter der Benennung tributarii^) angesiedelt wurden; ^^) und 
nach solchem Vorbilde sodann auf privatrechtlicher Grundlage ausgebildet. 



w) CIL. VIII, 2.no. 10570 col. II, 10. 
III, 7. 20. 29. II n) Hyg. de cond. agr. 116, 
11. 21. 117, 10. Sic. Flacc. de cond. agr. 
162, 25. Pap. 11 Resp. (D. XIX, 2, 53); 
8. § 18, c. 11 o) Pap. in A. n. Hyg. de 
cond. agr. 116, 21 f. H p) Sic. Flacc. de 
cond. agr. 162, 25. CIL. VIII, 2 no. 10570. || 
q) Const. im C. Th. XI, 7, 2. Are. et Hon. 
im C. Just. XI, 48, 12 pr. 

") SOHILLTKC a'. 0. § 177 ff. 

") Savigny, Verm. Schriften II, 1 ff. 
ZüMFT, Über die Entstehung und hist. £nt- 
Wickelung des Kolonats im Rhein. Mus. N. 
F. 1845 III, 1 ff. Flobbbt, De statu et con- 
dit. agricolarum Gallica rxi/ra colentium, 
Lausanne 1853. Revilloüt, J^tude sur Vhist 
du colonat chez les Rom., in Revue histor. 
de droit frang. et itranger 1856 f. II, 417 ff. 
UI, 209 ff. 348 ff. RoDBEBTus a. 0. 206 ff. 



Terbat, Swr le colonat, Paris 1872. F. 
Pbtitbien, Sur le colonat, Nancy 1878. ß. 
Heistbbbebgs:, Die Entstehung des KoloD&ts. 
Leipz. 1876 und in Zeitschr. f. die gesamte 
Staatswissensch. 1881 XXXVU, 581 ff. G. 
Bois, Du colonat en droit rem., Par. 1883. 
R. A. LE Boübdell^,' Du colonat, Renoes 
1883. H. Campana, Sur le colonat et Ic 
servage, Bordeaux 1883. Pustel de Coc- 
LANOES, Recherches sur quelques probVemes 
d'histoire, Par. 1885. 3—186. 

^^) Dies ist eine gelegentlich bereits Ton 
der Republik geübte Praxis: Voigt, Ius na- 
turale II A. 436. 591. 665, welche in der 
Eaiserzeit in umfassenderer Weise zur An- 
wendung gebracht wurde : Zuicft a. 0. 1 ff- 
Voigt a. 0. U § 115. Fustel de CoüLAifOEs 
in A. 13 cit, 43 ff. 

") ZüMFT in A. 13. So insbesondere 
Hon. et Th. in C. Th. V, 4, 3. Vop. Am. 48. 
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indem das gleiche Verhältnis im Wege des Vertrages eingegangen und 
solcher Vertrag von der Gesetzgebung als rechtswirksam anerkannt ward, 
welchenfalls dann der Kolone die Benennung inquilinus führte/) bis dann 
endlich beide Verhältnisse zum einheitlichen Rechtsinstitute verschmolzen, 
wie im Detail legislatorisch durchgebildet, die tributarii und inquilini aber 
unter der Benennung adscripticii^) und weiterhin coloni originarii oder 
colani schlechthin zusammengefasst wurden. 

Allein alle Jene manigfachen Wirtschaftssysteme vermochten die Übel, 
an denen die Bodenkultur krankte: einerseits der Scheu der Besitzenden 
vor der mit dem Lai^dwirtschafts-Betriebe verbundenen Arbeit, wie Ent- 
sagung, und andrerseits des Mangels an Betriebskapital oder an selbst- 
eigenem Interesse oder an - der erforderlichen Intelligenz auf Seiten der 
Landwirte selbst nicht zu beseitigen, während zugleich auch wieder durch 
die wachsende Ausdehnung der zur mlla rustica^ wie urhana; (§17, oo) ge- 
hörigen Baulichkeiten,^) wie durch die sonstigen Luxusanlagen der letzteren") 
erhebliche Flächen der Landwirtschaft entzogen wurden, wogegen anderer- 
seits die Kultivierung öder Landstrecken, so mit Anbau von genista: spani- 
schen Ginster^) als Surrogat der Wieden keinen Ersatz des Ausfalles bieten 
konnte. Und so daher führte die übermässige Ausdehnung des Grund- 
besitzes ebenso zu einer allgemeinen Beeinträchtigung der Bodenkultur und 
deren Erträgnisses,^) als auch zu einem Sinken vom Preise des landwirt- 
schaftlichen Kulturbodens,^) Thatsachen, gegen welche auch jetzt noch 
die Gesetzgebung zwar mit mannigfachen Mitteln, allein vergeblich an- 
kämpfte, i«) 

Dagegen gewannen einen Aufschwung mannigfache industrielle Neben- 
branchen (§17, 34 flf.) und vor allen diejenigen, welche der Stadt Rom 
die Materialien für die gesteigerte Bauthätigkeit lieferten, so insbesondere 
die Ziegelfabrikation. ^'') 



r) Marc. 6 Inst. (D. XXX, 1, 112 pr.); 
01p. 3 de Cens. (D. L, 16, 4 §8); Are. et 
Hon. im G. Jast. XI, 48, 12 pr. 13 u. a. m. |i 
s) Sev. Alex, im G. Just. YIll, 51, 1. Valent. 
et Val. das. XI, 48, 6. Justin, das. c. 22 
pr. II t) Sen. de Ben. VII, 10, 5. Exe. 
contr. V, 5, 1. 2. || t*) Hör. Od. II, 15, 
1 flF. Juv. XIV, 140 ff. Sen. Ep. 89, 21. 
Tac. Ann. III, 53. Hyg. de gen. contr. 130, 
12. Ag. Urb. comm. 13, 23. j| v) Gel. RR. 
I pr. 28. IV, 31. de Arb. 29, 1. Plin. H. N. 
XVII, 18, 136. XVITI, 26, 240. || w) Verg. 
Georg. II, 397. Plin. H. N. XVIII, 6, 35. 
Gol. ER. I, 3, 8. 9. Sic. Flacc. de cond. 
agr. 136, 12. j| x) Plin. Ep. III, 19, 7. 

^^) In der ^rsteren Beziehung wurde, 
um den Getreidebau zu fördern, von Demi- 
tian nicht allein die Anlage neuer Wein- 
kulturen in Italien, wie in den Provinzen 
verboten, sondern auch verordnet, dass solche 
in den letzteren im allgemeinen ganz aus- 
zurotten und lediglich in eewissen privi- 
legierten Provinzen auf den halben Umfang 
beschränkt noch zu gestatten seien: Suet. 



Dom. 7. Philostr. Apollon. 6, 17. vit. sophist. 

g»250d. Euseb. ed. Schöne II, 160f. ed. 
IBQFRIED et Gklzeb 58, worauf indes Pro- 
bus an die Galliae und Hispaniae, wie an 
Britannien und Pannonien wieder das Privi* 
leg unbeschränkten Weinbaues gewährte: 
Vopisc. Prob. 18. Eutr. IX, 17, 2. Aur. Vict. 
de Gaes. 37 vgl. Hüschkb, Gensus d. röm. 
Eaiserzeit 118. Dagegen die letztere Rich- 
tung verfolgten ein S. C. Tibers v. 33, wo- 
nach die Kapitalisten zwei Dritteile ihres 
Vermögens in landwirtschaftlichen Grund- 
stücken anzulegen haben : Suet. Tib. 48. Tac. 
Ann. VI, 17; und dann die Verordnung 
Trajans bei Plin. Ep. VI, 19, 1. 4 f., dass 
zur Bewerbung um die Magistratur nur die- 
jenigen zuzulassen seien, deren Vermögen 
mindestens zum Dritteile, sowie eine Vor- 
ordnung von Marc. Aurel. bei Gapitol. M. 
Aur. 11, dass nur solche Provinzialen in den 
Senat aufzunehmen seien, deren Vermögen 
mindestens zum vierten Teile in italischen 
Grundstücken angelegt war. 

^^) Es wird diese Thatsache durch die 
Ziegelinschriften bekundet: Mabini, Le in- 
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M. Bureau db la Malle, jßconomie polit. des Eom,, Paris 1840 IT, 218 ff. — H. 
WiSKEHAHir, Antike Landwirtschaft, Leipzig 1859. 46 ff. — RoDBEbTUS, Zur Geech. der 
agrar. Entwickelung Roms unter den Kaisern oder die Adscripticier, Inquilinen 'u. Colonen, 
in Jahrb. für Nationalöconomie und Statistik, 1864. Jahrg. II Bd. I, 206 ff. 

29. Grosshandel und Rhederei. Finanzpachtung. In dem römi- 
schen Kaiserreiche waren zum erstenmale der Osten und Westen, wie 
der Süden und Norden der alten Welt zur staatlichen Einheit zusammen- 
gefasst und damit zu einem Wirtschaftsgebiete verbunden, welches einer- 
seits in den ganz verschiedenen Produktionsverhältnissen der einzelnen 
Landesteile die Vorbedingungen eines schwunghaften Innenhandels dar- 
bot, wie anderseits wieder von einem Aussenhandel in hohem Masse unab- 
hängig gestellt war ; ^) denn in der That gilt das, was Str. II, 4, 20 über 
Europa aussagt, in potenzierter Weise von dem röm. Reiche, die Mittel zu 
bieten für 'Befriedigung jedweden Bedürfnisses seiner Bewohner, abgesehen 
von den Spezereien und Gewürzen, wie von edelen Steinen, die wiederum 
der Mensch ohne Entbehrung missen könne. 

Dieser Voraussetzung entsprechend überwog daher in der That der 
Innenhandel dieser Periode den Aussenhandel: gefördert durch innere Ord- 
nung und äusseren Frieden, welche völlige Sicherheit dem Verkehre be- 
reiteten, wie durch eine prompte und wohlgeordnete Rechtspflege, welche 
den geschäftlichen Interessen den erforderten Schutz gewährte,^) unterstützt 
sodann durch wohlbekannte Seewege, wie durch ein grossartiges System 
von trefflichen Landstrassen, die eine bequeme und rasche Kommunikation 
vermittelten,^) wie endlich auch unbehindert von vexatorischen Zöllen,*) 
gedieh und blühte ein schwunghafter Handel, von der Peripherie des 
Reiches in radienweiser Richtung nach Rom, als seinem Zentrum tendie- 
rend.<^) Und zwar sind es im grossen Ganzen die Bezugsartikel der vorher- 
gehenden Periode (§ 18),. mit denen der orientalische, wie occidentalische 
Innenhandel der Kaiserzeit sich befasste: Sklaven, wie Nutz- und Zucht- 



a) Cic. in Cat. 11, 5, 11. Ov. Met. XV, 
830 ff. Str. III, 2, 5. || b) Plin. H. N. VII, 
, 20, 84. XIX, 3, 40. |1 c) Plin. H. N. III, 5, 
89. XI, 42, 240. XIV pr. 2. Paneg. 29. 
Aristid. in Rom. I, 323. 326. 846 f. 365. 
366 Dind. 



scrizione antiche doliari, Roma 1885 vergl. 
Dbbssel in Bulletino delV Inst 1885. 100 ff. 
^) Über den Handel im allgemeinen s. 
% 18, 6, sowie Dübut, Hist. des Rom. in, 
258 ff. ScHiLLBR, Gesch. d. röm. Eaiserzeit 
I, 419 ff. Fbiedlandeb, Darstellungen 11 ^ 
55 ff Über den orientalischen Handel: M. 
Reinaud, Relations polit et commerc, de 
Vempire Rom. avec VAsie Orientale pendant 
les dnq Premiers siecles de Verechrit., Par. 
1863. Die wichtigsten Quellen fiber die Ar- 
tikel namentlich des orientalischen Handels 
sind das Warenverzeichnis aus der Zeit von 
Marc. Aurel und Gommodus bei Marc, de 
delat. (D. XXXIX, 4, 16 § 7), wozu vergl. 
DiBXSEN, Hinterlassene Schriften II, 174 ff. ; 
der Perfpl. mar. Erythr., wozu vgl. die Kom- 
mentare in den Ausgaben von MüUer und 



Fabricius; sowie der Zolltarif von Palmjra: 
Dbssau in Hermes 1884 XIX, 486 ff. Cagvat 
in Revue de philol. 1884 VIII, 135 ff., aus 
dessen Warenverzeichnisse fiberliefert sind: 
Sklaven, Vieh, Purpur- und Wollstoffe, Salben, 
Oel und Fischkonserven, und der Zolltarif 
von Zarai in Numidien in CIL. VIII, 1 no. 
4508, wozu vgl. A. H^bok de Villefossb, Le 
tarif de Zraia, Paris 1878, woraus über- 
liefert sind : Sklaven u. Nutzvieh, Kleidnngs- 
stflcke, Häute und Leder, Wein, garum und 
Früchte. 

') Es waren Grenz-, wie Binnen- und 
Einfuhi^, wie Ausfuhr-Zölle, welche ad va- 
lorem: 2 oder 2*/« <*/o der Ware erhoben 
wurden: M. R. Caönat, Sur les impöts tn- 
directs chez les Rom., Baris 1882, 19 ff. 
Viai]6, J^tfides sur les impöts indirects rom. 
Des doiumes dans Vempire Rom.^ Mont- 
pellier (Paris) 1884. In Betreff der Zölle in 
ralmyra und Zarai s. A. 1 ; in Betreff Athens: 
Curtius in Philol. 1870 XXIX, 694; dann 
auch das Fragment des sardinischen Zoll- 
tarifs in Noticie degli scavi communic. alla 
R. Academia dei Lincei. 1885. 234. 
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vieh, Nahrungsmitteln für den täglichen Bedarf, wie Delikatessen und Ge- 
würze, Spezereien und FarbestoflFe, Mineralien und Nutzhölzer, Pech, Häute 
und Wachs, Webstoflfe, Prachtmeubles, Glaswaren und Schreibmaterialien, 
woneben nur vereinzelt neue 'Artikel aufgenommen') oder auch nur neue 
Bezugsquellen gewonnen werden.^) 

Daneben gewann aber auch der ausländische Importhandel einen er- 
höhten Aufschwung : einerseits der nordische, mit Bettfedem, Haupthaaren,^) 
wie Bernstein sich befassend, welchen letzteren der römische Kaufmann, 
auf der pannonischen^ wie baltisch-pontischen Strasse bis nach den Küsten 
der Ost- und Nordsee vordringend, aus den Produktionsländern selbst be- 
zog;*) wie andererseits der orientalische Handel, vor allem die Produkte 
Äthiopiens und Südafrikas, Persiens und Arabiens, wie Indiens und Chinas^) 



d) Plin. H. N. X, 22, 53 f.— Ov. ars 
am. m, 165 flF. 



') Marmor bezog Rom aus den verBchie- 
densten Gegenden: Marquabdt, Pr. Leben 
602 ff. Wilde Tiere liefert Nordafrika: Ex- 
pos, tot. mundi 60. G&nse werden in Heerden 
ans dem Lande der Morini in der Belgica 
(am canal dela Manche) nach Rom getrieben: 
Plin. H. N. X, 22, 53. Nicht minder kommt 
der AlpenkSse in Aufnahme: Capitol. Ant. 
Pius 12, welchen die Gallia Narhonensis 
und die graischen Alpen, wieLiguiien: Plin. 
H. N. XI, 42, 240 f. und ebenso die dalma- 
tinischen Alpen liefern: Plin. 1. c. Galen, de 
al. fac. m, 17. VI, 6Sf7 K. Expos, tot 
mundi 53; ingleichen die feinen Fischsaucen: 
sowohl feines dllec und garum (§ 22, 44), 
welches jetzt Neu-Garthago in Spanien, Lep- 
tis in Afrika und Clazomenae in Lydien, 
sowie muria im jüngeren Simen (§ 22 44), 
welche Antipolis in der Narbonensis, Dal- 
matia und Byzanz liefern : § 18, bb. Plin. 
H. N. XXXI, 8, 94 ff. Str. ÜI, 4, 6. Mart. 
IV, 58, 5. XIII, 108. Femer bezog man 
leporinum aus Eleinasien : § 34, d, tomentum, 
Polstcrfüllung von den Leuci: Mart. XI, 21, 
8. XIV, 159. 160. Plin. H. N. VIÜ, 48, 
192. XIX, 1, 13; hardocuculU (§ 34, S) von 
den Santonen und Lingonen : Juv. VIII, 145. 
Mart. 1, 53, 5. XIV, 128; dann aus der Gallia 
cispadana und Böotien lodices: grosse vier- 
eckige Decken aus gaiisapum (§ 23, c), 
welche bald als endromis (§ 34, 20), bald 
als Bett-Zudecken^ wie -ünterdecken: Mart. 
XIV, 148. 152. 147. Juv. VH, 66, bald auch 
als Fussteppiche, wie als Packtücher dienten: 
Blüxkbb, Gewerbliche Thätigkeit 102. 

^) So bezog man jetzt aus Nordafrika 
Sklaven: Expos, tot. mundi 60; aus der 
Gallia tra/nsalpvna Wein: Col. RR. I pr. 20 
vgl. § 17, 3, wie leinene Stoffe: Plin. H. N. 
XIX, 1, 7. 8. 13, und die letzteren auch aus 
Skythopolis, Tarsus, Byblus, Laodicea, Ale- 
xandria: Edict. Diocl. XVII, 1 ff. XVIII, Iff. 
Expos, tot. mundi 31, wie von Tralles, Anti- 



polis und Damascus: Ed. Diod. XVIII, 46 
und in Corresp. hell. (§ 30, 7) 224 f. ; femer 
Wollstoffe aus Nordafrika und Sizilien: Ex- 
pos, tot. mundi 60. QQ, amphimallum (§ 23, b) 
von den Seqnani: Mart. IV, ^ 19 und bunt 

femusterte Wollstoffe aus Ägypten:' Mart. 
IV, 150. Blüxneb a. 0. 10 f. Einige Ar- 
tikel waren kaiserliches Monopol : Mabquabdt, 
StV. II, 271. Wegen des italischen Binnen- 
handels s. § 30. 

^) Der römische Bemsteinhandel beginnt 
unter Vespasian und gewinnt seinen Auf- 
schwung in den^ Zeiten Trajan's: F. Wald- 
XAHV, Der Bernstein im Altert., Fellin 1888. 
54 f. 

*) Gesandtochaften der Homeriten Ara- 
biens nach Rom: Peripl. 23. — Die Be- 
ziehungen Roms zu Indien nach dem Falle 
von Palmyra, wie die indischen Gesandt- 
schaften nach Rom von der Regierung des 
Claudius bis zum Tode Justinians behandelt 
Osmond de Beauvoir Piiaulx im Journal of 
tke royal asicUic society of Great-Britain 
and Irland. XX, 269 — 312. Insbesondere 
Über den indischen Handel vgl. v. Bohlen, 
Ober Handel und Schiffahrt des alten Indiens, 
in Histor.-litterar. Abbandl. der deutschen 
Ges. zu Königsberg I, 102 ff. W. Vincbmt, 
The commerce and navigation of tJ^e An- 
cients in the Indian Ocean, II, Lond. 1807. 
E. D. HüLLHAim, Handelsgesch. der Griech., 
Bonn 1839. 198 ff. In Telliche^ auf der 
Küste von Malabar wurde ein Fund zahl- 
reicher rOm. Goldmünzen aus der Zeit von 
August bis Caracalla gemacht: Mabquabdt, 
Pr. Leb. 762 A. 12; vgl. auch Lassbw, In- 
dische Alterthumskunde III, 82. --^Die Be- 
ziehungen zwischen Rom und China behan- 
deln De Guiohes, Swr les liaisons et le com- 
merce des Rom, avec les Tartares et les 
Ckinois, in Mim. de VAcad, des Inscr. 
XXXII, 355 ff. V. RicHTHOFEN, China I, 512. 
Fb. Hibt, China and the Roman Orient.^ 
Shangai und München 1885. Eine eherne 
Münze von Maximin I wurde, bei Mytho in 
Cochinchina gefunden: Revue numismat. 
Nouo, Set, 1864 IX, 481; und dazu kommt 
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umfassend, die ebenso von arabiscben, wie indischen Eauffahrern nach 
Zwischenhandelsplätzen zugeführt,®) als auch von dem römischen Eaufmanne 
auf dem Seewege durch das rote Meer in ihren Produktionsgebieten aufgesucht 
wurden ^) und welche im römischen Reiche vornämlich in vier Stapelplätzen 
sich konzentrierten: in Karthago, Q wo die Waren aus dem Norden, wie dem 
Inneren Afrikas sich sammelten; sodann in Alexandria,®) wohin die Pro- 
venienzen des nördlichen Arabien über Petra und Rhinocolura auf Earavanen- 
wegen,«) die Produkte Äthiopiens und Südafrikas über die Zollstätte von 
Syene auf dem Nile,^) endlich die chinesischen und indischen, südpersischen 
und südarabischen Waren durch das mare JErythraeum aus dem sini4S Ära- 
Heus und über Myoshormos und Coptos auf dem Nile ^®) verführt wurden; 
femer in Antiochia, dem Endpunkte der Handelsstrasse über Seleucia und 
Palmyra für indische, persische und nordarabische Waren;*») endlich in 
Olbia, wohin über das kaspische Meer persische und chinesische Waren ge* 
langten. ^^) Und zwar umfasste solcher orientalische Import Eunuchen aus 
Persien, 1*) Sklaven, wie Affen aus dem östlichen Afrika und Äthiopien,*) 
sowie wilde Tiere zu Eampfspielen aus Zentralafrika ;^^) sodann Oewürze, 
Spezereien und Medikamente **) aus Persien (§ 18, y), dem östlichen Afrika,'*) 



e) Peripl. mar. Eirthr. 6. 14. 21. 27. „ 
f) Herodian. VII, 6, 1. Expos, tot. mundi 
61. II g) Str. XVI, 4, 24 vgl. Plin. H. N. 
VI, 28, 144. XII, 14, 59. Q3 flF. Diod. XIX, 
94, 5. II h) Str. XVI, 1, 27. 3, 3. 4, 19. 
Plin. H. N. VI, 28, 144. App. Civ. V, 9. 
Expos, tot. mundi 28^ vgl. Hör. Od. I, 31, 
12. II, 7, 8. 11, 16. Liban. Antioch. I, 358 
Reiske. || t) Plin. H. N. VI, 29, 173. Peripl. 
8. 9. 13. Expos, tot. mundi 60. 

der Fund von 1885 in der Provinz Shansi: 
16 röm. Münzen aus der Zeit von Tiber bis 
Aurelian, zwölf Regierungen angehörig: The 
Academy 1886 no. 730 S. 316. Über die 
chinesich-indischen Beziehungen Roms vgl. 
Suet. Aug. 21. Flor. II, 34 [IV, 12], 62; 
und über den Handel: Reinaud in A. 1. 
160 ff. 

') Str. n, 4, 10. XV, 1, 4. XVII, 1, 4. 13. 45. 
PhDo in Flacc. p. 968 Höschel. Plin. H. N. VI, 
22, 84. 23, 101 ff. 27, 140. 28, 146. 149, 
Peripl. 26. Vgl. Schmid zu Hör. Ep. I, 1, 45. 

8) Peripl. 26. Dio Chrysost, I, 413 Dind. 
Expos, tot. mundi 35. Aristid. or. XLVIII. 
Vgl. de Schmidt, De commerc. Ptolem. in 
Opusc. 338 ff. Pault, Realenc. VI, 1, 234 f. 
G. LuMBBOSO, Beck, sur V6conomie pol, de 
Vtgypte sous les Lagides, Turin 1870. 138 ff. 
Ders. in Bullet. delV Inst. 1880. 174 ff. Da- 
neben war die Erhebung von Petra zum 
Stapelplatze der orientalischen Waren ein 
Werk der Lagiden: Lukbboso, Sur Vecon. 
139 ff. Vor Alexandria's Erhebung zum Stapel- 
platze nahm Arabia Eudaemon solche Stellung 
ein: Peripl. 26. 

®) Fröbneb, Osiraca, in Bevue arcMol. 
1865. 45 ff. 



»0) Str. II, 4, 10. XV, 1, 4. XVI, 4, 24. 
XVII, 1, 13. 45. Plin. H. N. V, 9, 60. VI, 
23, 102. Hüllmann a. 0. 217 ff. Wegen 
persischer Waren: Peripl. 14 vgl. 6. Der 
ägyptisch-indische Handel war kein direkter: 
die Ägypter fuhren bloss bis zum Ausgange 
des roten Meeres, wo sie von arabischen, 
indischen und malaiischen Seefahrern die 
Waren übernahmen: Lumbboso a. O. 139; 
erst die römischen Schiffe gingen bis Indien, 
infolge dessen dieser Handel sehr rasch einen 
ungeiheinen Aufschwung gewann : Str. U, 4, 
10. XVII, 1, 13. 

»0 Str. VII, 8, 17. XI, 5, 9. Plin. H. 
N. VI, 19, 52 vgl. Malcorra in §18, 6. 120 ff. 
FoBMALEONi, StOTta ß. € polü. dcüo fiavi" 
gcizione, Uel commercio e delle colonie degli 
anficht nel mare nero, Venez. 1788 I, 213 ff. 
Heeben, Ideen über Politik, Verkehr und 
Handel der alten Völker I, 2, 311. Hüll- 
MANN in A. 6, 243 ff. ücebbt, Geographie 
m, 2, 41. 52. 58. G. Finlat, Griechen!, 
unter den Röm. 132 f. 285 f. B. Büchsen- 
SCHÜTZ, Besitz und Erwerb im griechischen 
Alt. 430. 

^<) Petr. 119, 20 ff. Marc, und Zolltarif 
von Palmyra in A. 1 vgl. Dibkssn a. 0. 
219 ff. 

") Petr. 119, 14. Marc, in A, 1. Dibk- 
SEN a. 0. 219 ff. vgl. § 15, 21. 

««) § 18, 11. Marc, in A. 1. Dirksbv 
a. 0. 174 ff. 216. 220 ff. Wegen der Medi- 
kamente: Galen, de antid. I, 14. XFV,, 67 K.; 
dieselben wurden durch die griech. Ärzte in 
Rom eingebürgert: Plin. H. N. XXIX, 1, 
24 f. 

") Peripl. 7---10. 12. 13: tnacir, Weih- 
rauch, Myrrhe, Zimmet, KokuBöl. 
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Arabien*®) und Indien, wie China, i^) indischen Weizen und Indigo, wie 
arabischen Purpur ;'^) ingleichen indischen Stahl und eiserne Werkzeuge,^ 
wie die verschiedenen -Edelsteine:* 8) Saphir, Hyazinth und callais aus Indien, 
Topas aus Arabien, Diamant, Sardonix, Onyx, Amethyst, Karneol und 
Karfunkel aus Indien und Arabien, wie Smaragd aus Bactriana und 
Scythien ;™) femer Perlen aus Arabien und Indien,") Schildkrot,«) Elfenbein, 
Rhinozeroszähne, wie resp. Häute vom Nilpferde aus dem südlichen Arabien, 
östlichen Afrika und Indien,^) sowie citrus (Lebensbaum) aus dem Atlas 
und Ebenholz aus Äthiopien,^) und 'wiederum Marmor aus dem östlichen 
Afrika;') dann Prachtgefässe : murrina aus Persien und Indien, wie cristaU 
lina aus Arabien und Indien;*^) endlich indische gaunaca (§ 23, 28), baby- 
• Ionische, persische und serische Saffiane und Maroquins,*®) wie Pracht- 
gewebe (§ 18, 16), indische Malvenstoflfe (§ 23, 5) und Baumwollenzeuge 
(§ ä4, 2—4), serische Baumwolle (§ 23, 4), indische Steckmuschel-Seide * ') 
und serische Seiden waren: ebenso Seidengarne: metcixa und nema sericum,^^) 
als auch Stoffe, «s) 



k) Peripl. 14. 89. Marc, de delai (D. 
XXXIX, 4, 16 § 7). II l) Peripl. 6. Marc, in 
A. k. Plin. H. N. XXXIV, 14, 145. || m) Peripl. 
39. 48. 49. 51. 56. 61. Marc, in A. k. Plin. 
H. N. XXXVIl, 5, 62 ff. 6, 80 ff. 90 ff. 8, 
107 ff. II n) Peripl. 56. Marc, in A. k. 
Plin. H. N. VI, 22, 81. 25, 110. IX, 34, 106. 
XII, 18, 84. II o) Peripl. 3. 4. 6. 7. 10. 13. 
16 f. 24. 30. 56. 61. 63. PHn. H. N. VI, 

29, 178. II p) Hör. Od. 1, 36, 6. Peripl. 3. 
4. 6. 7. 10. 16 f. 24. 49. 56. 62. Marc, in 
A. k. PHn. H. N. VI, 29, 173. VIII, 3, 7. 
11, 32. II q) Verg. Georg. 11, 116 f. Serv. 
in h. 1. Pefcr. 119, 27 ff. Plin. H. N. V, 1, 12. 
14. XIII, 15, 91 ff. 102. — Plin. H. N. VI, 

30, 197. XII, 4, 17. 19. XXIV, 11, 89. || 
r) Peripl. 24. Plin. H. N. XXXVI, 8, 62. 

^') So Ingwer, Cardamom, Mastix, Weih- 
rauch, Laudanum, Aloe, Drachenblut (ctn- 
naharis) und saccharum: Plin. H. N. XII, 7, 
28. 13, 50. 17, 72 f. 8, 32. XXIX, 1, 25. 
Peripl. 28. 30. 14; dann hdellium und 
Myrrhe: § 18, y. d. 12. 

^^) Aus Indien madr, saccharum, Mastix : 
Plin. H. N. XII, 8, 32. 12, 72. Peripl. 14. 
Diosc. II, 104; schwarzer Pfeffer: Plin. XII, 
7, 28. XIX, 4, 58. Peripl. 49. 56; Narden- 
öl: Peripl. 39. 48. 49. 56. 63; caryophyllum : 
GewQrznägelein von den Molukken: Plin. 
XII, 7, 30; malabathrum: Hör. Od. II, 7, 8. 
Plin. Xn, 26, 129. Peripl. 56. 63; Sesamöl 
und costum: § 18 C. ^; bdelHum und lycion: 
Peripl. 39. 48. 49, wie Reis: Peripl. 14. 
Kbenso aus China mdlahathrum: Penpl. 65. 
Vgl. BoHLEv a. 0. 66. Hüllmani} a. 0. 211 ff. 
SiGisKüND, Aromata 33. 

>^) DiBKSEK a. 0. 213 ff. J. H. Erausb, 
Pyrgoteles, Halle 1856. 1 ff. Blümheb, Tech- 
nol. 111, 227 ff. 0. ScHNBiDER, Naturwissen- 
BchafU. Beiträge, Dresden 1883, 10 ff. 



») Plin. H. N. XXXVIT, 2, 23 f. 21. 
Peripl. 48. 49; vgl. Mabqvabi>t. Pr. Leb. 
743 ff. 

«0) Marc, in A. 1. Edict. Diocl. VIII, 
1. 2. IX, 17. 23. X, 8-10. Plin. H. N. 
XXXIV, 14, 45. XXXVII, 13, 204. Peripl. 
39. Expos, tot. mundi 115. Vgl. Beckmann, 
Gesch. der Erfindungen V, 36 ff. 

") Peripl. 59. 61. 63 vgl. Mabquardt 
a. 0. 483. BLÜmrEB, Technol. I, 193 und 
dazu Alciphr. 1, 2: ra irjg ^aXdjxrig 6Qia, 

") Peripl. 39. 49. 64. Marc, in A. 1 ; 
vgl. Mabquardt a. 0. 480. E. Zachabiae 
V. LiNOENTHAL in M6m. de Vacad. imp. de 
Sciences de St-Petersbourg 1865, Ser. VII. 
tom. IX, no. 6. Metaxa ist die durch Ab- 
haspelung der Gocons gewonnene Roh- oder 
Grez-Seide, nema sericum die filierte Seide: 

LiNOENTHAL a. 0. 2. 

") Verg. Georg. II, 121. Petr. 119, 11. 
Plin. H. N. XXXIV, 14, 145. Peripl. 49. 
Marc, in A. 1. Vomftmlich bezog man 
schwere Stoffe, welche in den röm. Fabriken 
aufgetrennt, wie neu gewebt: Plin. VI, 17, 
54 und in mannichfacher Verschiedenheit 
von Gewebe, Mischung und Färbung als 
vestis siibserica in den Handel kamen: § 34, 7. 
Pabdessus in M6m. de VAcad. des Inscr. 
1842 XV, 1 ff. E. Pabisbt, Eist de la soie. 1, 
Paris 1862. Pauly, Realenc. VI, 1076. 
DiBKSEN a. 0. 209 ff. 217 ff. Mabquabdt 
a. 0. 475. Blümnbb, Technol. I, 190 ff. 
BücHSEKSCHÜTZ, Hauptstättcn des Gewerb- 
fleisses 67 f. Daneben produzierte Cos eine 
grobe Seide aus dem Gocon der einheimi- 
schen Lasiocampa Otus: L. Demaison, Re- 
cher ches sur la soie que les anciens tiraient 
de Vile de Cos, Reims 1884. B. Nabiz, La 
soie de Vile de Cos, Lyon (Extr. du BtUlet, 
des soies, 1885), 
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Diesem vielseitigen Importhandel stand ein beschränkter Export gegen- 
über: einerseits wurden nach dem Norden Geräte, wie Schmucksachen ab- 
gesetzt,^^) namentlich an der Donau, wo ein Handel mit den Hermunduren 
und Markomannen betrieben^) und woneben wohl auch in Olbia am schwarzen 
Meere neue Absatzwege erschlossen wurden, ^^) wie andererseits^ nach dem 
Oriente, wohin einige Artikel einen Absatz gewannen: nach dem südöst- 
lichen Afrika Getreide, Wein und Öl, wie Eisen, Kupfer, Zinn und auri- 
chalcum (Messing), ingleichen Kleidungsstücke ägyptischen Fabrikates, wie 
Linnen, Glaswaren, Gefässe, Werkzeuge und Waflfen;*) dann wiederum 
nach dem südlichen Arabien Weizen und Wein, Kupfer und Zinn, wie 
Korallen, Salben und Spezereien, wie Safran, Kleidungsstücke und lodices, 
PurpurstoflFe und othonium, wie Cypergras;") endlich nach Indien Wein, 
Kupfer, Zinn und Blei, wie Chrysolith und Koralle^ Medikamente, Salben 
und Spezereien: melitotum, ^^oreu;^ Arsenik und Spiessglanz (stibium), sodann 
silberne, goldene und gläserne Gefasse, wie Kleidungsstücke imd Linnen. ^^) 

Diese gesamten Yerkehrsverhältnisse bedingten aber, dass die Handels- 
bilanz dieses Zeitraumes noch bei weitem ungünstiger, als in den früheren 
Zeiten (§18, yy) sich stellte, da nicht allein dem grossen Quantum des 
Importes ein nur bescheidener Export gegenübertrat und insbesondere der 
orientalische, vor allem aber der indisch-chinesische Handel fast völlig 
passiv war, 2^) sondern auch den kostbaren Importartikeln ein Export von 
nur geringwertigen Waren gegenüber stand,"^) somit aber der orientalische 
Handel alljährlich erhebliche Summen an barem Gelde verschlang,*®) ohne 



8) Tac. Genn. 41. Ann. II, 62. || t) Peripl. 
6—10. 12. 13. 17 vgl. A. 26. || u) Peripl. 
24. 28. II v) Plin. H. N. Vm, 10, 31. IX, 
34, 106. XXXVIII, 13, 204. 



") C. F. WiBEBG. Der Einfluss der klass. 
Völker auf den Norden übers, von Mestorf, 
Hamburg 1867. 44. 96 flF. Vgl. Str. IV, 5, 3. 

") Blüiineb, Gewerbl. Thätigkeit 51, 3. 
86, 1. 

") Peripl. 39. 49. 56. Wegen der Ko- 
ralle auch Plin. H. N. XXXII, 2, 21. Wegen 
melitotum: Diese. III, 41 vgl. Fbaas, Sy- 
nops. plant. 60 fP. Arsenik: ebenso Mennige, 
wie Auripigment: Peripl. 49. 56. Wegen 
der ägyptischen Glaswaren vgl. Bit^NBR a. 

0. 11 f. Nach Peripl. 39 wird auch noch 
mit Weihrauch ein Zwischenhandel getrieben. 

") Plin. H. N. VI, 28, 162. Amm. 
Marc. XXIII, 6. Vgl. Mraoom in § 18, 6. 

1, 178 ff. 

") Tac. Ann. III, 53. Sen. de Ben. VII, 
9, 5. Peripl. 6. 8. 24. 39. 49. 56. So ward 
z. B. das holosericum ^§ 34, 7) zu Rom mit 
Gold aufgewogen: Vopisc. Aur. 45. Die Im- 
porten aus China, Indien und Arabien ver- 
schlangen jährlich 100 Millionen Sesterzen = 
21,750,000 u«: Plin. H. N. XII, 18, 84, wo- 
von der indisch-chinesische Import 55 Millio- 
nen Sesi = 11,963,600 Ji : Plin. VI, 23, 
101 und somit der arabische 45 Millionen 
Sest. absorbierte. Diese Summen erklären 



sich daraus, dass d«r Preis jener Waren auf 
dem rOm. Markte das Hundertfache des Ein- 
kaufspreises betrug: Plin. VI, 23, 101, somit 
um 5000 ^/o sich steigerte und dies zwar 
ebenso infolge des von dem römischen Klein- 
händler genommenen Gewinnes, der nach 
Juv. XIV, 201 über 50 »/o sich bezifferte, als 
auch wegen der Reise- und Transportspesen, 
wie des kaufmännischen Gewinnes, welche 
der Grosshändler auf die Ware schlug und 
welche beide sehr hoch waren: teils wegen 
des Mangels an genflgender Hinfracht, teils 
wegen des mit solchem Handel verbundenen 
Risikos, teils wegen der langen Dauer der 
Reise : denn abgesehen von den vier Jahren, 
welche Flor. II, 34 [IV, 12], 62 als Dauer 
einer Landreise von China nach Rom zweifels- 
ohne in starker Übertreibung angibt, und ab- 
gesehen davon, dass Nearch zu seiner For^ 
schungsreise vom Indusdelta bis zur MOn- 
dung des Anamis am Eingange des persi- 
schen Meerbusens 80 Tage brauchte: Pauly, 
Realenc. V, 489, so ruhte doch die Seefahrt 
vom Okt. bis Jan. gänzlich: Peripl. 6. 24. 
28. 49. 56. Plin. H. N. VI, 23, 104. 106. 
Allein auch der orientalische Landweg ver- 
teuerte die Ware sehr erheblich : nicht allein 
dass der Transport einer Kameellast (der 
Transporteinheit, zu welcher die Eselslast = 
V«, die Wagenlast = 4 sich verhielt: Dessau 
in A. 1 cit. 510) im Gewichte von 400 Pfd. = 
130 Kilogramm (Edict. Diocl. cit. XIV, 9) 
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dass durch Ausfuhr auch nur annäherungsweise eine Ausgleichung herbei' 
gefQhrt ward. Und da diesen Verhältnissen gegenüber die Gold- und Silber- 
Exportverbote, zu denen nach dem Vorgänge der früheren Zeiten (§ 18, 22) 
auch diese Periode griff, ^^) als wirkungslos sich erweisen mussten, so verfiel 
das römische Reich allmähUg einer mehr und mehr sich steigernden Anämie: 
in deutlichen Spuren treten die Zeichen völliger Erschöpfung der baren 
Mittel in der Byzantiner-Zeit zu Tage. 

Insbesondere aber in den Handelsverhältnissen Italiens haben die 
grossartigen Hafenbauten, welche die Kaiser zu Ostia errichteten, 5®) zu einer 
Ablenkung des Handels von seinen alten Emporien geführt: Ostia, wie 
Rom ziehen auf Unkosten namentlich von Puteoli den direkten Import der 
auswärtigen Waren an sich.**) Und im Dienste dieser neuen Verkehrs- 
verhältnisse werden nun in Rom die horrea publica errichtet als Lager- 
häuser, wo neben den horrea privata die zugeführten Waren gelagert wurden. '2) 

Endlich der Finanzpachtung werden die direkten Steuern entzogen, 
die der Staat in eigener Regie erhebt, wogegen die indirekten Steuern, 
insbesondere die portoria, die vicesima libertatis und die Abgabe von den 
venalia, wie auch bis gegen Mitte des 2. Jahrhunderts die vicesima here- 
ditatium nach wie vor an puhlicani verpachtet werden, deren Geschäfts- 
betrieb jetzt allmählig in die Hand von libertini überging.**) 

«30. Handwerk, Kleinhandel, Lohn- und Mietgewerbe. Die Ent- 
wickelung, welche das Klein- und Lohngewerbe des gegenwärtigen Zeit- 
raumes einschlägt, wird von einer vierfachen Tendenz beeinflusst. Zunächst 
ist es die bereits von der vorigen Periode angezeigte Richtung der Arbeits- 
teilung, welche auch jetzt weiter verfolgt und vor allem in der Metall- 
branche, in dem Bauhandwerke, wie in der Medizin und dem Lehrfache 
zur Geltung kommend, zur Ausbildung neuer Berufszweige führt. Nicht 
minder verfolgen gewisse Branchen des bildenden Handwerkes, so namentlich 
die Metall-, Stein- und Thonarbeit die ebenfalls schon früher betretene 
Bahn der Ausbildung zum Kunsthandwerke, so das künstlerisch ausgeführte 
Objekt selbst in dem Hause des kleinen Mannes einbürgernd. Dann wieder 
gelangt die vom Staate verfolgte Tendenz zur Verwirklichung, gewissen 
Erwerbzweigen, welche unmittelbar dem öffentlichen Interesse dienen, eine 
besondere Förderung zu Teil werden zu lassen durch Begünstigung ebenso 
einer zünftigen Organisierung, als auch des Eintrittes in die Zunft, indem 



von Sabota oder Sabatha im zentralen Süd- 
afrika bis.Rhinocolura 688 Denare = 598 Jk 
(Plin. Xn, 14, 65), somit per Kilogramm 4 Jk 
60 Pf. kostete, so belasteten aucb fremdländi- 
sche S^lle und Erpressungen aller Art den 
Handler ganz erheblich : Plin. XII, 14, 63 ff. 
Peripl. 6. 17. 19. 24. 28. 

*^) Berichtet wird ein derartiges Export- 
verbot, das zur Zeit Hadrians bestand: TJlp. 
8 de off. proc. (D. XLVIII, 18, 1 § 5). 

••) Pbeller, Rom und der Tiber, in Ber. 
d. Sachs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. GL 1849 
I, 11 f. 



'^) Im 2. Jahrb. hat die tyrische Fak- 
torei zu Rom die zu Puteoli überflügelt: 
Brief an Tyrus v. 23. Juli 174 in § 18, 30. 
34. Vgl. Pbelleb in A. 30, 145 ff. 

*') Prell^r, Regionen 102 ff. Jobdan, 
Topogr. II, 67 ff. V. Scialoia, Di una Lex 
korreorutn, Rom 1886 (auch in Bivista itah 
per le scienze ^urid, 1). Gatti, Sugli orrei 
Galbani, in Mitteil, des archäoL Inst. Rom. 
Abt. 1886 I, 65 ff. 

") Caonat, Impots indirects 89 f. 157. 
232. 191. HiBSCHFELD, Untersuchungen I, 
62 ff. 
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mit deren Mitgliedschaft gewisse Privilegien verknüpft werden.^) Und 
endlich macht auch die Tendenz sich geltend, eine Grossindustrie zu schaffen, 
ein Vorgang, der allerdings in dem gesamten Altertume nicht annäherungs- 
weise die wirtschaftliche Bedeutung, wie im modernen Leben gewinnt, da 
dort der Unterschied zwischen dem Fabrik- und dem Handwerks-Betriebe 
allein in dem Produktionsquantura : als Gross- und Kleinbetrieb, nicht aber 
in der Produktionsmethode: als Maschinen- und Handarbeit sich ausprägt. 
Und wie so bereits von früher in den orientalischen, und beziehentlich auch 
in den occidentalischen Provinzen und Italien Leinen- und Wollen-, in- 
gleichen Glas- und Papyrus-Fabriken*) und dann wieder figlinae (§ 17, cc), 
Fabriken von salsamenta (§ 18, v. bb), wie ferramenta (§ 18, xx) bestanden, 
so treten auch jetzt ebensowohl Wollen-, Leinen- und Seiden-, sowie sal- 
sawen^-Fabriken (§ 29, 3. 4. 23), als auch zu JBrundusium, eine Fabrikation 
von Spiegeln (§ 32, 9) auf, woneben überdem die Herstellung von Büchern 
zur Grossindustrie sich entwickelt ^) und endlich am Ausgange dieser Periode 
die Errichtung von fiskalischen fabricae: Waffenfabriken,^) wie der kaiser- 
lichen linyphia: Leine Webereien und gynaecea: WoU- und Seidenwebereien 
für die Bedürfnisse des kaiserlichen Hauses erfolgt.^) Und jener allge- 
meinen Entwickelung der Verhältnisse folgen denn auch die stadtrömischen 
Gewerbe, daher insbesondere, wie bereits früher der libitinarius die Besor- 
gung der Totenbestattung in seiner Hand konzentriert hatte (§ 19, 38), so 
auch jetzt private Feuerlöschinstitute in Rom sich etablieren,«) wogegen 
daselbst keine Industrie sich entwickelt, welche Massen-Güter für den Ex- 
port nach auswärts geliefert hätte. 

Nach alledem treten daher in dem Klein- und Lohngewerbe des gegen- 
wärtigen Zeitraumes zahlreiche neue Branchen hervor,') ebenso von den 
Erwerbszweigen der früheren Zeiten sich absondernd, wie auch neben den- 
selben ganz neu sich ausbildend. 



*) J. Rabanis, Bech. sur les dendro- 
phores et sur les corporatums rom. en gi- 
nerod., Bordeaux 1841. 11 ff. Kuhn, Stadt, 
und hürgerl. Verf. I A. 536. 542. In der 
Befördg. zünftiger Organisierung im Dienste 
solcher Interessen liegt eine Rückkehr zu 
der rücksichtlich des collegium frum^ntari- 
orum dereinst befolgten Praxis (§ 7, 6). Die 
Privilegien aber gewähren bald £rwerb des 
Bürgerrechts: § 24, g, bald vacaiio et ex- 
cusatio munerum: Kuhn a. 0. 75 ff., bald 
ex(Msatio tutelae: Rudorff, Recht der Vor- 
mundschaft § 90 f., bald ius liberorum: Suet. 
Claud. 19. Const. im C. Th. XIII, 5, 7. Dann 
nahm Sev. 'Alexander die Organisierung der- 
artiger Zünfte selbst in die Hand: Lampr. 
AI. Sey. 33, worauf endlich in der Byzan- 
tinerzeit die Zubehörigkeit zur Zunft nach 
Art der indischen Kaste vielfach erblich 
gemacht wird. 

') §18. 17, ff. Glasfabriken: Mabquabdt, 
Pr. Leb. 727. Papyrusfabriken: Blüxneb, 
Technol. I, 318 ff. 

«) Mabquabdt a. 0. 803 ff. 



*) Gothofr. zu C. Th. X, 22. 

5) Gothofr. zu C. Th. X, 20 A. 2. Böc- 
KiKG ZU Notitia Dign. I, 253. Vgl. noch Not 
Dign. or. XIII, 16. occ. XI, 45 ff. 61 ff. XII, 
26 f. Euseb. vit. Const. II, 34. 

«) Paul, de off. praef. vig. (D. 1. 15, 1). 
Ein solches ward wohl zuerst begründet von 
M. Egnatius Rufus, aed. cur., der durch das 
wirksame Eingreifen seiner Feuerwehr beim 
Brande von 732 die Gunst des Volkes sich 
erwarb: Dio Cass. LIII, 24. Daneben stehl 
die öffentl. Feuerwehr: Mabquabdt a. 0. 698. 

^) Von hervorragender Wichtigkeit sind 
Ulp. 8 de omn. trib. (D. L, 13, 1); Tarrunt. 
Patern. 1 Milit. (D. L. 6, 6), wozu vgl. Kuhk 
a. 0. I, 75 ff. ; Ed. Diocl. de pret. rer. ven. 
in CIL. III, 2 p. 801 ff. 1055 ff, wozu vgl. 
LB Bas et Waddikgton, Voyage archeol, 
Inscriptions III, 152 ff., sowie in Bulletin 
de carrespondance heüenique 1885 III, 222 ff., 
wozu vgl. das. Pierre 232 ff.; endlich Con* 
stantin im C. Th. XIII, 4, 2, wozu vergl. 
Gothofredus in h. 1. 
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Insbesondere aber innerhalb des Handwerkes zweigen zunächst von 
den fabri ferrarü anderweit sich ab der claustrarius :*) Schlosser, dola- 
brarius: Verfertiger von dolabrum (Beil-Hacke) und gUidiarius: Schwert- 
feger,®) und wiederum von den fabri aerarii der fusor ollarius: Topfgiesser, 
candelabrarius, lanternarius und sacomarius, wie cassidarius und parmu- 
larius: Verfertiger von Kerzenhaltern, Laternen und Gewichten, wie von 
Helmen und Schilden,») woneben noch der samiator-y) Schleifer und Polierer 
von eisernen und ehernen Werkzeugen auftritt. Dann neben dem aurifex 
finden sich der awicaesor (A. 11), brattiarius, aurifex bratüarius, bracteator: 
Goldschläger d. i. Arbeiter von Gold- und Silberomamenten *®) und auri- 
netor: Gtoldfäden-Spinner,^^) inaurator^) oder deaurator (A. e): Vergolder, 
triior argentarius:^) Silberpolierer, wie diabratrarius, welcher Perlen und 
Edelsteine durchbohrt. ^^) Endlich kommen an Spezialisten noch vor der 
specularius:^) Spiegelfertiger und plumbarius : Bleiröhren-Giesser (A. 23). 

Ebenso zweigen von dem faber tignarius sowohl neue Geschäftszweige 
sich ab: der faber navdlis oder naupegus:^^) Schiffszimmermann, carpen- 
tarius:^ Wagenbauer^*) und etwa clavarius maferiaritis: Holzzwecken-Ar- 
beiter,8) als auch die fabri intestinarii^) oiev subaediani:^) Bauhandwerker, 
welche Spezialarbeiten des inneren Ausbaues lieferten: neben dem albarius 
d. i. dem tector der früheren Zeit^) der marmorarius subaediant^:^) Marmor- 
täfler, pictor parietum und imaginarius:^) Stuben- und Kunstmaler, mmae^ 
aritis oder musivarius:^) Musivarbeiter, tesseliarius (A. e): Arbeiter in pa- 
tnmentum tesselatum:^) Würfelmosaik-Fussbeden, laquearitis (A. e): Fertiger 
von Kassetten-Decken (§ 32, 6) und dann auch der lapidarius structor 
oder structar:^) Fundament-Maurer. 

Sodann sondert sich von dem sarcinator (§ 19, u) der bracarius^) als 



\ 



a) Lamprid. Heliog. 12. || b) Ed. Diocl. 
Vn, 33. Phüox. gloss. 191, 20. || c) Or^lli 
Inscr. 4067. || d) Reines. Inscr. class. XI 
no. 97. Vgl. Philox. gloss. Sp. 218, 1. || 
e) Const. u. Tan*. Pat. in A. 7. Orelli-Henzen 
4284. 6296. 6351 ff. s. § 32, 8. || f) Lampr. 
Alex. Sev. 52. Fol]. Glaud. 14. Ed. Diocl. 
VII, 10. Const. in A. 7. || g) Orelli, Inscr. 
4164. II h) CIL. X, 1922. 3957. Ed. Diocl. 
VII, 3. Gothofr. zu C. Th. Xm, 4, 2 vgl. 
Vitr. II, 9, 7. 17. IV, 4, 1. V, 2, 2. VI, 5, 
9. 10, 3. Plin. H. N. XVI, 42, 225. || t) CIL. 
X, 6699. Orelli-Henzen 7215. Murat. Inscr. 
1185, 8. II *) Ed. Diocl. VII, 7. Const. in 
A. 7. Vgl. § 19, 7. II l) Orelli-Henzen 7245 
vgl. Ed. Diocl. VII, 5. II m) Ed. Diocl. VII, 
8. 9 vgl. Const. in A. 7. || n) Aug. C. D. 
XVI, 20. Spart. Peso. Nig. 6. Ed. Diocl. 
VII, 6. Const in A. 7 vgl. PJin. H. N. XXXVl, 
24, 183. Tert. de idol. 8. S. §32, 11. || 
o) 8uet. Jul. 46. Sen. Contr. II, 1, 12 s. 
§ 32, 10. II p) CIL. X, 868. 1959. Ed. Diocl. 
VII, 2. Const in A. 7. || q) Ed. Diocl. 
VII, 42. 



«) Mabqüardt a. 0. 694, 10. 12, wo* 



gegen dessen Deutung des cultrarius als 
Messerschmied das. A. q in d. Luft schwebt. 
Vgl. § 18, XX. 

•) Mabquabdt a. 0. 697, 8. 

10) CIL. VI, 9210 ff. Firm. Mat. VIII, 16. 
Jahk in Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. pbil.- 
hist. Cl. 1861 xm, 307 f. Marqüabdt a. 
0. 666. Diction. des Antiqu. 568 ff. Dann 
Ed. Diocl. in Corr. hell. (A. 7) C, 42: 
XQtMTBXttTijg eis Xttfjtvttg. 

») Ed. Diocl. in Corr. hell. (A. 7) C, 
41. 43 nennt avqixaiaioQ u. /^vffoiT^trr^ietV, 
wozu die entsprechende lat. feminine Form 
avHnttria überliefert ist in 'EQ/urjfcv/ji. ed. 
Bou6herie 116; vgl. Mabquabdt a. 0. 519 f. 
Bock, Zur Gesch. des Goldfadens in alter 
und neuer Zeit, in Kunst und Gewerbe 1884 
no. 6 f. 

") Habnbl zu C. Th. XIII, 4, 2. 

1») Mabquabdt a. 0. 697, 8. Wegen 
naupegus: Dio Cass. I, 6, 6. Tarr. Pat. in 
A. 7. Ed. Diocl. VII, 13. Firm. Mat. adv. 
math. IV, 7. 

^^) Waddisoton in A. 7 cit Mabqvabdt 
a. 0. 706. 
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Verfertiger von Oberkleidern, so dass der erstere nunmehr zum Hemden- 
Verfertiger wird,^) während unter den Schuhmachern der stäor caligarius,^) 
wie der sutor cerdo-}) Schuhflicker, unter den Färbern: mfectores, offectores 
der hlaitarius (A. e) : Purpurfärber und ebenso zahlreiche Feinbäcker auftreten. 

Dagegen vertreten ganz neue Geschäftsbranchen der scalptor d. i. der- 
jenige Künstler, der mit dem scalprum: Meisel oder Stichel arbeitet, so im 
besonderen der gemmarius: Juwelier \mA,scalptorgemmarum: Stein-Graveur, ^^) 
scalptor marmorarius: Bildhauer") und statuarius (A. e): Figuren aus hartem 
Stoffe fertigend; dann der vitriarius*^) Glasarbeiter, eborarius (A. 16): 
Elfenbeinarbeiter, memhranaritAS:'^) Pergamentfabrikant, culcitrarius: Polster- 
macher und capistrarius: Halftermacher,^) wie automatarius, organarius: 
Mechaniker. ^^) 

Dann wieder in betreff des Kleinhandels vollziehen sich in drei ver- 
schiedenen Momenten Wandelungen: einesteils verteilen sich mehrfach Her- 
stellung oder Verarbeitung und Verkauf der Ware auf verschiedene Hände, 
so dass ein Zwischenhändler zwischen den Handwerker und den Konsu- 
menten eintritt, so in dem negotiator sagarius,y) argentarius vctöcularius, 
ferrarius und margaritarius (Perlenhändler), purpurarius (Purpurstoffhändler), 
lanarius, sericarius, cretarius;^'^) sodann entstehen auch hier ganz neue Ge- 
schäftszweige, 80 des pigmentarius: Farbestoffhändler, beziehentlich zweigen 
dergleichen von älteren Geschäftsbranchen sich ab, so von dem unguen- 
tarius und respektive vinarius der thurarius und der aromatarius: Händler 
mit Spezereien, wie mit parfümierten Weinen, von dem argentarius der fitiiw- 
ntulanus: Geldwechsler, sowie andernteils der lupinarius, negotiator stuirius 
(A. 31) und der botulurius: Wursthändler ;^^) und endlich sind es neue Bezugs- 
quellen, welche der Kleinhändler aufsucht: für Blumen Latium, Gampanien,^) 
Pästum,«) für Obst Latium,/') Picenum,y) Neapel, <^) für Spargel Ravenna, *) 
für Käse Umbrien, f) Etrurien, v) das Vestinerland *) und Samnium, *) för 
Schinken das Marserland, «) wie für Speck Lucanien, ^) für Weine Cam- 
panienA*) und Bruttium (A. i), und wiederum für Wollstoffe Etrurien'') 
und für saga Bruttium (A. v). 



r) Ed. DiocL VH, 48. || s) Lampr. AI. 
Sev. 33. Grui 649, 1. s. § 23, aa. \\ t) Maxi. 

III, 16, 1. 59, 1. II u) Plin. H. N. XXXVI, 
5, 11. Ep. I, 10. 4. Vgl. §19, 11. II v) Sen. 
Ep. 90, 31. Gonsi in A. 7. s. § 32, 9. || 
w) Ed. Diocl. VII, 38. || x) Diomed. ars 
gram. 326 Keü. — Obelli, iDscr. 4158. || 
y) CIL. X, 1872. Obelli, Inscr. 4275. Momm- 
SEN, Inscr. confoed. Helv. 109. Herzoo, Gall. 
Narb. p. 19 no. 70. Ulp. 31 ad Ed. (D. Xyil, 
2, 52 § 4) 8. § 34, 24. || z) Mart. IX, 60, 
1. 4. II «) Ov. ex Pont II, 4, 28. Mart. 
X, 60, 1 vgl. Prop. V, 5, 61. Verg. Georg. 

IV, 119. Ov. Met. XV, 708. Col. RR. X, 
37. II ß) Hör. Sat. II, 4, 70. Sil. Ital. IV, 
224 ff. II r) Hör. Sat. 11, 3, 272. 4, 70. || 
«f) Mart. XV, 78, 14. jj b) Plin. H. N. XIX, 
4, 54. 8, 151. Mart. XIII, 21. || C) Plin. 
H. N. XI, 42, 241. II v) Plin. in A. e. Mart. 
XIII,. 30. 11 *) Mart. XIH, 31. || *) Mart. 
XIII, 33. II x) Ed. Diocl. IV, 9. || X) Ex- 



pos, tot. mundi 54. || /x) Plin. H. N. XIV, 
15, 95. 97. II y) Juv. VI, 289. 



i<^) RicH, Illustr. Wöiterb. 544 ff. Mar- 
QUARDT a. 0. 669. 675, 5. 687. Blümver, 
Technol. III, 281 ff. Plin. H. N. XXXVI, 4, 60. 

") EboraHus: Blümker a. 0. H. 364 ff. 
Mechaniker: Marquardt a. 0. 776, 6. 7. 

^f) Wegen der ersteren: Mabquabdt a. 
0. 675, 13. 694, 13. 686, 15. Purpurarius: 
Grat. 649, 1. Negotians lanarius: Murat 
p. 511. Negotiator seriarius: Orelli 1368. 
Visconti, Monum. Gabin. p. 136. Negotiator 
cretarius: Jansen, Rom. beeiden, Middelb. 
1845. 75. Femer: negotiatores lignarii^ 
materiarü, frumentarü: Marqvardt a. 0. 
697, 3. 4. 6. 408, 8. 

") Mabquardt a. 0. 760, 4. 

") Marquardt a. 0. 759, 11. 760, 2. 3. 
StV. II, 65. Botulariusi Sen. Ep. 56, 2. 
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Sodann in der Sphäre des wissenschaftlichen Lohnerwerbes gelangt 
eine verhältnismässig erhebliche Anzahl neuer Erwerbsbranchen zur Aus- 
bildung: neben den medictis treten ebensowohl die medica,^^) als auch die 
Spezialisten: einerseits der veterinaritts ^) oder mulomedicus r o) Tierarzt, 
und andererseits die Spezialärzte:^^) chirurgus, medieus ocularius und auri- 
cularins, fistularum und dentium^ wie der Frauenarzt und die öbstetrix,^) 
Ebenso entwickeln sich neue Erwerbsbranchen in dem Beruf als Rechts- 
anwalt:**) i^afrowws caMsae,^) causidicus^) oder später advocatus, ^) iuris 
penta,v) wie in zahlreichen Lehrfächern: neben dem rhetor oder orator 
oder sqphista (§ 33, € ff.) der magisfer insHtor KUerarum: Leselehrer, 
calculator oder tabularias: Rechenlehrer, Ubrarius (§ 19, 36) oder anti- 
quarius und notarius: Lehrer der Kurrentschrift und Tachygraphie, 
grammaticus graectis^ wie latinii$,v) geometra^ wie niagister architecturae x) 
und iuris,^) philosaphus (§33, *), mtisicus und phanasa^:^) Musiklehrer 
und Vortragsmeister, wie ceromatita:^) Turnlehrer. Daneben erscheint 
dann noch der aqtuie librator.^^) 

Endlich dem Lohnerwerbe durch qperae eröffneten sich neue Bahnen in 
den von der Eaiserzeit geschaffenen Dienststellungen : in Staats-, wie Hofdienst, 
im Heere, wie bei der Flotte und in kaiserlichen bidustrien,**) wie als öffent- 
licher Lehrer der Rhetorik oder der Philosophie und als kommunaler Elementar- 
lehrer, *^) dann aber auch in mannichfachen neuen Zweigen des Privatdienstes: 
als pastor, tonsor pecorum und calcis coctor,^^) wie als nutrix'^^) und comes^^) 
oder paedagogus;^) femer als balneator privatarius:^ Bademeister, capsa- 
rius:«^) Kleiderbe wahrer in den Bädern, aquarius: Wasser Verkäufer,*«) wie 



I) Col. RR. VI, 18, 1. Vn, 5, 14. Xl 
1, 12. II o) Ed. Diocl. VII, 20. Const. in 
A. b. Veget. ars vet. I pr. 6. 16, 4. ji n) Galen, 
meth. med. XIV, 19. X, 1019 E. de differ. 
febr. II, 16. VII, 392 K. Ceb. med. VU pr. 
CIL. VI, 9614 ff. IX, 3895. ülp. in A. 7 
§ 2. 3. Soran. de moliebr. affect. c. 1 f. 47 
vgl. Mart. XIV, 56. 91. || q) ülp. in A. 7 
§ 10. Modest. 3 de poen. (D. XLVIII, 1, 
12). II a) Col. RR. I pr. 6. || t) ülp. in 
A. 7 § 10 flf. Ed. Diocl. VII, 72. || v) Ed. 
Diocl. vn, 72. II tp) Ed. Diocl. VH, 66-70. 
ülp. in A. 7 pr. Mart. X, 62, 4. Juv. III, 
76. Capitol. Ant. Phil. 2. § 33, v. w. || 
/) Col. RR. I pr. 5. ülp. in A. 7 pr. Ed. 
Diocl- VII, 74. II V) CIL. X, 8887. Ephem. 
epigr. 1884. V, 537 no. 1221. § 33, x. || 
w) Col. RR. I pr. 5 vgl. Juv. III, 175 ff. — 
Varr. bei Non. 176, 25. Suet. Aug. 84. Ner. 25. 
Quint. J. 0. II, 8, 15. XL 3. 19. Tac. Ann. 
XIV, 15. II aa) Ed. Diocl. VU, 64. || hh) Ed. 
Diocl. vn, 18. 23. 4. || cc) ülp. in A. 7 
§ 14. II dd) ülp. in A. 7 § 8 vgl § 22, e. || 
ee) Ed. Diocl. VII, 65 vgl. § 22, n. || ff) Ed. 
Diocl. VII, 76. II gg) Paul, de off. praef. 
vig. (D. I, 15, 3 § 5j; Tarr, Pat. in A. 7. 
Ed. Diocl. vn, 75. 



«*) J. RouYEB, jßtudes mid. «*r Van^, 
RontCj Par. 1859. 139 ff. vgl. Boissieu, Inscr. 

Bftndbnch der klaas. Altertunawiaen^cbait. IV. 



de Lyon 455 f. 

<0 n. Haseb, Gesch. d. Med., Jena 1875 
I» § 115. Mabquabdt a. 0. 756 f. 

*2) § 7, 26. August verschärfte noch 
das Verbot (§ 7, 26) der Annahme von Ho- 
noraren u. Nero v^iederholte es anfänglich; 
allein zuerst von Claudius und dann v^ieder 
von Nero wurde deren Annahme den An- 
wälten gestattet, wie gesetzlich geregelt: 
ScHiLUNO, Instit § 354 hh. ii. 

'-') Front de aqu. 105. Coosi in A. 7. 
Derselbe ist Sachverständiger, welcher den 
Durchmesser der das Leitungswasser dem 
Privaten zuführenden Röhren kontroUiert: 
HiBSOBFELD, üutcrs. auf dem Gebiete der 
rOm. Verw. Gesch. I, 165. Die Verfertiger 
aber solcher Röhren sind die plumbarii: 
HiBscBFELD a. 0. 170, 2. Mabquabdt a. 0. 
695 ff. 

") Mabquabdt, StV. II, 525. Vgl. A. 

5. 6; hierher gehört auch der metdllarius: 
Bergmann, welcher jetzt auch als Freier 
vorkommt: Ed. DiocL in Corr. hell. (A. 7) 
C 88 

>i) Kuhn a. 0. I, 95 ff. A. 669. Mab- 
quabdt, StV. n, 103 f. 

>*) Der (iquariiis bei Paul, seni reo. in, 

6, 58. ülp. 20 ad Sab. (D. XXXIII, 7, 12 
§ 42) ist ein Sklave, dem die Bewässerung 
des Gartens obliegt: Beckeb-Göll a. 0. III» 
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Aquädukten-Wärter,*') cloacarius: Kloakenreiniger,*®) ingleichen als Schreiber: 
scriptor und tdbelUo (Urkundenschreiber), ^*») endlich als mansuetarius:^) 
Tierbändiger. Und dazu gesellt sich dann noch der Erwerb als Klient im 
Dienste der Repräsentation der Vornehmen.*^) 

Überdem erlangt der Oast- und Schankwirtschafts-Betrieb infolge der 
Steigerung des Verkehres, wie der Genussucht eine grössere Ausdehnung 
und EntWickelung (§ 19, 40. 26, 12). 

Dabei gewinnt auch in diesem Zeiträume der Kleinverkehr neue 
Lokalitäten, in denen er sich konzentriert: es werden das macellum tnagnum 
auf dem Caelius,^^) dann verschiederie fora: das pistorium am Janiculus, 
das pectuirium und Simrium^^^) femer die septa Julia (Kaufhallen),**) wie 
die porticus fabaria ^^) errichtet, woneben dei*selbe vielfach auch wieder 
seine Geschäfte bis auf die Strassen erstreckt.*^) 

W. Dbumaith, Die Arbeiter und Gommunisten in Griechenland und Rom, Königs- 
berg 1860 § 24. 26 ff. — FbibdUndeb, Darstellungen P, 264 ff. 



B. Die Familie und das Individuum. 

31. Die Hausgenossenschaft und die gens. Das alte Gefüge der 
domus familiaque, zu welchem daeinst das Hauswesen organisiert worden 
war, erleidet in dem gegenwärtigen Zeiträume eine völlige Veränderung 
seiner Struktur. Während der tiefgreifende Umschwung, der in den Ge- 
sinnungen, wie Sitten der bürgerlichen Gesellschaft sich vollzog, das ge- 
samte Familienleben wandelte, so liess wiederum die veränderte Anschauung 
dieser Zeiten die Familienordnung in einem ganz anderen Lichte und Bilde 
erfassen: die ursprünglich bestimmende Idee einer dinglichen Rechtszu- 
ständigkeit des paterfam. an seinen freien familiäres entschwand völlig dem 
Bewusstsein dieser Zeiten*) und es brach sich an deren Stelle der Gedanke 
Bahn, dass das eheliche und elterliche Verhältnis ein Komplex gegen- 
seitiger obligatorischer Rechte und Verbindlichkeiten sei ; und während die 
frühere Zeit das hausherrliche Recht strickt auf die Unterlage der 
Agnation gestellt hatte, so wurden jetzt pünzipiell das eheliche Verhältnis 
auf die Affinität, das elterliche Verhältnis auf die naturgegebene Blutsvei^ 



hh) Ed. Diocl. YII, 39. 41. || tt) Lampr. 
Heüog. 21 vgl. Sen. £p. 85, 41. 

a) ülp. 67 ad Ed. (D. XLIII, 1, 1 pr.). 



74 f. Daneben tritt derselbe als Freier in 
der Funktion eines Wajsserverkäufers auf, 
der z. B. auch den Badenden mit kaltem 
Wasser begiesst: Juv. VI, 332. Schol. in h. 1. 
PolL Claud. 14. Cyrill. gloss. 642, 43. 

") Paüly, Realenc. I, 1380. Hibsch- 
FELD a. 0. 172, 5. L. Lakgiani, Topogr, d% 
Roma ant. Borna 1880 (Atti della B, Äcad. 
dei Lincei Ser. III Mem. della Classe dt 
sdenee mor., stör, e fil IV) 327 f. Cyrill. 
gloes. 642, 34. Derselbe ist von vornherein 
serviM publicus: Cio. ad Farn. VIII, 6, 4. 
Front, de aqu. 9. 75, später aber Freier: 



Ed. Diocl. Vn, 31. Th. et Val. im C. Just 
XI, 43, 10 § 4. 

'^) Derselbe ist von vornherein zweifels- 
ohne servus ptiblictis; dann werden in der 
angehenden Eaiserz^it die ad optts publicum 
condemnati (Rbin, Grim. R. 914) dafür ver- 
wendet: Plin. et Traj. ep. 32, 2, woneben 
später auch Private in solcher Funktion auf- 
treten: Ed. Diocl. VII, 32. 

^^) FöHLMAim, Übervölkerung d. antiken 
Grossstädte 40 ff. Vgl. § 20, 21. 

*<>) Becker, R. Alt I, 502 f. Pbelus, 
Regionen 119. 

»») Pbblleb a. 0. 204 f. 225 f 139. 
Dann negotiator suariua: CIL. IX, 1506. 

*') Beckeb a. 0. 632 f. Visserifo, 
Quaestt. Plaut I, 62, 5 vgl. Mart IX, 59. 

") Pbbllbr a. 0. 204. 

**) PöBLM A2IK, Übervölkerung 78 f. 
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wandtschaft fundiert, und so nun geht die alte Hausgemeinde über in 
die Familie der modernen Welt. 

Solcher Wandel prägt einerseits sich aus in der veränderten Stellung 
des paterfam.: während dessen priesterliche Funktion innerhalb der Haus- 
genossenschaft mit dem Untergange der sacra fawiliaria selbst ^) abhanden 
kommt, so werden seine jurisdiktioneilen Hoheitsrechte, wie insbesondere 
seine vitae ntcisque potestas von dem Staate übernommen,*) im allgemeinen 
aber seine Verfügungsfreiheit über die familiäres ganz erheblich beschränkt: 
einesteils wird der Missbrauch der potestas der jurisdiktioneilen Eontrole 
des Staates unterstellt^) und andemteils werden die eingreifendsten Dispo- 
sitionsbefugnisse über di# Person des freien familiaris dem paterfam. ent- 
zogen.^) Und endlich macht daneben mehr und mehr die Idee sich geltend, 



') Bereits in der vorhergehenden Periode 
worden diei sacra familiaria als blosse Last 
empfanden: Plaut. Capt. IV, 1,8. Trin. II, 
4, 83. Fest. 290 a, 33, daher das Streben 
sich geltend machte, derselben sich zu ent- 
ledigen: Cic. de Leg. II, 21, 53. p. Mur. 12, 
27 vgl. Rein, Pr. Rt 387, 2 und infolge- 
dessen die pontifices zur Aufstellung detail- 
lierter Sätze über die Succession in solche 
sich veranlasst sahen: Cic. de Leg. II, 19 ff. 
Die Eaiserzeit aber bekundet nichts mehr von 
den Sacra familiaria, 

') Geis, Gesch. d. röm. Criminalproc. 
228 ff. 454 ff. Nachdem bereits in d. voiigen 
Periode d. Kompetenz für d. £hescheidung8- 

grozess dem paterfam. entzogen und dem 
taate überwiesen worden war (§ 20, 3), ge- 
schah gleiches in betreff der.strafrechtlichen 
Kompetenz wegen Ehebruches durch die lex 
lulia de adulteriis v. 736: Rein, Cr. Rt. 
844 ff. Daneben beförderte das Überwiegen 
der gewaltfreien Ehe den Untergang der 
ehemftnnlichen Kriminaljurisdiktion, welche 
das 1. Jahrh. nicht überdauert zu haben 
scheint. Insbesondere die Kompetenz zur 
Verhäng! !ng d. Todesstrafe ward dem pater- 
fam. bereits durch die lex Pompeia de par- 
riddiis v. 699 od. 702 ebenso in betreff der 
Gattin, wie des freien Hörigen entzogen. 
Die Kriminaljurisdiktion über den letzteren 
aber ist wahrscheinlich schon in der vorigen 
Periode untergegangen; denn daraus, dass 
man demselben die actio iniuriarum wider 
seinen Gewalthaber gab: A. 3, erhellt, dass 
man hier am durchgreifendsten und daher 
wohl auch am frühesten mit den alten Ord- 
nungen brach. Dann gegenüber dem fdiris 
fam,f insoweit solchem jetzt Yermögens- 
fähigkeit zukömmt: A. 13. 14, versagt zwar 
von Anfang an die civilrechtliche Jurisdiktion 
des paterfam.; allein die kriminalrechtliche 
Kompetenz erhält sich bis auf Sev. Alex., 
der dem Vater die Tötungsbefugnis, wie 
überhaupt die Kriminaljurisdiktion absprach 
und dem öffentlichen Gerichte überwies: 
Ulp. 1 de adult. (D. XLVIH, 8, 2), Const. 



im C. Tb. IX, 15, 1. Sev. Alex, im C. Just. 
VIII. 46, 3. vgl. Paul. 2 ad Sab. (D. XXVIII, 
2, 11), Const. im C. Th. Ei, 15, 1. Valent. 
et Val. das. IX, 13, 1; dagegen fällt nicht 
hierunter die Befugnis, die in flagranti beim 
Ehebruche ertappte Deszendentin samt dem 
Ehebrecher zu töten, welche nach der lex 
lulia de adulteriis gar nicht von der patria 
potestas abhängig ist: Rein, Orim. Rt. 838 
vgl Voigt, XII Taf. § 53, 24. Endlich in 
betreff des Sklaven entzog Hadrian durch 
ein i9. C. ad legem Petraniam v. 121 dem 
Herren das Recht der Tötung, worauf Anton. 
Pius die ungesetzliche Tötung des eigenen, 
ebenso wie die des fremden Sklaven mit der 
Strafe der lex Cornelia de sicariis bedrohte : 
Voigt, Jus naturale IV, 1 A. 26. 28 f. 

') Leitendes PHnzip ist, wegen groben 
Missbrauches der potestas ebensowohl dem 
familiaris Beschwerde beim ius dicens nach- 
zulassen, so dem filiusfam, und, wie bereits 
in der vorigen Periode, dem' freien Hörigen : 
Voigt, XII Taf. § 93, 21, nicht minder aber 
auch seit Anton. Pius dem Sklaven, nach 
dem zu dessen Schutze bereits eine lex 
Claudia und Petronia, wie das S. C. ad leg. 
Petroniam eingegriffen hatten: Voigt, Ius 
nat. IV, 1 A. 25 -28; als auch die Remedur 
zu Gunsten der ersteren bis zum Zwange zur 
Emanzipation oder Manumission zu steigern, 
so in betreff des füiusfam,: Pap. 11 Quaest. 
(D. XXXVII, 12, 5), in betreff des Sklaven 
aber bis zum Zwange zum Verkaufe: Voigt 
a. 0. A. 48. Überdem bestrafte Hadrian die 
nicht an die Formen des iudidum domesti- 
cum sich haltende Tötung des filiusfam. mit 
Deportation: Marc. 14 Inst. (D. XLVIH, 9, 5), 
während dem freien Hörigen actio iniuriarum 
wider seinen Gewalthaber gegeben wurde: 
Voigt, XH Taf. § 93, 21. 

^) Die Verp&idung: fidudae oder pig- 
noris datio^ des Kindes ward bei Strafe der 
Deportation für den Gläubiger verboten: 
Paul. sent. rec. V, 1, 1 (D. XX, 3, 5); Diod. 
im C. Just. IV, 10, 12. 43, 1. VIH. 16, 6, 
kam aber doch noch später vor: Justin. Nov. 
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dass die juristische' Gewalt über Weib und Eind nicht dem paterfam.^ als 
vielmehr dem Gatten oder Vater zustehe.*) 

Damit geht Hand in Hand eine Veränderung in der Stellung des 
familiaris selbst. 

Und zwar für die Stellung der Ehefrau ist vor allem entscheidend, dass 
die ehemännliche manus mehr und mehr verschwindet: während die con- 
farreatio nur noch ausnahmsweise bei den Ehen der flamines maiores und 
des rex sacrorum vorkömmt^) und in ihrem Effekte auf das sakrale Recht 
allein beschränkt wird,^) so bleibt die coemtio während der gegenwärtigen 
Periode lediglich auf die alten vornehmen Kreise beschränkt noch in An- 
wendung,'') wogegen wiederum der msws uxoris bereits zur Zeit der Antonine 
ausser Gfeltung gesetzt ist,^) so dass die gewaltfreie Ehe^) nunmehr die 
überwiegende Regel ergiebt. Und solche Thatsache führt denn nun zu 
einer ganz veränderten Auffassung vom Wesen der Ehe^®) die dann auch 
in mehrfacher Richtung neue juristische Ordnungen als ihre Konsequenzen 
hervorruft: einerseits ward dem paterfam. der in gewaltfreier Ehe lebenden 
Frau das Recht abgesprochen, nach seinem Belieben die letztere in sein 
Haus zurückzunehmen,®) und andererseits gab man dem Manne die actio 
iniuriarum wegen Injuriirung seiner Frau,^) wie den Gatten gegenseitiges 
Erbrecht in der honorum possess^io Unde vir et uxor und wiederum dem 
Kinde und der Mutter beiderseitiges Erbrecht durch das S. C. Orphitianum 
und Tertullianum, wie beziehentlich durch ein Gesetz des Claudius.^) 

Dann wiederum in betreff der tutela muUerum verfolgte die Ent- 
wickelung die bereits in der vorigen Periode eingeschlagene Richtung 
(§20, 7): dieselbe ward einerseits gänzlich beseitigt: ebenso durch die 
lex lulia et Papia Poppaea in betreff der Frauen mit ius trium vel qua- 
tuor liberorumj^^) als auch durch die lex Claudia v. 44, welche die tutela 



b) Gai. 1, 112. II c) CIL. VI, 1 no. 1527 1, 
15 f. Gai. I, 113. ülp. bei Boeth. in Top. 
3, 14. 299 Or. || d) Gai. I, 111. || e) Paul, 
sent. rec. V, 16, 5. ülp. 71 ad Ed. (D. XLIII, 
30, 1 § 5). Hermog. 6 Jur. ep. (D. cit. 2). || 
f) Gai. III, 221. ülp. 56 ad Ed. (D. XL VII, 

10, 1 § 3, fr. 11 § 7J; Paul. sent. rec. V, 4, 3. 

134 c. 7. Die Veräusserung des Kindes in 
Sklaverei ward für nichtig erklärt: Paul. 1. 
c. Garac. im C. Just. VII, 16, 1. Diocl. das. 
IV, 43, 1. Endlich die Aussetzung des neu- 
geborenen Kindes ward in der Zeit von Sev. 
Alex, dem Gesichtspunkte der Kindestötung 
unterstellt: Voigt, XH Taf. § 97, 15. 

') Man misst dem freien Hörigen, wie 
dem füiusfam. die manus an seiner Gattin 
bei: Voigt a. 0. g 100, 6. Und ebenso legt 
man dem ersteren eine patria potestas an 
seinen Deszendenten bei: Voigt a. 0. § 96, 

11, nicht dagegen dem filmsfam.; Voigt a. 
0. § 93, 3. 97, 23. 25, indem man hier nur 
A, Satz statuierte: quod ad honores pertinet, 
^eredüv/r in potestaie filium habere etiam is, 
qtU in patria potestate est : Ulp. 21 ad Sab. 
<D. L, 4, 2). 



^) Bereits in der vorhergehenden Periode 
trat in den Adelskreisen eine Abneigung 
gegen die confarreatio hervor, bestimmt 
durch die diesfalls erschwerte Ehescheidung. 
Und dies rief denn nun das S. C. Aelianum 
V. 743 bei Gai. I, 136, wie eine lex unter 
Tiber v. 23 bei Tac. Ann. IV, 16 hervor, 
welche die obige Ordnung statuierten: Voigt 
a. 0. § 99, 7. 

^) Hier werden tabulae nupticdes flblich, 
welche nach Vollziehung des sacrum nuptiaU 
subsigniert werden: H. R. Gneist, Die for- 
mellen Verträge des neueren röm. Obliga- 
tionenrechts, Berlin 1845. 42 A. 6. Voigt 
a. 0. § 158, 9. 

^) Während von alters die Ehe auf- 
gefasst ward als Geschlechtsgemeinschaft, 
welche liberum quaesundum gratia ein- 
gegangen wird: Voigt a. 0. § 157, 1, wird 
sie jetzt definiert als Geschlechtagemein- 
schaft, welche consartium totius vitae, di-^ 
vini et humani iuris cammunicationem eofi- 
tinet: Voigt, Lex Maenia A. 131. 

») Voigt, Ius nat. III, A. 1919. S. 1212 f. 

*«) P. Jobs, Über das Verhältnis der 
lex IUI. de mar, ard., Bonn 1882. 25 f. 
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agnatorum«) und wohl auch gentilium aufhob; wie andererseits ganz er- 
heblich beschränkt auf Grund des angenommenen Prinzipes, dass die tutoris 
auctoritas im allgemeinen zu den Rechtsakten der Frauen entbehrlich, 
vielmehr lediglich für gewisse, besonders eximierte Akte noch erforder- 
lich sei.i*) 

Andererseits die Stellung des filiusfam. erfuhr eine durchgreifende 
Veränderung: nicht allein, dass demselben im politischen Leben volle Selbst- 
ständigkeit und Unabhängigkeit von dem paterfam, zuerkannt ward,^) so 
wird auch in der Sphäre des Privatrechtes demselben ebensowohl in per- 
sonaler, wie in pekuniärer Beziehung eine weitgehende Rechtszuständigkeit 
unabhängig von Aem paterfam. eingeräumt. Denn dort' tritt einesteils, an 
Stelle der älteren Ordnung, dass der Vater das Kind, wenn auch unter 
dessen Mitwirkung verheiratet, das neue Prinzip, dass das Kind selbst sich 
verheiratet, wenn immer auch der väterliche Konsens erforderlich ist,^*) 
wie andernteils das Postulat, dass zu anderen den Sohn betreffenden per- 
sonalen Dispositionen des Vaters jener zu konsentieren habe, so wenn der 
erstere dem letzteren einen Sohn adoptiert oder dessen Kind verheiratet.*) 
In pekuniärer Beziehung dagegen wird dem Haussohne aktuelle Vermögens- 
fahigkeit eingeräumt, teils durch August, welcher, den neuorganisierten 
Militärstand mit Privilegien ausstattend, dem Haussohne an seinem Erwerbe 
in der Dienstzeit: dem peculium castrense freies Eigentum und freie Ver- 
fügung und so nun a^ch die Vergabung auf den Todesfall zusprach, ^^) wie 
andernteils durch die Rechtstheorie, welche demselben eine, wenn auch 
beschränkte Fähigkeit zu aktiver, wie passiver Obligierung und entsprechende 
Klagfahigkeit, ja sogar eine E[lage wider den Vater auf Alimente zu- 
erkannte. **) 

Dann wieder in betreff des Sklaven ^^) gewann auch in den heidnischen 
Kreisen die humanistische Anschauung an Verbreitung, wie Geltung, welche 
in jenem dessen Qualität als Mensch nach der Richtung hin betonte, dass 
daraus mannichfache praktische Konsequenzen für dessen Stellung im 
sozialen Leben, wie für seine Behandlung seitens des Herren sich ergeben. 
Und solchen Anforderungen gab vor allen die Legislation Folge, dem 
Sklaven ebenso persönlichen Schutz wider Unbilden gewährend, als auch 
eine, wenn immer beschränkte Rechts-, wie Klagfähigheit einräumend; dann 
aber auch die Rechtswissenschaft, welche den philosophischen Lehrbegriff des 
im naturale als eines sei es allen Menschen, sei es allen lebenden Wesen 
gemeinsamen Rechtes aufnahm und dazu verwertete, ebenso darin die 
theoretische Unterlage für die dem Sklaven eingeräumten Rechtszuständig- 



g) Gai. I, 157. 171. ülp. fr. XI, 8. Leo 
im C. Just. V, 30, 3. !l h) Pomp. 16 ad 
Qu. Muc. (D. I, 6, 9); Hermog. '4 Fideic. 
(D. XXXVl, 1, 14 pr.); so insbesondere Afr. 
3 Quaest (D. V, 3, 77); Paul. 16 ad Plaut. 
(D. cit. 78); ülp. 4 Fideic. (D. XXXVI, 1, 
13 § 5). II t) Paul. 35 ad Ed. (D. I, 7, 6. 
XXIU, 2, 16 § 1). 

i>) Rbiw, Pr. Rt. 540 ff. 

'^) Solches Prinzip ist sanktioniert in 



der lex Julia de marit, ordin.: JObs a. 0. 
13 vgl. Tac. Ann. XIII, 44. Apul. Met. VI, 9. 

") MispouLBT in Bevue dephilol. Nouv, 
Ser. 1884 VIII, 113. 

»*) Rein a. 0. 489 f. 488. Dann auch 
der Anspruch des Kindes auf Konsens zur 
Ehe, resp. auf Dotierung nach der lex lulia 
de marttandia ordinibus: Marc. 16 Inst. 
(D. XXIII, 2, 19). 

") Voigt, Ins nat. IV, 1 § 2—5. 7. 
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keiten aufzuweisen, als auch daraus neue praktische Eonsequenzen zu 
Gunsten des Sklaven abzuleiten. ^^) 

Im Übrigen nahm die Zahl der Sklaven selbst eher zu, als ab, indem 
nicht nur der Bedarf der Landwirtschaft an Arbeitskräften eine zahlreiche 
familia rustica erforderte,^') sondern auch der Luxus dieser Zeiten die 
Sonderfunktionen und damit den Bedarf an Sklaven noch vermehrte,**) 
während wiederum das Gewerbe nach, wie vor eine erhebliche Zahl der- 
selben beschäftigte. ^^)^ 

Endlich in betreff der gens gelangt der Prozess, welcher in dem 
vorhergehenden Zeiträume begonnen hatte, zum Abschlüsse: das Gefühl 
verwandtschaftlicher, auf Geschlechtsvetterschaft beruhender Zusammen- 
behörigkeit geht dieser Periode völlig verloren; und indem damit ebenso 
der Zusammenhalt, wie der korporative Verband der gens sich löste, so 
zersetzen sich nicht allein die gmtes selbst, sondern es gehen auch die auf 
die Gentilität gestützten Rechtstitel unter. ^^) Und nicht minder tritt die 
Agnation in dem Rechte mehr und mehr zurück, während die Sippe: der 
Kreis der cognati^ wie affines^ welcher bereits in der vorigen Periode nicht 
nur in den sozialen Lebensbeziehungen, sondern auch in den Rechtsord- 
nungen Anerkennung und Beachtung gefunden hatte (§ 20, 22), mehr und 
mehr an Geltung in den Augen des Volkes, wie an Berücksichtigung 
seitens des Rechtes gewinnt. 2*) 

32. Wohnung und Lebenseinrichtungen. Die Veränderungen in 
der baulichen Anlage des Wohnhauses werden bestimmt durch zwei bereits 
in der vorigen Periode hervorgetretene Motive, gesteigerten Ansprüchen 
einerseits nach Wohnräumen und andrerseits an Komfort oder Pracht zu 
genügen. 

Insbesondere in der ersteren Beziehung, wo die Verhältnisse vor- 
nehmlich auf Erhöhung der Häuser durch Aufsetzen von Stockwerken hin- 



^^) So einerseits die Anforderong, dass 
das contuhernium der Sklaven nicht durch 
Yeräusserung des einen Teiles von dem 
Herren getrennt werde: Ulp. 1 ad £d. aed. 
(D. XXI, 1, 35) und dann Constant. im G. 
Th. II, 25, 1 ; und andrerseits die Verpflich- 
tung des Sklaven zur Ernährung seiner 
bedürftigen Eltern, wie dessen Subsumtion 
unter die des adulteriumy incestus und par- 
ricidium fähigen Subjekte: Voigt a. 0. 
A. 57 ff. 

") § 28, c. Über die Organisation der 
famUia rustica : Petr. 58. Dann die Sklaven 
im Dienste der villa urbana^ z. B. § 30, 26. 
Einteilung in decuriae: Col. I, 9, 7. Petr. 
47. Vitr. VII, 3, 10. 

*®) § 26, 14. So hatte Musius Scurranus, 
ein Sklave des Tiberius, dispensaior ad 
fiscum in der Lugdtinemtis folgende Sklaven 
aus Rom mit in die Provinz genommen: 
1 negotiator, 1 medicus^ 2 pedisequi, 1 sump- 
tuarius, 2 cib ar genta, 3 a manu, 1 ah veste, 
1 cubiculartus, 1 a cuhiculo, 2 coqui: CIL. 
VI, 2 no. 5197. 



!•) So z. B. Pomp. 6 ad Sab. (D. XXXIII, 
7. 15 pr); Paul. 4 ad Sab. und 2 ad Vit. 
(D. cit. 13 pr. 18 § 1), Marc. 7 Inst. (D. cit 
17 § 1. 2). In Obelli, Inscr. 4267 sind neben 
Sklaven auch Freie als Arbeiter in einer 
V7ollweberei beschäftigt. 

^^) Die tutela gentilium, deren noch die 
Grabrede auf die Thuria v. 746-752 in 
CIL. VI, 1 no. 1527 I, 22 gedenkt, ward 
meines Erachtens durch Claudius aufgehoben: 
A. g; dagegen das gentilizische Erbrecht er- 
scheint noch in Geltung bei Catull. 68 b, 
121 ff., wie unter Tiber, wo M. Aemilius 
Lepidus im J. 17 ein gentilizisches Erbrecht 
am Nachlasse der Aemilia Musa, Nachkom- 
mens eines libertus mit Erfolg geltend macht: 
Tac. Ann. II, 48; u. daim bei Plin. Pan. 37, 
wie bei Pap. 3 Quaest. (D. XXII, 3, 1). wo- 
gegen dasselbe als untergegangen bekundet 
wird von Gai. III, 17 (verfrüht), yfie von 
Ulp. Reg. (Collat. XVI, 4, 2); Paul sent rec. 
IV, 8, 3 (Collat. XVI, 3, 3). 

21) Voigt, los nat. III § 155. 
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wiesen, das gesetzliche Verbot aber des paries dipUnthitAS oder triplinthias 
das aus latericms paries errichtete Haus auf einen einzigen Stock beschränkt 
hatte (§ 21), ergab ein Epoche machendes Ereignis der Übergang zu einer 
anderen Mauer-Eonstruktion, welche, jenem Verbote nicht unterfaUend; das 
Aufsetzen weiterer Stockwerke ermöglichte. Und dies nun geschah unter 
August,*) indem man, den lateridm paries aufgebend,^) drei verschiedene 
neue Mauer-Konstruktionen aufnahm:*) den paries caementieius:^) Bruch- 
stein-, wie testa^^eus:^) Ziegelstein-Mauer, beide, von Haustein-Kanten ein- 
gefasst (A. d), von bedeutender Tragfähigkeit, und sodann den paries cra- 
ticius: Fachwand aus Balken: solea, crates mit Lehm- und Stein-Füllung: 
lutum punicum (A. 1), welche bei geringerer Tragfähigkeit und grosser 
Feuergefährlichkeit den Vorzug schneller Herstellbarkeit, geringer Dicke, 
langer Dauerhaftigkeit, wie grosser Billigkeit besass.®) Allein auch diesen 
Neuerungen gegenüber griff, veranlasst durch wiederholte grosse Brände 
in Rom, die Gesetzgebung^) beschränkend ein: die lex lulia de modo aedir- 
ficiorum v. 6, die Maximal-Höfe der an Strassen neu zu bauenden Wohn- 
häuser bis unter 70 pedes,^ und ein Edikt Trajans, solche bis auf 60 pedes«) 
beschränkend, während andrerseits wiederum dieselbe durch die Zusicherung 
der Givität die Bauthätigkeit anzuregen strebte.^) Immerhin aber wurden 
durch alle diese Massregeln die Wohnungsverhältnisse der Armen nicht 
günstiger gestaltet (§ 13, k). 

Das Streben aber nach grösserem Komfort, wie nach einem in die 
Augen fallenden Prunke führte im allgemeinen vielfach zur Umwandlung 
des bürgerlichen Hauses in den Palast, somit zur räumlichen Ausdehnung,') 
wie zur imposanten baulichen Anlage des Wohnhauses, im besonderen aber 
ebenso zu einer kostbaren Ausschmückung der Haus-Fa9ade, so namentlich 
mit Marmor ,9 als aul^h zur Anlage neuer Räumlichkeiten, so einerseits des 



a) Die Cass. LVT, 80 vgl. XXXIX, 61. 
Süet Aug. 28. II h) Plin. H. N. XXXV, 14, 
173. II c) Str. V, 3, 7. Vitr. II, 8, 17 vgl. 
4, 1 ff. Col. RR. IX, 1, 2. II d) Vitr. II, 
8, 17 vgl. Plin. et Traj. Ep. 37, 2. || e) Vitr. 
II, 8, 20. VII, 3, 11. Fest 301 a, 3. Mela 
bei ülp. 31 ad Ed. (D. XVII, 2, 52 § 13) 
vgl. Plin. H. N. XXXV, 4, 169. PaU. RR. 
I, 19, 2. II f) Str. V, 3, 7 vgl. Suet. Aug. 
89. II g) Aur. Vict. de Caes. 13 vgl ülp. 
52 ad Ed. (D. XXXIX, 1, 1 § 17); Sev. u. 
Oar. im G. Just. VIII, 10, 1. jl h) Gai. I, 
33. II i) Petr. 77 vgl. Suet. Aug. 28. 



') NissEK, Pompejanische Studien 24 ff. 
Blümveb, Technologie III, 132 ff. Die drei 
ersten Mauer konstruktionen werden als Ein- 
friedigungen des Feldes aufgezählt von Varr. 
RK. I, 14, 4. Danach ist die Luftziegel- 
Mauer sabinisch, die Bruchstein-Mauer lati- 
nisch und die Ziegelstein-Mfluer gallisch. 
Dagegen die Fachwand-Mauer ist punisch, 
da die Mischung selbst aus Lehm u. Stein- 
brocken lutum punicum heisst: Col. RR. IX, 



7, 4. XI, 3, 54. Den paries caemenHcius 
kennt bereits Gat RR. 14, 1 beim Bauer- 
hause. Unterarten desselben sind das opus 
incertum und reiiculcUum: BlOmnbr a. O. 
146 f. Dagegen bekundet Vitr. II, 8, 17 die 
Ziegelmauer mit Bruchsteinen bekleidet und 
von Haustein-Kanten eingefassi Endlich 
eine den Griechen entlehnte Unterart der 
Bruch-, wie Ziegelsteinmauer ist die Futter- 
mauer mit Kies u. Mörtel gefQllt: ifinXexroy 
u. dunoyixoy: Blümneb a. 0. 144 f. Dahin- 
gegen die pisS-M-Aner: paries formaceuSf 
welche von Varr. RR. I, 14, 4 für Tarent 
und Spanien, von Plin. H. N. XXXV, 14. 169 
für Spanien und Afrika bezeugt ist, wird in 
Rom nicht für Gebäude, sondern nur für Ein- 
friedigungen verwendet: Varr. 1. c. Pall. RR. 
I, 34, 4 

*) B. Brissonius, Opera var. Par. 1606. 
1 ff. CujACius, Observat. XIX, 21. M. Nie- 
VBLTüs, De Servitute altius toll, Traj ad Rh 
1732 c. I § 4 ff. J. G. EsTOB, De altitu- 
dine aed, Rom., Lips. 1736. Dirksen in 
Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. 1816 II, 417 ff. 

^) PöHLMANH, Übervölkerung 82 ff. 
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nyniphaeum^) und sphaerisferium,^) wie andrerseits des Kellers (§ 9, 4) und 
'des hypocatcstum: ein durch eine Zentral-Luftheizung von einem unter- 
irdischen Ofen aus heizbarer Raum;*) dann aber auch zu einer reicheren 
dekot-ativen Ausstattung der Wohn- und Gesellschaftsräume: in den grossen 
Prachthallen, so in dem Atrium, werden Marmorsäulen eingeführt (§ 21, 6), 
wie mannigfache Vergoldungen angebracht (§ 27, 19), während wiederum 
die Kassettendecke: das lacunar oder laquear allgemeinere Anwendung 
gewinnt,^ als Wandschmuck aber Marmorplatten,*) Wandgemälde,^) kost- 
bare Holztäfelungen,^) wie Wandspiegel: orbis,^) speculum^) nebst Metall- 
verzierungen") verwendet werden, ingleichen die Fensteröffnungen mit 
Fenstern bald aus lapis speeularis: Marienglas, bald aus dem kostbareren 
vitrum: Glase ^®) und wiederum die Thüren mit Portieren von babylonischen 
Teppichen (§ 21, x) verschlossen, die Fussböden aber immer allgemeiner 
mit Mosaik belegt werden, i^) 

und in entsprechendem Masse steigert sich auch der Luxus ^er häus- 
lichen Einrichtung: Geräte und Gefässe werden vielfach aus Silber gefertigt, ^^) 
so die Badegeräte: argentum halneare,'^) lavatio argentanea,^) wie die Reise- 
Utensilien: argentum viatorium,^) und das Kochgerät,"^) wie Tafelgeschirr: 
ministerium^) argenteum, argentum escarium et potatorium^) Als Prunk- 
gefässe aber dienen die murrina und cristalUna (§ 29, 19), während gleich- 
zeitig auQh der griechische Stuhl: cathedra ^^) aufgenommen wird. 

33. Das Individuuni. Lebensentwickelung. Lebensordnung. In- 



Jc) Sen. Ep. 86, 6. Ulp. 32 ad Ed. (D. 
XrX» 1, 17 § 3). II Z) Plin. H. N. XIII, 16, 
91 ff. Dio Cass. XLI, 10. || m) Sen. Ep. 
86, 6. Mart. IX, 17, 5. || «) Sen. Contr. 
IL 1, 12. Mart. IX, 20, 1. || o) Scaev. 17 
Dig.^D. XXXIV, 2, 40 § 1); Paul. 2 ad Vit. 
(D. cit. 32 § 7). II p) Phaedr. IV, 5, 19 ff. 
vgl. Plin. XXXIII. 12, 153. || q) Scaev. 17 
Dig. (D. XXXIV, 2, 40 pr.). || r) Plin. H. 
N. XXXIII, 11, 140. II 8) Lampr. AI. Sev. 
34. Paul. sent. rec. III, 6, 86. Ulp. in 
A. t II t) CIL. VI, 10229 lin. 38. Pomp 
6 ad Sab. (D. XXXIV, 2, 21 § 2); Ulp. 20 
ad Sab. (D. cit. 19 § 12). 



*) RiOH, Illustr. Wörterb. 419. 

') RicH a. 0. 578. Basselbe ward in 
Palästen, wie öffentlichen Bädern angelegt: 
Plin. Ep. II, 17, 12. V, 6,27. Suet. Vesp. 20. 
Obblli, Inscr. 57. Bbckeb-6öll, Ghillus III, 
187 f. 

•) Bbokbb-Göll a. 0. III, 129. Mar- 
quARDT a. 0. 276. 

') RicH a. 0. 337. 342. Mabquabdt a. 
0. 302. 700. 720. Nettleship in Trans- 
actions of the Oxford Phüoh Society. Oxf. 
1883. S. 4. Die Kassette ist locus: Lucil. 
incert. 15. 16 p. 136 f. Müll. Dieser, wie 
Lucr. II, 28 ergeoen, dass die Kassettendecke 
bis in die vorige Periode zurückgeht. Wegen 
des laquearius s. § 30. 



8) Sen. Ep. 86/6. Mart. IX, 20, 1. Dies 
sind die crustcte tnarmoreae: Vitr. VII, 5, 1. 
Ulp. 32 ad Ed. (D. XIX, 1, 17 § 3) vergl. 
Quint. Decl. 9, 17. ^ 

®) RicH a. O. 578. Wegen speculartiis: 
§ 30, e. Vornehmlich lieferte Bntndufnum 
Spiegel: Plin. H. N. XXXIII, 9, 130. XXXIV, 
17, 160. 

^^) Mabquabdt a. 0. 735 f., sowie Sen. 
Ep. 86. 6. s. § 30, V. 

^^) Das Mosaik, aus Stiften oder Stücken 
von Stein, Thon, Glas oder Metall : tesseUae, 
tesserae hergestellt, ist entweder partmen/um 
tessellatum: aus viereckigen Stiften von 
gleicher Grösse (§ 30, o) oder sectüe: aus 
StQcken von verschiedener Grösse u. Form. 
Je nach der Farbenverwendung wird unter- 
schieden das Älexandrinum in zwei Farben 
und das sculpturatum in mehreren Farben 
ausgeführt, wfthrend insbesondere vermi- 
dUatnm dasjenige ist, welches Figuren oder 
Naturobjekte im Gegensatze zu dem geo- 
metrischen Ornamente darstellt: Rtoh a. 0. 
20. 449 ff. Beckeb-Göll a. O. II, 294 ff. 
Mabquabdt a. 0. 607 ff. Blühneb, Technol. 
III, 323 ff. 

^*) Th^DENAT et HiBOK DB ViLLEFOSSB, 

Les iresors de vaiselle d'argent troures en 
Gaule, in Gazette archeol 1884. IX, 382 ff. 
1885. X, 256 ff. 317 ff. Mabquabdt a. 0. 
676 ff. 

»») RicH a. 0. 123. 
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folge des Eindringens provinzialer Elemente, wie Gepflogenheiten in die 
römischen Lebenskreise geriet nicht allein das althergebrachte römische 
Namens-System mehr und mehr in Verfall, sondern es griff auch eine fast 
regellose Verwirrung hinsichtlich der Individual-Namen Platz:*) während 
von Männern, wie Frauen griechische oder orientalische Namen angenommen 
wurden, so werden wiederum alte Namen umgestaltet oder völlig auf- 
gegeben, und dann wiederum wird die althergebrachte Reihenfolge, wie 
Funktion der einzelnen Namensbestandteile verändert: einerseits vertauschen 
praenomen und nomen ihre Stellung, wobei mitunter das erstere aus- 
geschrieben, das letztere aber abbreviirt wird, und andrerseits setzt man 
an die Stelle des praenomen und an die Spitze des Namens ein altes cog- 
nomen und entkleidet so den ersten Namensteil seiner Bedeutung, Individual- 
bezeichnung zu sein, indem man solche Funktion vielmehr einem hinter- 
gestellten cognomen beilegt, das somit wieder aufhört, Familienbezeichnung 
zu sein; und endlich vermehrt man wiederum die Zahl solcher cognomina 
willkürlich, wie man mitunter auch mehrere nomina annimmt. Und damit 
steht denn nun im Zusammenhange, dass Anton. Phil, zur Verhinderung 
der Anmassung, wie zur Erleichterung des Beweises der Givität standes- 
amtliche Oeburtslisten einführte, dem Bürger: dem Vater, wie resp. der 
Mutter die Verpflichtung auferlegend, binnen 30 Tagen dem neugeborenen 
Kinde einen Individualnamen beizulegen und solches zu Rom bei den 
praefecti aerarii Saturni, in den Provinzen aber und so wohl auch in den 
regiones Italiens bei den neu eingesetzten tdbularii publid zur Eintragung 
anzumelden.^) 

Sodann in betreff der Totenbestattung ward seit der Zeit der Antonine 
das Begräbnis mehr und mehr allgemeine Bestattungsweise, bestimmt wohl 
durch, die Schwierigkeit der Beschaffung des Brennmateriales: der Leichnam 
ward, nachdem er in alter Weise gewaschen, gesalbt und bekleidet (§ 10, 
19 ff.) und ihm nach griechischer Sitte eine Münze in den Mund gelegt ist,^) 
in ein Leichentuch gehüllt und mit Gurten oder Gürtelbinden fest um- 
wickelt, um so in den Sarkophag aus Stein, Thon oder Holz beigesetzt zu 
werden.^) Dabei wird es nunmehr allgemein üblich, das Begräbnis bei 
Tage vorzunehmen,^) ausgenommen das tacitum funus^) d. i. das Begräbnis 
von impuheres: funus acerhum^) oder von unbemittelten Leuten:®) funus 
plehdumA) Und zugleich ruft diese Sitte des Begrabens einen Gräberkultus 
hervor, der ebenso in Anlage von cepotaphia: Grabmälern mit Garten- 



a) Ov. Trist. 1, 8, 22. Sen. de tranq. 
I, 1, 13. II h) Serv. in Aen. XI, 143 vgl. 

III, 64. XI, 28. Sen. Ep. 122, 10. Tac. Ann. 
Xni, 17. II c) Paul. Diac. 368, 17. Dion. 

IV, 40. II d) Prop. III, 13 b, 24. 

*) H. Cavkeoibteb, De mutata Born, 
nomin, sub princip. ratiime, Lagd. Bat. 1774. 
B. BoBOBSsi, Oe^ivres. compl. III, 488 ff. 
MoxxsEN in Hermes 1869 III, 70 ff. A. 
Schheideb, Beitr. zur Kenntn. d. r5m. Per- 
sonennamen, Zur. 1874. 28 ff. Mabqüabdt, 
Pr. Leb. 17 f. 21 ff. 



I 



*) B. Bbi8Sonit7S, Opera vor., Par. 1606. 
13 ff. H. £. DiBKSEN, Die scriptt. hist, Aug., 
Leipzig 1842. 183 ff. Beckeb-Göll, Gallus 
II, 74 f. Mabquabdt a. 0. 85 f. 

«) Beckeb-Göll a. O. III, 492 f. Mab- 
guABDT a. 0. 338 f. Vgl. Plut. quaest. con- 
viv. III, 4, 2, 3. Macr. Sat. VII, 7, 5. 

^) J. Kababaceck, Die Theodor Graf - 
sehen Funde in Aegypten, Wien 1883. 27 ff. 

^) Hör. serm. I, 6, 42. Die Fackel wird 

i'edoch beibehalten: Pers. III, 103. Sen. de 
»rev. Vit. 20, 5. de tranq. 11, 7. Mabquabdt 
a. 0. 335, 1 ff. Vgl. § 10, 23. 
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Umgebung,^) wie in wiederkehrender Ausschmückung der Gräber mit 
Blumen') sich manifestiert. Im übrigen wird die Pflicht zur Totenbestat- 
tung, wie zur eventuellen Restitution der von einem nicht Verpflichteten 
dafür aufgewendeten Kosten einerseits von Sodalitäten: collegia funeraticia 
übernommen,®) wie andrerseits als civilrechtliche Verbindlichkeit im Detail 
geregelt. ^) 

In betreff der Erziehungs- und Unterrichts weise ^<*) aber vollziehen 
sich mannigfache Wandelungen in der Richtung, dass, während beide der 
Hand von Vater, wie Mutter mehr und mehr entgleiten, dort die Ziele, 
hier aber die Mittel ganz andere werden. 

Und zwar was die Erziehung betrifft, so tritt die in alter Zeit be- 
stimmende Aufgabe einer Ausbildung zu körperlicher Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit (§ 11) mehr zurück: es gewinnt die allgemeine Ver- 
weichlichung dieser Zeiten einen Einfluss auch auf die Erziehung, während 
zugleich in den besseren Ständen die erste Pflege des Kindes aus der Hand 
der Mutter oder resp. von Angehörigen in die einer vornehmlich griechischen 
Sklavin übergeht: die erste Besorgung und Pflege desselben wird der 
cunaria,^) die Ernährung der tjutrix,^^) die Abwartung der assa nutrix^ 
und weiterhin dann die Beaufsichtigung bis zur Volljährigkeit dem cotnes: 
jener assa oder dem paedagogus«) anvertraut. Dabei wird das Kind mit 
Näschereien gefüttert und, der Wiege entwachsen, in einer Sänfte getragen,^) 
während an Stelle des früheren, einfachen und rohen Spielzeugs kunst- 
reichere Fabrikate treten: zierliche crepundia, wie Puppen von feinerer 
Arbeit. 12) YiXv die heranwachsende Jugend aber bildet der Unterricht in 
Musik und Orchestik ein Stück der guten Erudition,*) während die Jüng- 



e) arut. 311, 7. vgl. Mart. XI, 37. || f) Juv. 
XIV, 208. Schol. inh. 1. Non. 57, 8. Front 
ep. ad Ant. I, 5 p. 103 Nab. Murat. 1512, 6 
vgl. PHn. Ep. V, 16, 3. Capitol. Ant. Phü. 2. || 
g) § 22, e. Tac. de Or. 29. || h) Quint J. 
b. I, 2, 6. 7. II i) § 22, f. SaU. Cat. 25, 2. 
Hör. Sat. I, 10, 90 f. Col. RR. I pr. 5. Ca- 
pitol. Ant. Phil, 2. Lampr. Comm. 1. 

*) M. V. GoBÄS, De cepotaphiis^ Tr. ad 
Rh 1763. Beckbb-Göll a. 0. III, ,543 ff, 
Marqüardt a. O. 357, 9. Hermakb-Blükner, 
Gr. Pr. Alt. 387. Dagegen cenotaphium ist 
das in Form eines Grabmales zur Erinnerung 
an jemand errichtete Monument: Ulp. 25 ad 
Ed. (D. XI, 7, 6 §1); Anthol. lat. 1439, 1 
Mey. Bbckes-Göll a. 0. III, 545. 

, ') So namentlich an den Rosaria oder 
Rosalia: Mabquabdt, StV. III, 299 f. Jumo, 
Die rom. Landschaften 376 ; dann auch sonst 
noch: Verg. Aen. V, 79. VI, 883. Orelli- 
Henzen, Inscr. index v. rosa. 

«) Mabquardt, StV. III, 138 ff. Pr. Leb. 
359 f. G. B. DB Rossi, / collegii funera- 
ticii famigliari e privati, in Comment. in 
honorem Th, Mommsenti, Berol. 1877. 705 ff. 

®) E. C. Fbbbini, De iure sepulcr, ap, 
Born. (Estr, delV Archiv, giur,) Bonon. 1883. 



16 ff. H. Dakiel-Laoombe, Le droit, funer, 
ä Borne, Par. 1886. 146 ff. 

^^) J. D. SoHTTLZE, Horatii paedagogica, 
Lubben 1807. Ders., Senecae paedagog., 
das. 1809. 0. A. Foebstsb, Lebensweise n. 
Erziehung unter den Römern zu Horaz Zeit, 
Lissa 1832. Held, Pädagog. Bilder aus den 
Gedichten des Hör., Bayreuth 1839. W. A. 
8oHMn)T, Gesch. der Denk- und Glaubensfrei- 
heit im 1. Jahrh. der Kaiserherrschaft, Berl. 
1847. 404 ff. HiLOERS, Wissenschaftl. Thätig- 
keit, Erziehung u. Unten*, in Rom nach den 
Zeiten Domitians, Saarlouis 1865. G. Leh- 
MAim, AntiquiU. Rom. dornest, in Juv. sat. 
illustr. I, Halle 1867, 17 ff. M.l.B^ajad- 
yoSf JIs^l tijg na^d KolCyriXiay^ nai^aytoyt- 
xrjg, Athen 1879. M. Gillet, Plut. quid 
senaerü de pueris instü., Paris 1883. H. 
Schilleb, Gesch. d. röm. Kaiserzeit § 49. 61. 

") Tac. de or. 28. 29. Germ. 20. Gell. 
XX, 1, 4 ff. Quint. J. 0. I, 1, 4. ' Jahn zu 
Pers. 129 s. § 20, g. 

^^) Lact. div. inst. II, 4, 13. Raoul 
RocHETTE, Sur les antiquites ehret, des ca- 
iacombes III, in Mem. de VAcad. des Inscr. 
1838 XIII, 623 ff. NiocoLiNi, Le aase ed i 
monum. di Pomp. Fase. VIII, 1. IV no. 2. 
8. § 11, 1. 
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linge, Reiten und Jagen vernachlässigend, der griechischen Oymnastik 
(§22, 12. § 30, aa) sich zuwenden: dem Diskuswerfen und dem Spiele mit 
dem Balle,^) wie mit dem trochus: dem griechischen Reifen, i*) 

Dagegen der Unterricht spaltete sich jetzt in zwei Hauptabteilungen: 
der allgemeinen und der- fach wissenschaftlichen Disziplinen, für deren 
erstere eigene ünterrichtsanstalten, jetzt scholae genannt,^ bestanden, im 
besonderen aber wieder drei Stufen sich ergeben, deren Repräsentanten der 
lUterator, der grammatictis und der rhetor,^) wie phihsophus sind. 

Und zwar der Unterricht des liUerator^) oder ludi (§ 22, m) oder 
ludi UUerarii magister,^) in dem ludus liüerarius (§ 22, 1), sei dies öffent- 
liche (§ 30, 25), sei es Privat-Schule fQr Knaben und Mädchen gemeinsamP) 
erteilt und vom 7. Jahre ab beginnend,^) umfasste die Elementarfächer, 
im besonderen wieder auf verschiedene Lehrer sich verteilend: auf den 
Lese-Lehrer: magister institor litterarum (§ 30, y), der bald im Lateinischen, 
bald im Griechischen Unterricht erteilt ;'^) dann auf den Schreiblehrer für 
Kurrentschrift: librarius oder antiqtMrius (§ 30, <p), ebenfalls beide Sprache 
lehrend und damit die Grammatik verbindend; ^^) und endlich auf den 
Elementarrechnen-Lehrer: calculator oder tahularim (§ 30, y). In vornehmen 
Familien wurde jedoch solcher Unterricht von dem Privatlehrer: dem comes 
oder paedagogus (§ 22, n) erteilt.") 

Daran schlössen sich in den besseren Ständen bei den Mädchen ein 
Unterricht in der grammctHca,^) bei den Knaben aber je nachdem drei 
weitere Lehrstufen, in denen der Unterricht meist von professores erteilt 
ward d. i. von solchen, welche die entgeltliche Erteilung des Unterrichtes 
in höheren wissenschaftlichen Fächern gewerbsmässig betrieben:^) einerseits 
die studia liberalia: die allgemeinen humanistischen Disziplinen, teils die 
Mittel-, teils die höheren Fächer umfassend, wie andrerseits die Fach- 
wissenschaften. 

Jenen Mittelfächern aber, deren Kursus vom 12. Jahre ab begann, ^^) 
gehörten an vor allem die grammatica: graeca, wie latinai') vom gramma" 
ticus"^) erteilt, denen dort die Lektüre Homers,^) hier anfänglich die 



k) Hör. Sat. II, 2, 9 ff. s. A. 23. || l) Suet 
gr. 16. Col. RR. I pr. 5. CIL. III, 1174. || 
m) Quint. J. 0. II, 1, 8. Apul. Flor. IV, 20. 
Aug. Conf. II, 3. H n) Suet. gr. 4. Apul. 
Flor. IV, 20. Capitol. Ant. Phil. 2. Lampr. 
Comm. 1. Alex. Sev. 3. Max. iun. 1., || 
o) Ulp. 8 de omn. trib. (D. L, 18, 1 § 6); 
Pseudo Asc. in Cic. Divin. 118 Or. || p) Mart 
IX, 68. 2. II q) Juv. XIV, 10 ff. || r) Quint. 
J. 0. 1, 1, 12. Lampr. Comm. 1. Max. iun. 1. || 
8) Quint J. 0. 1, 1, 11. 12. Plin. Ep. V, 16, 3. 
Capitolin. Ant. Phil. 2 || t) Sali. Gat. 25. 2. 
Mart. VIII, 3, 16. Vgl. Suei gr. 16. Ulp. 
1 de omn. trib. (D. XXXVII, 2, 3 § 5). || 
u) Ulp. 8 de omn. trib. (D. L, 13, 1 § 1. 
4—6. 8); Diocl. im'C. Just. X, 53, 4. Const. 
im C. Th. XIII, 3, 1. || v) g 30, q>. Orelli 
1197 ff. 4953. CIL. V, 3433. Capitol. Ant 
Phil. 2. Lampr. AI. Sev. 3. Max. iun. 1. || 
11?) Quint J. 0. II, 1, 8. Juv. III, 76. Orelli 
1200. Apul. Flor. IV, 20. Aug. Conf. D, 3. 



Gord. im C. Just X, 53, 2. Const. im C. 
Th. XIII, 3, 1. II x) Hör. Ep. II, 2, 41. 
Plin. Ep. II, 14, 2. Quint J. 0. I, 8, 5. 

") Hör. Od. III, 24, 57. Ov. Trist. II, 
486. m, 13 (12), 383. Mart XIV, 169 vgl. 
XI, 21, 2. Jahn zu Pers. 154. Gbasbbbobb, 
Erziehung und Unterr. im klass. Alt. I, 1, 
83. ELbaüsb, Gymnast und Agonistik der 
Hellen. I, 319. II, 901. Rich, Dlust Wörter- 
buch. 655. Bkckeb - GöLL a. 0. II, 79 f. 
Mabquabdt, Pr. Leb. 119, 1. 815, 2. 

'*) Quint J. 0. I, 4, 22 ff. Die Me- 
thode wird veranschaulicht durch die Collo- 
quia schal, bei Dosithei magistri Interpret. 
in lE^fiijyevfÄata ed. Boucherie, Paris''1872. 
83 ff. Haupt, Opusc. II, 508 ff. 

^^) Der Dichter Persius absolvierte bis 
zum vollendeten 11. Jahre die Elementar- 
fftcher, worauf er vom 12. Jahre ab vom 
grammaticus und darauf vom rhetor und 
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Odyssee des Livius Andronicusy) und später Terenz/) wie die Aeneide 
Vergila«) oder Horaz^) und andere jüngere Dichter y) zu Grunde gelegt 
wurden und welche sich nach wie vor auf das Sprachliche, wie auf die 
Realien erstreckten (§ 22, q); sodann die Tachygraphie, von dem notarias 
(§ 30, ^) und das höhere Rechnen, von dem geometra (§ 30, q>) gelehrt. 

Sodann vom 15. oder 16. Jahre ab, <^ somit ungefähr nach Abschluss 
der pueritia (§ 22, 3) begannen die höheren humanistischen Studien, er- 
öffiiend mit der Rhetorik, i«) deren Unterricht, ein Jahr in Anspruch 
nehmend,^') von dem rhetors) oder oratorC) oder sophista:v) dwn graecus,^) 
wie latinus (§ 22, t) erteilt wurde und mit der Theorie die Übung in 
declamationes (§ 25, 32) verband, worauf dann ein Kursus über griechische 
Philosophie bei dem phihsophus sich anschloss,0 der indess öfter auch auf 
auswärtigen Studienorten, so namentlich in Rom, Athen und Karthago, in 
Mediolanum, Augustodunum und Massilia genommen wurde. ^^) 

Daneben wurde endlich von denjenigen, welche einem- fachwissen- 
schaftlichen Berufe sich widmen wollten, bei einem hervorragenden Meister 
ein bezüglicher Kursus genommen: in Rechtskunde«) oder Medizin^) oder 
Architektonik (§ 30, x). 

Dagegen die Lebensordnung und Lebensweise des Erwachsenen be- 
wegte sich während des gegenwärtigen Zeitraumes durchaus in den von 
früher überlieferten Bahnen und Oepflogenheiten: der untere Bürgerstand 
arbeitsam und massig, die Reichen einem geselligen, wie üppigen und 
schwelgerischen Leben, ^^) vornehmlich aber den Tafelfreuden zuneigend 
(§ 22), bei denen das von Geist und Witz durchwehte S)rmposion der 
Griechen mehr und mehr zu gemeiner, wüster Völlerei entartete und so 
insbesondere ein übermässiges Geniessen von Wein ^^) durch den Abschluss 
der Mahlzeit mit pikanten, durstreizenden Speisen (§ 22, 42) planmässig 
befördert wurde. Überdem nehmen jetzt auch die Frauen teü an den Zech- 
gelagen der Männer,^) wie an der Sitte des Lagerns bei Tische,*') während 



y) Hör. Ep. IT, 1, 69. || e) Quint. J. 0. 
I, 8, 11. II «) Quini J. 0. I, 8, 5. Juv. 
Vn, 227. Suet. gr. 16. ' Aug. C. D. I, 3. 
Macr. Sat I, 24, 5. || ß) Quint. J. 0. I, 
8, 5. II r) Mart. VIII, 3, 15. || d) Galen, 
de ord. libr. XIX, 59 K. Liban. I, 6, 4 f. 
Reiske. || c) Quint. J. 0. II, 1, 8. Col. I 
pr. 5. Apul. Flor. IV, 20. Lampr. AI. Sev. 
3. Ulp. 8 de omn. trib. (D. L, 13, 1 pr.) || 
C) Capitolin. Ant. Phi). 2. Lampr. Gomm. 1. 
Max. iun. 1. Gord. im C. Just. X, 53, 2. 
Diocl. in A. 17. || 17) Diocl. de prei rer. 
ven. VII, 71. || ^) Juv. III, 76. || Athen, 
bei Oribas. III, 162 f. Daremb. Capitolin. 
Ant. Phil. 2. Lampr. AI. Sev. 3. Ulp. 8 de 
omn. trib. (D. L, 13, 1 §4). || *) §30, ^, 
Lampr. Max. iun. 1. Ulp. 8 de omn. trib. 
(D. L, 13, 1 §5); Diocl. im C. Just. X, 
50, 1. II A) Galen, de. ord. liber. XIX, 59 K. 
Ulp. 8 de omn. trib. (D. L, 13, 1 pr. § 1. 
3). II fi) Juv. VI. 425 ff. Sen. Ep. 95. 20. 
Lucian. conviv. 45. Plut. in A. |. Philo de 
vit. contempl. 5. || r) Plut in A. I. Val. 



Max. II, 1, 2. Suet. Cal. 24. 



endlich vom 16. Jahre ab vom phüosophw 
unterrichtet ward : Pers. vit. p. 234 Jahn. 

^•) Bebvhardi, R. Litter.* § 13. Wegen 
d. angestellten öffentlich. Lehrer s. § 30, 25. 

^^) Augustin schliesst seine Stadien der 
rhetorica mit Beginn des 16. Jahres ab: 
Ang. de conf. II, 3 vgl. A. 15. 

^^) BERNH>iBDI a. 0. A. 44. FsiEDLANDKIt, 

Darstellungen II ^ 72. Juira a. 0. 151, 2. 
G. Wachsmüth, Die Hochschule von Athen, 
Göttingen 1878. Hibschfeld, GaU. Studien, 
in Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. zu Wien, 
1883. cm, 286 ff. S. § 30, 25. 

^*) H. Stbikker, Das gesellige Leben 
der Römer zur Zeit des Hör., Heran 1885. 

^^) Eine sehr erhebliche Anzahl von 
Weinmischungen und weinartigen Getränken 
bekunden Plin. H. N. XIV. 16, 100 ff. Diosc. 
de mat. med. V, 6 ff. vgl. E. B. Hofi[a>% 
Die Getränke d. Gr. u. Rom. v. hygienischen 
Standpunkte, Graz 1883. 
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man sich bei Tafel selbst in Gegenwart der Jugend in Rede und Geste 
Verstösse gegen Zucht und Sitte erlaubte.^) Die Anordnung selbst aber 
der Tafel erfuhr mannigfache Neuerungen: einesteils entlehnte man den 
Griechen den runden Speisetisch: orbiSy um welchen herum ein halbkreis-. 
formiges Speisesopha: sigma, stihadium oder Einzellager: accuhitum gestellt 
wurden, wodurch man unabhängig wurde von einer abstrakt bestimmten 
Zahl der Plätze, ^^) während andrerseits auch wieder das Tischtuch: man- 
telium, mantek, wie die Speisegabel:**) fmdnula^) eingeführt wurden. 

Endlich kamen auch verschiedene Biersorten in Aufnahme : das ägyp- 
tische fsythum, das skythische camum, wie die keltische cerevisia,^^) und 
ebenso auch das skythische huturum: Butter.**) 

Gleichzeitig steigerte sich die Vorliebe für das Ballspiel,**) woneben 
man für gymnastische Übungen auch die haUeres:^^) Hanteln den Griechen 
entlehnte. 

34. Bekleidung und Körperschmuck. Die Wandelungen, welche 
in der gegenwärtigen Periode in betreff der Bekleidung sich vollziehen,^) 
betreffen drei verschiedene Punkte. 

Zuvörderst sind es neue Gewebe, welche in Aufnahme kommen: teils 
neue leinene oder baumwollene Fabrikate,*) von denen die feinen Gewebe 
als byssus,^) ßvccog,^) die groben als o&onovj^) die mittelfeinen als ßvaaivov 



I) Flut. qu. conv. VII^ 8, 4, 4. || o) Sa- 
LEKO, glosse y. fusdnaXe und fuscina. 

a) Apul. Met. XI, 3. Isid. Or. XIX, 27. 

^^) RicH a. 0. 566. Mabquabdt a. 0. 
297 ff. Varr. LL. V, 25, 118 bezieht sich 
auf die alte cilliba, nicht auf den orbis der 

") RicH a. 0. 381. 287 ff. Mabquardt 
a. 0. 303. 308. 

") Waddington zu Ed. Diocl. II, 11 
(s. §30, 7), Marquabdt a. 0. 444, 19, Becker- 
GöLL, Gallus III, 412. 

**) Ed. Diocl. de pret. rer. ven. IV, 50. 
Beckmann, Geschichte der Erfindungen, III, 
• 271 ff. Mabquabdt a. 0. 318, 8. 

<») § 22, 32. Als neue Bälle, zu neuen 
Spielen verwendet, treten dazu trigan und 
pila paganica. 

««) Becker-Göll a. 0. III, 183 ff. 

^) Fbibdlandbr, Darstellungen III ^, 60 ff. 
A. M0LI.ER, Trachten d. Römer u. Römerin- 
nen nach Oy. u. Mart., Hannov. 1868. Von 
besonderer Wichtigkeit sind Ulp. 44 ad Ed. 
(D. XXXrV, 2, 23 § 2), Edict. Diocl. de pret. 
rer. ven. (§ 30, 7), ÜQfjiriyevfAaxa ed. Bou- 
cherie, Pans 1872. 158 f., endlich C. Th. 
XIV, 10. 

') Während man in der Botanik, wie 
Technik zwischen Lein u. Baumwolle schied, 
80 z. B. Plin. Hl N. XIX, 1, 14, so ver- 
wischte sich an dem Fabrikate: im Handels- 
verkehre, wie im täglichen Leben solcher 
Unterschied, weil man kein Unterscheidungs- 
merkmal, beider Produkte hatte, daher das 



lineum ebenso Leinen, wie Baumwolle um- 
fasste: UId. 44 ad Sab. (D. XXXIV, 2, 23 
§ 1). Vielmehr schied man hier, gleich wie 
bei der Seide: A. 7, je nach dem Gewebe 
zwischen oS^oy^ov. grobes Gewebe, ßvaaog: 
feines Gewebe u. ßvaciyoy o^yioy: mittel- 
feines Gewebe: A. 3. 4. b. 

') Die byssiM oder das byssinum: Tert, 
de cultu fem. 13, opiM bysskum: Marc, de 
delcU. (D. XXXIX, 4, 16 § 7), Imum byasinum : 
Plin. H. N. XIX, 1, 20. Isid. Or. XIX, 22, 5, 
woraus die bysainavestis: Apul. Met. XI, 24 
gefertigt wird, ist das feine Gewebe, sei es 
von Leinen: Isid.-Or. XIX.. 22, 15. 27, 4. 
sei es aus Baumwolle: Philostr. vit. Apoll. 
II, 20. Plin. XIX, 1, 20. Papias vocab.: 
byssus in arbore nascitur. Es fallen darunter 
zweierlei Fabrikate: die sindon: das lose 
Gewebe aus Baumwolle oder der Musselin: 
A. 5, und die carbasus: das dichte Gewebe 
aus Baumwolle oder Leinen: der Kattun oder 
Shirting: § 23, 3. Vgl. BlOmner, Gewerbl. 
Thätigkeit der Völker des klass. Alt. 9 f. 

*) 'O&oyioy, so z. B. Pol. V, 89, othonium : 
vgl. Plin. XIX, 1, 15 ist ebenso heimisches 
Fabrikat, wie es aber auch in Indien und 
China: Peripl. mar. Er. 6. 14. 24. 31 f. 39. 
41. 48 f. 56. 64 und in Ägypten fabriziert 
wird: Papjmis des Louvre v. 162 u. 163 v, 
Chr. in Jues papyrua grecs du Musee du 
Louvre par Brunei de Presle et Egger, 
Par. 1866 S. 285 f. no. 32 lin. 13. 24. S. 327 
no. 52 lin. 5. S. 330 äo. 53 lin. 42. 44. 
S. 332 ff. no. 54 lin. 38. 44. 58. 62. 65. 67. 
73. 77. 79 ff. Papyrus von Leyden S col. 
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oS^m'iov^) ßvaaivrj od'ovrj^) bezeichnet wurden und zu deren ersten nament- 
lich die sindon: Musselin 5) gehörte, teils sodann das leporinum: Hasen- 
woUen-Stoflf«) aus Cappadocien und Imbros,^) teils endlich die Seide :^) 
sericum und lombycinum.^) Und Hand in Hand damit geht auch eine neue 
Verwendung der Stoflfe, so für die tunica von Leinen oder Baumwolle,^ 
wie von leporinum oder Seide.») 

Dann wiederum sind es neue Dessins, wie Genres gemischter Stofife, 
die in Gebrauch kommen, so das scutulatum .* (Kreis-Muster), die brochierten 
Zeuge: trimita, polymita, und die golddürch wirkten wollenen und seidenen 
Stoffe: noXvxQvca,^) 

und endlich sind es teils neue Kleidungsstücke,^) teils neue Kleider- 
schnitte, ^^) welche angenommen werden. 



h) Inschr. v. Rosette lin. 17 f. dem. 
Alex. paed. II, 10. {| c) Joseph. Ant. XII, 
2, 14. II d) Expos, tot. mundi 40. 64. 



e) ApuJ. Met. VIII, 27. ülp, 44 ad Sab. 
(D. XXXIV, 2, 23 § 1); Isid. Or. IX, 22, 
18. 14. Clem. Alex. paed. II, 10. || /*) A. 5. 
Yopisc. Aur. 48. Aag. senn. 37, 6. || g) Ed. 
Diocl. XVI, 24. 39. 70. 



la lin. 4 in Papyr. graeci mus. Lngd. Bat. 
ed. Leemanns I, 96. Giern. Alex. paed. II, 10. 
Basselbe umfasst das grobe Gewebe, sei es 
aus Baumwolle: Peripl. cit., sei es Leinen: 
flEBMANN-BLüMNEB, Gr. Fr Alt. 190, 2, wo- 
neben Plin. H. N. XIX, 1, 15 als othoninum, 
somit als d^d^toi^-ähnlichen Stoff ein Fabrikat 
aus d. Kolben eines Sumpfirohres bezeichnet. 
Es fallen darunter zwei verschiedene Fabri- 
kate: die cayfAorayrjvtj (d. i. auyfioffayijyfj)^ 
Sattelpolster-Stoff: Teripl. 6. 14 vgl. Str. XV, 
1, 20 und die uovaxrj d. i. c^9-6yioy nXarv- 
reQoy: Peripl. 6. 14 oder /wtfaro»': Peripl. 41. 
48. 51, woraus Gürtel: Peripl. 6. 14, Binden: 
Hippocr. de off. med. III, 55. de fract. III, 
93 K. Cyrill. gloss. 551, ^27. 30. Bettüber- 
decken: Papyr. des Louvre S. 329 no. 53 
lin. 85. Prise. Panita in MOlleb, fr. hist gr. 
IV, 91, wie Segel: Cyrill. gloss. 551, 28 vgl. 
Hebmank-Blümneb a. 0. 487, 1 gefertigt 
wurden. Vgl. Blühneb, Gewerbl. Thfttigkeit 
9. 126. Helbio, Das homer. Epos 127 f. 
Fb. Stüpniczka, Beitr. zur Gesch. der altgr. 
Tracht, Wien 1886. 47 f. 

^) Bbugsch, Über die ägypt. Benennun- 
gen fttr Sindon und Byssus, in Allgem. 
Monatsschr. für Wissensch. u. Litterai 1854. 
629 ff. Die sindon, ftgypt. sMnt ist das 
feine und lose Baumwollengewebe: der Mus- 
selin, wogegen die Bezeichnung des feinsten 
Leinen als atydeiy ßvaaiytj bei Herod. II, 86. 
yil, 181. Jos. Ant. III, 7. 2 dort sachlich 
irrig, hier eine uneigentliche ist, während 
wiederum bei Theophr. h. pl. IV, 7, 7 durch 
ci,v6fop evreXijs die carhasus, ^urch aivdiav 
noXvTsXearaTfj die sindon bezeichnet wird 
23, 4). Die letztere wird fabriziert in 



Indien: Str. XV, 1, 20. Peripl. 6. 48. 51. 
59. 61. 63, in Ägypten: Poüux VIT, 72. 
Alciphr. Epp. III, 46 vgl. Lucian. Deor. conc. 
IQ, wie in Syrien und Palästina : Ezech. 27, 
24. Proverb. Salom. 31, 24. Mart. IV, 19, 12. 
Man fertigte daraus Vorhänge: Non. 537, 19. 
Bettüberzüge: Ed. Diocl. XVIII, 15, Tücher: 
Papias vocab. s. v., die tunica: Cyrill. gloss. 
607, 11, die dalmaüca: Mart. IV, 19, 12. 
Auson. Ephem. 2, 2 und die pcMa: Salemo, 
glosse s. V. vgl. Str. XV, 1, 71. 

«) Plin. H. N. VIII, 55, 219. ülp. 32 
ad Sab. (D. XXXII, 1, 70 §9); Larapr. He- 
liog. 20. Beckmann, Gesch d. Erfindungen 
V, 38. Man fertigt daraus Hemden: A. g. 

') § 29, 23. ScHBADEB, Forsch, z. Han- 
delsgesch. I, 220 ff. Die allgemeine Bezeich- 
nung ist sericum i. w. S., so z. B. Sen. de 
Ben. VII, 9, 5, welches wiederum in zwei 
Stoffe zerfiel : das sericum i. e. S., das dichte 
Gewebe und das bombycinum, das lose Ge- 
webe (A. e), worunter auch das nach dem 
Fabrikorte prädizierte Coum fiel; vgl. L. 
Dekaison in § 29, 23 cit 4 f. Das erstere 
wurde anfänglich nur als Halbseide, mit 
Leinen oder Baumwolle gemischt: subsericum 
getragen, bis man später auch rein seidenen 
Stoff: holosericum fabrizierte, den zuerst He- 
liogabal trug: Lampr. Heliog. 26. Seidene 
Gewänder wurden vornehmlich von Frauen 
getragen: Dio Gass. XLIII, 24. Sen. de Ben. 
VII, 9, 5. Plin. H. N. XI, 22, 76, doch aber 
auch von Männern, was ein Edikt l'ibers 
v. J. 16 untersagte: Tac. Ann II, 33. Dio 
Cass. LVII, 15, ein Verbot, welches Kaiser 
Tacitus in betreff der rein seidenen Kleider 
wiederholte: Vopisc. Tac. 10. 

*) Mabquabdt a. 0. 515 f. 518. Blüm- 
neb, Technologie I, 151 ff. Vgl. noch weg. 
scutulatum Plin. H. N. VIH, 48, 191. Peripl. 
24. Papias vocab.; wegen polymita Peripl. 
39. 49. 56; wegen TroÄv/^tiao»' rhilox. gloss. 
26, 57. CyriU. gloss. 586, 11. 

^) Namentlich bestimmt durch die Über- 
hand nehmende Verweichlichung, so ins- 
besondere die tunica manicata u. das pal- 
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Im besonderen aber, was zunächst den indutus betrifft, so trug man 
auf dem blossen Leibe neben dem alten subUgar (§ 12, i), jetzt subhga 
genannt,^) das ventrale: die leinene Bauchbinde,^ und darüber dann die 
tunicaj^) worunter man jetzt die interula (23, s) allein, somit das. Hemd 
verstand. Und, zwar wird die alte tunica manicata et talaris (§ 12 q) von 
den Frauen beibehalten,^) wie von den Männern der besseren Stände nun- 
mehr allgemein (§ 23, p) angenommen '°) und in letzterer Verwendung 
tunica strictoria,^) CTixrj^) genannt. Über der tunica aber trugen die Frauen 
das capitium oder strophium^^) und wiederum beide Geschlechter ein Ober- 
kleid, dalmatica^) oder delmatica^) genannt: die Männer die ^mit dem 
cinctus gegürtete dalmatica virilis oder das coloMum,^^) eine ärmellose 
Tunika aus weisser Wolle '^) oder Leinen,») oder Baumwolle (A. 5), welche 
als Attribut von Beamten oder Priestern mit Purpur- oder Ooldstreifen 
verziert war,^^) die Frauen dagegen die dalmatica muUebris d. i. das in- 
dusium oder die stola oder das supparum (§ 23, v. y. z), welche bald von 
Wolle,*) bald von Leinen") oder Baumwolle (A. 5), bald von Seide (A. 7), 
mit jsona oder semicinctium gegürtet wird (§ 23, a. ß). Von' den Männern 
aber wurde an Stelle der dalmatica einesteils in den niederen Ständen bei 
rauhem Wetter die caracalla getragen, ein seit Garacalla den Galliern 
entlehnter ^^) Rock von zwiefacher Länge, ^^) und andernteils als Staats- 
gewand hoher Würdenträger die syrische paragauda, paragaudis angelegt, 
eine Ärmel-Tunika von feinster Wolle mit Purpurbesatz und Seiden ge- 
stickten Einsätzen r^*^) segmenta (§23, 1), während man endlich als cena- 



h) Papias vocab. s. v. 'Eq/i, in A. 1 : 
eubrica. II i) Plin. H. N. VllI, 48, 193. 
XXV II, 7, 52. UJp. 10 de off. proc. (D. 
XLVIII. 20, 6); l^Qf^. in A. 1. Cyrill. gloss. 
518, 5. 576, 8 vgl. Philox. gloss. 222, 23. 
k) Scaev. 3 Resp. (D. XXXIV, 2, 38 § 1); 
Ulp. u. 'E^fjt. in A 1. Paul. 2 ad £d. aed. 
(D. XXI. 1, 44 pr.), 33 ad Ed. fD. XVIII, 
1, 1 § 1); Marc. 3. 5 Reg. (D. XIX, 5, 25. 

XV, 1. 40 § 1). II l) Ed. Diocl. VII, 54. |l 
m) Ang. de doct. Christ. III, 20. Stat. Theb. 
VII, 657. Vop. Aur. 48. i| «) Ed. Diocl. 
VII, 56. XVI, 24. II o) Ed. Diocl. XVI, 39. 
70. II p) Lampr. Comm. 8. 'EQf4, in A. 1. || 
q) Ed. Diocl. in A. t u. 12. || r) Ed. Diocl. 

XVI, 14. 16. Aug. senn. 37, 6. || s) Ed. 
Diocl. XVII, 11. 21. 32. Vopißc. Aur. 48. I| 
Ed. Diocl. XVI, 14. 25, || u) Ed. Diocl. 

XVII, 6. 16. 26. 



liolum der Männer (A. 1. y), wie die Bein- 
bekleidungen (A. Q ff.). 

^^) Die männliche und weibliche Klei- 
dung gleichen sich in den höheren Ständen 
in Schnitt und Stoff mannigfach aus, was 
indes Tadel erfuhr: Tac. Ann. II, 33. III, 53. 
Sen. ep. 114, 21. Plin. H. .N. XI, 23, 78. 

^0 § 23, y — 6. Die fascia pectoralis 
($ 23, 16) heisst jetzt subdnctorium: Salemo, 
glosse und Papias, vocab. : subcinctarium — 



vocatum, quod süb brachüs dactum alarum 
sinujn anAit atque hinc subcingit; 'Eq/^, in 
A. 1. vgl. Cyrill. gloss. 647, 16. Dagegen 
das mamülare heiaat praecinctorium: Cyrill. 
gloss. 647, 17. 

»«) Ed. Diocl. XVII, 11. 21. 32. Lampr. 
Comm. 8. Wegen colobium insbesondere: 
Serv. in Aen. IX, 616. Grat Val. et Th. im 
C. Th. XIV, 10, 1 pr. Waddington zu Ed. 
Diocl. XVII, 11. GöLL in Philol. 1859 XIV, 
598 f. vgl. Panormia des Osbem 96. 

»») Isid. 0^. XIX, 22, 9 vgl. Waddiko- 
toN ZU Ed. Diocl. XVII, 11. Die unverzierte 
dalmatica heisst aarjfioiy asema: Ed. Diocl. 
XVI, 14. Lampr. Alex. Sev. 33. 

**) Aur. Vict. Caes.-21, 1. Spart. Carac.9. 
Sev. 21. Dio Cass. 78, 3. Hist. misc. X p. 
202 Murat.' Jordan. Rom. 277. 

'^) Die caracalla Antoniniana war to- 
laris: bis zu den Knöcheln herabgehend, 
während sie bei gallischem Schnitte bis 
oberhalb des Eniees reichte: Ed. Diocl. VII, 
44. 45. XVII, 80. 95. Lampr. Diadum. 2. 
Diction. des Antiq. 915. 

") Ed. Diocl. XVI, 15. TrebeU. PolL 
Claud. 17. Vopisc. Aur. 46. Valent. u. Val. 
im C. Th. X, 21, 1. Grat. Val. et Th. das. 2. 
Lyd. de mag. I, 17. II, 4. 13. vgl. Trebell. 
Poll. Gallien. 16. Waddihgtok zu Ed. Diocl. 
XVI, 14. JuLLiAN in Milanges d'archioh 
et d'hist. Par. 1882 II, 8 f. 13 ff. 
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torium die synthesis beibehielt (§ 23, 13). Überdem ward ein focale: Hals- 
tuch von Kranken oder Weichlingen,^) wie von Frauen*') getragen. 

Sodann bezüglich des amictus ward auch von den Männern die toga 
im allgemeinen aufgegeben ^) und lediglich noch in den vornehmen Ständen 
als feierliches Gewand, wie insbesondere auch als Hofkleid, *^) dann aber 
auch die toga laticlavia insbesondere als Standesabzeichen * ^) beibehalten. 
Dagegen wird an Stelle derselben das pallium i. w. S. als Oberkleid ^^) 
getragen und zwar, was die Männer betrifft, in den niederen Standen 
schlechtweg, in den vornehmen Kreisen dagegen als gewöhnliches Tages- 
gewand. ^^) Im besonderen aber tritt das pallium wiederum in grosser 
Mannichfaltigkeit auf ^^)[ und zwar als Tracht beider Geschlechter das Pal- 
lium i. e. S. oder amphimallum (§ 23, 21),*) als Frauengewand aber die 
leichte palla^^^) endlich ^s männliches Kleidungsstück noch vier verschiedene 
Gewänder: die laena (§ 12, ff.), wohl identisch mit dem amphitapus^y) das 
sagum oder die rachana,^^) die aholla^^) wie die alicula (A. 39), die indess 
nur von Leuten niederen Standes getragen wird.<<) 

Femer das amiculum tritt jetzt in dreifacher Hauptform auf: teils 
sAs paUiolum (§ 12, X): mantillenartiges Tuch, welches im besonderen als 
Männertracht palUolum i. e. S. heisst und anfanglich nur von Kranken und 
Weichlingen,/') später aber allgemeine) getragen wird, als Weibertracht 
aber: paenula matronalis^) oder ttvaßolsiq^^) aus Leinenstoff gefertigt, die 
heutige Mantille der Südländerinnen ist; dann als cuculio: Kapuze aus Wolle 
(§ 23, cc) ; und endlich als cucuUas (§ 23, 29) : Regenmantel mit Kapuze, 
der in dreifacher Fa^on von beiden Geschlechtern getragen wird : als pae- 
nula, langer Mantel, C) lacema, kurzer Mantel,^) wie als bardocucuUus^) 



v) Hör. Sat. II, 3, 255. Mark. XIV, 142. 
Quint. J. 0. XI, 3, 144. Sen. nat. qu. IV, 
13, 10. II w) Juv. III, 172. II x) ülp. in 
A. 1 vgl. Grat. Val. et Th. im C. Th. XIV, 
10, 1 § 1. II y) ülp. in A. 1. Non. 540, 
26 s. § 23, a. || z) § 23, i/^. o». 'JE;^^. in 
A. 1. II a) Mart. XU, 81, 2. Petr. 40. || 
ß) Quint. J. 0. XI, 3, 144. Sen. nat. qu. 
IV, 13, 10. Rutil. Lud. schem. lex. ü, 7. Ij 
y) ülp. in A. 1. II d) Trig. tyr. 14. ülp. 
in A. 1. II e) Ed. Diocl. XVII, 38 ff. Phi- 
lox. gloss. 15, 10 (ayaßoXaioy), || C) § 23, 
30. Ulp. u. 'EQf^, in A. 1. Lampr. Diad. 2. 
Marc. 3 Reg. (D. XIX, 5, 25); Grat Val. 
et Th. im C. Th. XIV, 10, 1 pr. § 1. || ly) § 23, 
ee ff. 8uet Claud. 6. Pers. I, 54. Mart. II, 
46, 3. IV, 2, 2. X, 87, 10. XII, 26, 11. Juv. 
I, 27. Snlpit Sev. dial. I, 14. || ^) Mart 
I, 53, 5. XIV, 128. Juv. VIU, 145. Schol. 
in h. 1. 



") Dasselbe ist wohl zu verstehen unter 
der plagula, welche Ulp. in A. 1 als weib- 
liches Kleidungsstück aufführt. 

'8) Mart. n, 46, 5. IV, 66, 26, 4. V, 
19, 12. Vn, 33, 1. Sen. Ep. 18, 2. Spart 
Sev. 1. Paul. 33 ad Ed. (D. XVIII, 1, 1 § 1); 
Tert de pall. 5. Grat Val. et Th. im C. Th. 
XIV, 10, 1 pr. Ulp. u. 'E^f<.) in A. 1. B£CK£b- 



GöLL, Gallus m, 195. FbibdlIm>sb a. 0. 
I, 290, 7. 

>») Laäge, R. Alt n», 384. 

'°) Die endromü ist nicht Kleidungs- 
stück, sondern Hülle, die aus difttetischen 
Rücksichten umgelegt wird: Juv. III, 103. 
VI, 246. Mart IV, 19. XIV, 126, so lodix 
(§ 29, 3): Schol. in Juv. III, 103. 

'^) Letzteres galt indes noch zu Beginn 
dieser Periode als anstandswidrig: Suet Tib. 
13 vgl. Lucian. de merc. cond. 24. 

'^^) Die chlamys marUuelis: Trebell. Poll. 
Claud. 17 oder sagochlamys: Trebell. 1. c. 
14. vgl. Plin. H. N. XXII, 1, 3. Vopisc Aur. 
34. Sev. AI. 40. Grat. Val. et Th. im C. Th. 
XIV, 10, 1 pr., ein bis oberhalb des Kniees 
reichender Mantel, ist Militftrgewand : Jul- 
LiAK in A. 16 cit 9 ff. vgl. § 23, 40. Spftter 
ist eine lange chlamys Standestracht der 
Patrizier: Lyd. de Mag. I, 18. 

") A. 5. § 12. e. Apul. Met XI, 8. 
'Eq/4. in A. 1: p<ül(a): ninXog; Philox. gloss. 
151, 25. Gyrill. gloss. 575, 27. Es ist dies 
das paüium muliebre bei Ulp. in A. 1. 

") § 23, TT-y. Ulp. u. "E^fJL. in A. 1. 
Capitolin. Ver. 6. trig. <yr. 10. 23. Im be- 
sonderen scheiden sich die raehana: £d. 
Diocl. VII, 60 oder raga: Are. et Hon. im 
C. Th. XIV, 10, 3 u. das sagum Gaüicum: 
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oder sagatus cucullus (A. 43), später hirrus genannt,**) ein gallischer, den 
Santones entlehnter Regenmantel von dickem zottigen Stoffe.*^) 

Was sodann die tegimina capitis betrifft, so erfuhr zunächst die Haar- 
tracht der Männer in dieser Periode einen Wechsel: während unter dem 
Einflüsse der provinzialen Elemente der Vollbart wieder in Aufnahme kam, 
so wurde dagegen das Haupthaar seit Antonin. Phil, und dann wieder seit 
Macrin ganz^urz getragen.* 7) Und indem zugleich die Sitte aufkam, auch 
ausserhalb des Hauses ohne Hut oder Kappe zu erscheinen, ^) so veran- 
lasste jene Haartracht, das Haupt zum Schutze gegen die Sonne mit einem 
leinenen Kopftuche: orarium,*) entsprechend dem Schleier oder der Man- 
tille der Frauen zu bedecken. Zugleich ward in den besseren Kreisen der 
petasus (§ 23, qq), aufgegeben und an ihrisr Statt die catcsia (§ 23, pp) 
angenommen,^) während der pileus Tracht der unteren Stände,/") der 
galerus aber (§ 12, 20) rustikane Tracht»') blieb. 

Dagegen die. Frauen nahmen neben der überlieferten Haartracht 
(§ 23, uu. vv.) einesteils alle möglichen, frei ausgedachten, künstlichen 
Koiffuren an:^) capillatura,^^) wie andernteils Perrücke und Chignon: 
capillamentum,^^) wobei insbesondere die viita (§ 23, 34) beibehalten und 
zum Abzeichen der ehrbaren Frau erhoben, somit aber den Buhlerinnen 
untersagt wird. <>) Als Kopfbedeckung aber werden ebenso die calauHca 
und mitra beibehalten (§ 23, xx. yy.), wie leichte Kopf hüllen adoptiert: 
ebenso dvaßolsvg (A. «), wie mafors; Kopfschleier. *^) 

Überdem legten Blanke oder Weichlinge ' bei rauhem Wetter ein 
Ohrentuch: aurium ligamentum^) an. 

Wiederum als Beinbekleidung treten neben die fasdae crurales 
(§ 23, zz), welche immer allgemeinere Verwendung bei den Männern finden, 9) 
einesteils die impilia,^) ifinCha der Griechen: Wadenstrümpfe, wie in 



Plut. QU. rom. 14. || x) Yopisc. Aur. 
48. Aug. C. D. XXII, 8, 7. Ep. ad Nep. 2. 
Ed. Diocl. A, Uff. im Bulletin (§30, 7); 
Prudent. negl are<p. I, 86. Hieron. Ep. 52, 9. 
Papias vocab. s. v. || X) Mart. XIV, 29. 
Dio Cass. LIX. 7. Herodian. IV, 8, 2. |1 /u) Hör. 
Ep. I, 13. 15 Suet. Nero 26. Mart. XI, 
6, 4. ~XIV, 132. Apul. Met. XI, 8. Stat. 
süv. IV, 9, 24 II i') Verg. Moret. 122. Snet. 
Nero 26. Grat Cyneg. 339. || I) Ov. ars 
am. III, 139 ff, || o) Ov. ars am. I, 31. rem. 
am. 386. Serv. in Aen. VII, 403. || n) Quint. 
J. 0. XI, 3, 144. II q) Ulp. 44 ad Sab. (D. 
XXXIV, 2, 25 § 4: fasdae crwrdUs pedules- 
que); Lampr. Alex. Sev. 40. Lvd. de mag. 
I, 17. II <r) Plin. H. N. XIX, 2, 32. ülp. 
in A. ^. 



Ed. Diocl. XVI, 23 vgl. § 23, n. Treb. PoU. 
Gallien. 6. Wegen des negiator sagarius 
8. Mab<)uabi>t, Pr. Alt. 568^ 8 nnd dazu 
§ 30, y. 

") Ed. Diocl. Vn, 43. XVI, 81. Aug. 
serm. div. 49. Schol. in Pers. I, 54. Sulpit 
Sev. Dial. I, 14. Salmas. ad Tert. de paU. 

Hftndlmch der klaoa. AltertumswlMeiifloliaft. IV. 



81 ff. Diction. des Antiq. 712. Man unter- 
schied nach der Fa^on zahlreiche Unterarten : 
den Laodicenus: Ed. l)iocl. XVI, 12. 13. 78. 
Expos, toi mundi 42, den Nervicus: Ed. 
Diocl. XVI, 13. 18. 77, Ripensis, wie JVon- 
CU8: Ed. Diocl. XVI, 79. 80. Expos, tot. 
mundi 57, Africanua^ Achaius, wie Cani^ 
Sinus: Ed. Diocl. XVI, 82. Vopisc. Carac. 19. 

") Schol. in Juv. VIII, 145. Salemo, 
glosse: birrus: amphüabiM sive vellosus. 

") Mabquabdt a. 0. 583 f. 

") Tert. de cuitu fem. II, 7 : structores 
capülatiirae ; de pall. 4: comatn struere. 
Diction de Antiq. 1367 ff. 

'•) P. Nicolai, Über flen Gebrauch der 
falschen Haare und Perrücken in alten und 
neuen Zeiten, Berlin 1801. J. H. Ebausb, 
Plotina oder die Eostfime des Haupthaars 
bei den Völkern d. alten Welt, Leipz. 1858. 
140 ff. 192 ff. 208 ff. E. Labatut, La coif- 
fwre des femmes chez les Rom,, Par. 1881. 
Bbokeb-GGll, GaUus lU, 240. Mabquabdt 
a. 0. 585 f. 

'<>) PiEBBB zu Ed. Diocl. in § 30, 7 
cit 236 f. 
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den unteren Ständen die ocreae:^) Pelzflecken zur Bedeckung des Schien- 
beines, und andernteils ebenso die gallische braca:^^) Hose, wie das coxale: v) 
die leinene Kniehose. 

Endlich die Fussbekleidung betreffend, so dient als Strassen-Schah 
der vornehmen Stände teils der caleeus (§ 12, x), teils der campagüs oder 
compagtts, ein zweiteiliger Schuh,**) von denen der erstere mit besonderer 
Verzierung, entsprechend dem caleeus senatorit^ (§ 13, 'S), jetzt auch als 
Standesabzeichen der patridi und equites dient, 9) der letztere aber auch 
Offiziers-Schuh ist./) In den niederen Standen dagegen wird von beiden 
Oeschlechtern neben den rustikanen Fussbekleidungen von pero und scul- 
ponea (§12, (o. aa) die caliga, der alte, wie der jetzige V^) Soldatenschuh 
getragen, <») der allmählig die ältere crepida (§ 23, aa) verdrängt, überdem 
aber auch die carbatina der Griechen, ein geschnürter Fell-Lappen als 
Bauerntracht angenommen.*') Und über solchen Schuh wird dann bei 
rauhem Wetter der aus Cilicien entlehnte udo:^) die Gamasche gezogen. 
Andernteils wird der socttis^ der weibliche Hausschuh (§ 23, SS) jetzt auch 
von den Männern angenommen, mitunter zugleich reich ausgesjbattet,^^) 
woneben als Sandale von den Männern die gallica beibehalten (§ 23, )7), 
von den Frauen aber anstatt des diahafhrum (§ 23, ^^) die solea bahy- 
lonica angenommen wird.<^<^) Endlich an Stelle des sandalium (§ 23, es) 
tritt als Pantoffel der Frauen die taurina ebenso als ordinäre, wie als ele- 
gante Tracht.^^) 

Sodann in betreff des Schmuckes wird in den wohlsituierten Kreisen 
von den Männern ein Luxus mit zahlreichen, wie kostbaren, mit Edel- 
steinen und Gemmen verzierten goldenen Ringen getrieben,*^) welche zu 
tragen auch an hberti mitunter als Vorrecht verliehen wird,*^) während 
wiederum in den Kreisen der Frauen eine Verschwendung mit Schmuck 
aller Art, den omamenta muliebria^^) sich entwickelt: an Goldgeschmeide 
mit Edelsteinen und Perlen,®«) so namentlich an Ringen,*^ Ohrringen««) 
und fibulae,^"^) wie an Kopf- und Halsschmuck. Nicht minder nimmt bei 



r) Verg. Moret. 122. Apul. Met. XI, 8. 
Fall. RR. I, 43, 4. Lampr. Alex. Sev. 40. 
leid. Or XTX, 34, 5. || v) Ed. Diocl. A, 
1-13 im BulJetin (§30, 7); vergl. Papias, 
vocab. : coxa: femur. || (p) Ed. Diocl. EX, 
7-9. II /) Ed. Diocl. IX, 11. II ip) Ed. 
Diocl. IX, 6. II w) Ed. Diocl. IX, 1—3. 5. 
10. II aa) Mart. XIV, 140. Ulp. in A. g. 
Ed. Diocl. VII, 47. II bb) Ed. Diocl. IX, 
18-21. 23. Am. adv. nftt. II, 23. || cc) Ed. 
Diocl. IX, 17. 22. Am. aiv. nat. II, 23. || 
dd) Ed. Diocl. IX, 15 f. 24 f. || ee) Plin. 
H. N. IX, 35, 117. Tac. Ann. ÜI, 53. Tert. 
de hab. mul. 7. || ff) Plin. H. N. IX, 35, 
114. XII, 18, 84. II gg) Ov. med. fac. 22. 
ara am. III, 129. Sen. de Ben. VII, 9, 4. 
Plin. H. N. IX, 35, 114. 



") Lampr. Alex. Sev. 40. Ed. Diocl. 
VII, 46. Are. et Hon. im C. Th. XIV. 10, 2. 
Die tzanga in C. Th. XIV, 10, 2. 3 gehört 
erat der folgenden Periode an. 



'') Diction des Antiq. 862. Capitolin. 
Max. min. 2. GaU. 16 vgl. Lyd. de mag. I, 
17, wonach in der Byzantiner-Zeit der com- 
pagus an Stelle des caleeus Standesabzeichen 
der Patrizier wird. 

") RiCH, Illustr. Wörterb. 100. Dict. des 
Antiq. 915. 

»*) Ov. ars am. ÜI, 446. Quint J. 0. 
XI, 3, 142. Plin. H. N. XXXIII, 1, 24. Mart 
V, 11. 61, 5. XI. 37. 59. Juv. I. 58 f. Lucian. 
loarom. 18. Beckeb-Göll a. O. III, 243 ff.. 

*^) Iu8 awnuli auret: Rexit, Pr. Rt. 596. 
H. F. Daehne, De iure aureorum anülorum, 
Hai. 1863. 

»•) ülp. 44 ad Sab. (D. XXXTV, 2. 25 
§ 10). HüBNEB in Hermes 1866 I, 345 ff. 
1867 II, 153 ff. Mabqüabdt a. 0. 681 ff. 

'^) Dieselben beknnden grossen Fonnen- 
reichtom, so das comucopium: Lyd. de mag. 
II, 4. Vgl Lababtb, Hist, des arts indu- 
strieh I pl. 27. 
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beiden Oeschlechtem die Vorliebe für Parffims, Salben und Kosmetiks 
immer mehr überhand (§ 26, 13). 

Endlich kommt jetzt fQr die Frauen auch der Sonnenschirm: um- 
bracula (Plural.) oder die umbella auf.'®) 

Bezüglich der Trauerkleidung aber vollzog sich ein totaler Um- 
schwung: man nahm jetzt weisse anstatt der dunkeln Gewänder an.'^) 

Sodann wieder die Tracht der impuberes erleidet nur geringe Ver- 
änderung: tunicula,^) toga praetexta (§ 12, rr) und chlamys (§ 23, u) 
dienen auch jetzt als Kleidung der Kinder, wobei neben die letzte auch 
die alicula^ ein kurzes, auf dem Rücken geschlitztes Mäntelchen,^*^) neben 
die amacis aber (§ 23, ii^i) das pdllium tritt.'^ Dc^egen wird als Schuh 
die caliga angenommen.**) 

Endlich die Sklaven behalten die tunica bei,") während als Oberkleid 
gemeinhin die da?ma#ica**) eintritt, sagum^^) und cento^^) aber nur für 
rauhes Wetter beibehalten werden, überdem aber der letztere zugleich als 
Schlafkleid dient."'') Und wiederum an Stelle des cuculio (§ 23, 43) 
empfängt der Sklave sei es die paenula,^^) sei es den fcirrMS,**) und die 
Sklavin insbesondere noch den ävaßoXevg.^) Endlich gibt man dem Sklaven 
zum Schutze gegen Kälte auch pelles manicaiae: Pelz-Fäustlinge.pp) 



ÄA) § 12, IT. Ed. Diocl. VII, 58 (m- 
fantüia twiica). \\ n) Ulp. in A. 1. || kk) Ed. 
Diocl. IX, 4. II II) Ulp. in A. 1. !| mm) Ulp. 
in A. 1 vgl. 77 ad Ed. (D. XLVII, 10, 15 
§ 15). II tm) Sen. Ep. 80, 8 vgl. Ulp. in 
A. 1. II 00) Ed. Diocl. XVII, 56. || pp) Col. 
RR. I, 8, 9. XI, 1, 29. 



»•) Ov. are am. II. 209. Fast II, 311. 
Mart. XI, 73. 6. XIV, 28. Juv. IX. 50. Claud. 
in Eutr. 1, 464. Vgl. Rioh a. 0. 668. 

") Beckbr-Göll a. 0. III, 512. 

*•*) Ulp. in A. 1. Vel. Long, de orthogr. 
68, 19 E. Lyd. de mag. I, 17. Vgl. Rioh 



a. 0. 20. HEBMAim-BLOifNiB. Gr. Pr. Alt. 
188 2. 

' *») Ed. Diocl. XVn, 29. 35. Dieselbe 
ist zu verstehen unter dem linteu/m bei Ulp. 
in A. 1. 

*^) Col. RR. I, 8, 9. Apul. de mag. 13. 
Derselbe nimmt die Bezeichnung an von 
mendiculeia, noixüUoy: 'Eq/^, in A. 1 S. 159 
vgl. BoucHEBiB das. 265. 

^*) Dieselbe wird bezeichnet als cucvtl- 
lu8 von Grat. Val. et Th. im C. Th. XIV, 
10, 1 § 2. 

**) Grat. Val. et Th. in A. 42. Derselbe 
wird bezeichnet als sagatua cucvllus von 
Col. RR. I, 8, 9. XI, 1, 29. 
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